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GESCHICHTE DES ALTERTIIUMS. 
D A R I I S H Y S T A S P I S ZIEHT NACH « E R GEGEM> VON PIXSK. 
IVachdem D a r i u s Hystasjiis die Assyrer und Baby! onier, wel-
clic in der .allgemeinen Unordnung der Persischen Angelegenhei­
ten ihre Selbstständigkeit •wiederzugewinnen sich bemüht, und 
eine Empörung gegen den neuen Perserkönig angezettelt hatten, 
gedemüthigt und zur Ruhe zu niekgeführt hatte, suchte er nun­
mehr seine Eroberungen auch nach Europa hinüberzutragen. Z u ­
erst verfiel er auf die S c y t h e n , «las alte S l a v e n v o l l e des süd­
lichen Rufslands, an welchen er sich rächen wollte, weil sie, wie 
H e r o d o t *) bemerkt, durch ihren Eiufall ins Medische Gebiet 
Vorderasien unterjocht, und es 28 Jahre lang beherrscht hatten 
(vom J. 624 — 596 vor Chr.). 
Andre Schriftsteller gehen als Ursache zu diesem Zuge des 
D a r i u s gegen die Scythen an, dafs ihr König I d a n t h y r u s oder 
l i i n c y r u s , wie ihn J n s t i n u s nennt, seine Tochter dem D a r i u s 
als Gattin verweigert hatte. Keiner der Schriftsteller des hohen 
Altertiiums zweifelt aber an diesem Unternehmen, so dafs wir es 
in der That mit einem merkwürdigen, nicht abzuleugnenden 
Kriegszuge zu tliun haben, der ins Grofse gehend, den Griechen 
im südlichen Rufsland eine ganz neue AVeit aufschlofs, die spä­
terhin nicht wieder so leicht von einem ähnlichen Helden heim' 
gesucht werden sollte. 
Ueherhaupt war die damalige Zei t reich an weltstiirmenden 
Eroberern; im Jahrhunderte vor D a r i u s zog der Perserkönig C y -
rus gegen die Massagcten am Oxus, dem heutigen A m u d a r j a **) , 
und ein Paar Jahrhunderte nach D a r i u s unternahm A l e x a n d e r 
der Grofse, König der Macedonier, seinen grofsen Z u g nach In-
*) Hero doli histor- Hb IV. cap. i. 
**J S. darüber meine altgeogmpli. Abhandlung über die Ostküsto des Kft« 
spischen Meeres, in meiner Reise in den Kaukasus . TM. I. 
1* 
dien, nachdem mich er den Oxus berührt, und überall Festungen 
angelegt hatte, um seinen Rückzug zu decken. Um die Grüfse 
dieses Zuges zu erhöhen, liefs ihn das Alterthum über den O x u s 
setzen, und so von Osten her den T a n a i s oder D o n erreichen, 
der als (ireiizflnfs zwischen Furopa und Asien galt, und dann 
sich wieder nach Südosten wendend, seinen Z u g nach Indien 
fortsetzen. 
In diesem kriegslustigen Zeitalter sehen wir auch D a r i i i s 
seinen Zug gegen die S c y t h e n unternehmen. 
H e r o d o t , der kaum ein Jahrhundert nach diesem Zuge 
lebte, liifst ihn viel weiter nordosrvvärts vorrücken, als dies viel­
leicht der Fall war, und als dies K t e s i a s *) berichtet, der ihn 
überhaupt nur 15 Tagereisen weit in das Land der Scythen drin­
gen liifst. Nach diesem alten, nicht minder glaubwürdigen Schrift­
steller führte D a r i u s 800,000 Menschen über den Hellespont 
und den Ister, marschirte 15 Tage vorwärts, wurde aber dann 
von den starkem Scythen vertrieben, und eilte wieder über die 
Donaubrücke zurück. 
Die genaue Anzahl der Truppen des D a r i u s mochte wohl 
damals keinem der Schriftsteller mehr bekannt gewesen sein: da­
her dürfen wir uns weiter nicht über die Angabe des K t e s i a s 
wundern, der ihm ein fast unglaublich grofses Heer zuschreibt; 
uns ist jedoch nur jener Umstand bemerkenswerth, dafs er seinen 
Helden 15 Tagereisen und nicht weiter durch das Land der 
Scythen führt. 
Ganz anders sehen wir diesen Zng des D a r i u s von H e r o ­
d o t **) geschildert. Nachdem D a r i u s mit einem grofsen Heere 
von 700,000 M. in G00 Schiften über den Hellespont gesetzt is(, 
führt ihn H e r o d o t üher den Ister auf einer eben erbauten Brücke. 
Um sich nun den Rücken frei zu halten, (es warteten näm­
lich die Kleinasiatischen Griechen nur auf eine Gelegenheit, sich 
von den Persern loszumachen,) liefs D a r i u s hei der neuen D o ­
naubrücke eine starke Besatzung, meist aus den verschiednen Herr­
schern der Hellenisch-Asiatischen Freisriidte bestehend, zurück, die 
unter Persischem Schutze sich die Herrschaft angemafst hatten, 
und daher das gröfste Interesse haben mufsten, die Macht ihrer 
Beschützer aufrecht zu erhalten. 
*) In Herodot. edit. IF e s.i e Ii ng. ex Ct e siaePer*, hixlor. excerpt. 
p. S/.5. (Cap. , 7 . p . 68. ed. JW<r.) 
IV. 87. 97 fg. 
Schon damals mochten die Europäischen Griechen den Asia­
ten nichts Gutes gegen sich zutrauen: •weswegen denn auch M i 1-
t i a d e s der Atheiiienser die Brücke zu zerstören vorhatte, um 
so mehr, da bald Nachrichten einliefen, dafs der König D a r i u s 
die S c y t h e n , die immer tiefer ins Land hineinliefen, nicht zum 
Stehen bringen könne, und dafs ihm die Lebensmittel zu man­
geln anfingen. 
Allein sein wahrhaft patriotischer Rath wurde nicht befolgt, 
und so entging diese schöne Gelegenheit, das Europäische Grie­
chenland zu sichern, und das Asiatische vou seinem Joche zu be­
freien; die Brücke wurde nicht vernichtet, und der vom Schwerdtc 
des Feindes und den unendlichen Strapazen des Marsches ver­
schonte Rest des Persischen Heeres, der bald durch Hunger in 
jener Steppe hätte umkommen müssen, kehrte nach einem Ver­
luste von etwa 8 0 , 0 0 0 M. über die Brücke zurück. So endete 
dieser grofse Z u g des D a r i u s gegen die Scythen, ohne den 
Zweck erreicht zu hahen. 
W i r wollen nunmehr versuchen, ihn nach H e r o d o t aus­
führlich darzustellen. 
Ehe D a r i u s an den Ister kommt, läfst ihn H e r o d o t die 
( Je tcn oder D a c i e r , die in der Nähe des Balkangebirges wohn­
ten, und von da jenseits der Donau bis zum Pruth und dem 
Dniester oder Tyras sich erstreckten. Auch diese G e t e n waren 
Slaven, wie dies der Byzantiner T h e o p h y l a c t u s ganz deutlich 
sagt, indem er von den G e t e n spricht, und sie ausdrücklich für 
S l a v e n erklärt. 
Nach D a r i u s Ucbcrgange über die Donaubrücke entschliefseii 
sich die Scythen, den Persern entgegenzugehen. Jhr Vortrab 
findet sie auf einen W e g vou 3 Tilgen vorgerückt, und verwüstet 
überall das Feld. Die Perser lassen sich, sobald ihnen die Rei­
terei der Scythen zu Gesicht kam, Schritt vor Schritt hinter ihr 
her immer Aveiter ins Land hineinziehen, und „verfolgen alsdann, — 
fährt H e r o d o t *) fort, — die eine Abtlieilung nach Osten und dem 
Tanais zu , und sobald sie über den Tauais gingen, folgten ihnen 
die Perser auch da hinüber, so dafs sie nun durch das Land der 
S a u r o m a t e n ( S a r n i a t e n , eines Polnischen oder Vciidischeu 
Slavenstammcs) hindurch in das Land der B u d i u e n kamen." 
In dieser Stelle lälst H e r o d o t seinen Persischen Helden mit 
seinem ungeheuren Heere, durch eine weite, öde und seinem 
IV. 122. 
— f) — 
schnellen Durchmärsche unendliche Schwierigkeiten in den W e g 
setzende Steppe, ohne alle Hindernisse und in kurzer Zei t den 
Tanais erreichen, d. h. die Grenze zwischen Kuropa und Asien. 
Dieser Tanais bleibt auch den folgenden Helden e in—pium de-
siderium: daher mufste auch Alexander der Grofse auf seinem 
weltsrürmenden Znge nach Indien TOII Osten her den Tanais, die 
äufserste Grenze Asien's nach Europa hin, erreichen, um diesem 
Persischen Helden der frühesten Vorzeit in nichts nachzustehen. 
S o war also dieser grofse Z u g des D a r i u s nach dem Ta­
nais hin entweder eine Frucht der damaligen Unwissenheit in der 
Geographie des Landes, woran jedoch bei l l e r o d o t ' s genauer 
Kenntnifs des südlichen nach dem Pontus hin gelegenen Rufs-
lauds fast zu zweifeln ist, oder es ist hier eine absichtliche Ver­
wechselung des weit näher liegenden T y r a s (des jetzigen 
D n j e s t r ) , über welchen D a r i u s zuerst setzen mufste, mit dem 
T a n a i s (oder D o n ) anzunehmen, die ihren Grund darin haben 
konnte, dafs H e r o d o t , vielleicht auch nur unverschuldet, den 
Erzählungen der damaligen Griechen folgend, seinen Helden bis 
zum Grenzflüsse Kuropa's und Asien's führen wollte, um den 
Ruhm desselben um so mehr zu erhöhen. 
H e r o d o t * ) selbst giebt die Eni ferimng vom Ister bis zum Bory-
sthenes (dem Dnjepr) auf 10 Tagereisen (jede auf zweihundert 
Stadien angeschlagen), und von da bis zum Maotischen See wie­
der auf 10 andre an, und dies ist lange noch nicht bis zum Ta­
nais gerechnet, wie überhaupt die Entfernungen für ein der Steppe 
gänzlich unkundiges Heer viel zu geringe angegeben sind, und 
man schon daraus mit Gewifsheit annehmen kann, D a r i o s sei 
nach Osten hin nicht weit über den T y r a s hinausgekommen. 
Diesen verwechselte mau — ohne Zweifel absichtlich — mit 
dem T a n a i s , so wie seihst der O x u s späterhin im Zuge A l e -
x a n d e r ' s des Grofsen für denselben T a n a i s galt: daher konnte 
Darius sofort ins B n d i n e n l a n d gelangen, nachdem er über den 
T y r a s gesetzt war. Hier an diesem Flusse stufst er auf die T y ­
r a s - G e t e n oder T y r a g e t e n , die meist aus einem sehr alten 
Schreibfehler der besten Codices "*) T h n s s a g e t e n genannt wer-. 
*') iv. 101. 
"''') S . darüber meine A b h a n d l u n g ( M S . " ) : alte Geographie des südl ichen 
R u s s l a n d s nach R ö m i s c h e n und Griechisi hon Schriftstel lern dargeste l l t , 
b e s t i m m t « u m A b d r u c k für deu T i l l . Ii. meii iet R e i s e i n d e n K a u ­
k a s u s . 
den, so wie er gleich nach dem Uebergange über den Istcr in das 
Land der G e t e n des I s t e r oder der D o n a u - G e t e n kam, die 
gleich jenen D n j e s t r - G e ten ein Slavenvolk waren, und wie sie 
nach dem Flusse, an dem sie wohnten, genannt wurden. 
Nachdem also D a r i u s über den D n j e s t r gesetzt war, ver­
folgte er seinen Marsch wahrscheinlich am linken Flufsufer immer 
weiter nordwärts, vielleicht bis zum Ursprünge des Bug, der siid-
ostwärts strömend in den Dnjepr fällt. Ob D a r i u s von da noch 
weiter nordwärts vordrang, ist nicht leicht mit Gewifsheit anzu­
nehmen, aber nicht unwahrscheinlich, selbst wenn w ir seinen Z u g 
mit K t e s i a s von der Donau an nur auf 15 Tagereisen durchs 
Ncythenland annehmen. 
Ehe wir aber weiter geben, müssen wir uns über das B u d i -
n e n l a n d H e r o d o t ' s erklären. 
„ D i e B n d i n e n , •—sagt H e r o d o t * ) , —sind lauter ungemein 
blaue und rüthliche Leute, die ein grofses und zahlreiches V o l k 
bilden: hei ihnen ist eine feste Stadt von Holz , und der Name 
der Stadt ist G e l o n u s ; die Mauer ist an jeder Seite 30 Sta­
dien lang, zugleich hoch und ganz von Holz, wie auch ihre Häu­
ser. Die G e l o n e u sind ursprünglich H e l l e n e u , die aus den 
Sfapelörtern vertrieben, sich unter den B u d i n e n niederliefsen, 
und theils Scythisch, theils Hellenisch sprechen. Die B u d i n e n 
haben aber nicht dieselbe Sprache, wie die Ge luv ten ; überhaupt 
ist ihre Lebensart nicht dieselbe; nämlich die B u d i n e n sind das 
cingeborne Nomadenvolk des Landes, die G e l o n e n dagegen sind 
Fcldarbeiter und Gartenbauer von ganz auderm Aussehen und ganz 
anderer Hautfarbe. Indessen, fahrt H e r o d o t fort, werden die 
B u d i n e n von den Hellenen auch G c l o n e n genannt, mit unrich­
tiger Benennung. Ihr Land ist ganz bewachsen mit allerlei W a l ­
dungen, und in der dicksten Waldung ist ein S e e , g r o f s und 
w a s s e r r e i c h , und umgeben mit Moorland und Rohr , in wel­
chem Fischottern und Biber gefangen werden, und noch andre 
Thiere mit viereckigem Gesichte, mit deren Bälgen die Fläuse 
verbrämt werden; auch sind ihre Hoden gut zur Heilung von 
Mutterbeschwerden." 
Dies ist also die ziemlich ausführliche Beschreibung des gro-
fsen B u d i n e n l a ndes , worin man keine öde Donische oder eine 
Wolga -S teppe , aber wohl eine wald- und wasserreiche Gegend 
*) iv. 108. 10«. 
Volhyniens oder Litthauens, etwa die heutige Gegend von Pinsk, 
leicht erkennen wird. 
Die vielen dicken Waldungen, mit denen das Land ganz be­
wachsen war, und noch gegenwärtig sehr bewachsen ist, die vie­
len Seen, unter denen sich damals ein grofscr nach H e r o d o t 
mit Fischottern und Bibern vorzüglich auszeichnete, und dann die 
Hellenischen Colonisten aus den Stapelörtern der Nordküsre des 
Pontus — sprechen zu deutlich fiir die wnld- und seenreiche 
Gegend von Polesien um Pinsk, und sind mithin mit der Annah­
me einer Gegend in der dürren Steppe des fernen Don oder der 
W o l g a , wie M a n n e r t " ) und R e n n e l meinen, im Widerspruch. 
Dort sieht man weit und hreit nur Sumpfboden, mit Rohr 
bewachsen, oder weite Sandebenen, mit dichten Waldungen von 
Nadelgehölz bedeckt; in den Seen um Pinsk leben noch jetzt 
Biber und Flufsottern, die eben nicht zu den Bewohnern Doni­
scher Steppen gezählt werden können. Auch Marder verschiede­
NER Arten, die H e r o d o t ohne Zweifel Thiere mit viereckigem 
Gesichte nennt, sind dort häufige Bewohner der waldreichen Ge­
genden von Pinsk. Nur hier, nicht aber in den waldleeren 
Donischen Steppen, wäre es möglich gewesen, Stildte und lange 
Mauern von Hol/, zu erbauen; nur hierher konnten die Griechi­
SCHEN Colonisten auf dem Dnjepr so leicht das B u d i n e n l a n d 
erreichen, und sich unter ihnen anbauen. 
Selbst in der Etymologie des Namens der B u d i n c u finden 
wir den zureichenden Grund zur Annahme eines Vendisch-Slavi-
BCLIEN Stammes. Den Griechen fehlt in ihrem Alphabete das TT\ 
AN dessen Stelle sie ein B setzen; sie schreiben und sprechen 
statt JVudinen, Budinen. Nächstdem wird der Slavisch-Polni-
flche Nasenlaut 3 (spr. oug) oder
 f (spr. eng) in der Slavisch-
Russischea Sprache durcli ein y gegeben, so wcizki statt Y3KIK, 
u>nay statt y c M , " wezet statt y 3 e A b , wnz statt Y * b , b(dq statt 
6 Y 4 Y . iika statt A Y K A , u. s. W. 
So würden wir also in den B u d i n e n H e r o d o t ' s einen 
Slavischen Volksstamni, die Vorfahren der heutigen Wenden se­
hen, wie sie noch jetzt etwa als Kleiimissen in Volhynien oder 
im Minskischen Gouvernement um Pinsk, oder weiter westwärts 
in Schlesien, Mähren und Böhmen leben. Noch heute giebt es 
'} In s. alten Geographie Thl. IV. S. 110. 
da im alten Wendenlande eine Stadt B u d i n , unfern Prag; sogar 
O f e n hoifst noch jetzt lici den Slaven B u d a . 
AVenn übrigens H e r o d o t seine B u d i n e n ein blau und roth 
aussehendes V o l k nennt, so kann darunter nur mit S a l m a s ins 
verstanden werden, dafs sie ihren Körper blau und roth bemalten, 
wie dies auch M e l a *) von ihren Nachbarn, den A g a t h y r s e n , 
erwähnte, die gleich ihnen Slavischen Stammes sein mochten. 
Mit Unrecht meinten einige Ausleger, H e r o d o t habe seinen 
B u d i n e n nur blaue Augen und rothes Haar zugeschrieben, 
während er hingegen von einer ganz andern Sitte des Volks , 
sich ihren Körper mit verschiedenen grellen Farben anzumalen, 
sprach, wie dieser Gebrauch noch bei so vielen andern Völkern 
der Südsecinseln, und selbst 'bei den heutigen Persern herrscht, 
die oft ihren langen Bart halb blau, halb roth, ihre Finger aber 
meist ganz roth färben. 
Nachdem also D a r i u s über den D n j e s t r oder T y r a s ge­
gangen war, kam er durch das Land der T y r a s - G e t e n allmü-
lig weiter nordwärts vorrückend ins heutige Volhynien, und so 
ins B u d i i i e n l a n d , wo H e r o d o t vier Flüsse, den L y c n s , Oa-
r u s , T a n a i s und S y r g i s annimmt, die er in den s o g e n a n n ­
t en M ä o t i s c h e n See fallen läfst. "*) 
Ks könnte Vielen eine vergebliche Mühe erscheinen, sich hier 
mit der Bestimmung der vier Flufsnamen zu beschäftigen, um so 
mehr, da die beiden ersten und der letzte Strom nur vom H e ­
r o d o t genannt werden, und zwar in einer Steppe, wo sonst kei­
ne Flüsse bemerkt werden, wenigstens nicht in das Asowsche 
Meer fallen, den Tanais etwa ausgenommen. 
Der S y r g i s wird zwar ebenso von andern Geographen für 
den H y r g i s H e r o d o f s genommen, der als heutiger D o n e z in 
den T a n a i s fällt; aber H e r o d o t läfst ihn nicht in diesen, son­
dern in den See selbst fallen, und dann weicht auch sein Name 
ab, so dafs damit durchaus ein ganz andrer Flufs als der II \
 r -
g i s von ihm gemeint sein müfste. 
Gehen wir nunmehr von der Annahme aus, dafs wir oben im 
Slavischen B u d i n e n l a n d e jene Flüsse suchen müssen, so wird 
nuch die Annahme, dafs unter jenem See ein damals dort bedeu­
tender ijiiiiiciisce jener Pinskischen Sumpfgegend gemeint wäre, 
um so wahrscheinlicher, so dals keineswegs das Asowsche Meer 
*) De situ orbis lib. II. cap. 1. 
**J H e r o d o t I V , l'l'A. 
darunter zu verstehen sein mufste, wohin nämlich D a r ins gar 
nicht kam. Vielleicht setzte nur ein älterer Abschreiber der He­
rodotischen Geschichtsbücher oder ein Scholiast als Randglosse 
die W o r t e : d e n s o g e n a n n t e n M ä o t i s c h e n (See) hinzu, wäh­
rend Herodot nur in den S e e schrieb, und darunter einen gro-
fsen Binnensee meinte, dessen einzelne Spuren wir noch jetzt in 
jener so auffallend niedrig gelegnen Sumpfebene bemerken. 
Diese kesseiförmige Sumpfebene, in welcher der P r i p e t 
strömt, der hier eine Menge Zuflüsse aufnimmt, liegt so auffal­
lend niedrig, dafs sie im Frühjahre, wenn der Schnee geschmol­
zen ist, von allen Seiten durch Austreten der Flüsse ganz unter 
Wasser gesetzt wird, da sie beim Hofe B e l i n , zwischen der 
Grenze des Miuskisclien Gouvernements um P i n s k , und zwischen 
den Städten K o b r y u und P r u s h a n i nur 68 Faden (ä 7 Kngl. 
Fufs) über der fast 5 Breitengrade entfernten Meeresfläche der 
Ostsee erhaben ist. 
Im Süden macht ihre Grenze die Avratynsche Hochebene, 
die sich in grader Richtung ostwärts von der Oestreichisch - Gal-
lizischen Grenze hei Tarnopol nach Prokurow, Alt-Konstautinow, 
und so nach Machnowka, und von du immer weiter ostwärts nach 
dem Dnjepr erstreckt, und diesen Landstrich in zwei bedeutende 
Flufsbecken theilt; vom südlichen Abfalle dieser Hochebene näm­
lich entspringt der Russische B u g mit seinen Nebenflüssen, vom 
nördlichen dagegen entstehen die vielen Nebenflüsse des Dnjeprs, 
die Teterewa, die TJscha, der Slutsch und Horyn, der Styr und 
Srochod, u. s. w. Die Zahl der Flüsse ist hier um so gröfser, 
weil das an dem nördlichen Abhänge der Avratynschen Hochebene 
gelegene Land durchaus Moorboden und Sumpf ist, so dafs sich 
dem Sumpfe nur durch Canäle Kinhalt thun läfst. 
AVährend also im Süden diese grofse Sumpfebene von der 
Avratynschen Hochebene begrenzt wird, bildet ihren nördlichen 
Rand eine viel weniger bedeutende Hochehene bei Oschmiana " ) , 
die sich beim Dorfe Tupischki etwa 147 Faden über die Meeres­
fläche erhebt; auch hier entspringen einige bedeutende Flüsse, so 
die Beresina «um Dnjepr, der grofse Nicmen, der westwärts nach 
Grodno strömt, und viele andre kleine Zuflüsse zum Pripet, die 
° ) S. me ine naturhist . S k i z z e von I J u l i a n e n , u . s . w . S . 100. Osct i -
ni iana, 80 W e r s t südöst l ich von W i l n a nach Minsk hin, l iegt um v i e l e s 
h ö h e r , a l s die l i egend um W i l u a , uml daher reift, durt, d a s K o n i u m 
1 bis i W o c h e n spä ter , a l s hier. 
Oressa, der Slutsch und Lan, die Z u a , Schtschani und Jasiolda, 
u. v. a. 
Kndlicli wird jene Pinskische Mooreliene im Westen vom 
Polnischen Bug selbst begrenzt, der liier von Südost nach Nord­
west strömt, und durch eine kleine Hochebene an der Polnischen 
Grenze vom Ursprünge des Pripet und der Pina geschieden ist, 
da diese beiden Flüsse eine ganz andre Richtung von W . nach 0 . 
in ihrer Strömung nehmen. 
Nach Osten ist dagegen diese ganze Sumpfehene offen, und 
da entströmt jenem grofsen Wasserkessel der P r i p e t mit seinen 
vielen Nebenflüssen, so dafs mir durch seinen Strom — der viel­
leicht damals zu Hcrodot's Zeiten eben erst hier durchgebrochen 
und abgeflossen war — die so tief gelegene Sumpfehene von der 
grofsen Wasscrmasse befreit wurde. 
Nachdem wir diesen Blick auf die heutige geographische Be­
schaffenheit des dortigen Landes geworfen haben, wird die An­
nahme vou einem grofsen See zur Zeit , als D a r i u s dorthin zog, 
und als H e r o d o t schrieb, keinem mehr als auffallend erscheinen, 
ja es wird einem jeden sehr einleuchtend sein, dafs damals grade 
in jener Gegend durch Ansammlung einer so grofsen Wasser-
masse in dieser kesseiförmigen Niederung ein grofser See entste­
hen konnte, der das dem nördlichen Abfalle der Avratynschcn, 
und das dem südlichen Abfalle der Oschminnaschen Hochebene 
entstiirzende Wasser aufnehmen nuifste. Dadurch entstand aller­
dings ein grofser S e e , der eine so bedeutende Wassermasse ent­
hielt, wie wir sie jetzt nur im Asowschen Meere wiederfinden. 
Und grade dadurch konnte seine Verwechslung mit diesem Meere 
um so leichter entstehen. 
Vielleicht verglich auch H e r o d o t die Grofse des Pinski-
sclicn Sees mit der des Mitotischen, nannte ihn aber gewifs nicht 
so, wenn nicht etwa der T a n a i s , an den angeblich D a r i u s kam, 
ihn dazu verleitet hatte, da H e r o d o t von diesem Flusse genau 
wufste, dafs er ins Asowsche Meer falle. 
Gehe» wir also von der Annahme aus, dafs der Vater der 
Geschichte die sicherste Kunde von einem grofsen See im Pins-
kischej) bcsafs, in welchem er Biber, Flufsotter und ähnliche 
Thier« beschreibt, so wird es uns allerdings nicht schwer, auch 
in seinen vier Flüssen, die er dort in jenen See fallen läfst, noch 
gegen« artige Zuflüsse zum Pripet wiederznliiiden; denn grade 
dieser Pripet entstand damals als Ahfluls jenes Sees , der allmä-
lig immer mehr austrocknete. 
So könnte leicht der H o r y n den O a r u s , der S t y r den 
S y r g i s , der L a u den T a n a i s , und der S l u t s c h den L y o n s 
gebildet haben; vielleicht war auch die P i n a , der S t r i u m e n 
oder S t o c h o d unter einem jeuer Flüsse des grofsen Sees ge­
nieint, so dafs es an Flüssen durchaus nicht fehlt, nur die W a h l 
wegen der Nameuähnlichkeit sehr schwer fällt. Auch jetzt noch 
sieht man an vielen Orten jener weiten Sumpfebene eine bedeu­
tende Zahl von kleinen Seen, so .am Ursprünge des Pripet selbst, 
nach Brest hin, bei Divin, unweit K o w e l , ebenso die merkwür­
dige sehr tiefe Quelle Oka*) ; ferner einen grofsen See am nörd­
lichen Ufer des Pripet zwischen dem Slutsch und der Oressa, 
ii. s. w. , alles Wasseransammlungen, die vielleicht noch ehema­
lige Reste des grofsen H e r o d o t i s c h e n Sees im Pinskischeu 
gewesen sein können, und die, wie die Quelle Oka, eine uner­
gründliche und uiiversiegliche Quelle in dem Innern der Knie 
selbst voraussetzen lassen. 
Ueberhaupt hat das ganze Land dort auffallende Aehnlichkcit 
mit den Pontinischen Sümpfen Italiens; so wird die flache, sehr 
morastige Gegend von Kowel nur durch Faschinen vor der Ueber-
schwemmung geschützt; dies- und jenseits des Fleckens finden 
sich sehr hange Brücken, die über weite Schilf- und Rohrsiimpfe 
führen; und von hier nordwärts nach Ratno, etwa 14 Meilen 
westlich von Pinsk, nimmt die Zahl derselben so sehr zu , dafs 
oft 7 bis 8 Rrücken in einer gegenseitigen Entfernung von nicht 
'20 Schritten neben einander stehen, weil die ganze Gegend ein 
Mitrast ist, dem mau nur durch Canäle Schranken setzen kann. 
Diese Canäle sind oft viele Meilen von den Seen entfernt, deren 
es auch hier, um Divin, eine grofse Menge giebt, und deren weite 
Ueberschwemmungen im Frühjahre oft vielen Schaden anrichten. 
W e n n starker Schnee in diesen Gegenden zur AVinterszeit 
lag, so fährt man oft im Frühjahre die ganze Poststrafse entlang 
durch e i n e n zusammenhängenden See. 
Hierher also sehen wir D a r i u s seinen Z u g unternehmen. 
H e r o d o t fährt gleich darauf in seiner Beschreibung folgcnder-
inafsen fort: 
„ A l s D a r i u s , sagt er , in die Wüste kam, hielt er den 
Lauf an, und legte sich mit seinem Heere am Strome O a r u s 
(dem H o r y n , an den er sofort kam, als er über die Avratynsche 
Hochebene, eine weite Steppengegend, gezogen war; er gelangte 
*) S. meine uatuiliist. Skizze vou L i t l h a u e u , S. 101. 
also vielleicht in die Gegend des heutigen Saslaw). Hierauf 
haucre er acht grofse Festungen in gleicher Entfernung, ungefähr 60 
Stadien von einander, wovon auch bis auf mich, fügt H e r o d o t 
hinzu, die Trümmer standen (so dafs man folglich an dieser Thaf-
sache nicht zweifeln darf). Während er aber das vornahm, gin­
gen die Scythen, hinter welchen er drein war, oben herum, und 
lenkten wieder nach Scythien ein. W i e diese nun ganz ver­
schwunden und mit keinem Auge zu sehen waren, liefs auch D a ­
r i u s jene Festen halb fertig stehen, und lenkte jetzt gegen 
Abend ein, in der Meinung, dies wären schon alle Scythen, und 
sie flöhen nun gegen Abend." 
D a r i u s that also auch hier dasselbe, was vor ihm C y r u s 
und nach ihm A l e x a n d e r am O x n s oder l a x a r t e s thaten; er 
haute acht grofse Festungen, am H o r y n , um sich gegen die Ueber-
ialle der Scythen zu schützen. Die Trümmer der offenbar ans 
Holz erbauten Festungen standen noch bis auf H e r o d o t ' s Zeiten, 
was er wohl durch Nachrichten der am Pontus handelnden Grie­
chen erfahren haben mochte, die den Dnjestr hinauf ihre Waaren 
verführten, und so von Kamcnez Podolsk sehr leicht nordwärts 
au die Quellen des Kussischen Bug, und von da über die Avra-
rynsche Hochebene bei Prokurow an den Horyn kamen. Ihr Han­
del mufste mit den Budinen um so lebhafter gewesen sein, da 
sich unter diesen auch viele Griechische Familien niedergelassen 
hatten. 
S o w e i t sehen wir den D a r i u s grade nordwärts ziehen; aber 
nun fangen seine Flankenmärsche an. Er marschirt erst west­
wärts, um die fliehenden Scythen zu verfolgen. Dies müfsfe also 
eine Gegend Gallizieus gewesen sein, in der von H e r o d o t , 
S t r a b o , P o m p o n i u s M e l a u. a. das V o l k der A g a t h v r s e n 
angenommen ward, die sich jedoch als ein bedeutendes, Bergbau 
treibendes Volk auch viel weiter südwestwärts nach Siebenbürgen 
hinein erstreckten. 
„Darauf wichen die Scythen, erzählt H e r o d o t weiter, g c -
mäfs dem gefafsten Entschlüsse, i n das Land derer hinein, die 
ihnen die Hülfswehr versagt hatten, und zwar zuerst ins Land 
der schwarzgekleideten Scythen (der M e l a u c h l i ' u i e n ) . Und 
als die Scythen diese durch ihren und der Perser Eindrang auf­
gestürmt hatten, führten sie den Feind in die Länder der men-
schenfressenden Scythen (oder der A n d r o p ha g e n ) hinein. Da 
mm auch diese iu Sturm und Angst waren, spielten sie ihn ins 
N e u r i s c h e , und da auch diese in Sturm kamen, wichen die 
Scythen wieder zu den A g a t h y r s e n . " *) 
Die Märsche des Perserkönigs nach dieser Beschreihimg sind 
ohne Zweifel zu schnell, und die Strecken Landes, die er durch­
eilte, gar zu grofs, so dafs H e r o d o t ' s Nachrichten zum Theil 
ans Fabelhafte grenzen; wie dies wohl immer bei den weltstür­
menden Zügen der Helden des Griechischen Alterthums der Fall 
war. 
An einem andern Orte haben wir , wie es uns scheint, zur 
Genüge erwiesen, dafs die M e l a n c h l ä n e n ein Esthnisch-Finni-
scher Volksstamm waren, der damals schon an der Grenze Lit­
thauens wohnte, und sich von da durch Livland bis nach der 
Ostsee erstreckte; an sie grenzten noch weiter nordostwärts die 
menschenfressenden Scythen oder A n d r o p h a g e n , %vorin wir ei­
nen andern Finnenstamm, etwa die heutigen S s a m o j c d e n , an­
zunehmen geneigt sind. 
Der Marseiller P y t h e a s dagegen, der vor dem Indischen 
Feldzuge A l e x a n d e r ' s des Grofsen oder vor dem Jahre 327 vor 
Chr. vom Norden aus denjenigen Landstricli umschiffte, den H e ­
r o d o t blos von der Südseite kannte, glaubte in den M e l a n c h l ä ­
n e n die G u t o n e n wiederzufinden, die schon damals an der Preu-
fsisch-Curischen Meeresküste Bernstein sammelten, und ihn den 
benachbarten Völkern, wie P l i n i u s **) berichtet, verkauften. 
Auch dies führt auf ein Volk Finnischen Stammes an der Ost­
see, unter denen die M e l a n c h l ä n e n zu verstehen sind.- Ihren 
Namen hatten sie von ihrer schwarzen Kleidung, die sie noch 
jetzt lieben, so die Bewohner Esthlands Finnischen Stammes; 
man sieht hier beim Landvolke nur schwarzwollcnc Kittel, fast 
nirgends bemerkt man graue oder weifse Röcke , wie sie die 
Letten in Curlaiid tragen. Vielleicht pflanzte sicli dieser alte 
Gebrauch des Finnischen Stammes der M e l a n c h l ä n e n auch auf 
die jetzigen Finnenstämme, die Esthen, fort. Daher sieht man 
unter den Schafen ganzer Heerden auf der We ide dort nur sel­
ten weifse, meist schwarzwollige, eine Farbe der W o l l e , von 
der natürlich auch ihre eigne Kleidung abhängt. 
Ihre Nachbarn waren also die meuschenfressenden Finncn-
stämme, in denen wir leicht die bei spätem Arabischen Geogra­
phen, wie beim E d r i s y , vorkommenden E r s e n annehmen könn-
*) IV. 125. 
**) Hist. Nat. XXXVTI. 11. 
ten, welche ganz deutlich einen Finnenstnmm bildeten, von denen 
K d r i s y erzählt, dafs sie jeden Fremden auffräfseii, der zu ihnen 
käme. Es ist aber auch sehr merkwürdig, dafs noch jetzt ein 
Finnenstamm des hohen Nordens von den Russen S s a m o j e d e u , 
<l. h. Selbstfresser, genannt werden; vielleicht hatten sie grade 
ihren Namen davon erhalten, dafs sie ihrer Neigung, Menschen 
zu fressen, nicht widerstehen konnten. Es ist aber nicht auf­
fallend, wenn wir zur damaligen rohen Zei t noch menschenfres­
sende Völker in einer so weit nordwärts gelegenen Gegend Rufs­
lands finden, da ihrer auch jetzt in andern Welttheilen, in Ame­
rika, Asien, auf den Südseeinseln, in Afrika, noch in Menge vor­
kommen. 
Diese wilde Sitte zeigt immer den Zustand der gröfsfcn 
Rohheit an, und verliert sich erst spät beim Volke , wenn ein re­
ger Verkehr mit einem andern gebildetem Volke die Cultur hei 
demselben allmälig einführt. 
W e n n wir gleich nicht annehmen wollen, dafs D a r i u s so 
weit nordwärts zu E s t h e n und S s a m o j e d e u kam, so dürfen 
wir ebenso wenig daran zweifeln, dafs er über die Gegend von 
Pinsk nordwärts vordrang, die eigentlichen Slaven oder D u d i n e n 
verliefs, und so die Grenzen eines Finnenstammes erreichte, der 
dort etwa am Ursprünge der Beresina oder des Niemens wohnte, 
und sich vielleicht sogar südwärts bis an den grofsen See in der 
Finskischen Sumpfehene erstreckte. 
Vielleicht ist des D a r i u s Z u g zu den Melanchlänen und 
Androphagcu auch schon fabelhaft, und diese Völker werden nur 
deshalb von H e r o d o t genannt, weil s ie , wie der Tanais im 
Osten, hier im Norden — ein pium desiderium des Hecrcszu-
ges eines jeden Helden der Vorzeit ausmachten. 
Endlich trifft D a r i u s , nachdem er durch das Land der M e ­
l a n c h l ä n e n und A n d r o p h a g e n gedrungen war, wieder beiden 
.Neuren ein, die, wie uns H e r o d o t selbst an einem andern 
Orte *) berichtet, als Nachharn der B n d i n e n in der Nähe des 
Dnjestr wohnten, folglich nahe der Gallizischen Grenze oder in 
Gallizien selbst. Dies Slavenvolk war daher wahrscheinlich 
dasjenige, zu welchem D a r i u s nach den B u d i n e n am meisten 
uordwestwärts gelangte. 
Erst am rechten Ufer des Dnjestr kam D a r i u s , die S c y -
*") I V . 51. 103. 
then verfolgend, zum Lande der A g a t h y r s e n , das sich also 
noch weiter westwärts bis nach Siebenbürgen hineinstreckte. 
Die A g a t h y r s e n , ein andrer Wendenstamm, liefsen nun­
mehr den Scythen, noch ehe sie in ihr Land eindrangen, durch 
einen Herold entbieten, sie sollten ihre Grenzen nicht betreten, 
mit dem Bedeuten, wofern sie einen Versuch machten einzudrin­
gen, müfsten sie zuerst mit ihnen einen Kampf bestehen. So 
kamen denn die Scythen, von den Persern verfolgt, nicht in das 
Land der Agathyrsen, sondern in das ihrige hinab, und gelangten 
so südwärts zum Ister zurück, wo D a r i u s , nach glücklicher Be­
endigung seines Rückzugs über diesen Flufs, seinen Z u g gegen 
die Scythen beschlofs. 
Dies ist also, unserer Ansicht nach, die passendste Erklä­
rung, die man über den merkwürdigen Z u g des Perserkönigs ge­
gen die Slavenstämme des südlichen Rufslands geben kann. D a ­
r i u s zog erst am linken Ufer des Dnjestr nordwärts hinauf bis 
zu den Wenden - und Finnenstämmen des heutigen Volhynisch-
Minskischen und des Litthauischen Gouvernements, und kehrte 
dann auf seinem Rückzüge am rechten Ufer des Dnjestr zurück. 
So wie er dort B u d i n e n , M e l a n c h l ä n e n , und vielleicht auch 
A n d r o p h a g e n berührte, so traf er hier auf N e u r e n und A g a ­
t h y r s e n . 
Nur hier konnte ein so grofses Heer, wie das Persische, den 
Dnjestr entlang, zu jeder Zei t Trinkwasser, Fourage für seine zahl­
reiche Reiterei, und endlich in den einzelnen Scythischen oder 
Slavischen Dörfern am Dnjestr Proviant für das Heer selbst fin­
den; nur hier war auch ein solcher Z u g möglich, da die Grie­
chen von der Nordküstc des Pontus diesen W e g mit ihren W a a -
ren, an dem Flusse entlang, oder auf dem Flusse seihst, so oft 
befahren hatten, und daher den W e g ins Budincnland am leich­
testen finden konnten. 
W i e sollte dagegen dies zahllose Heer, wenn es auch nur so 
stark, wie einst Napoleon's Macht, .als er gen Moskau z o g , ge­
wesen wäre, wenn es also statt 800,000 M. nur 400,000 gezählt 
hätte, wie sollte diese ungeheure Menschenmasse in einer öden 
Steppe, w o , wie zwischen dem Dnjestr und Dnjepr, und von da 
bis zum Don, nirgends Trinkwasser angetroffen wird, seinen Z u g 
bis zur W o l g a fortgesetzt haben, ohne umzukommen ,i und ohne 
an dem Rückzüge gehindert zu werden? 
W i l n a , den 6. März 1834. 
Prof. ElCHYVAM). 
RUSSISCHES RECHT. 
Oiii.iurii rocy^ajM'iiiBPiiiiaro l l p a n a l 'oociücKoi i I lMnopül . 
(•ocniaisn.il. Kaii, iu,iaim> <I>u.i<K'o<]>('Karo C[>aKv.ii>iii<'ii[a / l ep i i in -
<'i;aio y'iiiiiicpc ciua K . J[ , (I. i. Versuch einen Staats­
rechts des Russischen Reichs von K. D , Candidaten 
der philosophischen Facultät der Universität Dorpat. St. 
Petersburg ^ 8 3 3 . P' und 4 I 3 (und 1 0 unpag.) S. in 8 . 
-Lrfs igt d j e s der erste Versuch über das Russische Staatsrecht in 
Russischer Sprache i — zureichender Grund, um das Buch mit Theil-
nahme aufzunehmen, denn die gesammte Rechtslitteratur ist bis 
jetzt in Rufsland noch sehr dürftig, und der vorliegende Gegen­
stand bisher ganz unbearbeitet geblieben. Die Art, wie der Verf. 
(wahrscheinlich ein Deutscher der Ostsccprovinzenl *) seinen Ver­
such ausgeführt, kann uns wohl berechtigen, von ihm dereinst 
Erfreuliches zu erwarten 5 möchte er fortfahren, selbst im Gedränge 
der Anitslieschäftigungen, mit Wissensehaftliehkeit und System 
einen Thcil der Rechtswissenschaft zu ordnen und zu bereichern, 
der so wichtig für das Staatsleben ist. W i r wünschen ihm Glück 
dazu, würden indessen Unrecht tliiiu, einem jungen Schriftsteller 
dasjenige vorzuenthalten, was der Bcurthciler ihm jedenfalls schul­
dig ist, nämlich, neben Anerkennung des Geleisteten, nnparrhcii* 
sehen Tadel, wo derselbe nach unserer Ansicht begründet sein 
sollte. Es ist keine Vervollkommnung und Erweiterung der An­
sichten denkbar da, wo kein gerechtes Urtheil existirt, und ein 
allgemeines Lob ist in der Regel für den Verf. höchst unbefrie­
digend — uns, wir müssen es gestehen, sogar unangenehm; ja 
ein ungerechter Tadel erträglicher, indem der Verf. durch den­
selben wenigstens zu einer festern Begründung seiner Ansicht ver-
anlafst wird. 
Doch wir wenden uns zu seinem Buche. In der Einleitun" 
sagt der Verf. mit Recht, dafs der Mangel eines Lehrbuchs über 
Staafswissensehaften fühlbar, das Selbststudium aber nach Anlei­
tung des neuen Rechtssystems {Corpus juris Ross., (au>,vi, 3a-
Koiioin,) sowohl durch dessen Umständlichkeit als Kostenbetrag 
*.) D e m Verne l imen nach K . D u H a m e l , Sühn des e l iemal . Civi lgtraver-
neurs v o n L i v l a n d , j e t z i g e n Senateurs J. D u I I a n i e ] . 
D i e R e d a c l i o i i : 
I , o r p . Jahrb. III. B d . % 
zu sehr erschwert sei. Kr <ler Verf. habe deshalb der studiren-
deii .Ingeln! eine kürzere Ij'cbcrsicht des Russischen Staatsrecht 
geben wollen, mit Angabe der Quellen für d a s specicllcro Nludi-
l i m , „die » h i e r seines schwachen Versuches" nicht verkennend. 
Diese Bescheidenheit spricht u m so mehr für ihn, als es wohl 
keinem entgeht, wie schwer die erste wissenschaftliche J»"arbei-
tuiig eines Beciitsmatcrials ist, und zwar eine so bedeutende als 
das Staatsrecht. Ks wäre zu wünschen gewesen, dals der \ er!., 
da er doch keine einheimische Litterattir über den Gegenstand 
anzuführen hatte, aufser der Erwähnung des ttcchtssyslcins im 
Allgemeinen, vollständig angegeben hätte, wo und in welchen 
Randen desselben jede einzelne ins Staatsrecht gehörige Materie 
enthalten sei, denn anfser dein einen. Bande von den Sländen 
( o eorinnaniaA i.) ist es, nach dem besondern Systeme und der Ord­
nung des erw ahnten "Works, einem Stndiremleii nicht immer leicht, 
die betreffenden Materien aufzufinden, und da zu den Artikeln des 
Rechtssystems die bestehenden Gesetze angeführt sind mit Datum 
und Nr. der grofsen Gesetzessammlung (llo.iuoc Goopauir , 'JaKO-
iioi.i .), so wäre es um so uothweiidiger gewesen, denn ohne Quel­
lenstudium aus dieser, ist doch keine Reclitskcuutuiis möglich. 
Dals der "\ erf. sich etwas genau an die Sprache der Gesetze ge­
halten, schien uns u m so weniger erforderlich, als ja dadurch die 
Einheit des Stils notbwendig leiden mufste, da die Gesetze aus 
sehr verschiedenen Zeilen herstammen. Unserer Ansicht nach 
halle der Verfasser, da er doch die Haupliniltcl zum Quellenstu­
dium angehen wollte, am besten gethan, neben den wirklichen 
positiven Gesetzen, jedesmal den auf denselben Gegenstand bezüg­
lichen Artikel d e s liechlssystenis zu citiren. Diese Arl zu cili-
ren, härte wenig Raum mehr eingenommen und das Ruch durchaus 
an Werth gewonnen. Man halle dadurch die beiden Darstellun­
gen leichter mil einander vergleichen können. Dazu kommt, dafs 
das Rcclits.syslciii zwar (iirs Erste noch als eine Gompilalion des 
bestehenden Rechts anzusehen ist, allein von dein Jahre 18.55 an 
als Gesetz cil'rl werden soll. Aufserdem können wir dem Verf. 
den Vorwurf machen, dafs er zu wenige unter den vielen Regle­
ments und Gesetzen citiW habe, daher mau durch Nachlesen der 
von ihm angeführten Gesetze seihst, doch nur eine unvollständige 
Ansicht gewinnen möchte. 
Wichtiger jedoch, uinj hieran sich anknüpfend, ist die Frage 
über die Arl; und Weise , wie das Ruch am nützlichsten halle an­
gelegt werden können und sollen? W i r hallen es für |»flicht. 
unsere Ansicht hierüber auszusprechen. Der Zweck des Buches 
'
s t > der studirenden Jugend eine Vorstellung von der Verfassung 
und Verwaltung des Vaterlandes zu geben. Der Verfasser konnte 
also ohne ängstliche Cirate, im Hauplüberblick den (»eist der Ge­
setzgebung darzustellen suchen, nur die Prineipien entwickelnd, 
welche in einer jeden Institution liegen; dabei etwa in Anmer­
kungen auf spcciellerc Bestimmungen und Gesetze hindeutend. 
Line solche ('haraktcrisiriing der Verhältnisse in einem Staate 
ist wohl das Wichtigste für die wahre Krkenntnifs seines Gei­
stes und Lebens. Mit einer scharf aiifgefal'slen Vorstellung ist 
alier zugleich der sicherste Anhalt für ihre kräftige und folgerechte 
Handhabung gewonnen, mithin einer solchen Darstellung die prak­
tische Richtung durchaus nicht abzusprechen. 
Wenn aber unter den bestehenden Verhältnissen eine befrie­
digende Darstellung der Art wohl nicht geliefert worden k.,iin(e, 
und der Geist des Staatsrechts nicht leicht zu charaktcrisiren ist, 
so miifste der Verfasser nothwendiger W e i s e sich der einfachen 
nicht heiirfheilenden Darstellung der positiven Gesetzesbestimmun­
gen zuwenden. Bei dieser hätten wir also, wie gesagt, gewünscht, 
dafs er einer genauem Angabe der Quellen und IJiUfsmiffel mit 
bequemem Giraten für das Selbststudium sich hefleifsigt haben 
möchte, und dafs er einigermafscti seine Ansichten über das Lü­
ckenhafte und Widersprechende in manchen Hechtsmaterien aus­
gesprochen hätte. Kr hat zwar recht viel Material, und dasselbe 
meist gut zusammengestellt, bisweilen aber auch Zusammengehöriges 
getrennt, und uns meist sein eignes Urtbeil , das Resultat seiner 
Studien, vorenthalten, was besonders da, wo es auf rechtsgeschicht-
liche .Kiitwickcliiiigen ankam, die allein die Gründe und das 
Versläudnifs des Bestehenden geben können, zu bedauern ist. 
Die von dem Verfasser gewählte Kinthcilung des Staatsrecht:; in 
Staatsverfassung und Verwaltung ist die des Staatsrechtslehrers 
( L w e r s ) , dessen Vorträge er, wie er dankbar anerkennt, wäh­
rend seines akademischen Cursus gehört hat, und dessen Anord­
nung er auch in den IJnterabtheilungen befolgt. Deingemäfs zer­
fallt seine Staatsverfassung in folgende Capitel : 1) Regierungs-
form, Attribute der höchsten Gewalt, Thronfolge, Krönung, Titel; 
Ritterorden; 2) Staatsdienst und dessen Belohnung durch Rang-
classen: 3) von der Geistlichkeit; 4) Vorrechte und Pflichten der 
adligen Corporationen: 5) Vorrechte und Pflichten des Mittelstan­
des; (i) Vorrechte und Pflichten der Bauern. 
W i r können es nicht hilligen, dafs der Verf. den Ausdruck 
Vorrechte ( itpeiiMViireemna) von diesen Classcn braucht, die er dadurch 
al le zu bevorrechteten macht, was denn freilich zuletzt dazu führt, dals 
sie alle ihre hcsondern Rechte halten, und keine rechtlos ist, nb-
schon die Rechte des Leiheigenen sich hlos auf einige wenige zu­
rückführen lassen, da ihr dircctes Verhälrnifs zum St täte eigent­
lich nur ein sehr beschränktes ist. W i r hätten vorgezogen 
„ R e c h t e " anstatt „ V o r r e c h t e " zu sagen, denn der Ausdruck 
Rechte drückt ohnehin nicht die Gleichheit aus, gegen welche 
der Verfasser sich wahrscheinlich verwahren wollte, •— sonst mütste 
man auch von Vorrechten der Eltern gegen die Kinder, der Män­
ner gegen die Frauen, der Herren gegen die Hauern u. s. w. 
sprechen, — sondern nur die besomlern sowohl als allgemeinen Re-
fitgnisse, die ein Individuum oder eine Corporation hat. Vor­
rechte im eigentlichen Sinne kann mau eigentlich nur dem Adel 
znsproc l ion , der belügt ist, sich der Hechte aller andern (/lassen 
zu bedienen, während die übrigen Classcn der Freien, den 1 rin-
eipien nach, in ihren Standesrechten wenig von einander abweichen, 
und zwar nicht zu dem Adel , aber leicht zu einander übergehen 
können. Anstatt des Ausdrucks Mittelstand möchten wir lieber 
„ z u den Städten Gehörige oder Stadtbürger" sagen. Das bezeich­
nendere dieser Benennung wird weiterhin gerechtfertigt werden. 
In der zweiten Abtheilung, nämlich der Staatsverwaltung, be­
schreibt der Verfasser den Organismus der Verwaltung von den 
hohem Behörden bis zu den niedrigsten, oder von den Centralbehör-
den bis zu den Provincialstcllen herab folgendermafsen: Ca]). 1. 
Höhere Behörden: Reichsrath, Commission der Bittschriften, Reichs­
kanzlei , der dirigirende Senat, die Hcroldie, der heilige di-
rigirende Synod, die Ministerien und das Ministercomite. Cap. 11. 
Verwaltungsbehörden der Gouvernements: der Gouvernemenls-
Chet, die Regierung, der l'rocureur, die peinlichen und bürgerli­
chen Gerichtshöfe, der Cameralhof, das Gewissensgericht, das 
Collegium allgemeiner Fürsorge, und die Medicinalpllege. Hier­
auf folgen die Kreisbehörden, da jedes Gouvernement in bestimmte 
Kreise zerfällt, nämlich das Kreisgericht, das adlige Vormnnd-
schaftsamt, der Stadtmagistrat und das Stadtwaisengericht, das Nie­
derlandgericht und die Stadtpolizei. Diesen zweiten Theil handelt 
der Verfasser S. 277 — 413 dergestalt ab, dafs er die Unterord­
nung der Behörden im Staate, und kürzlich hei einer jeden ihre 
Amtspflicht und Cnmpetenz berührt. Dieser Theil , der im Gan­
zen recht fafslich dargestellt ist, mag, was den Mechanismus der 
Verwaltung betrifft, hier übergangen bleiben, als ein Gegenstand, 
der allgemein bekannt ist. und in jeder Statistik vorkommt. W i r 
bemerken blos, dafs bei dem Kcichrhum der administrativen ^ er-
o r d I l l i ngen Rufslands, die bisweilen in das kleinste Detail einge­
ben, es schwer zu bestimmen ist, welches Mals man sich bei 
der Darstellung setzen will, da es weniger allgemeine als beson­
dere und einzelne Bestimmungen g'eht, wo es schwer fallt zu ra-
then, was aufzuführen und was zu übergehen sei. Bei der oben 
angedeuteten Methode einer Charakterisiriiiig des Staatsrechts, und 
der Verwaltung hätte zwar über diesen Theil sehr viel Anziehen­
des gesagt werden können, wenn der Verfasser aus allgemeinen 
höhern Principicn den Organismus des Staats geprüft und beur-
tbeilt hätte; wenn er nachgewiesen haben würde, wo und in wel­
cher Anordnung das Priucip des Staats ausgedrückt, worin gegen 
dasselbe verfahren wird, und ob bei der bestehenden Admiiiistra-
tionsweisc der höhere Staatszweck erreichbar oder gefährdet sei? 
i i . s. w. Allein schwerlich hätte diese Darstellung befriedigend 
geliefert werden können, und wir dürfen dem Verfasser das Zeug-
niis gehen, dals es ihm gelungen, aus der ungeheuren Masse der 
\ erordnungen einen klaren Ueberblick über den Verwaltnngsme-
chaitismus zu gehen. 
Indem wir uns demnach in der nachstehenden speciellcii Kri­
tik auf den ersten Thei l , oder die Staatsverfassung beschränken, 
folgen wir dem Verf. in der von ihm gewählten Ordnung. 
Erstes Capitel. R c g i e r un g s f o r in und A t t r i b u t e 
de r h ö c h s t e n G e w a l t . Der Verfasser gründet die un­
umschränkte Monarchie in Rufsland, „welche nach den bestellen­
den Gesetzen und den Vorschriften der christlichen Religion re­
giert", auf göttliche Tradition, vergleicht sie mit dem Verhält-
nifs der Familien und führt sodann die Instruction für die Gc-
setzcommission von 1767 auf, nach welcher jedoch diese Regie­
rungsform aus dem allgemeinen Nutzen und Bedürfnisse eines so 
ausgedehnten Staats hergeleitet wird. Endlich bezieht er sirh auf 
die Wahlurkunde des Zaren Michail Feodorowitsch Romanow 
von 1613, als Hauptgrimdlage der unumschränkten Monarchie, in 
welcher Urkunde diese Form als Grundgesetz und festgestellter 
Vertrag zwischen Herrschergeschlecht und Volk angenommen wird. 
Der Verfasser gieht einige Bestimmungen ans derselben an, hat 
aber leider nichts darüber gesagt, wie diese interessante Rechts-
urkunde durch die Stände und die von dem Volke erwählten 
Volksvertreter zu Stande kam, ohschon die Urkunde selbst sol­
ches sehr umständlich erzählt. Die Formen, unter denen sich da-
mals die politische Selbsttätigkeit des Russischen Volkes äiil'ser-
te, waren um so merkwürdiger, als Jahrhundertc lange Passivität 
den Charakter der Russen bezeichnet hatte, der Mos , wie es 
scheint, durch die Umstände aufgeregt und zu Aeufseriingen ge­
bracht wurde, die bis in die erste Generation der Dynastie R o ­
manow sich fortsetzten. 
S. 4 handelt der Verfasser von der Thronfolge und stellt 
recht klar die Bestimmungen des Acts vom 5. April 1797 zu­
sammen. Dieser Act war um so notwendiger geworden, als das 
Thronfolger-echt, in Folge der Ereignisse, Anordnungen und T e ­
stamente mehrerer Herrscher längst die Stütze eines alten Gewohn­
heitsrechts, wie es in der Wahl»rkunde Romanow\s verstanden 
sein mogte, verloren hatte. Der Verfasser hätte wohl getliau, et­
was über die geschichtliche Entwickeliing dieses Rechts zu sa­
gen, indem daraus erst ein klarer Ucberblick von der N o t w e n ­
digkeit des Allerhöchsten Acts gewonnen werden kaun. 
S. 13 folgt der Huldigungseid der Unterthanen. 
S. 15 nennt der Verfasser Grundgesetze, „diejenigen, welche 
die Wohlfahrt und Grofse des Reichs gründen und n i e m a l s 
verändert werden", führt dabei aiifscr der genannten Wahl Urkun­
de und dem Thronfolgeact, einzelne Allerhöchste Verordnungen 
auf, unter andern auch eine über die Untheilbarkeit des Reichs 
von dem Zaren Iwan Wafsiljcwitsch (dabei ist ein Druckfehler 
in der Jahrzahl); jedoch folgt dieser Grundsatz wohl passender 
aus den spätem Bestimmungen der Wahlurkunde nnd der D y ­
nastie Romanow, welche an die Stelle der erloschenen trat. Be­
stehende Grundgesetze, die niemals verändert werden, mügten 
überhaupt wohl überall gegen den Begriff der unumschränkten 
Monarchie sein, daher auch mit Recht keine solche Unterschei­
dung in dem neuen Rechtssystem gemacht wird, wo es heifst 
(Cno.vr. y>ij)e;r,,vMiiif I. §. 4 7 ) : „Das Russische Reicli wird zufolge 
fester, positiver Gesetze, Reglements und Verordnungen, welche 
von der selbstherrschenden Gewalt erlassen werden, verwaltet." 
W i l l man unter Reichsgrundgesetzen nur solche verstehen, wel­
che nicht einseitig, sondern nach beiderseitiger Vereinbarung zwi­
schen Regierung und Volk zu Stande kommen, so (ragt nur die 
Wahlurknnde diesen Charakter, welcher nach dem damaligen Gei­
ste der Zei t sich auch gewissermafsen auf das Gesetzbuch von 
1649 erstreckte; dieses wurde nämlich von den Stauden und 
Volksvertretern ausdrücklich anerkannt und gebilligt, war also 
auch ein Grundgesetz. Aufser diesen giebt es aber in Rufsland 
nur Gesetze und Anordnungen, welche von der Allcrliöeiisten Ge­
walt allein ausgehen und deren Dauer von ihrer erkannten Zwcck-
'uäfsigkcit abliängt. "Wie nun diese IJehcrzet'gung von L'nisläii-
'len, neuen \ erliältnisscu, andern Ansichten abhängt, so kann 
auch keine Stabilität gedacht werden, um so weniger, als die 
Zeit Veränderungen veranlafst, welche selbst in Keichsgriindge-
selzeu der repräsentativen Verfassungen durch beiderseitige Ein-
wiliigiing möglich und liothwendig werden können, bei einer un­
umschränkten Monarchie aber um so leichter ins Leben treten 
werden, je weniger ständische und Gorporationsrcehte zu opponi-
reii vermögen. In der unumschränkten Monarchie gehört alle und 
jede Anordnung und Gesetzgebung von der Allerhöchsten Iiis zur 
niedrigsten Sphäre, dem Monarchen an, und sehr richtig drückt 
sich hierüber das Reclitssystcm (\'ip<;i;,iem 'a | . «j. 203) „von den 
heiligen Rechten der Allerhöchsten Gewalt" ans, indem es nur 
in der moralischen Ueherzengung von der Zweckniäfsigkeil einer 
Institution den Schutz des Bestehenden stellt. Ein anderes Hand, 
als höchstens die Beschwörung des Bestehenden durch den Thron­
folger, auf Befehl des Herrschers, erträgt das Regierungspriucip 
nicht, und der Ausdruck <i>Yii,(a.\ieiiiiia.ii,iii,iii oder Kopnnii . iü 3a-
Koti'i, (d. i. Fundamental- oder Grund- [Wurze l - | Gesetz) kann 
an sich niemals als eine Beschränkung angesehen werden, einer­
le i , wo er auch gebraucht worden. 
S. 11)—53 werden die Ritterorden des Reichs recht gut er­
örtert, sammt den Vorzügen und Rechten, die sie gewähr-ii. 
Doch hätte die Bestimmung, dafs der Orden in der Regel den 
Erbadel giebt, nicht übergangen sein sollen. 
Hierauf folgen die fciinilienrechtliclicii Bestimmungen des 
Allerhöchsten Acts von 1797 über den Unterhalt und die Vorzü­
ge der Mitglieder des Kaiserlichen Dauses. 
(Jap. II. V o n dem S t a a t s d i e n s t e . S. <>(>— ,S|. Die 
14 «.angelassen und das Avancement in denselben, der l'oher-
gang aus dem Militär- zum Civildieiisl, die Regeln der Anslel-
liiti« und Verabschiedung sind recht klar und vollsüimli» cr.'.r-
tert; nur vermifst man dabei, wie gesagt, mit Bedauern die ge­
nauere Nachweisung der Quellen. Der Gegenstand ist übrigens 
in allcenieincf Hinsicht höchst wichtig, besonders, da man heuti­
ges Tages das Institut des Russischen Classeiiranges und des dar­
aus hervorgehenden Adels, im Gegensatz zu dem Erbadel des 
übrigen Europas, häiilig zu vergleichen Gelegenheit hat. Der 
Erbadel wird oft, wie so manche Rechls\erhälinisse unserer Zeit , 
in Frage gestellt, und der Verfasser hätte eine interessante Aufgabe 
gelöst, wenn er die Bedeutung dieses Classeuratigiustituts, wenig­
stens für Rufslaud, in einem allgemeinen Ueberblick , auf statisti­
sche Thatsachcn gegründet, dargestellt hätte. Fs ist bekannt, dafs 
die Raiigbeförderung in Rufsland nicht einzig und allein eine "Ver­
besserung der Dienstverhältnisse ausgezeichneter Beamten bezweckt, 
wie sie in allen anderen Staaten unter verschiedenen Formen vor­
kommen kann, und wie sie der Verfasser eigentlich behandelt hat; 
sondern vielmehr eine wirkliche Classe im Staate, auf deren Stu­
fenleiter jeder Beamte von guter Führung im Dienste allmälig her­
ansteigen kann, bis er den Krbadel erlangt, und also diesen eigent­
lich immerfort erneuert und vermehrt, wodurch der letztere n o t ­
wendig in seiner Geschlossenheit und stabilen Bedeutung neutra-
lisirt wird. Ks ist das Institut des Rangclassen-Adels die eigent­
liche Vermittelung zwischen den Ständen, und mufs als solche von 
Jahr zu Jahr bedeutender werden. Je mehr die Bildung steigt, je 
mehr der Geistliche, der Kaufmann Ister und 2ter Gilde, als Eh­
renbürger, die Nothwendigkeit derselben erkennt, und sie seinen 
Kindern verschafft, desto mehr steigt die Zahl derjenigen, welche 
sich um den Staatsdienst und Classeurang bewerben können und 
dürfen, denn Staatsdienst gewährt Auszeichnung und der Adel ist 
der privilegirteste Stand, mithin Grund genug für das Streben, die­
sem Stande anzugehören. Die Zahl der adligen Geschlechter, die 
auf diese AVeise sich aufserordentlich vermehrt, hat ihre Verwandt­
schaft und Verzweigung in den andern A^olksclassen, und zieht diese 
zu sich hinauf, sie verbreitet zugleich eine allgemeine vorurtheils-
freie Bildung unter dem Adel, der, kein geschlossener unzugängli­
cher Stand, zuletzt, wie, die Erfahrung lehrt, gänzlich die Vonir-
theile und aristokratisch-stolze Zurückhaltung der alten Geschlech­
ter vergifst. Die freisinnige Kiehtung der Russischen Regierung ist 
in diesem Puncte nicht zu verkennen, und ein Bewohner der Vereinig­
ten Staaten würde sie gewifs mehr zu würdigen wissen, als einer j o ­
ner alten Emigrirteii, von denen mau sagen konnte, dafs sie nichts 
gelernt und nichts vergessen hatten. Man könnte freilich aus einem 
andern Gesichtspuncte Manches für die Abgeschlossenheit des Erb­
adels sagen: dazu gehören aber andere A'erbiiltnisse, als die beste­
henden, und wenn man einmal einont Stande so bedeutende Vorzü­
ge einräumt, wie in Rufsland dem Adel, so mufs man auch den 
übrigen bemittelten und gebildeten Individuen Gelegenheit gehen, 
zu dieser Classe und den Hechten derselben zu gelangen. Ein an­
deres wäre es , wenn persönliche Steuerfreiheit, Freiheit von Le'tr 
besstrafe, von Kriegsdienst, das llecbt, nach Neigung sich beschäf­
tigen zu dlirfou, in Staatsdienste zu treten, Landgüter zu besitzen, 
Handel und Gewerbe zu betreiben, Allen frei ständen, dann wür­
den die andern Stände den Adel nicht mehr anibitiouiren, der in sei­
ner Abgeschiedenheit nur mehr ideelle Vorzüge vor ihnen voraus hät­
te •, Hofämter und eine um so notwendigere politische Bedeutung 
im Staat würden ihn jedoch immer in seiner Würde erhalten, wie 
die Englische Pairs-Kammer beweist, vorausgesetzt, dafs er sich 
zur Stiftung von Majoraten hinneigte. — Da die Ehrenbürger, zu 
(fenen auch die Kinder persönlich Adliger, von der l-4tcn bis zur 
9ten Classc, gehören, gegenwärtig mehrere dieser sonst adligen Rech­
te erlangt haben, so ist abzuwarten, ob das Anibitiouiren des Adels 
bei ihnen aufhören werde oder nicht. Freilich fehlt ihnen noch das 
Recht, ihre Capitalien zum Ankauf gröfserer Landgüter verweuden 
zu dürfen. Allein mit diesem Rechte mufste ihnen auch eine poli­
tische Stellung als Grundbesitzer, wenn auch nur als sogenannte 
Landsafsen, zu Theil werden, welche bis jetzt nur der Erbadel hat. 
Cap. III. V o n der G e i s t l i c h k e i t . S. H'l — 8!) behan­
delt der Verfasser die Verfassung und Rechte der Geistlichkeit, j e ­
doch nicht ganz befriedigend. Indessen kann ihm dieses, wie auch 
die dürftige Darstellung der Verfassung des Synods ( S . 302-—3ü5) 
nicht wohl angerechnet werden, da das eigentliche geistliche Recht 
bisher weder eine zur OeSentlichkcit gelangte Revision seiner Gesetz­
gebung erhalten, noch auch ein eigentliches vollständiges Canonisches 
Rechtsbuch vorhanden ist, aus welchem richtigere Kenntnisse des Be­
stehenden geschöpft werden könnten. Es sind sogar Fälle vorgekom­
men, in welchen weltliche Behörden nach Synodsukasen haben spre­
chen müssen, die ihnen nie mitgctheilt worden waren, und von wel­
chen nur die nächsten hohen Geistlicheu eine Abschrift zu ertheileu 
vermochten. W e r nach der Kormtschaja Kniga (der Sammlung des 
Russisch-Griechischen Kirchenrechfs) und den wenigen publicirtcii 
Synodsukasen und weltlichen Gesetzen über das Kirchenrecht und 
die Verfassung der Geistlichkeit u. g. w. schreiben wollte, mufs 
notwendiger Weise in Jrrthümer verfallen, oder sich gleich dem 
Verfasser in einigen allgemeinen Sätzen aussprechen. 
Cap. IV. V o r r e c h t e und V e r b i n d l i c h k e i t e n d e s 
A d e l s . S. 90 fgg. Auch hier fehlt, obschon die Hauptqnollen an­
geführt sind, das verbindende allgemeine Urthcil über den Ursprung 
und Entwickcliiunsgang ( ' e s Russischen Adels, seine frühere politi­
sche Stellung, die sehr bedeutend auf seinen gegenwärtigen Cha-
' rakter eingewirkt haben u. s. v . Peters des Grofsen Absicht im 
Jahre 1714, die Majorate einzuführen, beweist, wie schon damals 
dieser scharfsinnige Herrscher bemüht war, seinem Adel (der noch 
alter Erbadel war) die Bedeutung, welche ein grofser Grundbesitz 
im Staate giebt, zu erhalten. Er wäre aber nicht zu der Ansicht 
gelangt, solche Institutionen gewaltsam und wider Wi l len den 
Adelsgeschlechteru aufzudringen, wenn er nicht überzeugt, gewe­
sen wäre, dafs die herrschenden Lebensgcwohnheiten und Ansichten 
an sich wenig Garantie für die Verwirklichung seiner Idee boten. 
Die Idee der Majorate war aber nicht Slawisch, nicht national und 
wider die Rechtsansicht der Ze i t : fiel daher zusammen, nachdem 
sie kaum 16 Jahre bestanden. Das Institut des persönlichen Adels 
in Verbindung mit den ewig fortgehenden Gülertlieilungen brachte 
nachmals dem alten Adel einen Stöfs hei, den zuletzt nur die Be­
gründung einer Corporatinnsvcrfassung zu pariren im Stande war. 
Je später ihm diese und mit ihr eine etwas staatswissenschaftlichere 
Bildung zu TJieil wurden, je weniger er eigentlich bei seiner per­
sönlichen Dienstbarkeit aus Erinnerungen politisch-selbstständiger 
Thätigkeit seiner Vorfahren, eine selbstständige Deiikungsweise 
schöpfen konnte, desto mehr mufste er den unterscheidenden allge­
meinen Charakter und die Haltung dieses Standes, wie ihn das westli­
che Europa darstellt, verlieren. Sein Grundbesitz blieb vernach­
lässigt, mit ihm der Ackerbau, denn der Dienst der stehenden Hee­
re, vorzüglich der Garderegimenter in der Residenz, zog ihn als 
Notwendigkeit dahin , und zerstörte mit seinem Vermögen auch 
seinen Unahhängigkeitssiiin, verbreitete aber dagegen als Ersatz 
den vorteilhaften Einflufs allgemeiner Bildung und Civilisation, 
durch welche der Adel bisher den niedern Ständen überlegen geblie­
ben ist; ein für seine ganze künftige Stellung überhaupt bedeuten­
der Vorzug, den er mit Eifer benutzen müfste, da ihm durch Schu­
len und Universitäten die 3Iitlel dazu gegeben sind. Sein heutiger 
Einflufs kann nur der der Intelligenz sein. 
Doch w ir wenden uns zur Definition des Adels, die der Vf. S. 90 
als eine gesetzliche aufführt: ,,Der Adel ist die Folge der Tugenden 
der Vorfahren für ihre Nachkommen." Diese Definition kann nur 
von dem alten Erbadel gelten und ist unvollständig; denn sie schliefst 
den grofsen Zuwachs der Adelsgeschlechter durch Rang, Orden 
und Erhebung aus; die Definition des persönlichen Adels aber, die 
der Verfasser giebt, nämlich alle Civil- und Militärclassen unter 
der Mten Rangelasse ist nicht richtig, weil zum persönlichen Adel 
nur die Civil- Rangclassen unter (lernten gehüreu, der erste Of-
licicrsgrad aber schon den Erbadel giebt. 
Unter den persönlichen Vorrechten des Erbadels führt der Ver­
fasser das Recht auf, in Dienste verbündeter Staaten zu treten ( S . 
92). Er sagt dabei, wie der Adel durch das Manifest vom 18. Febr. 
l'ftU die F r e i h e i t e r h a l t e n habe, ohne jedoch diese Wor te zu 
erklären, die sich nämlich auf des Adels ehemalige ganz persönli­
che Kriegsdienstverbindlichkeit bezogen, vermöge welcher der 
Adlige über seine Person nicht mehr disponiren durfte, als heutiges 
Tages der Soldat, von welcher Dienstverbindlichkeit er damals 
gänzlich befreit wurde. 
Das Verbot der Erziehung der Kinder im Auslände bis zum 
18ten Jahre ( S . 93) gehört eigentlich nicht hierher, denn es bezieht 
sich auf alle Stände, hätte aber am besten mit dem Rechte des Adels 
ins Ausland zu reisen ( S . 95) in Verbiudueg gebracht werden 
können. 
S. 93 nennt der Verfasser die Hauptvorrechte des Adels, der 
nur durch ein begangenes Verbrechen verloren gehen kann, durch 
die Ehe aber sich der Ehefrau mittheilt. Mehrcrc dieser Rechte 
jedoch sind ganz allgemeine aller ("lassen in einem wohlorganisir-
ten Staate, als z. 1). gerichtlicher Schutz des Lehens, der Ehre und 
des Vermögens, das Recht über sein wohlerworbenes Vermögen zu 
schalten und zu walten. Besondere Rechte dagegen sind: (freilich 
dem Principe nach nicht) von seines Gleichen gerichtet zu werden, 
dafs ein Tirrhcil über Verlust des Adels an den Senat und zur A l ­
lerhöchsten Confirmation kommen müsse, dafs endlich das Erhver-
mögen in der Regel wegen Verbrechen nicht conliscirt werden kön­
ne (die Fälle, wo solches aber geschieht, hätten erörtert werden sol­
len). Das Recht, ins Ausland zu reisen und daselbst zu dienen, 
aber auf den ersten Ruf, bei Strafe der Sequestration zurückzu­
kehren, die Freiheit von Leibesstrafe u. s. w. Die Freiheit von 
Steuern hätte der Verfasser auch anführen müssen ; übrigens hat er 
recht gut und bündig die Rechte des Adels auf Grundeigcnthiim An­
legung von Fabriken, auf Industrie, städtischen Handel und Ge­
werbe und überhaupt das Bürgerrecht und dessen Erlangung darge­
stellt ( S . 9T) . 
S. 98 fgg. weiden die Vorthsilc der Adelscorporatiouen erörtert 
und das Recht sich als Gouvernements - Adelscorps alle 3 Jahre zu 
versammeln, auf Berufung des Gcueralgeuverneurs. Der Verfasser 
hätte wolilgcthan, über die historische Entwickelung dieser Corpo-
ralioiisverfassung einige Nachrichten zu gehen und was etwa, frü­
her existirte. Die Gegenstände, mit denen diese Adelsversamm­
lung sich beschäftigen darf, sind aber etwas auseinaudergerissen 
dargestellt. Es sind: Anhören der Propositionen des Generalgnu-
verneurs, die Verrechnung der in den vergangenen 3 Jahren verwen­
deten Summen derLandcslasten, so wie der Adclsclasse, die Wahlen 
zu den ans dem Adel zu besetzenden Aemtern und die Berathung 
über des Adels eigne Wohlfährtsangelegenheiten. Die Wahlen 
sind immer als der Uauptgegenstand in den Gesetzen vorausgestellt. 
Gut dargestellt ist das Recht des Adels, über seine Angelegenheiten 
Vorstellungen in Bitten durch den Gouvernementschef an den Kai­
ser gelangen zu lassen, auch Bitten direet an Se. Majestät zu ad-
dressiren, und, wenn solches verlangt wird, Dcputirte mit Vol l ­
machten an Se . Majestät zu senden. Sehr ausführlich verbreitet 
sich der Verfasser über die durch den Gouvcrnementsmarschall in 
Vorschlag zu bringenden Beiträge zu gemeinnützigen Zwecken, und 
in welcher Form dieselben zum BeJiufe der Bestätigung, durch den 
Gouvernementschef an den Minister des Innern, das Ministercomite 
und den Kaiser gebracht werden sollen, noch ausführlicher aber, als 
es eigentlich für die Wichtigkeit des Gegenstandes nöthig war, über 
die Form der adligen Geschlechtsbücher ( S . 101. 102). Ueber-
haupt hat er nicht immer die ins Einzelne gehende Reichhaltigkeit 
der Gesetze über formelle Gegenstände (z . B. S. 108. 109 über 
Adelsbeweise) vermeiden können. Statt dessen hätte er manche an­
ziehende Bemerkung über die auffallenden Vorzüge des Classcnran-
ges vor dem einfachen Erbadel machen können. Der Edelmann oh­
ne Rang z. B. hat kein Stimmrecht in der Adelsversammlung. Er 
mufs wenigstens die unterste Rangclasse (die 14te) im wirklichen 
Dienste (also ist ein gelehrter Grad nicht hinlänglich) erworben ha­
ben. Recht gut ist das Stimmrecht des Adels dargestellt ( S . 110 — 
119). Es ist ein zwiefaches: a) Stimmrecht hei allen Beschlüssen 
der Versammlung, aufser hei W a h l e n , und h) Stimmrecht auch 
bei Wahlen. Dieses letztere ist an ein gewisses Yermöjren aeliun-
den (100 Seelen oder 3000 Dcfsiatinen; wer gar kein Vermögen 
hat, kann zwar in der Versammlung zugegen sein, al(cr nicht stim­
men). Das Stimmrecht hei Wahlen, obschon an sich gewifs nicht 
bedeutender, als das Stimmrecht in so manchen andern, die mate­
riellen Interessen ebenso nahe berührenden Gegenständen, ist von 
den Gesetzen deshalb besonders vorangestellt und selbst auf den Be­
sitz eines Vermögens beschränkt, weil man durch die Unabhän­
gigkeit der Wähler eine zweckmäfsigere W a h l zu erlangen hoffte, 
da die vieljährige Erfahrung leider so viele Beispiele charakterlo­
ser, ja schlechter Adelswahlbeamten in Rnfsland darbot, wodurch 
eine Institution, die eigentlich überall cinigermafsen für eine Ga-
rnntie bürgerlicher Freiheit und der Gerechtigkeit gelten sollte, in 
Rufsland häufig ihren Zweck verfehlte. Die trefTliche Idee, dafs 
Gemeinden und Corporationen ihre Verwaltungs- und Justizbeam­
ten seihst wählen, hat aber nur deshalb nicht ihre wohlthätige 
Folge verbreitet, weil der moralische Unabhängigkeitssinn und 
das Rcchtsgcfiihl durch andere Verhältnisse gelitten hatten. Jedoch 
stellen die Stadt- und Landgemeinden im Ganzen besser, wenig­
stens hört man weniger Klagen. Der Verfasser hätte wohlgethan, 
Riifslands Vorzug vor manchen andern Staaten in der Idee des 
Wahlrechts auszuführen, und die Gründe anzugeben, weshalb diese 
schöne Einrichtung nicht so fruchtbar eingewirkt habe, als es n o t ­
wendiger Wei se sein mufste. Da jedoch der unbcsitzliche und arme 
Adel durchaus eben so viel Interesse an der W a h l seiner Admini-
strations- und Justizbeamten hat, als der reiche, so ist den Aer-
mern gestattet, bis zur erwähnten Vermögenssumme sich zusammen 
zu assoeiiren und einen Wähler abzusenden; der Resitzlose frei­
lich kann nicht wählen. Es wäre nicht überflüssig gewesen, 
wenn der Verfasser sich über die Gründe der Beschränkung des 
Wahlrechts auf ein gewisses Vermögen und über die weiteren Fol­
gerungen, die aus diesem Princip zu ziehen wären, verbreitet hätte. 
S. 120 handelt er von den Krcisvcrsamnilnngen, welche drei 
Monate vor der Gonvernemeiits-Adelsversammliuig stattfinden. Je­
ne nämlich bestimmt, wer und mit welchem Rechte man auf der all­
gemeinen Versammlung erscheinen könne; hier werden auch die 
Deputirten zur Prüfung der Rechnungen über die Verwendung der 
Adelscasse und der in den vergangenen drei Jahren erhobenen Sum­
men zu Landesleistungen gewählt. Dieser Gegenstand hätte wohl 
von dem Verfasser etwas genauer und nicht blos beiläufig erörtert 
werden sollen; denn er ist gewifs eben so wichtig, als die Wahlen, 
und berührt direct die materiellen Interessen des Adels, auf dessen 
Gütern und Untertanen die genannten Lasten oder Leistungen 
(;uMCKiji iioiauinoi'iiiii, Staatsdienstbarkeiten) haften. Diese La­
sten sind zum Theil Arbeitsleistungen, zum Theil Geldbeiträge, zum 
Theil jährliche, zum Theil aufserordentliche u. s. w. (vgl. den 
Swod: y fiuar.1,1 o lioiuiiiuociiuivi. S$. 501 fgg.) Ohsehou den Depu­
tirten des Adels nur die Verte i lung des durch den Gouvernements­
chef, Adelsmarschall. Vicegoiivcrneur und Appanagenverwalter an­
gesetzten Budget"s obliegt, welches Budget immer schon Allerhöchst 
bestätigt ist, wenn es der Adelsversammliing vorgelegt wird, so 
dürfen dennoch Klagen über unverhältnifsmäfsige Ver te i lung und 
zu hohen Anschlag bei dem Finanzminister angebracht werden 
(ebendas. §. 540), dessen Bestreben dahin gehen soll, allmälig diese 
Lasten auszugleichen und in wirkliche Staarsahgaben zu verwan­
deln. Line solche Verwandelung würde freilich dem Adel die 
Kenntnifs von der Verwendung der Summen entziehen. Ks ist 
aber auch hier nicht von einem Hechte der Bewilligung die Rede, 
sondern nur von einer dem Adel coiicedirteu Mitwisscnscliaft und 
Oeffentlichkeit über die Bedürfnisse und über die Verwendung der 
geforderten Summen. Das alte laudstiindische Recht der Bewilli­
gung dagegen haben blos die Ritterschaften und Stände der Provinz 
Livland nach dem Privileg. Sig. slug., dat. f^ilnae feria sexla 
post festum Sctae Catharinae i56i, Vlrt. XXI: „Jedoch 
„werden hierbei allezeit ausgenommen allgemeine Confrihut.iniicii 
„und andere Auflagen, wenn dergleichen mit allgemeiner Einwilli­
g u n g der Stände und der ganzen Ritter- und Landschaft zum Be-
„dürfniss Ew. Königl. Majestät und des Gemeinwesens zeitweilig 
beliebet werden." 
S . 121 — 127 handelt der Verfasser von der Verbindlichkeit, 
in der Adelsvcrsammlung gegenwärtig zu sein, und den Kntschiil-
digungsgründen davon; dann recht gut und vollständig von den 
Vcrhandlungsformen selbst. Bie kurze Dauer der Versammlung 
(15 Tage, Verlängerung auf einige Tage kann der Gouverneinents-
chef gestatten) scheint bisher hinlänglich gewesen zu sein; leider 
ein Beweis, wie wenig die höchst bedeutenden Interessen des 
Grundeigenthums, und selbst die materiellen Bedürfnisse der Land­
bewohner und der Provinzen, die unendlichen Vorlheil ziehen 
könnten aus der gemeinschaftlichen Berathung und aus der In­
telligenz der gröfseru Grundeigenthümer, in diesen Ansammlun­
gen repräsentirt sind. 
S. 127 werden die Wahlen behandelt. Wahlfähig sind Krb-
niid persönliche Adlige, mit und ohne Rang, Angesessene und 
IJnangesesscue ; nur einzelne Wahlämter erheischen einen gewissen 
Rang und Vermögen. S. 130 ist recht zweckniäfsig eine Tabelle 
der adligen Wahlbcamten mit Hiiizufügiiiig des ihnen für die 
Zeit des Dienstes zukommenden Ranges, aufgeführt. Sodann 
folgen die Bestimmungen über die Ersatzkandidaten zu adligen 
Aemteru, die Bestätigung der Gewählten durch die Regierung, 
endlich die Belohnungen für die geleisteten Dienste durch Orden, 
Pensionen, Rangbcfürdcrung ( S . 1 4 1 — 1 4 5 ) , wobei die Bestim­
mung, dafs der verabschiedete Militär, welcher bei der ihm zuge-
dachten ilaugbefürdcrung seinen militärischen Grad nicht zu verlie­
ren wünscht, auch zu einer andern Belohnung vorgestellt werden 
kann, < l , m h die zarte Rücksicht für das militärische Ehrgefühl 
interessant ist. Zuletzt folgen die Bestimmungen über Amtsentse-
r z ,
' i ' g schuldiger Beamten, Uebergabe an das Gericht durch die 
Goiivernenieiitsregierung, und Verabschiedung. 
S. 145 werden die Rechte persönlicher Adligen erörtert, 
nämlich Freiheit von Leibessrrafe und Personalsteuer, das Recht 
zu Aemtern gewählt, bei Verbrechen nur nach Kaiserlicher Con-
(irmatinn veriirthcilt zu werden, und Gewerbe- und Eigeiithums-
recht, mit Ausnahme des Besitzes von Gütern mit Leibeigenen, 
welches letztere ein Vorrecht des erblichen Adels ist. Die Kin-
iler der persönlichen Adligen sind durch die Geburt Ehrenbürger. 
Die Frau erwirbt die Rechte des Mannes. 
Cap. V . V o r r e c h t e und P f l i c h t e n des M i t t e l s t a n ­
des . W i r hätten, wie schon oben bemerkt ist, vorgezogen, 
statt Mittelstand, „ z u den S t ä d t e n G e h ö r i g e " oder „ S t a d t ­
b ü r g e r " zu sagen. Der Verf. würde bei einem Blick auf die 
reclitsgescliiclitliche Entw ickeluiig dieses Standes mit uns über­
einstimmen, dafs im Geiste der Gesetzgebung noch heutiges Tages 
der itürgerstand nicht ganz den Charakter der Hörigkeit verloren 
hat, den ihm der frühere Rechtszustand, durch die Uloshenie von 
1(>49 bekräftigt (vergl. des Ree. Rechtsgeschichte S. 374 §. 189), 
auflegt. W i e ehemals der Adel , so war der Stadtbewohner ein 
dem Herrscher durch Steuerpflicht Gehöriger (Tocy.tapein.ie ina-
r.iiac .110,1,11), der über seine Person und Lebensart hinnen einer 
Stadt nicht frei disponiren durfte. Seine Erwerbsbereehtigiingoii 
sind seitdem weiter ausgedehnt, und manche Rechte ihm einge­
räumt worden, aber emaneipirt kann man nur die persönlich freie 
Classe der Ehrenbürger nennen. Indessen wollen wir dem Verf. 
jene Benennung nicht verdenken, indem die Gesetze seihst bald 
von Mittclclasseii, bald von Stadtbürgeru, und ,,zu den Städten 
Gehörigen" sprechen. 
Lmsräiidlich handelt der Verf. S. 148 von den Beweisen des 
Biirgerstaiidcs, ferner S. 151. von der Anfertigung des Sladtcin-
einwohnerbiiches zum Erweis des Standes; nachdem er vorher 
die Hauprgcsetzc und Verordnungen, welche die Rechtsverhältnisse 
der Stadlbürger begründen, aufgeführt hatte. Nicht überflüssig 
wäre indessen eine kurze Lntw ickelungsgeschichte der bürgerli­
chen oder städtischen Verfassung bis zur Städteordnung vom J. 
1785 gewesen. *) 
'") W e i l die Recht sgesch ich te eine eben so durftipo a l s manjrelhafle L i t t e -
ratnr hat ( d e n n eine innere B e c h t s g e s c h i c l i t e , und 7,\var nur fi'iv die S1-
Der Bürgerstand und dessen Pflichten gehen auf die Erben 
über. Freie Lcnte dürfen auch zu den Bürgern eingeschrieben 
werden; — dabei hätte der Verfasser aber zugleich des Ucber-
gangs der Kronsbauern erwähnen können, und in welchen For­
men derselbe stattfinden darf. Das Bürgerrecht geht verloren 
durch Ausschlicfsnng von Seiten der Bürgergemeine, durch Ver­
lust des guten Namens wegen Verbrechen, und durch Uebertritt 
zu dem Kronsbauerustande, wenn die Gemeine und Regierung 
es erlauben, wobei der Uebergegangeuc bis zur neuen Volks ­
zählung die Lasten beider Stände trägt. Bürgerinnen können 
frei den Stand aufgeben, weil sie nicht steuerpflichtig sind ( S . 157) ; 
ehemals dagegen war das Recht so streng, dafs wer sich mit ei­
ner entlaufenen Bürgerin verheirathete, wider Wi l len zur Stadt an­
geschrieben wurde. 
S. 155 folgen die allgemeinen Pflichten und persönlichen Vor­
rechte des Bürgers. Es sind Gerichtsstand vor bürgerlichen Ge­
richten, Schutz des Lebens, Vermögens und Eigenthums, das 
Recht Landstiicke zu erwerben, Gcwerbsberecbtignngen, und das 
Recht bei Beleidigungen eine Vergütung in Gelde zu erhalten. 
Die Rekrutenpflichtigkcit der Bürger ist von dem Verfasser aufge­
führt, aber nicht die Verpflichtung zurKopfstener. Obsehou derselbe 
unter dem allgemeinen Tkel Bürger (rpajK.taiic) alle Biirgerclasscn 
begriffen zu haben scheint, so spricht er doch hier eigentlich nur 
von den untersten und mischt dennoch S. 156 die in den Städten 
Häuser besitzenden Adligen hinein. Hierin und in manchen andern 
Stellen können wir dem Verfasser den Vorwurf machen, die Materien 
nicht gehörig geordnet und zusammengestellt zu haben. 
S. 157 folgen d i e R e c h t e und P f l i c h t e n der B ü r g e r -
g e m e i n e n (hätte heifsen sollen „Versammlungen"), nämlich das 
Recht mit Erlauhnifs des Gouverueinentschefs sich versammeln zu 
dürfen, zur Anhörung der Vorschläge desselben und zur Vollzie­
hung der städtischen Wahlen ; dabei hätte das Recht, über W o h l -
fahrrsangelegeuheiten Vorstellungen zu machen (welches erst S. 
161 aufgeführt wird), mit genannt werden sollen. Theil nehmen 
tore Z e i t Iiis 1640, i s t von R e e . versucht w o r d e n , in R u s s l a n d aber gaiiB 
unbekannt g e b l i e b e n : äussere R e r h t s g e s r h i d i t e n und Monographien Uder 
Urkunden und G e s e t z g e b u n g e n sind hin und w i e d e r , doch ohne gros sen 
krit ischen W e r t h , besonders a l s E in le i tung *u G e s e t z e s s a m m l u n g e n , in 
R u s s i s c h e r Spruche gegeben w o r d e n ) , sei hätte der V e r f a s s e r durchaus , 
m i t B e r ü c k s i c h t i g u n g dieses M a n g e l s , w e n i g s t e n s in e inem Haiiptiiber-
bl icke d a s Bes tehende geschicht l ich begründen so l l en . 
dürfen an der Versammlung alle Bürger, die über 25 Jahre alt sind, 
und wenigstens 60 Rbl . jährliche Renten haben. W e r diese Er­
fordernisse nicht besitzt, kann zwar zugegen sein, darf jedoch nicht 
sitzen, noch mitstimmen oder gewählt werden. 
S. 159 werden die Wählämter erörtert. Die W a h l soll frei 
von jedem Einflufs des Gouvernementschefs sein. Gewählt wer­
den alle drei Jahre das Stadthaupt, die Bürgermeister und Rath­
männer, die Beisitzer der Gerichtshöfe, des Kreis- und Gewissens­
gerichts; alljährlich die Aeltesten und Richter des mündlichen 
Gerichts. Die Wühler haften für Geldstrafen, die diesen Beam­
ten auferlegt werden, können ihnen aber auch Belobigungsschrei­
ben von Seiten der Gemeine ertheilen. Uebrigens dürfen die 
Glieder des Magistrats auch zu Allerhöchsten Belohnungen vor­
gestellt werden. 
Beiläufig erwähnt der Verfasser der städtischen Deputirteri 
zur Vcrtheilung der städtischen Lasten, ein Gegenstand, der wich­
tig genug war, um etwas vollständiger behandelt zu werden. 
S. 162 folgen die Vorrechte der Stadtgemeinen, welche j e ­
doch schon da, wo von der Biirgcrversammlung gehandelt wur­
de, hingehörten, denn das Recht der Versammlung ist ja eben 
nur ein Theil der Rechte der Stadtgemeinen, die gerade deshalb 
ein Haus besitzen darf. Die Städte haben ihre Wappen und 
Siegel, ihr Archiv, ihre Stadtcasse, welche durch freiwillige Bei­
träge gebildet wird, das Recht notorisch schlechte Glieder aus-
zuschliefsen, niedere Riirgcr zu Rekruten abzugeben; endlich sol­
len die Sti'idte von keiner Behörde oder Person mit neuen Aufla­
gen, Lasten und Diensten beschwert werden, in welchem Fall sie 
sich bei der Gouvernementsregierung und dem Senate beschweren 
dürfen, und haften nicht für die Verbrechen Einzelner. 
Recht gut sind die Quellen der städtischen Einkünfte zu­
sammengestellt ( S . 1 6 4 . 1 6 5 ) , deren Verwaltung, und Bestreitung 
( | c r mit" dieselben angewiesenen Ausgaben den Städten zukommt 
( S . 1 6 6 ) , freilich Alles unter Aufsieht des Gonvcrnementschefs 
und mit Rcchnungsablegung an den Camcralhof. Die Hauptaüs-
gaiien der S 
Hielte sind : der Unterhalt ihrer Beamten, der Polizei, 
der Stadtschulen, Gebäude, Beleuchtung und Strafscnpflasterung. 
Eine Hauptverwaltung»- und herathende Behörde aller städ­
tischen Angelegenheiten ist der allgemeine Rath, und sein Aus-
schufs, der sechsstimmige Rath. Der allgemeine Stadtrath geht 
hervor aus den alle drei Jahre gewählten Stimmfühl enden aus 
den Stadttheileri aller Classcn der Stadtbewohner, unter dem 
Dorp. Jahrb. I I I . B d . 3 
Stadthaupte 5 der sechsstimmige Rath ist ein Verwaltungsaus-
scliuis dessellieu. Diese Behörden, welche, mit Ausnahme der 
Gerichtsangelegenheiten, alle, auf das W o h l des Ganzen und der 
Kinzelnen der Stadt, Bezug habenden Angelegenheiten berafhen 
und administriren, sind von dem Verfasser recht gut dargestellt. 
Ks ist aber auch eine der vorzüglichsten Institutionen für die 
Stadtgemeinen, und wenn in ihr Unabhängigkeit, Verstand und 
Rechtlichkeit herrscht, so ist das W o h l der Städte gesichert. Ob 
es zweckmäfsig ist, dafs über Entscheidungen dieses Raths bei 
der Gouvernementsregierung Beschwerde geführt werden kann, 
mag dahin gestellt bleiben. unschön in manchen Angelegenhei­
ten ein solcher Schutz wichtig und norhwendig sein mag, so ist 
nicht zu leugnen, dafs in andern die selbstständige Stellung eines 
aus der Bürgerschaft hervorgegangenen Collegiums sehr bedroht ist. 
Der einzelne unruhige Bürger kann nur zu leicht die Einmi­
schung der Gouvernementsregierung in die iiinern Stadtangele­
genheiten veranlassen und dadurch die Entwickelung des städti­
schen Wesens stören, au dessen Gedeihen eine administrative 
und executive Behörde, wie die Gouvernemeiitsregierung mitunter 
wenig Interesse und von dessen Bedürfnissen sie leicht noch we­
niger Einsicht haben könnte. Ueberhaupt mag aber wohl das 
Meiste, wie überall, von der Charakterstärke und Einsicht der 
Menschen abhängen, denn die besten" Institutionen gewähren keine 
Garantie, wenn die Menschen ihrer nicht Werth sind. 
S. 171 u. fgg. folgen d i e R e c h t e u n d P f l i c h t e n der 
v e r s c h i e d e n e n C l a s s e n der S t a d t b e w o h n e r , wobei der 
Verfasser die Einthcilung 1) in wirkliche Stadtbewohner (dieje­
nigen, welche ein Immobil besitzen), 2) Ehrenbürger, 3) Zünfti­
ge, 4) Gildegenossen, 5) Gäste aus andern Ländern und Städten, 
6) Ansafen und 7) handelnde Bauern aufführt (letztere, um die 
Darstellung der Ilandelsherechtigungcii nicht zu sehr auseinander-
zureifsen). Diese Einthcilung ist aber nicht zweckmäfsig, denn 
unter allen diesen Classen linden sich Besitzer eines Immobils, 
folglich w i r k l i c h e S t a d t b e w o h n e r . Die Gäste aus andern 
Ländern sind noch dazu Ausländer. Vie l klarer über diesen Ge­
genstand ist der Swod (o c:oemomii«X7. §. 240. 241), welcher un­
terscheidet zwischen Stadtbewohnern in allgemeinerm Sinn und in 
engerer Bedeutung, und in letzterer Hinsicht nennt: 1) Kuuf-
mannsstand und Ehrenbürger, 2) Bürger des Orts, Mhiiianc und 
hoc i.icivi«, 3 ) Zunftgenosseit. Diese Einthcilung bezieht sich 
direct auf die Erwerbsheschäftiguugen, welche einer jeden Classe 
erlaubt sind. Nur der Ehrenbürgerstand hätte besonders aufge­
führt werden müssen, denn er ist allerdings ein besonderer Stand, 
der wahre Mittelstand zwischen Adel nnd Hörigen (im allgemein­
sten Sinn verstanden). Recht gut hat der Verfasser S. 171 — 
ISO diese Classe und ihre Rechte dargestellt; ohschon früher vor­
bereitet, ist sie doch erst seit 1832 ins Leben getreten. Die Eh ­
r e n b ü r g e r sind von Kopfsteuer, Rekrutirung und Leibesstrafe 
für sich und ihre Kinder frei, können nur mit ihrer eigenen Ein­
willigung zur Uebernahme der Dienstpflicht der Kaufleute Ister 
Gilde veranlafst werden, wenn sie nicht ohnehin in der Gilde 
stehen, und dürfen Theil nehmen an der Stadtversammlung, wenn 
sie ein Immobil besitzen. Ehrenbürger sind : 1) alle Kinder 
persönlicher Adligen, 2) a l l e N « « h k o m m e n eines Ehrenbürgers. 
Solches können werden für sich und ihre Kinder: Doctoren, Ma­
gister, fremde Gelehrte und Künstler, die in die Unterthanschaft 
treten, Kaufleute, die den Commcrcicnrath - Titel oder einen Or­
den erhalten, endlich Kaufleute lstcr und 2tcr Gilde nach gewis­
sen Jahren. 
Der Stand der Ehrenbürger ist so wichtig, dafs der Verfas­
ser durchaus statistisch hätte nachweisen sollen, welchen Einflnfs 
seine Vermehrung äufsern werde, und wie zahlreich er bereits 
sein könne. Erhält sich diese Ansicht in der Gesetzgebung *) 
so ist die Emancipation des Bürgerstandes begründet, und es sind 
Veränderungen 1) im Stcuerwcsen, 2) in der Militärpflicht der­
einst vorauszusehen. W i e überall der Grundbesitz für den Men­
schen, der ruhig leben wi l l , von hohem Werth ist , so läfst sich 
mit Gewifsheit annehmen, dafs aus den Ehrenbürgern die Classc 
der freien Gmndcigenthümer mit der Zei t zunehmen werde, die, 
weil sie weder Kronsbauern noch Adlige sind, ihre besonderen 
politischen Rechte erlangen müssen (Landsafsen). Bei der per­
sönlichen Freiheit der erblichen Ehrenbürger und ihrer Kinder, 
sich einen Beruf zu wählen, dürfte nicht minder durch Studiren 
* ) Erle idet s ie e t w a nach einiger Z e i t beschränkende A u s l e g u n g e n u. s . \ v . , 
so wird sie wahrsche in l i ch g a n z erfolglos b l e i b e n , w e i l die L e u t e dann 
das Vertrauen v e r l i e r e n , durch eine so lche C J a s s e , nach der sie mit A n ­
s trengung und Aufopferungen streben m ü s s e n , Garant ie für ihre persönl i ­
che Freiheit zu g e w i n n e n . So z . B . so l l t« v o r m a l s der L e i b e i g e n e , der 
s ich mi t einer i m FinileVhausc E r z o g e n e n v e r h u i r a l h e t , frei werden ; aber 
die G e s e l z e s e r k l ä r u n g fügte h i n z u , d a s s z u r l l e h a t h die E r l a u b n i s * des 
Herrn g e h ö r e , mithin w a r d (las g a n z e V o n e c h t v o n dem W i l l e n des L e t z ­
teren, abhäng ig und i l lusorisch. 
iiii<l Dienst die Zahl <ler Militär- und Civillieamten einen bedeu­
tenden Zuwachs erhalten, und mithin dadurch entweder der Adel 
ungeheuer zunehmen, oder der bisherige Rang- und Classcnadel 
aufgehoben werden müssen. 
S. 180. Z ü n f t i g e , d. Ii. Handwerksmeister, Gesellen und 
Lehrlinge, ihre Repräsentation im Stadtrathe, ihre Zunftvcrsamm-
IHilgen und Ordnungen, Jurisdiction u. s. w. Die Verfassung der 
Zünfte ist recht gut dargestellt, nur hätte der Verfasser genauer 
angeben sollen, inwiefern durch sie die Gewerbefreiheit b e ­
schränkt oder aufrechterhalten ist, was z. II. zur Aufnahme in die 
Zunft gehört (anfscr dem Lehrzeugnifs); ob man diese Aufnahme 
verweigern dürfe?—Man soll zwar nicht eine der Zunft gehörige 
Arbeit machen dürfen, wenn man nicht zu derselben angeschrie­
ben ist, indessen kann doch die Zunft den t ä g l i c h e n E r w e r b 
(?) niemanden verbieten. Hier hätten wir wieder einige statisti­
sche Nachrichten über die Zünfte in den verschiedenen Städten 
gewünscht, besonders, da eine nicht geringe Zahl von Leibeigenen, 
die ihre Herrn haben unterrichten lassen, temporäre Zunfrgenos-
sen sein können u. s. w. 
S. 184. D i e G i l d e n und H a n d e l t r e i b e n d e n v e r ­
s c h i e d e n e r ( " l a s sen . Der Verfasser hat alle mit einander 
nmfafst, um die handelsrechtlichen Bestimmungen nicht auseinau-
derzureifsen. Jeder, der ein Handelscapital von gewissem Belang 
anzeigt, kann in die Gilde aufgenommen werden, vorausgesetzt, 
dafs er über seine Lebensart verfügen darf. Drei Gilden bestellen, 
und alle drei zusammen haben ihren Stimmführer im Stadtrath. 
Unter dem Titel : Verbindlichkeiten der Gildegenossen ( S . 185) 
kommen indessen mehrere Berechtigungen derselben vor. So z. 
B. wird daselbst gesagt, dafs Orden, welche Kaufleutc erhalten, 
diesen nicht den Erbadel geben, dafs ihre Kinder aber um den 
Bang der Ehrenbürger nachsuchen dürfen. Im Swod (o cocinoa-
iiiiivi» §• 370) heilst es aber, dafs schon der mit dem Orden Be­
gnadigte für sich erblicher Ehrenbürger ist. Die Kaufleute Ister 
Gilde haben aufser mehreren Ehrenrechten, den Genufs der Kopf­
steuer- und Rekrutirnngsfreiheit und Freiheit von Leihesslrafe. 
Achiilichc Rechte haben im Ganzen die Kaufleute !2ter Gilde 
auch. Leiter ihre Handelsberechtigutigen verbreitet sich der Ver­
fasser ausführlich und klar ( S . 188 — 190 ) ; desgleichen über 
die des Kaufmanns 3ter Gilde ( S . 191 — 195). Dann erst fol­
gen die eigentlichen Verbindlichkeiten und Leistungen der 
Kaufleute ( S . 195. ) , z. B. Gildesteuer und andere Gildealigaben, 
von denen der Verfasser umständlich und gut handelt. S. I!>f> 
erörtert er die Vorschriften über die Verwandten, welche zusam­
men, mit Angabe e i n e s Capitals Handel treiben dürfen. Hiei 
Wäre es nicht unpassend gewesen, wenn sich der Verfasser etwas 
"her die Neigung der Russen, in nngetheiltcr Familicnverhindung 
"nd Gesammtvermögen Handel und Gewerbe zu treiben, verbreitet 
hätte, und über die Vortheile und Nachtheile, die daraus hervor­
gehen können. Der Staat beschränkt sogar, wie es scheint, diese 
Tendenz eher, als er sie begünstigt, so tief eingewurzelt ist noch 
die alte Slavische Sitte des Gesammtbesitzes * ) . Hier, wie hei 
mancher andern Veranlassung, erlauben wir uns, den Verfasser 
aufmerksam zu machen auf die grofse Bedeutung des Studiums 
Slavischer Rechte zu einem wahren Verständnifs älterer Zustän­
de, die jedoch, wie überall, nachwirken. Ohne gründliche Kennt-
nifs des Vo lks , seiner Vergangenheit und seiner Figenthümlic.h-
keiten wird sich nirgends eine befriedigende Anordnung der A'er-
hältnisse zu Stande bringen lassen, vorzüglich da, wo die Admi­
nistration viel und oft eingreift. 
S. 202 werden die Handels- und andere Berechtigungen der 
Kauflente aus andern Städten und fremder Gäste, die sich tempo­
rär in irgend einer Stadt niederlassen, erörtert. W i r hätten ge­
wünscht, dafs die Rechtsverhältnisse der Ausländer, sowohl Han­
dels- als andern Standes, zusammen und besonders abgehandelt, 
worden wären; denn in das Staatsrecht gehört doch auf jeden Kall 
auch dieser Gegenstand, den der Verfasser aber mit Ausnahme 
dessen, was hin und wieder, z. B. bei ausländischen Gästen und 
hei den Colonisteu vorkommt, nicht erörtert hat (vgl. den Swod 
o eocmoauiavi. §. 8!K) fgg.). Ueber die Handelsberechtigungen 
der Kaufleute aus andern Städten S. 203. Sie sowohl als han­
deltreibende Bauern tragen zwar Abgaben, sind aber vou stiidti-
* } l»ie meis ten S l a v i s c h e n L ä n d e r z e i g e n mehr oder w e n i g e r diesen Charakter . 
A m meis ten d a , w o s ich ein V o l k unges tör t entwickeln konnte . S e i s t 
e s in S lavon ien , Kroat i en , b e s o n d e r s D a l m a t i e n . I n Spalatro in Dalmat ien 
ha t Ref . eine F a m i l i e g e k a n n t , die, s rhon seit Generat ionen , u n g e m e i n in 
einer ge sch los senen F a m i l i e n - und Y o r m ü g e n s v e r b i n d m i g b l e i b ! ,
 u m | i-iueii 
V i e h - u n d Salzf le ischhai idcl Ueiht , der sehr bedeutend ist . Natürl ich ( i i tgru 
z u solch einer Kinheit begünst igende Rürhtsbest i inini ingeu a l l erer / . e i l en d a s 
Ihr ige bei , Z . B . das Inst i tut innerer Jurisdiction u. s . w . Der moral i sche 
F.influss solcher Famil ien in einer Stadt i s t aber höchst bedeutend lein 
/ . . 1 » . in Spahl !r» v e r m a g einer pol'r/.-.-ili, h m Yorsrhr i f ! der Resrieruiu: l'-ieti 
»er Kitigang na versi-Uüflen, » I . - . diese se lbst 
seilen Diensten befreit. S. 210 werden die uoca (V'Kie oder mIi-
iiiane (Beisafsen und [Klein-] Bürger) aufgeführt. Rechtsge-
schiclitlich bedeuten sie zwar nicht ein und dasselbe, d. Ii. Bür­
ger, die weder Kautieute noch Zünftige sind, aber die spätere Ge­
setzgebung hat sie in ihren Kintheilungen einander ganz gleichge­
stellt (Swod 1. c. $j. 241). Jetzt können sie nach ihrer Beschäf­
tigung in handeltreibende (aber keine Kanfleute) und nicht han­
delnde getheilt werden, und gelten als die niedrigste Bürgcrclasse. 
Ueber ihre Handels- und Gewerberechte ist der Verfasser sehr 
ausführlich ( S . 211 — 217). Man kann im Allgemeinen sagen, 
dafs ihnen Geschäfte und Kleinhandel bis auf eine gewisse Sum­
me, und Gewerbthätigkeit, die auf eine bestimmte Anzahl Arbei­
ter beschränkt ist, gestattet werden. Die nicht handelnden (welche 
der Verfasser eigentlich iioca.tc'Kie nennt) können mancherlei Ge­
werbe treiben, das Verfertigte verkaufen, jedoch mit Beschränkun­
gen ( S . 218 — 221). Der Ucbergang zur Kaufmannschaft steht 
wie jedem, so auch ihnen frei. Eine merkwürdige Bestimmung 
ist jedoch die, dafs sie kein Haus von mehr als 2o,000 Rubi, an 
Werth in den Residenzen besitzen dürfen, ohne in die Gilde treten 
oder einen Handcisschein lösen zu müssen; und w enn dem Hin­
dernisse entgegenstehen, so sollen sie dennoch die Gildeverbind­
lichkeiten erfüllen, welches sich auch auf Frauen und unverheira-
thete Töchter bezieht. Also ist die Gildesteuer für sie nicht blos 
eine Handels-, sondern eine Vermögensbesteuerung, und eine Zwangs-
mafsregel zur Betreibung des Handels. Der Handel ist über­
haupt durch die Bestimmungen der Gesetze jedermann zugänglich, 
entweder durch Uebertritt zur Gilden-Kaufmannschaft, oder durch 
Lösung von Handelsscheinen, welche Bürger und Bauern sich ver­
schaffen können. Ueber den Handel der Letzteren verbreitet sich 
der Verfasser S. 222 fgg. Deren Handelsscheine sind auch nach 
dem Umfang der Handelsrechte, die man dadurch erkauft, in ge­
wisse Gassen getheilt, z. B. ein Handelsschein der lsten Classe 
gewährt Handelsrechte gleich denen der lsten Gilde u. s. w. Da­
mit nun der Handel nicht von Unberechtigten betrieben werde, 
haben die Gesetze auch für Commissionäre und Handelsbevoll-
mächtigte besondere Scheine festgesetzt. Ueber diese verbreitet 
sich der Verfasser, wie überhaupt über das Handelsrecht, ausführ­
lich und gut ( S . 231 fgg.). Bei dieser allgemeinen Handelsfrei­
heit hätten statistische Notizen über die Zahl der Handeltreiben­
den (und welchen Standes?) eine interessante Beilage sein kön­
nen. Ob das Uchcnnafs der Handelstätigkeit nicht dem Acker-
bau viele Kräfte entzieht und überhaupt moralisch-nachtheilig auf 
das Volk wirkt, mag dahin gestellt sein. Dagegen aber mögen 
die städtischen und Landgemeinen sich wohl um so mehr ein­
ander nähern, und der scharf abgeschiedene Charakter z. B. des 
Deutschen Städtewesens, wegfallen, wodurch gewifs ein viel hö­
heres allgemeines Nationalgefühl erstarkt, und mit einer grütsereii 
Kenntnifs seiner selbst und seiner Mittel auch das Vertrauen in 
eigne Kraft steigt. Die Beschränkungen der Gewerhcfrciheit 
werden gewifs in unseren Zeiten keinen Eingang mehr finden, und 
mit dem wachsenden Wohlstande und Kenntnissen (die nicht zu 
leugnen sind), durch Vereinigung der Mittel und Fähigkeiten eine 
Industriekraft sich äufsern, die vielleicht bald mit der des übrigen Eu­
ropa wetteifern dürfte. Dann wird sich auch gewifs die heilsa­
me Wirkung jener Institutionen zeigen, welche die Stände nicht 
schroff von einander trennten, sondern sie zu eiuer Cesammt-
uation zu vereinigen strebten. 
Cap. V I . V o r r e c h t e und P f l i c h t e n des B a u e r n s t a n ­
des ( S . 246). Der Verfasser definirt den Stand der Bauern als 
denjenigen steuerpflichtigen, welcher nicht zu den Bürgcrgemei-
nen gehört (denn die höhern Stände sind nicht steuerpflichtig); 
sonderbar genug setzt er hinzu, „er genösse keine persönlichen 
Vorrechte und könne deshalb auch nicht zum A'erluste der Ehre 
und des guten Namens verurtheilt werden" (Ukas vom 3. 1813). 
Allein der Bürgerstand geniefst in dieser Hinsicht keine gröfse-
ren persönlichen Vorrechte, die der Bauer nicht auch erlangen 
könnte, wenn er anstatt Ackerbau Handel und Gewerbe treiben 
will, und den Principien nach schon als Bauer besitzt. Mit dem 
Handel und Gewerbe würde sich also wohl die bürgerliche Ehre 
und der gute Name von selbst einfinden, obschon der bäuerliche 
wohl mitunter moralisch höher stehen mag. W e n n der gute Na 
me nur bei den Bürgern in Betracht kommt, so ist das weniger 
eine notwendige als eine freiwillige Ansicht der Gesetzgebung-, 
denn heide Stände stehen in sittlicher Eutwickelung gar nicht so 
weit von einander. W i r sprechen natürlich nur von den freien 
Bauern. Den Grundsätzen nach existirt eigentlich kein politischer 
Unterschied zwischen dem Bürger- und- Bauernstand, mit Ausnah­
me der Lebensart, denn der Bauer ist wie jener kopfsleuer- und 
rekrutenpflichrig; er kann wie der Bürger Landstücke erblich 
besitzen, Ackerbau, Haudel und Gewerbe treiben, zu dem Bürgcr-
stande übergehen, und ist gleich dem Bürger an den Ort, wo ei 
angeschrieben, gebunden, so dals er sich nur mit Päpsen entl'ei-
neu darf. Nur in Schuld- und Bürgschaftssachen hahen ihn die 
bevormundenden Gesetze der Vorzeit etwas mehr beschränkt, und 
darin, dafs er gleich dem Bürger nicht zum Staatsdienst gelangen 
kann. 
S. 247 theilt der Verfasser den Bauernstand in vier Classen, 
nämlich Krons-, Appanage-, gutsherrliche und freie Bauern. 
K r o n s b a u e r n . Solches sind alle nicht zu den drei andern 
Classen gehörigen, welche verschiedene Benennungen fuhren. Der 
Verfasser hätte wohlgethan, bei Anführung der Benennungen eini­
ges Rechtsgeschichtliche zur Erklärung derselben hinzuzufügen, 
z. B. Bauern vom schwarzen Pfluge, ökonomische u. s. w . ; frei­
lich verHeren sich diese Benennungen schon sehr aus dem Sprach­
gebrauch, werden aber deshalb um so unverständlicher. Irrthüm-
licher W e i s e heifst es S. 248, dafs die Bauern aufser Kopfsteuer-
und Rekrutenpflicht auch o6po<iui>ui cmairaH (obrotschnyja statji) 
für den Genufs des Landes der Krone bezahlten; das soll wohl hei-
fsen o ß p O K T . : oÖpoum.i>i cmann.ii hat einen andern Silin und be­
deutet „Verpachtungsgegenstände'*, die aufser dem gewöhnlichen 
Landzins (oßpoKi.) von der Krone ausgegeben werden. Die Krons­
bauern sollen höchstens 1 5 , wenigstens 8 Defsiatinen Landes auf 
die Rcvisionsseele erhalten; ist weniger Land vorhanden, so 
können sie in andere Gegenden übergeführt werden. Ohne Ein­
willigung der Gemeinen dürfen sie ihr Land nicht [vertauschen, 
veräufsern gar nicht; jedoch hätte der Verfasser das Nutzungs­
recht an dem Lande und die Vertheilungsgrundsätze desselben 
scharfer unterscheiden sollen, als es in den kurzen Bemerkungen 
( S . 249) geschieht, denn das Land gehört der Krone, die es den 
Gemeinen zum ewigen Gebrauch anweist, und natürlich diese 
zu beschränken und zu ordnen befugt ist. Welche Theiluugs-
lind Nutzungsgrundsätze hahen sich also nun daraus gebildet? 
Etwas unbestimmt geht der Verfasser ( S . 250) zu den Jurisdicti-
onsverhältnissen über, und nennt die verschiedenen Behörden, wel­
che in einzelnen Rechtssachen der Bauern competent sind, wobei 
denn auch erwähnt wird, wie die Kronsbauern zur Zei t der Adels-
wahlcn zwei Beisitzer zu dem Kreis- , Land- und Gcwissensge-
richte wählen, worin auch, wie gesagt, der Bauernstand gleiches 
Recht mit dem Bürger geniefst. Die W a h l dieser Beisitzer, ge­
schieht aber nicht durch den Bezirk (no.iocini>\ wie der Verfasser 
sagt, sondern von jeden 500 Seelen wird ein Dcputirrer mit Vo l l ­
machten zur YVahl abgesandt. Wählbar sind übrigens Adlige, 
Rangbeamte, aber auch gute Baueta. 
S. 252 führt der Verfasser ganz kurz die Bauerverfassung 
auf. D i e Bauern stehen in den Dörfern unter Aeltesten, und mehrere 
Dörfer eines Bezirks (ih).iociui.), Iiis 3000 Seelen etwa, unter ei­
nem Bezirkshaupt und einer Bezirksregierung, die alle durch die 
Bauern selbst erwählt und nach bestimmten Zeiten erneuert wer­
den. Alles, was die Verwaltungsmacht dieser Bauerbeamten über­
steigt, wird durch die allgemeinen Versammhingen des Volks in den 
Dörfern verhandelt und geordnet. Ueber die Formen dieser Ver­
sammlungen hätte der Verfasser etwas mehr sagen können, weil 
ein so interessantes, acht volkstümliches und uraltes Institut zu­
gleich mit dem Princip der Wahlbeamten das einzige Mittel ge ­
wesen ist, die zuweilen unverständigen, drückenden und leider zu 
oft eigennützigen Anordnungen der Beamten zu ermäfsigen oder 
die Last derselben minder fühlbar zu machen " ) . Diese V o l k s ­
versammlungen sind zweierlei, die der Dorfgemoineu und die 
des Bezirks zur W a h l der Bezirksbeainten. An der erstem, wel­
che die eigentlichen Gemeineangelegeuheiten verwaltet, nehmen 
alle Hausväter, an der andern in der Regel die Walildoputirten 
Theil * " ) . Die Gegenstände der Dorfgemeineversammlung sind 
Wahlen der Vorsteher und Beamten, Ver te i lung J er Abgaben 
und Lasten auf die Gemeinegliedor, Dispositionen über Gemeine-
land und Pachtgegenstände, über Individuen, die aufgenommen sein, 
austreten w rollen, oder ausgeschlossen und zu Rekruten abgegeben 
werden dürfen, endlich über geringfügige Vergehen, und die Er­
te i lung von Vollmachten, welche zur Betreibung von Gemeine­
nngelegenheiten er tei l t werden. Der Verfasser hat diese Gegen­
stände, besonders das letztere Recht, welches natürlich auch das 
„Bitten vorzutragen" enthält, unklar dargestellt. Ueberhaupt hät­
te er einen so wichtigen Gegenstand mehr und geordneter hervor­
heben können; denn Rufslands Bauergemeineverfassung in ihrer 
Wirkung auf Gerechtigkeit, Erhebung des Gemeinsinus und mo­
ralischer Volkskraft, bedarf nur der folgerechten und ungestörten 
Entwickehing ihrer Principien, und der moralisch-religiösen V o l k s -
aufkläruiig, um eben so schöne Resultate zu gewähren, als die 
* ) Die AVillKührlichkeiten Erpres sungen dieser B e a m t e n , v o r z ü g l i c h der 
H c n p a B H H K H oder Ordmingsr ichter ( a u s dem A d e l und v o n dem A d e l 
g e w ä h l t , und doch mitunter so niedrig g e s i n n t ) sind in der n e u e m R u s s . 
I.itteratur ein fruThlbarer Gegens tand der Satire g e w o r d e n . 
*'"') In W i a t k a •/.. 1!. w ä h l e n 100 Bauern fijiif W a h l d e p u l i i t e , also ein B e z i r k 
von e t w a 1000 hat fünfz ig D e p u t a t e . D i , ! s e w ä h l e n a u s ihrer Mitte z w ö l f 
w a h l f ä h i g e W a h l n i ä n n e r , die durch B a u e l e m e n t unter s ich das B e z i r k s ­
haupt linden. 
Institutionen Englands und der vereinigten Staaten in dieser Hin­
sicht. In Zielten allgemeiner Bedrängnifs hat die Erfahrung auch 
schon bewiesen, wie kräftig das Volk für sein Vaterland auftre­
ten konnte, und wie wohlthätig es für die leidenden Mitbürger 
handelte. Diese Erfolge sind ohne Zweifel der Verfassung und 
bürgerlichen Stellung der Gemeinen zuzuschreiben, die sich als 
selbstthätige Glieder des Staats ansehen; nur an Bildung gebricht 
es noch, um die rohen Leidenschaften zu beherrschen. 
Die Gemeinen können Land erwerben, pachten, Stationen 
halten, und die Glieder derselben dürfen nach gewissen Regeln und 
mit Einwilligung der Gemeinen zum Bürgerstande übergeben 
(vgl. S. 253) , freiwillig in Kriegsdienste treteu, aber niemals 
Leibeigne werden. 
E i n h ö f n e r (o,yio(inopiu>i) S. 254. Der Verfasser geht von 
der Idee aus, dafs ihr Ursprung aus den Dienstpflichtigen frühe­
rer Zei ten, die auf Kronsländereien angesiedelt waren, herzulei­
ten sei , und dafs Adlige sich seit der Ze i t der stehenden Heere 
zu ihnen hätten anschreiben lassen, um der strengen Kriegsdienst­
verbindlichkeit zu entgehen, woher denn der Besitz der Leibeige­
nen bei den Einhörnern zu erklären sei. Der Verfasser hat kei­
ne tiefere Untersuchungen über diese Gasse angestellt, und daher 
nur unvollkommen die Rechtsgrundsätze ihres Landbesitzes und ihrer 
Verbindlichkeiten zu erörtern vermocht, um so mehr, als selbst 
die Gesetzgebung so schwankend darüber ist, und hier mehr als 
irgendwo Gewohnheitsrecht von jeher wirksam war, und es auch 
noch jetzt ist. Untersuchungen hierüber sind zwar schwierig, aber 
nothwendig, und hier drängt sich wieder die Nothwendigkcit ge­
schichtlicher Studien hei rechtlicher Anordnung der Verhällnisse 
auf. Die Einhöfner dürfen ihren Adel nachweisen, Leibeigene be­
sitzen, an Ihresgleichen verkaufen (doch nicht von Andern kau­
fen), freilassen, und sollen für sie die Abgaben wie für sich selbst 
zahlen. Sie können eigenes und Gemeineland besitzen, sind j e ­
doch in der Disposition desselben beschränkt. 
Z u g e s c h r i e b e n e B a u e r n (iipmiHcni.m) S. 258. Der Ver­
fasser handelt eigentlich nur von denen im Besitz der Privatleute 
stehenden Fabrik- und Bergwerks-Bauern. Es giebt deren drei 
Classen: 1) Kronsbergwerks- und Fabrikbauern, 2) Privat- und 
3) solche, die sammt Läudereien und Nutzungen von der Krone 
an Private auf „Besitzrecht" gegeben sind. Doch gieht es au-
fserdem noch mancherlei Institute, die der Verfasser nicht be­
rührt hat, und die ihre, mit besonderen Leistungen beschäftigten 
Bauern haben, z . B. die m k Herbeischaffung vou Schiffbauholz 
beschäftigten Laschmanen. V o n den Postbauern hat der Verfasser 
auch nicht gehandelt. 
C o l o n i s t e n o d e r a n g e s i e d e l t e A u s l ä n d e r S . 2 6 1 . 
Der Verfasser, der überhaupt die Rechtsverhältnisse der Ausländer 
nicht besonders erörtert hat, behandelt sie nur kurz. Ihre Haupt-
vorrechtc sind Religionsfreiheit, einige Freijahre, Freiheit von R c -
krutirung (welche der Verfasser nicht erwähnt), abgesonderte A d ­
ministration in zahlreichem Niederlassungen, Gemeineverfassung, 
oder besonderer Schutz des Civilgouverneurs u. s. w. Sie kön­
nen nach gewissen Entrichtungen das Reich wieder erlassen, zu 
andern Stünden übergehen u. s. w . 
A p p a n a g e b a u e r n S . 2G3. Seit 1797 gestiftet. E s hätte 
Päniges über ihren Ursprung, über die ehemaligen Hofsbauern, so 
wie über die übrigen Erwerbungen gesagt werden können ; dabei hat der 
Verfasser unterlassen auszusprechen, dafs sie das Privatvermögen 
des Kaiserlichen Hauses bilden. Sie stehen unter der Oberver­
waltung des Appanagedepartements, zahlen Kopfsteuer und Abga­
ben nach Verhältnifs des Landes, stellen Rekruten, und sind in 
in der Regel der Jurisdiction der gewöhnlichen Behörden unter­
worfen, haben indessen einen besondern Anwald und Vertreter 
( S . 267) . In ihrer innern Administration ist Aelinliclikeit mit der 
der Kronsbauern, insofern das Princip der W a h l e n ihrer Beam­
ten des Dorfsgerichts (cdtbCKÜi npiiKa;vi>) und der Dorfältesten 
vorhanden | ist; jedoch haben die Appanagccomptoirverwalter 
(unter denen eine gewisse Seelenzahl steht) einigen Einflufs auf 
die W a h l e n , und überhaupt auf die Bauerangelegenheiten, da das 
Ockonomische sie geradezu angeht. Nach der Stiftungsurkunde v. 
J. 1797. §. 168 , 169 , 192 ist jedoch jedes willkübrliche Eingrei­
fen in die Dorfangelegenheiten, welche der Gemcinevcirsammlung 
und ihrer Berathung überlassen bleiben, untersagt, aber wohl 
schwerlich zu vermeiden. Ihre Verfassung ist nicht scharf genug 
gezeichnet, und daher auch nicht die Machtvollkommenheit des 
Appanagccomptoirs und der Gemeine. Die Bauern können von 
dem Comptoir versetzt werden, Pässe erhalten u. s. w. Ueber 
den Uchergang zu andern Ständen hat der Verf. gar nicht gehan­
delt. Sie können zwar aus Dörfern, die wenig Land besitzen, 
in andere übergehen, müssen sich aber d urch bedeutende Sum­
men loskaufen (Swod: o ooonioju i iav i , 261 . ) 
G u t s h e r r l i c h e B a u e r n S . 269 u. fgg. Es hätte der 
Verfasser wohl fuglich etwas über die Entstehung der Leibeigen-
schaff voraussenden können (da dieselbe erst etwas über 200 Jahr 
alt ist) , und in allgemeinen Sätzen den Begriff derselben gehen 
sollen, statt einzelne Rechte des Herrn ohne Zusammenhang auf­
zuführen. Der leibeigene Bauer (KpT.iiocniiu.ifi) ist dem Herrn zu 
unverbrüchlichem Gehorsam verpflichtet, soll die geforderten Dienste 
leisten *) , und den ihm von dem Herrn auferlegten Zins , oopoKt . , 
zahlen. Die öffentliche Gewalt leistet dem Herrn zu jeder Ze i t 
Hülfe. Verbrecherischen Befehlen des Herrn ist jedoch der Leib­
eigene nicht Gehorsam zu leisten verbunden. Kr darf ohne Kr-
laubnifs des Herrn nicht heirathen, soll aber auch nicht zur Khe 
gezwungen werden. Hier hätte der Verf. einen sehr wichtigen 
Uebelstand berühren können. Kin Gut hat Mangel an mannbaren 
Mägden, oder die Leute sind schon mit einander verwandt; der 
Nachbar hat welche zu verheirathen, aber man mufs sie ihm ab­
kaufen; es fehlt dem Bauern an Geld, seinem Herrn auch; nun 
Verspricht dieser dem Nachbarn für eine gegebne Magd eine andre 
zur Disposition zu stellen. Geht solches Alles ohne Zwang ab? 
besonders wenn der Nachbar eben kein milder Herr ist, und eine 
Magd die Heirath in sein Gebiet scheut? Liefse sich nicht durch 
ein allgemeines Gesetz die Khe frei geben? Die Herrn würden 
nicht einmal verlieren ! — Herr und Bauern haften für die Kroiisahga-
ben, dabei aber ist unterlassen anzumerken, dafs die leibeigenen 
Bauern zu Kopfsteuer, Landcslasten und llekrutirung verpflichtet 
seien. Der Herr soll für die Krnährung seiner Bauern Sorge tra­
gen, und nur drei Tage in der W o c h e Frohnen fordern. Der 
Verfasser hätte bemerken sollen, dafs das Gesetz von dem Khe-
paare (et nrar.ia) diese Leistung festsetzt, folglich gehören die er­
wachsenen Kinder, so lange man sie nicht verheirathet, nicht zu 
den Frohnarbeitern, wovon aber wenig Herren Notiz nehmen mö­
gen. TJcbrigens könnte ja der Herr nöthigenfalls seinen Bauern an 
den Hof nehmen, und ihn für den Unterhalt mit seiner ganzen 
Familie arbeiten lassen. Der Bauer hat kein Klagerecht gegen 
den Herrn, und wird auch im Gericht von demselben vertreten. 
Kr kann aber seinen Herrn über Hochverrath und Verheimlichung 
der llevisionsseelcn denuneiiren (Letzteres hat der Verfasser über­
sehen S. 273). Der Verfasser meint, es gehe nirgends hervor, 
dafs der Herr über das Vermögen seiner Bauern verfügen dürfe, 
* ) Der V e r f a s s e r hätte schon liier lienierken sol len , «lass d a s Geselsi die F r o h ­
nen mi t drei T a g e a u f die W o c h e für ein j e d e s Khcpaar f e s t g e s e t z t hat. 
.Sonst ist keine B e s c h r ä n k u n g der Diens t l e i s tungen oder Z i n s z a h l u n g e n v o r ­
handen . 
solches ist alier eine Folge des den Bauern versagten Gerichts und 
des alten Sclavereirechts, welches sich allmälig über die Leibeigenen 
erstreckte. Der Gouvernementschef soll übrigens darüber wachen, 
dafs keine Tyrannei stattfinde, und kann eine Curatel bestellen. 
Der Bauer darf seinen Wohnort nicht verlassen. Flüchtlinge wer­
den zurückgeliefert, war aber ein solcher im Militär zum Ofhcier 
ernannt, so wird dem Kaiser unterlegt ( S . 271). Der Herr hat 
das Strafrecht, doch darf er den Leibeigenen weder durch Hunger, 
noch sonst tödten, noch verstümmeln. Er kann ihn zum Rekru­
ten abgeben, ins Zuchthaus schicken, und zur Ansiedelung be­
stimmen, wenn er zum Soldaten nicht tauglich ist. Ein unvor-
satzlich erschlagener Bauer wird seinem Herrn ersetzt. Derselbe 
kann den Leibeigenen freilassen, mit und ohne Land veräufsern, 
nur sollen die Eamilien nicht getrennt, und keiner öffentlich an 
den Meistbietenden verkauft werden u. s. w. Bei einem solchen Z u ­
stande hätte der Verfasser wohlgcthan, darüber einige Notizen zu 
geben, wie das Verhiiltnifs bei dem gegenwärtigen Bildungszustan­
de der meisten Herrn sich praktisch weit milder und menschlicher 
macht, als es rechtlich erscheint, und wie eigentlich anstatt der 
Gesetzgebung ein gewisses Gewohnheitsrecht sich gebildet hat, und 
den Leiheigenen Schutz gewährt. Am meisten sind freilich die 
Hauern der kleinen Grundbesitzer gefährdet. 
F r e i e A c k e r b a u e r n S. 2'75. Diese Classe, die seit Kur­
zem aus Freigelassenen entstanden ist, wird ganz kurz erörtert. 
Zum Tlieil leben sie auf eigenen Ländereien, zum Tbeil auf ge ­
pachteten Grundstücken, sie haben gerichtlichen Schutz, können 
Grundeigentum erwerben, auch in andere Stände übergehen. 
Dafs der Verfasser noch zuletzt die freien Bauern der Ost-
seeprovinzen mit aufführt, pafst nicht hierher, insofern diese Pro­
vinzen eine ganz besondere Verfassung haben, und namentlich das 
Bauerrecht derselben eine viel zu reichhaltige Legislation besitzt, 
als dafs es mit G Zeilen abgemacht werden könnte. Dagegen aber 
hätte er wohl der freien Pächter in den nördlichen Gouvernements 
von R H Island , 1 IO.IOUIIIIKH, Hälftner, genannt, erwähnen können, 
welche die Ländereien der Grundherrn gegen den halben Ertrag 
bebauen, und persönliche Freiheit und Gemcineverfassiiiig genie-
fsen, nicht minder der freien Tataren u. s. w. 
Doch wir wollen dein Verfasser, der in seinem ersten Ver ­
such recht viel Gutes geleistet, keinen Vorwurf machen, wenn 
sich Manches niisern Ansichten nach noch lückenhaft darstellt. 
V ielleicht wird mit der Zei t eine neue Ausgabe „des Russischen 
Staatsrechts", bereichert durch 'seine fortgesetzten Studien, und 
mit Berücksichtigung unserer wohlgemeinten Bemerkungen, er­
scheinen. Eine solche Erscheinung im Gebiete der Rechtslittera-
tur würde gewifs zu den erfreulichsten gerechnet werden können. 
A. VON R E E T Z . 
M M O I . 
m . 
MATHEMATHIK. 
Blich auf die Lilteratur des mathematischen Unterrichts 
in Rufsland, Deutschland und Frankreich in den 
Jahren 483a und 4833. 
w ie unsere Ze i t reich ist an ütterärischen Produkten in jedem 
Fache des Wissens und der Kunst, eben so ist es auch in Be ­
treff des mathematischen Unterrichts. Zahlreich waren insbeson­
dere Schriften über die ersten Elemente der Rechenkunst und der 
Geometrie, vornehmlich in Deutschland, avo , namentlich in den 
Prcufsischen Staaten, ein rühmliches Bestreben sichtbar war, die 
Unterrichtsideen des Pädagogen der Natur, P e s t a l o z z i , weiter zu 
verfolgen, und für die Ausübung immer vollkommner zu bearbeiten. 
In dieser Hinsicht zeichneten sich vorzüglich aus: K a w e r a u 
und S c h o l z in der Aritlimetik, H e f s e (der, indem er im Jahre 
1831 schrieb, an den oben bezeichneten Zeitraum grenzt) und 
S a u e r m a n n in der Geometrie. Diese verdienstvollen Schul­
männer haben, wie Pestalozzi, die Aeufserungen des Vorstellungs-
vermögens im jugendlichen Alter beobachtet, und kommen dem­
selben hülfreich entgegen. Die Resultate ihres Nachdenkens über 
Methodik des Unterrichts sind in folgenden Werken niedergelegt: 
1. Leitfaden für den Unterricht im Rechnen nach 
Pestalozzischen Grundsätzen von Kawerau. Zwei 
Bände. Dritte Auflage. Erster Band 1828, zweiter 
Band 4833. 
2. Scholz'1 s fafsliche Anweisung zum gründlichen 
Kopf- und Zifferrechnen. Drei Bände. Dritte Auflage. 
4 832 und 4 8 3 3 . 
Das erste W e r k gefallt durch Gründlichkeit und Tiefe, das 
zweite, Theorie und Praxis innig mit einander verschmelzend, 
vornehmlich durch Mannigfaltigkeit in der W a h l und Behandlung 
der Lchrobjecte, ist daher mehr geeignet für die Menge. Ge­
haltvoller aher ist die erste Schrift; sie scheint Kef. das Muster 
eines guten arithmetischen Unterrichts zu sein, von welchem man 
nach Umständen freilich mehr oder weniger abweichen wird, und 
"st daher Lehrern an Kreis- und Volksschulen vorzüglich zu em­
pfehlen, obwohl recht sehr auch die zweite als Ergänzung, um so 
mehr, da sie unterstützt wird von einer Sammlung dem Buche 
entsprechender Aufgaben: 
3. Aufgaben zum Zifferrechnen von Scholz. Drei 
Hefte. i83i — 4833. 
4. Formenlehre für Lehrer an Volksschulen von 
Hefse. 483t. 
Obwohl eine Recension in der a l l g e m e i n e n L i t t e r a t u r -
z e i t u n g dieses W e r k schlechthin darum verwirft, weil es nicht 
Euklidisch geschrieben sei, so glaubt Ref. doch, dafs die Euklidi­
sche Geometrie nicht in Volksschulen, und nicht für das jugend­
liche Alter von 8 bis 12 Jahren gehört, für welches dieses Buch 
die Unterrichtsmethode darlegt. Diese ist nach Ref. Meinung 
gut dargestellt. Es war gewifs ein grofses Verdienst von Pesta­
lozzi, die Geometrie den V o l k s - und Bürgerschulen zugänglich 
gemacht zu haben — er hat dadurch dem gesunden Menschenver­
stand ein treffliches Bildungsmittel gereicht, wie E u k l i d e s in 
seiner Geometrie dem scieutilischen Geiste. Es ist gewifs also 
auch verdienstlich, auf der von Pestalozzi gebrochenen Bahn fort­
zugehen. Eine Beschreibung der einfachsten Mefsapparate und 
Operationen auf dem Felde beschliefst dies auch für Kreisschulcn 
nützliche Werk. 
5. Formenlehre von Sauermann. Erstes Bändchen. 
,833. 
Der Verfasser beginnt mit der Betrachtung der Körper, und 
erzeugt an diesen, entwickelnd und übend, die Elemcntar-Raumes-
anschauungen. 
Iu Rufsland gehört in die Reihe obiger W e r k e : 
G. V\KOB<W!iUBO KI> inieiioAußaiiiio ApuoMCiiiiiKii ,v*H yno-
inpcfLieiii» in» yT..!,uir>ixr> ^uiuniiiaxr,, li.i^ aiinoe /JeuapniaMCii-
HIOMT, Hapo,yiaro llponvliiiicniii, d. i. Anleitung zum Un­
terricht in der Arithmetik, zum Gebrauch in den Kreisschu­
len, herausgegeben vom Departement des öffentlichen 
Unterrichts. * 83a. 
Der Rechentafeln von G u r j e w ist schon an einem andern 
Orte in dieser Zeitschrift (Bd. 11. S. 261 fg.) ausführlich gedacht. 
Zwar sich nicht bewegend in der von Pestalozzi vorgezeich­
neten Bahn, aber auch förderlich dem Studium der Geometrie in 
untern Schulclassen, durch angemessene Aufgaben aus der prakti­
schen Geometrie, ist noch die 
Geometrie für Künstler und Wer kleide von Mit­
terer, 
von welcher die dritte Auflage zwar schon 1831 erschien, welche 
Ref. jedoch nicht unerwähnt lassen wollte, weil sie in, jener Hin­
sicht durch kein späteres W e r k , soviel Ref. bekannt, ersetzt wor­
den ist. 
An die Reihe dieser geometrischen Elementarwerke schliefst 
sich noch 
C. L. Frankes* methodische Anleitung zum perspecli-
vischen Zeichnen. 4833. 
D i e s t e r w e g sagt von dessen Methode: sie habe in einer 
zahlreichen Classe gute Fortschritte bewirkt. 
Auch für den Gymnasialunterricht haben sich mehrere be­
müht mit mehr oder weniger Glück. Ein besonderes Interesse 
haben Ref. eingeflöTst die Werke v o n H e n s s i und A u g u s t , na­
mentlich das 
Lehrbuch der Arithmetik von Ueussi. i83s; 
wegen der darin enthaltenen gedankenvollen Aufgaben und ihrer 
Behandlung, und das 
Vollständige Lehrbuch der Mathematik für den hö­
hern Schulunterricht, von August. Erster Cursus. 4833. 
Dieser Cursus enthält den gröfsten Theil der ebenen Geome­
trie. Der Lehrgang des Verfassers weicht in der Ordnung der 
Sätze, jedoch nicht in der Strenge der Beweise, bedeutend von 
E u k l i d e s ab, und verdient genauer erwogen zu werden. Nicht 
so strenge beweisend, dagegen mit mehr Klarheit entwickelnd, 
folgt einer ähnlichen Anordnung M u t e l , in seinem 
Cours de Geometrie et de Trigonometrie. 4832. 
Das griifste Verdienst um den Unterricht in der Geometrie 
haben sich unstreitig H o l l e b c n und G c r w i e n erworben, durch 
ihre gemeinschaftlich herausgegebene 
Sammlung geometrischer Aufgaben. Erster Band. 
4832. (Preis 23 Rbl. 35 Cop. in Kufsland.) 
Dieses wahrhaft classische W e r k enthält an 3000 Aufgaben, 
welche nach der Methode der Griechen analysirt sind, wo es ei­
ner Analyse bedurfte. Nur durch schicklich gewählte Zeichen 
für oft wiederkehrende Begriffe, wodurch das Studium dieses W e r ­
kes Anfangs zwar erschwert, nachher aber auch die Uebersicht er-
leichtert wird, war es den Verfassern möglich, soviel Aufgaben in 
einen Raum von weniger als 900 Seiten zusammenzudrängen. 
Auch für leichte Aufgaben ist reichlich gesorgt, und überall er­
leichtert die Anordnung das Aufiiuden. Ref. hat bereits viele 
dieser Aufgaben bei seinem Unterrichte, besonders in Secunda, 
benutzt-, sie bewähren sich im Gebrauch, und entsprechen der 
Bildungsstufe von Schülern in obern Gynvnasialclassen, auch in 
Militärschulen, vollkommen. 
Um das Studium der Algebra au befördern, erschien in Rufs­
land vom Stabscapitän M e t z 
eine Russische Ueber Setzung der Algebra von Bour-
don. 
Der Uehersetzer hat diese Algehra mit einer Uebersicht der 
neuesten Approximationsmethoden der numerischen algebraischen 
Gleichungen, und der neuesten Untersuchungen über die Bestim­
mung der Anzahl der reellen Wurzeln in denselben bereichert, 
wodurch diese Uebersetzung an AVerth gewinnt. 
Auch in der P h y s i k und m a t h e m a t i s c h e n G e o g r a p h i e 
sind vorzügliche Lehrbücher für Gymnasien erschienen, in jener 
von B r e t t n e r , 1832, in dieser von L ü c k e n h o f f , 1833. Beide 
werden den Schüler zum Selbstdenken führen. Ein neuer Beweis 
für die Rotation der Erde wird dem Lehrer geboten in der 
Besclireibung der bei Freiberg angestellten Fallversu­
che über die Umdrehung der Erde, von Reich. y<53a. 
Gedenken mufs Ref. auch der reichhaltigen 
Vorlesungen über die Aaturlehre von Brandes. Drei 
T/teile, 
beendigt 1832. Sie sind in der Sprache des gesunden Verstan­
des geschrieben, deren der Lehrer recht sehr bedarf. 
Den Schulhorizont berühren noch zwei W e r k e , welche eine 
Zierde der mathematischen Litteratur sind, die Vorlesungen über 
mathematische Analysis von B a r t e l s , und die Untersuchung über 
die regulären Vielecke von K l e t k c . Beide liefern dem Lehrer 
einige kostbare Materialien für deu Unterricht in Prima. Das 
erste erschien in Dorpat unter dem Ti te l : 
Vorlesungen über mathematische Analysis mit Anwen-
Dorp. Jahrb. III. Bd. 4 
düngen auf Geometrie, Mechanik und fj'alirscheinlich-
keilslehre, von Dr. J. M. C. Bartels, Slaalsralh und. 
Professor der Mathematik in Dorpat. Erster Band. 
Dorpat <833. 4. 
Woll te Ref. über den wissenschaftlichen Werth dieses W e r ­
kes urrbeilen, so würde er ans seinen Grenzen treten. Aber 
ohne Anmafsung kann er von den Vorzügen reden, welche die­
ses W e r k für den Schulmann hat. Ks ist nicht ein systemati­
scher Abrifs der Analysis, aber wohl eine gut geordnete Samm­
lung schöner mathematischen Methoden. W o der Verfasser sol­
che nicht vorfand, da erfand er sie selbst, wie unter an­
dern dessen Abhandlung über die analytische allgemeine Klemen-
targeometrie (Geometrie a, trois dirnensions) und dessen Be­
handlung des Binoniiaklieorems beweisen. Diese Artikel und die 
elementare Berechnung der Logarithmen und der Kreisperipherie 
möchten in diesem Werke die interessantesten für den Lehrer an 
Gymnasien sein. Uebernll aber in dem ganzen Werke erkennt 
man den feinen Mathematiker und erfahrnen Docenten: während 
eines langen Lebens hat der ehrwürdige Verfasser sich stets be­
müht, seinen Zuhörern, und Allen, die Belehrung bei ihm suchten, 
nützlich zu sein. 
Diesem ersten Baude werden noch zwei andere folgen, so 
dafs das Ganze 1G0 Bogen stark werden, und einen vollständigen 
Cursus der mathematischen Analysis mit Anwendung auf Geome­
trie, Mechanik und Wahrscheinlichkeitslehre, und ungefähr Alles 
das enthalten wird, was der Verfasser seit 25 Jahre auf den Uni­
versitäten Kasan und Dorpat über diese Gegenstände gelehrt hat. 
Das W e r k von K l e t k e ist in Lateinischer Sprache in Bres­
lau erschienen, unter dem Ti te l : 
De polygonorum regulärium aequalionibus libros I] 
etc., scripsit auetor Dr. C. A. Kletke. Vralislaviae 
,833. 
Mit vielem Vergnügen hat Ref. diese anziehende und mit 
vieler Klarheit geschriebene Untersuchung gelesen. Der Verfasser 
beherrscht seinen Stoff vollkommen, und entwickelt mit bewun­
dernswürdiger Leichtigkeit aus geometrischen Betrachtungen blos 
mit Hülfe der Algebra, ohne Trigonometrie, die seit G a u f s be­
kannten Hauptlehren über die regulären Vielecke. Einiges aus 
diesem Werke, namentlich die geometrischen Betrachtungen, aus 
welchen die Gleichungen für die Seiten der Vielecke entwickelt 
werden, wird auch der Lehrer an Gymnasien für seinen Unter­
richt benutzen können. 
lu der reinen Mathematik sind in F r a n k r e i c h zwar neuo 
Auflagen früherer Werke von ausgezeichnetem Werthe, z. B. der 
Arithmetik von R e y n a u d , von B o u r d o n , der Physik von ß c u -
dant (welche kürzlich auch ins Russische übersetzt ist) erschie­
nen, aber neue Werke von Bedeutung, aufscr das angeführte 
W e r k von M u t e l , sind Ref. nicht bekannt geworden. Sollten 
ihm auch einige vom Jahre 1832 entgangen sein, so beweisen doch 
die Französischen Bücherverzeichnisse vom Iabre 1833, vom 1. 
Januar bis zum 1. October; dafs wenigstens in diesem Zeitraum 
sehr wenig für den Unterricht in der Mathematik geschrieben ist. 
Nur für den Unterricht in Elementarschulen ist Einiges gethan; 
es scheint, dafs das W e r k von C o u s i n in dieser Hinsicht einen 
wohltätigen Einflufs in Frankreich gehabt, und die Aufmerksam­
keit der Französischen Nation auf die trefflichen Unterrichtsme­
thoden in Deutschlands Elementarschulen gelenkt hat. Sonst 
wiifste Ref. nur etwa noch die Lecons d'Jlgehre von Lefe-
bure de Fourcy zu nennen. 
Ueber den Grad der Zuverlässigkeit von Ref. Ansichten über 
die in diesem Abrifs aufgezählten W r crke bemerkt er noch Fol ­
gendes : 
Ref. hat nur solche W e r k e genannt; die er selbst kennen 
lernte, und mufste erst noch viele andere prüfen, um die besten 
herauszufinden. Dazu gehört Zeit . Von dieser beschränkt konn­
te er nicht immer so genau prüfen, als er gewünscht hätte; 
Eine zweite Beschräukung legten ihm ökonomische Verhältnisse 
auf; welche ihm die Anschaffung a l l e r ; auch nur in Deutschland 
erschienenen Werke über den mathematischen Unterricht, nicht 
erlaubten. Es kann also sein, dafs einige werthvolle fehlen. 
Doch standen ihm ziemlich viele zu Gebote. Daher glaubt er 
durch die gegebne Uebersicht, ist sie nun auch nicht in jedem 
Puncto von gegründeten Einwendungen frei, doch Mehrern nütz­
lich zu werden. 
Reval, den 2& April 1834. 
C. H. KcPFFER, 
Oberlehrer der Mathematik in Reval; 
RECHENSCHAFTSBERICHT FÜR DAS JAHR 1 8 3 3 , SEINER 
KAISERLICHEN MAJESTÄT VON DEM MINISTERIUM DES 
ÖFFENTLICHEN UNTERRICHTS UNTERLEGT. *) 
D er Rechenschaftsbericht des Ministeriums des öffentlichen Un­
terrichts für das Jahr 1833, welcher hiermit Ew. Kaiserlichen Maje­
stät Allerhöchster Prüfung übergeben wird, liefert zuerst eine kurze 
Uebersicht der, auf cille oder einige Lehrbezirke sich beziehenden 
allgemeinen Mafsregeln, und sodann die wichtigsten, in diesem oder 
jenem Theile des mir anvertrauten Verwaltungsfaches, unabhängig 
von den übrigen Theilen, getroffenen Anordnungen, und den Z u ­
stand jedes derselben insbesondere. 
A l l g e m e i n e A n o r d n u n g e n . 
Da ich gleich bei meinem Antritt der Verwaltung des Mini­
steriums es fiir uiierläfsliche Pflicht hielt, bei den ersten Verhand­
lungen mit den örtlichen Schulobrigkeiten sie an das von der Re ­
gierung vorgezeichnete Z i e l , zu welchem alle hinstreben müssen, 
zu erinnern: so deutete ich durch Circulärschrciben den Curatoren 
der Lehrbezirke an, dafs die Ausbildung der Nation, Ew. Kaiser­
lichen Majestät hohen Absichten gemäfs, im vereinten Geiste der 
Rechtgläubigkeit, der Selbstherrschaft und der Volkstümlichkeit 
vollbracht werden müsse. W e i l ich indessen sah, dafs, mit Aus­
nahme der Transkaukasischen und der Sibirischen Schulen, alle 
übrigen mit der Verwaltung der Generalgouverneure nichts Ge ­
meinsames haben, und dafs sie innerhalb der Grenzen ihres Ver­
waltungsbezirks etwas Abgesondertes bildend, nicht selten in drin­
genden Fällen ihres unumgänglich nöthigen Reistandes beraubt 
waren; so wandte ich mich zu gleicher Zei t an alle Generalgou-
vernenre, und bat sie, den Lehranstalten jede mögliche Mitwir­
kung zu ihrem Heil angedeihen zu lassen, und in .allem sie Be­
treffenden mit mir nicht nur in officielle, sondern auch in Privat-
correspondenz zu treten. Die Folgen dieser Mafsregel, w o h l t ä ­
tig für alle Lehranstalten überhaupt, waren von besonderem Nu­
tzen für den Odessaschen, den Kiewschen und den Weifsreussi-
schen Lehrbezirk, welche vor allen anderen bedeutender Verbes-
* ) A u s dem Journal des Min i s t er iums it» fiffentlictaen Unterrichts B d . II. 
H f t . 2. unverkürzt überse tz t . 
serungert bedürfen. Der Graf Woronzow, der Graf Lewaschew 
und der Fürst Oolgorukow versäumten keine einzige Gelegenheit, 
in Uebereinstimmung mit den Ansichten des Ministeriums zu w ir-
ken, und leisteten demselben unablässig die bedeutendsten Dienste. 
Demnächst wurde den Curatoren eine Instruction als Richt­
schnur gegeben, auf welche Gegenstände sie und ihre Gehalten, 
im Gebiete der Sittlichkeit, des Unterrichts, der Oekouomie und 
der Polizei, bei Besichtigung der unter ihnen stehenden Anstalten 
ihre besondere Aufmerksamkeit zu richten haben. In einer ande­
ren Instruction •— wegen der adligen Pcnsionsanstalten, welche 
bei den Gymnasien, dem Statut vom Jahre 1828 gemäfs, errichtet, 
werden — ist der eigentliche Zweck derselben, als Anstalten zur 
speciellen Erziehung der Edelleute, welche die häusliche Erzie­
hung ersetzt, und zugleich die Jünglinge zur schlicfsliehen Aus­
bildung auf Universitäten Vorbereitet, ausführlich dargelegt. Zur 
Abwendung aller Mifsverständnisse vou Seiten des Adels in Be­
zug auf diesen so wichtigen Gegenstand, wurde die Instruction 
auch den Civilgouverneuren und den Adelsinarschällen inilgetheill. 
Leber alle diese Anordnungen ist zu seiner Zeit auch Ew. 
Kaiserlichen Majestät berichtet worden. 
Nachdem ich auf solche Weise den ersten Bedürfnissen des 
Ministeriums Genüge geleistet hatte, richtete ich meine Aufmerk­
samkeit auf die Unvcrhältiiifsmäfsigkeit einiger Lehrbezirke, wel­
che bei Beaufsichtigung der vou den Universitäten entfernten Schu­
len bedeutende Unbequemlichkeit herbeiführte. Auf ein hierüber 
bei dem Miuistcrcomite eingereichtes Memoire erfolgte am 30. 
Mai der Allerhöchste Ukas, vermöge dessen die Gouvernements 
Tambow und Orel aus dem Moskau'schen zum Charkow sehen, und 
aus diesem letzterin das Gouvernement Astrachan zum Kasani-
schen, und das Gouvernement Jekaterinoslaw zum Odessaisrhcu 
Lehrhezirk übergeführt sind. Hierdurch ist der MoskauVhe Lchr-
Lezirk, welcher alle übrigen hinsichtlich der Zahl der Lehran­
stalten übertraf, um zwei Gouvernements vermindert; der Odessai­
sche hat mehr Umfang, Rundung, und überdies die- ausschliessli­
che Bestimmung für den Neureussischen Landstrich erhalten, indem 
er gegenwärtig alle Gouvernements desselben, die von Einem Ge-
neralgouvcrneur verwaltet werden, unvfafst; und der Charkowsche 
Lehrbezirk ist bei derselben Zahl von Gouvernements, vou der 
beschwerlichen Beaufsichtigung des Gouvernements Astrachan be­
freit worden, welches, seiner geograr.his.cuen Lage nach, srhukli-
eher dem Kasanschen Lehrbezirk einverleibt wurde, zu welchem 
es auch früher gehörte. 
Der Vortrag des Natiurechts, welcher kaum möglich war vor 
Abfassung einer von der Regierung genehmigten Anleitung zu die­
sem Zwecke , erheischte die Ergreifung unverzüglicher Mafsregeln. 
Ich legte meine Zweifel über diesen Gegenstand dem Comite zur 
örganisirung der Lehranstalten zur Begutachtung vor, auf dessen 
Beschlufs Ew. Kaiserliche Majestät zu befehlen geruht haben, dafs 
zur Entwertung der erwähnten Anleitung nebst einer allgemeinen 
Uebersicht der Eucyelopädie und Litteratur der Rechtsw issenschaf-
teu ein besonderer Comite aus Professoren, unter dem Vorsitze 
des Staats-Sccrerärs Balugjanskv, gebildet w erden solle : was auch 
geschehen ist. Da indels das Ministerium die gerechte Furcht 
hegte, dafs in den Vortrag dieses wichtigen Lehrfaches sich ir­
gend etwas der im Reiche bestehenden Ordnung nicht Entspre­
chendes einschleichen könnte, so traf dasselbe Anordnung zur 
Einstellung dieses Vortrages bis zur Herausgabe der für dieses, 
Fach erforderlichen Anleitung: was auch zu Allerhöchst Ihrer 
Kenntnifs gebracht worden ist. 
Ein anderer Umstand -—• in Beziehung auf den Unterricht im 
Allgemeinen — hatte der Obrigkeit lange Zei t Schwierigkeiten 
in den W e g gestellt und den Erfolg des Unterrichts in allen hö­
hern Lehranstalten gehemmt. Das Amt eines Docenten, welches 
eine immerwährende Anspannung der Geistcsfähigkeiten erfordert, 
pflegt für den gröfsten Theil der demselben sich widmenden Per­
sonen so kraftraubend zu sein, dafs sie, nach vicljäbrigen Be­
schäftigungen, bei Erschöpfung der Seelen- und Körperkräfte, nicht 
mehr mit der frühem Aufmerksamkeit dem Gange der Wissen­
schaften in der gelehrten W e l t zu folgen und ihre Pflichten mit 
der erwünschten Genauigkeit und dem erwünschten Erfolge zu er­
füllen vermögen. 
Auf eine hierüber Ew. Kaiserlichen Majestät durch das Mi -
nistercomite gemachte Vorstellung ist Allerhöchst befohlen, hin­
fort, bis zur Emanirung eines neuen Statuts der Universitäten, 
als einstweilige Mafsregcl, Bestimmungen eintreten zu lassen, wel­
che die Hauptthätigkeit der Docenten auf eine 25jährige Frist be­
schränken: worauf sie mit einer Pension und dem Titel eines 
Emeritus entlassen werden, ohne übrigens das Recht einzubüfsen, 
aufs Nene einer Wah l zur Besetzung eines erledigten Lehrstuhls 
auf 5 Jahre unterworfen zu werden, nach deren Verlauf ihr fer­
neres Verbleiben in demselben Amte von dem Ermessen des Mi-
uisteriunis abhängt. Diese Bestimmungen haben allen von ihnen 
zu erwartenden Nutzen gebracht: fast von allen Universitäten sind 
die betagten Professores emeriti, welche ihre Vorlesungen ge-
wobnbeitsmäfsig fortsetzten, ohne sie durch neue Entdeckungen 
und Vervollkommnungen zu ergänzen, cutlassen, und ihre Stellen 
mit jungen oder in mittleren Jahren stehenden Gelehrten besetzt 
worden, welche mit Thätigkeit und Eifer an ihr Geschäft gegan­
gen sind. 
Die Vermehrung der, grüfstentheils ihren Z w e c k nicht er­
reichenden, Pensionen und Privatlehranstalten war Veranlassung 
zu einem in diesem Jahre ergangenen Allerhöchsten Befehle, dem 
zutolge die von dem Ministerium allerunterthänigst unterlegten 
riegeln hinsichtlich der Einstellung der Eröffnung solcher in den 
Hauptstädten, nachdem der wahre Zustand der gegenwärtig be­
stehenden ermittelt worden, als Richtschnur gelten sollen. 
Nach Grundlage dieser Regeln wurde die Allerhöchste Ge­
nehmigung dafür erbeten, dafs alljährlich, zur Aufsicht über der­
gleichen Privatlehranstalten, in St. Petersburg vier und in Mos­
kau zwei besondere lnspectorcn aus der Zahl der unter dem Mi­
nisterium stehenden Akademiker, Professoren, Adjunctcn und Be­
amten erwählt werden dürfen: welche denn auch für dieses Jahr 
bereits ernannt sind. 
Die den wesentlichen Geschäften des Ministeriums des öffent­
lichen Unterrichts völlig fremde Verwaltung des Educatioiisfoiids, 
oder der zu verschiedenen Zeiten zur Erziehung der Jugend dar­
gebrachten und auf unbewegliche, im Umfange der neun westlichen 
Gouvernements zerstreuten Güter versicherten Cnpitale, war Hil­
das Ministerium mit fast unüberwindlichen Schwierigkeiten des­
halb verbunden, weil dasselbe keine unmittelbare Aufsicht über 
die Pfandgeber führen konnte. Ich unterlegte einen allertinler-
thäiiigsten Vorschlag wegen Abgabe dieser Güter und Gapitale 
unter die Verwaltung des Finanzministeriums. Nach Prüfung des­
selben in dem Ministercomite ertheiltcu Ew. Kaiserliche Majestät 
die Allerhöchste Genehmigung wegen alljährlicher Einzahlung von 
200,000 Rubeln Silbermüuze vom Finanzministerium zum Kosten­
anschlage des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts, dergestalt, 
dafs alle Güter der .Masse der Krön-Güter einverleibt würden, 
und dafs demnächst die Verwaltung des Lehrfachs hinfort aus ih­
ren Einkünften keinen Ztischufs weiter fordern sollte. Nach die 
S R r Grundlage haben beide Ministerien über die Haiiplbediiignn-
j;en der L'ebergabe unter einander Verhandlungen gepflogen, nach 
deren Beendigung die Sache dem Ministetcomite übergehen ist, 
damit der hierüber bereits erfolgte Allerhöchste Befehl mit 
möglichster Schnelligkeit in Ausführung gebracht werden könne. 
Unterdefs werden, bis zum Ablauf dieser Frist, alle nach 
dem Allerhöchsten Wi l len aus den Kreisrentereien abzuseudenden 
disponiblen Einkünfte des allgemeinen Educationsfonds in der Com-
merzhank zur Verrentung niedergelegt. Die hieraus erwachsene 
Summe, welche zur Errichtung eines Lyceums in Orscha bestimmt 
ist, belauft sich gegenwärtig bereits auf 210,000 Rbl. Silbermünze 
und 3500 Rbl. Bancoassignationen. 
Einem am 22. December 1832 Allerhöchst bestätigten Gut­
achten des Reichsraths gemäfs, ist das allgemeine Schulpensions-
capital dem Reichsschatze übergeben worden, welcher fortan von 
sich aus die des Dienstes entlassenen Schulbeamten, so wie deren 
Wit twen und Waisen, hinsichtlich der ihnen zukommenden Pen­
sionen und einmaligen Auszahlungen zufrieden stellen wird. 
Durch eine am 25. April des Jahres 1833 Allerhöchst bestätig­
ten Verfügung des Ministercomite ist die bisher bestandene Schwie­
rigkeit der Quelle, aus welcher, sei es auch nur mit der Zei t , 
die Kirchspielslehrer und deren Familien mit Pensionen verse­
hen werden könnten, entfernt worden. Z u diesem Ende ist fest­
gesetzt, die Abzüge von dem («ehalte der genanuten Lehrer, Be­
hufs der Pensionen in Einen Fonds zu sammeln, und abgeson­
dert von allen übrigen Summen aufzubewahren, bis zur Emani-
ruug bestimmter Regeln über die Pensionen für die Lehrer der 
Kirchspielsschulen. 
Die Verschiedenartigkeit in der Bestimmung der von den 
Lernenden zu erlegenden Gelder war Veranlassung zu der 
Circulär-Vorschrift des Ministeriums, dafs die Zahlung für den 
Unterricht in denjenigen Schulen, wo, dieselbe gegenwärtig erho­
ben wird, und durch das Statut vom 8. December 1828 nicht ver­
boten ist, zwar nach früherer Grundlage empfangen, jedoch zu kei­
nerlei Ausgaben im Laufe des Jahres verwandt, nach dem Schlüsse 
desselben aber die Hälfte dieser Summe an die ausgezeichnetsten 
Lehrer ausgezahlt, und von dem Reste dieses Geldes wiederum 
die Hälfte zu den ökonomischen Summen für die Bedürfnisse der 
Gymnasien und Schulen geschlagen, die andere Hälfte dagegen 
au das Departement eingesandt werden solle, um dem Capital zu 
Pensionen für Lehrer der Kirchspielsschulen und deren Familien 
einverleibt zu werden. 
In Folge der Allerhöchst bestätigten Verordnung wegen neu-
er Orgauisirüng des Bauwesens der Civilgoiiveruementsverwaltting 
ist, nach getroffener Uebereinkunft mit der Oberverwaltung der 
Wegecommunication und der öffentlichen Bauten, allen Obrig­
keiten des Lehrfachs zur Pflicht gemacht worden, diese Verord­
nung im Auge zu behalten, und, wenn es nach Erwägung der 
Ortsverhältnisse sich als möglich und leicht ausführbar erweiset, 
Bauten durch die Gouvernementsbancommissionen zu bewerkstel­
ligen, bemüht zu sein, von dieser Hülfe Gebrauch zu machen, 
und jedesmal dem Ministerium hierüber zu unterlegen, Behufs 
weiterer Unterhandlungen mit der betreffenden Behörde. 
Als Ergänzung hiezu ward vorgeschrieben, bei allen Bauten 
die auf Allerhöchsten Befehl am 25. April 1832 emanirteu „ U n ­
terweisenden Bestimmungen für alle Arbeiten überhaupt", so wie 
die auf Anordnung des Conseils der Wegecommunication entwor­
fenen Regeln und Formulare für die Anschläge, die Ausführung 
der Arbeiten und die technische Rechenschaftsablegung zur Richt­
schnur zu nehmen. 
Gemäfs dem Allerhöchsten Wi l len Ew. Kaiserlichen Majestät, 
hinsichtlich der Verminderung der projectirten Atisgaben aus 
dem Reichsschatze für das Jahr 1834, ist der von mir mebrfäl-
tig durchgesehene Ausgabenauschlag des Ministeriums des öffent­
lichen Unterrichts für dieses Jahr sehr bedeutenden Verkürzun­
gen unterworfen worden, so dafs — wenn einige, zufolge beson­
derer Befehle Ew. Majestät, eingetragene Summen in Betracht ge­
zogen werden — der ganze Ueberschufs desselben gegen den A n ­
schlag vom Jahre 1833 nur 138,000 Rubel betragen wird, den 
Zuschufs für die Moskau'sche Universität, in Gemäfsheit des Pro-
jects der neuen Universitätsetats und den gleichmäfsigen Zuschufs 
für die Lehranstalten der beiden Lehrbezirke von Odessa und 
Kiew, nach den neuen Etats vom Jahre 1828, mit eingerechnet. 
Indem ich für diesen verkürzten Anschlag Ew. Majestät G e ­
nehmigung zu erlangen gewürdigt wurde, empfing ich den bei 
dieser Gelegenheit erfolgten Allerhöchsten Befehl, dafs der Etat 
der Moskau'schen Universität, bis zur Reorganisation derselben, 
nicht verändert, und die im Anschlage aufgeführte Znschufssum-
me auf Renten begeben werden sol le , zur behufigeu Verwendung 
zu seiner Zei t . 
In dein Reglement des Ministeriums des öffentlichen Unter­
richts ist festgesetzt, dafs bei demselben eine Zeitschrift her­
ausgegeben werden solle. Da ich es sowohl nützlich als notli-
vendig fand, das Journal des Ministeriums zu erneuern, so erbat 
ich mir hiczu die Allerhöchste Genehmigung. Meine Vorstel­
lung ist, nach erfolgter Prüfung derselben in dem Comite der 
Minister, Ew. Kaiserlichen Majestät Bestätigung gewürdigt wor­
den, und die Monatsschrift des Ministeriums wird vom Januar 
dieses Jahres ununterbrochen erscheinen. 
Mafsregeln, welche sich auf verschiedene Theile des Mi­
nisteriums insbesondere beziehen. 
I. S t . P e t e r s b u r g i s c h e r L e h r b e z i r k . 
Der wirkliche Staatsrath Borosdin ist , nachdem er Allergnä-
digst zum Geheimenrath ernannt worden, mit dem Befehl, im di-
rigirenden Senate Sitz zu nehmen, — von dem Amte eines (Ku­
rators des St. Petersburgischen Lehrhezirks entlassen, dessen Ver­
waltung dem mit dem Charakter eines Kammerherrn bekleideten 
Staatsrate, Fürsten Dondukow-Korfsakow übertragen ist. 
Gleich hei meinem Antritte der Verwaltung des Ministeriums 
richtete ich meine besondere Aufmerksamkeit auf die St. Peters­
burgische Universität und die hier in der Hauptstadt befindlichen 
Lehranstalten. Abgesehen von der persönlichen Besichtigung der­
selben und plötzlichen Besuchen, bei welchen ich niemals nnter-
liefs, ihrer nächsten übrigkeit und den Docenteu mündliche Be­
fehle und Anweisungen zu ertheilen, versah ich zu derselben Zeit 
den Curator mit einer hesondern Instruction hinsichtlich der Ein­
führung einer strengeren Disciplin, sowohl unter den Studiren-
den hei der Universität, als auch unter den Schülern in den 
Gymnasien. 
Zu r Verstärkung der Aufsicht über die Festeren ward von 
mir durch das Ministcrconiite die Allerhöchste Genehmigung da­
für erbeten, als Inspectoren keine Professoren, welche mit andern 
Geschäften hei der Universität belastet sind, sondern anderweitige 
Beamte anstellen zu dürfen. 
An der St. Petersburgischen Universität befinden sich 54 Be­
amte und Docenten und 206 Studirende: sie hat 36 Individuen 
mit gelehrten Würden und 6 vor Beendigung des Cursns ent­
lassen. 
Die St. Petersburger Universität hat im verflossenen Jahre 
würdige Docenten in den Professoren Fischer, Schulgin und Kry-
low gewonnen. Das Ministerium lrat die Absicht, noch einen gu­
ten Docenten für diese Universität in dem Candidaten Tschishow 
zu bilden, welchen es der besonderen Leitung des Akademikers 
Oslrogradskij übergehen hat. 
In Veranlassung des beabsichtigten Ausbaues des Gebäudes 
der zwölf Collegien fiir die St. Peterslmrger Universität und für 
das pädagogische Hauptinstitnt ist ein besonderes Baucomite, un­
ter dem Vorsitze des Curators des Lehrbezirks, Allerhöchst er­
richtet, und sind die erforderlichen Summen für diesen Ausbau, 
welcher nach dem Anschlage im Ganzen auf 450,000 Rubel be­
rechnet ist, festgesetzt worden. Allein dieses Gebäude ist noch 
von den Kanzleien des dirigirenden Senats eingenommen, weil 
die Eröffnung der Sitzungen im neuen Senatshause, auf besonde­
ren Allerhöchsten Befehl, zur Zei t ausgesetzt ist; daher denn 
auch das Baucomite nur die vorläufigen Einrichtungen trifft. Das 
Ministerium hat die von demselben entworfenen Regeln, Formula­
re und Anweisungen für den Architekten, seine Gehülfen und den 
Commissilr genehmigt. 
Unterdessen ist, zur Erweiterung des Hofes bei den erwähn­
ten Collegien mit Allerhöchster Bewilligung der an dieselben an-
stofsende Platz des Kaufmanns Kopofsow für 20,000 Rbl. ange­
kauft worden, mit welchem noch ein Theil eines dem ersten Ca-
dettencorps gehörigen Grundstückes vereinigt werden soll. 
Im St. Petersburgischen Lehrbezirke befinden sich gegenwär­
tig 8 Gymnasien und 207 andere Lehranstalten : dieselben zählen 
4L? Lehrer und Beamte, und 8781 Lernende beiderlei Geschlechts. 
Die drei Gymnasien in St. Petersburg, unter welchen das 
lste und 3te im verflossenen Jahre des Allerhöchsten Besuchs 
Ew. Kaiserlichen Majestät gewürdigt wurden, befinden sich im 
Allgemeinen in gutem Zustande. 
Indem ich den jährlichen Prüfungen beiwohnte, habe ich mich 
überzeugt, dafs diese Anstalten unzweifelhafte Beweise eines, 
wenngleich nicht vollständigen, doch wenigstens die erwünschte 
Vervollkommnung verheifsendeu Erfolgs au den Tag legen. Zu r 
bequemen Placirung der ersten dieser Anstalten ist ein Theil e i­
nes Universitätsgrundstückes zu derselben hinzugeschlagen, und 
fiir das dritte ist ein an dasselbe angrenzender Platz für 30,000 
Rbl. aus den ökonomischen Summen angekauft worden. Z u dem 
Gebäude des 3ten Gymnasiums ist ein Stockwerk hinzugebaut, 
um die Pensionsanstalt für Kinder von Kanzleiofhcianten darin 
unterzubringen; da sich jedoch Feuchtigkeit in demselben gezeigt 
hat, so ist dessen gänzliche Vollendung und die Verlegung der 
Pensionäre in's Gymnasium bis zum Jahre 1834 verschoben worden. 
Bei der hiesigen Wladimirschule ist ein ergänzender Cursus 
der Anfangsgründe der Handlungswissenschaften und der Buchhai-
rerei, nach dem in einem besonderen Comite entworfenen und in 
der Oberschuldirection geprüften Project, veranstaltet worden. 
Dem Lehrer am 3tcn St. Petersburger Gymnasium, Fleurv, 
welcher zugleich als Lehrer bei der unter dem Vormundschaftsrathe 
stehenden Taubsrummenschule angestellt ist, ward erlaubt, für 
dergleichen Unglückliche in St. Petersburg eine Privatpensions-
anstalt zu errichten. 
In diesem Jahre wurde in Pskow das Gymnasium eröffnet, > 
und die bei demselben errichtete adlige Pensionsanstalt des A l ­
lerhöchsten Besuches gewürdigt: wobei der Ehrencurator und der 
Dircctor dieser Anstalt das Glück hatten, sich das Allergnädigste 
Wohlwol len zu erwerben, und aus dem Munde Ew. Kaiserlichen 
Majestät väterliche Belehrungen hinsichtlich der Bildung der Ju­
gend im Russischen Geiste zu vernehmen. 
Der Adel des Gouvernements Nowogorod hat einen Beschlufs 
vom Jahre 1830, wegen alljährlicher Darbringung von 12,330 Rbl. 
zum Unterhalte von 20 Zöglingen in der bei dem dortigen Gym­
nasium beabsichtigten adligen Pensionsanstalt, erneuert. Der für 
dieselbe, nach Grundlage des Statuts vom Jahre 1828, entworfene 
Plan und Kostenanschlag ist vou dem Ministerium geprüft und 
genehmigt, welches sodann von seiner Seite sich au den Minister 
der inuern Angelegenheiten wegen Rewirkung der Allerhöchsten 
Bestätigung für den Beschlufs des Adels sich gewandt hat. 
Die Errichtung einer adligen Pensionsaustalt bei dem Gymna­
sium zu Wologda ward bis zur Vermehrung der Mittel zur Un­
terhaltung dieser Anstalt, zu deren naher Gründung das Ministeri­
um Hoffnung hat, verschoben. Unterdefs werden einige auf ei­
gene Kosten sich erhaltende Pensionäre und 10 Schüler bereits 
an diesem Gymnasium für Rechnung des Collegiums allgemeiner 
Fürsorge erzogen. 
Für die Kreisschulen zu Gdow, Ssoljvvytschegodsk, Tschere-
powez und Noworshevv wurden Häuser angekauft, wozu 30,800 
Rubel aus den Schulsummeu verwandt sind. 
Aufserdem sind von den Stadtgemeinden zu Tichwin und 
Griasowez Häuser für die dortigen Kreisschulen, von der ersteren 
für 19,500 Rubel, und von der anderen für 5000 Rubel donirt 
worden. 
Der stellvertretende Cnrator, Fürst Dondukow-Korfsakow, 
hat die Lehranstalten des Gouvernements St. Petersburg, und zu 
zweien Malen die der Gouvernements Pskow und Nowgorod be­
sichtigt. Aufserdem wird eine genaue Revision aller hierselbst 
befindlichen Privarpensionsanstalten, und Schulen von drei dazu 
ernannten Professoren vorgenommen. 
II. M o s k a u ' s c h e r L e h r b e z i r k . 
Der Moskau'sche Lehrbezirk wurde, auf Anlafs der Beurlau­
bung des Curators, wirklichen Geheimenraths Fürsten Golizyu, 
zu einer Reise ins Ausland, von dessen Gebülfen, dem Staatsrath 
Golochwastow, bis zum Julius des vorigen Jahres verwaltet. 
Die Moskau'sche Universität besteht aus 113 Docenten und 
Beamten; Studirende sind an derselben 541. Sie strebte mit 
neuem Eifer und Ernst nach dem ihr vorgesteckten Z i e l e , der 
Richtung gemäfs, auf welche sie von mir, sowohl bei persönlicher 
Besichtigung derselben, als auch in der Folge, durch die bei ver­
schiedenen Gelegenheiten ertheilten Vorschriften und Entscheidun­
gen hingewiesen worden ist. 
Einige ausgezeichnete Docenten wurden im verflossenen Jahre 
mit dem Professoren-Charakter bekleidet, wie Pogodin, Maximo-
witsch, Strachow, Wassiljew und Heymann. Entlassen wurden 
von der Universität 110 Individuen mit verschiedenen gelehrten 
Graden, und 34 vor Beendigung des Cursus. 
Die gelehrten Beschäftigungen der Moskau'schen Universität 
bestanden in astronomischen, meteorologischen und magnetischen 
Beobachtungen. Seit dem Julimonat giebt sie „ g e l e h r t e M e ­
m o i r e n " ( y ^ i o i i M « nanHCKii) heraus, die auf meinen Vorschlag 
unternommen wurden, und deren Werth in wissenschaftlicher und 
litterärischer Beziehung jeder ausländischen Universität Ehre ma­
chen würde. Aufserdem haben die Professoren der Universität 
Dwigubskij, Muchin, Boldyrew, Pawlow, Perewostschikow, L o -
wezkij, Diadkowskij, Nadeshdin, Pogodin, Maximowitsch und viele 
Andere — jeder verschiedene eigene Werke herausgegeben. Selbst 
die Studirenden beschäftigten sich mit Uehersetzungen einiger der 
besten ausländischen Schriftsteller. 
Aufscr der Zahl der Professoren wurde Allerhöchst geneh­
migt, bei dieser Universität einen Prosector und einen Gehülfen 
desselben, ersteren mit 2000 Rbl . , und letzteren mit 1000 Rbl. 
jährlichen Gehalt, anzustellen. 
Bei Gelegenheit verschiedener Umänderungen in dem für 
die Universität erkauften Paschkow'schen und dem für das Gou­
vernementsgymnasium angekauften Jermolowschen Hause, so wie 
in dem für das zweite Gymnasium zu Moskau bestimmten Hause, 
wurde unter dem Vorsitze des Curatorgehülfeu ein Baucomite' er-
richtet, welches dehn auch die ihm auferlegten Verpflichtungen 
mit Erfolg und Thütigkcit erfüllt. 
Alle Gymnasien und Kreisschulen des Moskau'schcn Lehrbc-
zirks sind, dem Statut vom Jahre 1828 gemäfs, reorganisirt 
worden. 
In Folge des in dem Comite zur Organisirung der Lehran­
stalten entworfenen und am 22. Februar der Allerhöchsten Bestä­
tigung, zum Versuch auf ein Jahr, gewürdigten Entwurfs, ist das 
erste Moskau'sche Gymnasium zum adligen Institut umbenannt 
worden. Die Obrigkeit des Moskau*schen Lehrbezirks hatte ihre 
Bemerkung über die Grundlagen, nach welchen sie diese Anstalt 
in Zukunft einzurichten gedenkt, und welche nach gehöriger Prü­
fung Ew. Kaiserlichen Majestät vorgestellt werden sollen, un­
terlegt. 
Das von demselhen Comite abgefafste Statut sammt Etat des 
Demidowschen Lyceums ist am 2. August Allerhöchst bestätigt. 
Z u gleicher Zei t ist befohlen, die adlige Pensionsanstalt der D e ­
midowschen Schule für höhere Wissenschaften mit dem Jaroslaw-
schen Gymnasium zu vereinigen, und dieselbe hach genauer Grund­
lage des Statuts der Gymnasien vom 8. Decbr. 1828 zu reorgani-
siren. Der Zins (oöpoKi.) von den dem Lyceum gehörigen Bau­
ern ist auf 15 Rubel von jeder Seele erhöht, wobei zugleich aus 
der Zuschufssumme 4 Rbl. von jeder Seele für das Lyceum, und 
1 Rbl. zur allmäligen Errichtung und Unterhaltung von Kirch­
spielsschulen in den Dorfschaften derselben Bauern verwandt wer­
den sollen. 
Im Demidowschen Lyceum befanden sich 23 Docenten und 
Beamten, und 91 Lernende. Es hat 17 Zöglinge mit Rangberech­
tigung und 7 ohne eine solche Berechtigung entlassen. 
Unterdefs hat der Adel des Gouvernements Jaroslaw dein 
Wunsch geäufsert, dafs in Jaroslaw ein adliges Institut, nach dem 
Muster des Moskau'schen, errichtet werden niöge; doch hat die­
ser Gegenstand noch nicht erledigt werden können. 
Der Adel des Gouvernements Riasan hat beschlossen, 330,000 
Rubel zum Unterhalt von 50 armen adligen Kindern in der, 
bei dem dortigen Gymnasium zu errichtenden adligen Pensions­
anstalt darzubringen. Jedoch haben einige von dem Adel aufge­
stellte, mit dem Statut der Lehranstalten nicht übereinstimmende 
Bedingungen die Beendigung dieser Sache aufgehalten. Der Eh-
reneurator des Riasanschen Gymnasiums, Hofrath Rjumin, hat un­
terdefs zur Placirung der beabsichtigten Pensionsanstalt ein ge-
rimmiges steinernes Haus, und aufserdem znm Ausbau desselben 
und
 Z l l r ersten Einrichtung der Pension 10,000 Rbl. als Geschenk 
dargebracht. Da durch solche wohlthätige Handlung zur Pen-
siousanstalt ein fester Grund gelegt ist, so ward nach Abfassung 
und Prüfung des Statuts und Etats für diese Anstalt, die Eröff­
nung derselben angeordnet: was denn auch feierlich an dem er­
sehnten Namensfeste Ew. Kaiserlichen Majestät geschehen ist. Rci 
dieser Gelegenheit legte der Ehrencurator Rjumin, indem er noch 
für die ersten Bedürfnisse der Pension bis gegen 15,000 Rubel ver­
wandte, sowohl durch dieses Opfer, als auch durch Uebernahme 
«les Unterhalts eines armen adligen Zöglings, gleich am Tage der 
Eröffnung dieser Anstalt einen neuen Beweis des Eifers fürs Ge­
meinwohl an den Tag. 
Auf die Verwendung des Adels im Gouvernement Kaluga für 
das Fortbestehen der Pensionsanstalt bei dem dortigen Gymnasi­
um, haben Ew. Kaiserliche Majestät, die Geltung des Statuts vom 
Jahre 1828 auf dieselbe ausdehnend, dazu Ihre Allerhöchste Ge­
nehmigung crtheilt, und befohlen, das Gouvernement Kaluga von 
•lern Alexandrow sehen Cadettencorps zu Tula zu trennen, und das 
der Kalugaschcn Pensionstalt zugehörige Capital zur Unterhaltung 
derselben zu belassen. Demnächst ist der Beschlufs des Adels­
corps dieses Gouvernements, alljährlich von den Einkünften seiner 
Güter 15,000 Rubel zur Verbesserung der Pension zu Verwenden, 
Allerhöchst bestätigt worden, und sind die erforderlichen Mafsre-
geln zur gehörigen Verwendung dieser Summe und zur Reorga-
nisirung der Pensionsanstalt, nach genauer Grundlage des Statuts 
vom Jahre 1828, getroffen. 
Der Adel des Gouvernements Wladimir hat seinerseits den 
Wunsch geäufsert, bei dem dortigen Gymnasium eine adlige Pen­
sionsanstalt zu errichten, und in derselben 26 mittellose Kinder 
seines Standes zu unterhalten, zu welchem Z w e c k selbiger ein 
fiir alle Mal 60,000 Rbl . , und alljährlich über 20,000 Rbl. dar­
bringt. Demzufolge ist das Ministerium zur Entwertung einer 
Verordnung m i u e i l i e s Anschlages der jährlichen Kosten für diese 
Anstalt geschritten. 
In Malo-Jaroslawez ist die Kirchspielsschule in eine Kreis­
schule umgewandelt, und eine eben solche ist auch in der Stadt 
Ssytschewki eröffnet worden. 
Unter den im Moskaifschen Lehrbezirke dargebrachten Ge­
schenken sind die bedeutendsten folgende: die Stadtgemeinde zu 
Kortschewa hat eine gewisse Summe zur Unterhaltung der dasigen 
Kreis- und Kirchspielsschule angetragen; der Second - Lieutenant 
Sagriashskij und der Edelmann Schelapputin haben den Wunsch 
geäufsert, Häuser — der erstere für die Kreisschule zu Kortschewa, 
und letzterer für die zu Bronnizy, anzukaufen, und jeder alljähr­
lich 300 Rbl. für dieselben darzubringen; in der Stadt Kologriw 
ist zu der im Jahre 1832 errichteten, aus einer Classe bestehen­
den Kirchspielsschule, die von den Kaufleuten Tschernyschew 
und Smurow unterhalten wird, für Rechnung des ersteren dersel­
ben eine zweite Classe hinzugefügt worden, in welcher mehrere 
Lehrgegenstände der Kreisschulcn vorgetragen werden sollen; die 
Stadtgemeine zu Nowotorshok hat, auf Zureden des Civilgonver-
neurs von Twer , für die dortige Kreisschule die andere Hälfte 
te des Hauses, welches sie inne hat, zu dem Ende dargebracht, 
damit in derselben die Kirchspielsschule placirt werde. 
III. C h a r k o w s c h e r L e h r b e z i r k . 
Die Wirksamkeit der Oberverwaltung dieses Lehrbezirks hat 
durch die Allerhöchste Ernennung eines Gehülfen des Curators 
desselben in dem Collegienrath (jetzt Staatsrath) Grafen Panin an 
Kraft gewonnen. 
Da das Ministerium des öffentl. Unterrichts für nöthig fand, den 
Grad und die Grenze der Verpflichtungen des Curatorgehiilfen zu 
bestimmen, so hat dasselbe für ihn eine Instruction entworfen, 
welche mir, nach deren Prüfung im Ministercomite, als einstwei­
lige Anordnung, bis zur Emanirung des neuen Universitätsstatuts 
in Ausführung zu bringen, überlassen ist, — was auch geschehen. 
Die Charkowsche Universität ist im vorigen Jahre durch ei­
nige Docenten complettirt worden, und es ist Grund vorhanden 
zu der Annahme, diese Anstalt werde mit der Ze i t das erwünschte 
Zie l erreichen. An derselben befinden sich gegenwärtig 52 Be­
amte und Docenten und 464 Studirendc; entlassen wurden 87 
Individuen mit verschiedenen gelehrten Graden, und 50 vor Been­
digung des Cursus. 
Da das Ministerium eine Reorganisation sämmtlicher Lehr­
anstalten des Charkowschen Lehrbezirks im nunmehr angetretenen 
Jahre beabsichtigte, so traf dasselbe die Anordnung, dafs, nach 
Mafsgabe der Erledigung von Lehrerstcllen für die ins Statut 
vom Jahre 1828 nicht aufgenommenen Fächer in den Gymnasien 
des Lehrbezirks, auch der Vortrag dieser Fächer eingestellt wer­
den sollte. 
Der Charkowsche Lehrbezirk zählt gegenwärtig 7 Gymnasien 
und 179 andere Lehranstalten: in denselben befinden sich 515 
Lehrer und Beamte, und 10,267 Lernende. Für die bemerkens-
werthesten Schuldirectorate in Hinsicht auf gute Verwaltung und 
Ordnung werden das Poltawasche und das Orelsche, so wie in 
Hinsicht auf die Zahl der Lernenden das Slobodisch-Ukrainische 
gehalten. 
Auf den im Jahre 1832 geäufscrten Wunsch des Adels zu 
Nishnediewizk (im Gouvernement Woronesh) eine Kreisschule zn 
haben, und da der Stabscapitän Tatarinow die Verpflichtung 
übernommen, ein Haus für dieselbe zu erbauen, ist die Erlaubnifs 
ertheilt worden, diese Anstalt, sobald es möglich sein würde, zu 
eröffnen. Unterdessen ist die vorbereitende Classe in einem ge-
mietheten Hause eröffnet. 
Alle Lehranstalten des Charkow sehen Lehrbezirks sind von 
dem Curatorgchülfen, Grafen Panin, besichtigt worden. 
I V . K a s a n s c h e r L e h r b e z i r k . 
Die Kasanschc Universität hat würdige Docenten in den Pro­
fessoren Bunge und Scharbe gewonnen. In Gemäfsheit einer A l ­
lerhöchst bestätigten Verfügung des Ministercomite ist hei der-
s e l ben , so wie hei dem Kasanschen Gymnasium der Vortrag der 
Mongolischen Sprache eingeführt, und hierzu die Adjuncten K o -
Walewskij und Popow, welche erst unlängst eine Prüfung bei der 
Akademie der Wissenschaften mit ausgezeichnetem Erfolge be­
fanden hatten, benutzt worden. Die Sammlungen und Cabinette 
der Universität sind mit vielen nützlichen Hülfsmitteln und In­
strumenten angefüllt. 
Sie zahlt gegenwärtig 83 Docenteö Und Beamte, Und 209 
Studirende; im verflossenen Jahre hat sie 35 Individuen mit ver­
schiedenen gelehrten Graden, und 2 vor Beendigung des Cursns 
entlassen. 
Diese Universität beschäftigt sich seit ihrer Stiftung ununter­
brochen mit meteorologischen Beobachtungen; gegenwärtig stellt 
sie auch noch magnetische Beobachtungen an , bestimmt die 
geographische Lage verschiedener Städte, sammelt topographische 
Beschreibungen der Gouvernements ihres Bezirks j und hat die 
Absicht, g e l e h r t e M e m o i r e n (ynem,™ a a n n c K n ) herauszugeben. 
Zum Ausbau der Gebäude derselben nach den Allerhöchst 
bestätigten Planen, namentlich des chemischen Laboratoriums, des 
physikalischen Cahinetts, des anatomischen Theaters, der Bihlio-
thek, des Observatoriums (nach dem Muster des Dorpater), 
des Treibhauses u. s. w . , ist befohlen, ein besonderes Baucomit« 
zu errichten, zu dessen Disposition 391,576 Rbl. aus den bereit» 
Dorp. Jahrb. III. Bd. & 
früher für die Universität angewieseneu Summen, und 12,982 Rlil. 
aus den [JniversitiUscrsparnissen gestellt sind. 
Ks ward genehmigt die wohlthätige Anstalt, welche heim 
Gymnasium zu Simbirsk für Rechnung des Adels, zur Erziehung 
von 10 armen Kindern dieses Standes bisher bestand, bei hinläng­
licher Vermehrung der auf eigene Kosten sich unterhaltenden 
Pensionäre in eine adlige .Pensionsanstalt, nach genauer Grund­
lage des Statuts vom Jahre 1828 umzuwandeln. 
Ueberhaupt befinden sich gegenwärtig im Kasanschcn Lehr­
bezirk 9 Gymnasien und 151 Schulen verschiedener Benennung: 
dieselben zählen 501 Beamte und Docenten, 777G Lernende bei­
derlei Geschlechts. Für die wichtigsten und ausgezeichnetsten 
unter den Schuldirectoraten werden geachtet: das Kasansche und 
das Permsche in Hinsicht auf Verwaltung, Ordnung und Zahl der 
Lernenden; das Wjatkasche in Beziehung auf die Zahl der Ler­
nenden und auf die besondere Neigung der dortigen Bewohner, sich 
zu unterrichten. Die besonderen Bemühungen, welche der Cura-
tor dieses Lehrbezirks, wirkliche Staatsrath Mussin - Puschkin, , 
anwendet, um die unter ihm stehenden Anstalten in einen blü­
henden Zustand zn bringen, gewähren die Hoffnung, dafs der K a ­
sansche Lehrbezirk mit der Ze i t in Bezug auf seine Einrichtung 
einer der besten sein werde. 
Die Kasanschen Kaufleute Tscheparin und Shadin haben für 
die dasige Kirchspielsschule ein steinernes Haus, 5000 Rbl. an 
Werth, und in baarem Gelde 5000 Rbl. zum Unterhalt einer ge­
wissen Anzahl armer Kinder in demselben dargebracht, indem sie 
überdies die Verpflichtung übernommen, das dargebrachte Haus 
auszubauen, und die Schule mit Lehrmitteln zn versehen. 
V . D o r p a t e r L e h r b e z i r k . 
Ich hielt es für nnerläfsliche Pflicht, nach meinem Antritt, 
der Verwaltung des Ministeriums, mir die Allerhöchste Erlaubnifs 
zu erbitten, mich nach Dorpat zur Resichtigung der dortigen Uni­
versität und der dortigen Lehranstalten begeben zu dürfen. Nach 
meiner Rückkehr von dort hatte ich das Glück, Ew. Kaiserlichen i 
Majestät einen ausführlichen Bericht über diese Besichtigung zu 
unterlegen. 
Die Dorpater Universität zählt 67 Docenten und Beamte, 
und 539 Studirende; sie hat 120 Individuen mit verschiedenen \ 
gelehrten Graden und 93 vor Beendigung des Uursus entlassen. 
In Folge Allerhöchster Genehmigung auf eine Unterlegung des 
vormaligen Ministers des öffentlichen Unterrichts, wegen Fort-
— G7. — 
dauer der Wirksamkeit des Professoreninstituts bei der Dorpa­
ter Universität, sind hierzu erwählt und nach Dorpat abgefer­
tigt worden, die Candidaten: Lapschin von der St. Petersburgi­
schen, Ssawitsch von der Moskau'schen, Iwanow von der Kasani­
schen und der Arzt Warwinski j , so wie die Studenten Ljubow-
skij , Grinew und Rostowzew von der Charkow sehen Universität. 
Da jedoch ihre Anzahl nicht als hinreichend sich erwies, so gab 
das Ministerium den Oberverwaltungen des Moskau'schen und Ka­
sanischen Lehrbezirks auf, einen neuen Aufruf an diejenigen, die 
in das erwähnte Institut zu treten wünschen sollten, bei allen 
Facultäten, mit Ausnahme der medicinischen, bei welcher das 
Bedürfnifs guter Professoren weit weniger fühlbar ist, ergehen zu 
lassen. 
In Folge einer Vorstellung an das Ministercomite rücksicht­
lich des von mir bei Besichtigung der Dorpater Lehranstalten 
bemerkten Mangels an Unterricht in der Religion der rechtgläu­
bigen Kirche bei der in denselben studirenden Russischen Jugend, 
erfolgte der Allerhöchste Befehl: dafs für die dortige Universität 
und die übrigen Lehranstalten, so wie für die Gymnasien in R i ­
ga und Reval, an jedem dieser Orte ein Religiouslehrer Grie­
chisch-Russischer Confession, mit einem Gehalte von 1000 Rubi» 
für den Krsten und 600 Rubi, für jeden der beiden Andern, an­
gestellt werden solle. Zur Vollziehung dieses Allerhöchsten W i l ­
lens sind unverzüglich die erforderlichen Mafsregeln ergriffen 
worden. 
Die gelehrten Hcschaftigungeh dieser Universität waren sehr 
ausgebreitet. Der Professor Struve beschäftigt sickj in Verbin­
dung mit dem Generallieutenant Schubert, mit Ausmessung der 
Breitengrade gegen Norden, und hat mit dieser Angelegenheit auch 
einige seiner Zuhörer beschäftigt} ferner nahm er Theil au der 
chronometrischen Expedition auf dem Baltiscbeu Meere, und er­
forscht mit besonderem Erfolge die Fixsterne; Professor Rathke 
hat die nördlichen Küsten des Schwarzen Meeres bereiset, zur 
Frforschung der physischen Beschaffenheit und der Naturproducte 
des südlichen Rufslands: Professor Ledebour giebt eine Altaische 
Flora heraus; andere Mitglieder der Universität beschäftigen sich 
besonders mit magnetischen Beobachtungen, und mit Schriften im 
Fache der Jurisprudenz und der Theologie. Seit der Mitte des 
verflossenen Jahres geben einige Professoren monatlich ein Jour­
nal unter dem Titel : D o r p a t e r J a h r b ü c h e r heraus. Uebcr-
hanpt rechtfertigen der Eifer und die Thiitigkeit der Professoren 
dieser Universität die Meinung, welche ich das Glück hatte, in 
meinem allerunterthänigsten Bericht an Ew. Kaiserliche Majestät 
darzulegen. 
Dem ordentlichen Professor der Chemie und Pharmacie an 
der Dorpater Universität, Göbcl , ist Allerhöchst erlaubt worden, 
zu Anfange des Jahres 183-i, Behufs gelehrter Untersuchungen im 
Fache der Naturgeschichte und vorzüglich der Chemie, sich in 
die südlichen Gouvernements Rufslands zu begeben; zu welcher 
Reise ihm 4000 Rbl. aus den Etatsummen der Universität ange­
wiesen sind. 
Dem im Jahre 1830, zur Vcrvollkommung in der Philologie, 
ins Ausland abgefertigten Candidaten dieser Universität, Neukirch, 
ist Allerhöchst erlaubt worden, noch ein Jahr daselbst zu verwei­
len, mit Beibehaltung der ihm früher ausgesetzten Unterhalts-
summe. 
Der Zögling der Dorpater Universität Carl Friedrich Keil , 
welcher auf Kosten Ihrer Kaiserlichen Majestät, der Frau und 
Kaiserin Alexandra Feodorown.i, in Berlin studirt, und dort die 
AVürde eines Licentiaten erworben hatte, ward mit Allerhöchster 
Genehmigung nach Dorpat berufen, indem ihm die Vorlesungen 
über praktische Theologie, an Stelle des erkrankten Professors 
dieses Fachs, Walter, übertragen wurden. 
Dem an der Dorpater Universität zur höheren Ausbildung 
sich befindenden Armenier Chatschatur Abojan, welcher freiwillig 
den Professor Parrot auf seiner wissenschaftlichen Reise zum Ber­
ge Ararat begleitete, ist Allerhöchst erlaubt worden, noch ein 
Jahr an dieser Universität zu verweilen, um daselbst den W i s ­
senschaften obzuliegen, mit dem F'ortgennsse der ihm früher 
ausgesetzten Unterhaltssumine. 
Der im vorigen Jahre nach dem südwestlichen Sibirien, zur 
Bestimmung von Puncten zwischen dem oOstcn und öOsten Brei­
tengrade, abgesandte Candidat der Dorpater Universität, Feodo-
row, ein Zögling des St. Petersburgischen Erziehungshauses, 
ward der gnädigen Beachtung Ew. Kaiserlichen Majestät gewür­
digt. Wegen der Seltenheit des Beispiels eines dem Erzieliungs-
hause so viel Ehre machenden Zöglings, ist Allerhöchst befohlen, 
von Seiten dieses. Hauses mit Verabfolgnng von 950 Rbl. jährlich 
an Feodorow, nach Ablauf des letzten Zahlungstermins aber mit 
Verabfolgung von 1000 Rbl. forthin bis zu seiner Anstellung in 
einem ctatmäfsigen Amte fortzufahren. 
In dem Dorpater Lehrbezirke befinden sich überhaupt vier 
Gymnasien und 270 andere Lehranstalten unter verschiedenen Be­
nennungen: dieselben zählen 260 Beamte und Lehrer (mit Aus-
schlufs der Privatlehrer) und 8471 Lernende beiderlei Geschlechts. 
Die der Dorpater Universität untergeordneten Lehranstalten 
wurden im verflossenen Jahre von den, die Schulcommission bei 
derselben bildenden Professoren besichtigt, welche über die Re­
sultate der von ihnen bewerkstelligten Revisionen zu seiner Zei t 
die erforderlichen Berichte abgestattet haben. 
( D e r S c h l u s s im nächs ten H e f t . ) 
V . 
BEITRAG DER UNIVERSITÄTS-BIBLIOTIIEK ZUM GENE-
RALBERICHT DER UNIVERSITÄT DORPAT VOM 1. 
OCTOBER 1 8 3 2 BIS EBENDAHIN 1 8 3 3 . 
1. Totalzahl und Werth der Bücher. 
D i e Universitätsbibliothek besteht jetzt aus 57,828 Nrn. in 34,926 
Werken, im Werthe von 486,763 Rbl. B c o . , die Zeitschriften, 
Brochüreu, Manuscripte, Charten u. s. w. mit eingerechnet. 
2. Vermehrung der Universitätsbibliothek im Jahre i833. 
Die Universitätsbibliothek ist in diesem Jahre vermehrt wor­
den mit 2466 Werken in 4186 Bänden, die Journale, Brochüren, 
Handschriften, Charten u. s. w. mit eingerechnet. Darunter sind 
80 Nummern Geschenke, und unter diesen als Allerhöchste Ge­
schenke auszuzeichnen : 
A. T. Kupffer voyage dans VOural. JLIVR. 1 — 3 . 
PI. 4 — * 2 . Lithogr. Paris <833. Fol, 
Album d'un voyage en Turquie p. Sayqer et Desar-
nod. Livraison 5me. Fol., als Fortsetzung. 
Aufser den Jahresschriften der Kaiserlichen Akademie der 
Wissenschaften zu St. Petersburg und 5 verschiedenen Werken 
des Herrn C. P. Cooper Esq. in London zum Englischen Staats­
recht, als Geschenk des Verfassers, verdient noch besonderer Er­
wähnung die der Universitätsbibliothek vom Flügeladjutanten Sr. 
Kaiserlichen Majestät u. s. w. Alexandrow geschenkte juridische 
Büchersammlung, 1660 Werke in 2938 Bden, vom Ende des löten 
bis gegen Ende des 18teu Jahrhunderts reichend^ und, auch eiuige 
provincialrcchtlicke Manuscripte enthaltend. 
3. Gebrauch der Bücher. 
Im Laufe dieses Jahres sind zum Lesen gehraucht worden: 
6G50 Bücher. 
a) von Docenten und Beamten der Universität 1840 
h) von Studenten 3480 
c ) von aufserakademischen Personen . . 1330 
• 6G50 Bücher. 
4 . Verschreibungen periodischer Schriften. 
Im Laufe dieses Jahres sind von der Universitätsbibliothek 
55 ausländische und 8 Russische Zeitschriften bezogen worden. 
5. Vom Commissionär der Universitätsbibliothek. 
Die Direction der Universitätsbibliothek hat, aufser den durch 
die Bücherversteigerung des verstorbenen Hofraths und Ritters 
Schütz in Halle erstandenen philologischen und anderen Schrif­
ten, die Desiderata der Facultäten in Betreff der Bibliothek ver­
schrieben bei den Buchhändlern Deubuer in Riga , Frantzen in 
Riga und Dorpat, Gräff in St. Petersburg, Kummer in Leipzig, 
auch dnreh den Director des akademischen Lesezirkels bei den 
Gebrüdern Bornträger in Königsberg, und von jedem dieser dieje­
nige Art von Büchern genommen, welche er am promtesten und 
billigsten, laut gemachter längerer Erfahrung, lieferte. 
6. Wer verwaltete das Amt des Bibliothekars und dessen 
Gehiilfen? 
Die statutenmäfsige Direction der Universitätsbibliothek iu 
allen ihren Geschäften führte seit der Allerhöchsten Bestätigung 
der Universitätsstatuten im Jahre 1803 der Staatsrath Prof. und 
Ritter Dr. Morgenstern; Bibliotheksecretär ist der chemal. Kreis-
schulinspector Carl Anders, stellvertretender Bihliothekargehülfe 
der examinirte Candidat der Rechte Emil Anders, Bibliothek» 
kanzlist Rath Leibnitz. 
7. Vom Bibliothekkatalog. 
Die Universitätsbibliothek ist von Anfang an vom Universi-
tatebihliothekar in 16 Fächer getheilt, von denen jedes einen w is-
senschaftlichen Katalog, absichtlich ohne Unterscheidung nach 
Sprachen, mit angehängtem alphabetischem Register der Verfasser 
und den gehörigeu Verweisungen auf die Seitenzahlen und Num­
mern in jenem besitzt, wonach die Bücher aufgestellt sind. Die­
se Fachabtheilung ist von der im vorgeschriebenen Verschlage 
aufgestellten/ und befolgten in einigen w esentlichen Stücken ver­
schieden. Neu angekommene Bücher werden in die respectiven 

Tabelle Über den Bestand der Universit'dts - Bibliothek im Jahre i833. Zu S, JI. 
W i e v i e l i m verflossenen Jahre vorhanden w a r e n . W i e gross der Z u w a c h s . W i e gross 
j . «ai 1 W i e v i e l im G ä n s e n 
der A b g a n g * ö ) . |
 d e ) l 
v o r h a n -
F ä c h e r der W i s s e n s c h a f t e n . 
Theologie 
Philosophie (hinzugerechnet ist das 
Fach der Pädagogik) _ 
Rechtsgelehrsamkeit 
Dazu die Alexandrowsche Schenktuur 
Politik (StaatsWissenschaften) . . . 
Allgemeine Geschichte 
Russische Geschichte 
Statistik
 t 
Geographie 
Mathematik , 
Naturwissenschaften 
Dazu das Giesesche Legat . .
 t 
Medicin . , 
Oekonomie . 
Technologie 
Freie Künste (schöne Redekünste unj 
übrige schotte Künste) 
Sprachenkunde (mit Finschlufs d e r 
Texte der alten Classiker) . . 
Theorie und Werke der Litteratur 
(Wissenschaftsk., allgem. Litt.. 
Gesch. und verm. Schriften) . , 
Periodische Schriften 
SummaT 
Handschriften 
Charten und Zeichnungen 
Kupferstiche 
W e r k e . Bände . 
Preis 
derse l -
ben. 
W e r k e . B ä n d e 
Preis 
dersel-
ben**). 
W e r k e . B ä n d e . 
I Preis 
j derse l -
b e n * " ) -
3«10 
1210 
2635 
467 
3980 
330 
319 
966 
730 
1532 
680 
1910 
1050 
665 
2344 
2995 
5157 
1803 
38.54 
744 
6480 
424 
430 
1048 
1164 
2280 
1114 
4375 
1698 
768 
4088 
3733 
5261 
3702 
48123 
305 
5214 
50 
5" 
3 
N 
TT 
3 
O 
i 
s 
51 
47 
118 
1660 
8 
105 
6 
5 
34 
14 
47 
145 
4 
3 
56 
126 
30 
•)63 
2464 
1 
1 
59 
58 
143 
2938 
8 
147 
8 
9 
37 
15 
65 
195 
5 
9 
73 
145 
51 
219 
4184 
1 
1 
3861 
1257 
4413 
475 
4085 
336 
324 
1000 
744 
2259 
2055 
1054 
668 
2400 
3121 
4710 
_ 3 7 6 
33138 
185 
1603 
5216 
1861 
6935 
752 
6627 
432 
439 
10S5 
1179 
3459 
4570 
1703 
777 
4161 
3878 
5312 
3921 
523Ö7 
306 
5215 
SummTTl 3 2 4 6 0 
Von Kupferstichen ohne Text sind die besonderen Sammlungen zum Kunstmuseum gehörig, 
picht zur Bibliothek, aufser der "~ 
Bibliothek ausdrücklich vom verst 
etihof gemachten Geschenke. 
5^6427 
Originalausgabc von JJogarthworks¥oh, einem der Cniv.-
torbenen Wirklichen Geheimerath Grafen Sievers auf Bau-
2 4 6 6 | 4 1 8 6 | 34926 I 57828 | 
Die BöcherrechiDflffen „. „ 
VON DER ETATSILM * ° D % B u c h h i n a l e r n mit Rabat tberechnung erst a m Schluss des Jahres e ingereicht . Die B i b l . - V e r w a l t u n g behäl t 
von 432 Kbl . Bei'6 ^  B i l " ' " C a s 8 e , : nämli«"" 10,000 R b l . Bco . Ass. j ä h r l i c h , nach A b z u g von e t w a 2006 R b l . B c o . für die Burhbinderrechnungen , 
J a h r e s r e c l m u n g e n " d G e h a l t * « be ide" B ' " l i o t h e k - A » r V ä r t e r , und von ein Paar Hundert R b l . Bco . z u Ökonom. A u s g a b e n , nach B e z a h l u n g der 
D i e U u i v . - B i b l " B u c u n ä n < l l e r „ d d e r Spediteure nur ein geringes Sa ldo f ü r s n ä r h » t e Jahr. 
5.21 r>Xn- ' a t h * l t jetajt 52,307 an Bänden . Diese , den 0 Rbl. Bf 
'^anunern, und die Km 
i ,  B a n d gerechnet z u 9 l . B c o . , geben 470,763 R b l . Bco . D a s u die l .amlcharten 
Handschrift^,, 3° ß N u l D r a e n l > w e r « > nngefähr 16,000 R b l . VW; geben überhaupt 486,763 R b l . B e e . 
16 Accesslonskataloge^ sogleich eingetragen, aus welchen sie all-
niülig in die wissenschaftlichen Kataloge übergeführt werden. *) 
Werke nach Sprachen überhaupt: 
in Deutscher Sprache 16344 Werke . 
— Lateinischer — 7018 — 
— Griechischer — 820 — 
•— Orientalischer— 112 — 
— Französischer — . . . . . . . 3462 — 
— Englischer — 2250 — 
— Italienischer — 1146 — 
— Spanischer — 102 — 
— Portugiesischer Sprache 3 — 
— Holländischer •— 32 — 
— Schwedischer — 35 — 
— Dänischer — 28 — 
— Esthnischer, Lettischer etc. Sprache 33 — 
--- Russischer Sprache 1616 — 
— Polnischer -— 72 — 
—• andern Slavischen Dialecten . . . 65 — 
Im Ganzen 33138 Werke . 
Staatsrath und Ritter Dr. MORGKMSTKRN, 
Univers i tä tsb ib l io thekar . 
V I . 
MUSEUM DER KUNST IN DORPAT. 
Beilrag zum Generalbericht der Universität Dorpat für 
das Jahr 1833. 
I. Münzsammlung. 
1. Z a h l u n d W e r t h . Die Sammlung der Münzen und 
Medaillen betrug im Jahre 1832 überhaupt 5198 Arn. Davon 
sind goldene (mit Fänschlufs von 3 von Fllektron) 27, ungerechnet 
die vergoldeten; silberne sind davon überhaupt 3478; bronzene 
und kupferne 1550 ; von Eisen 1 ; von Zinn 3 1 ; Bleiabgüsse sel­
tener Orientalischer Münzen 111. Hierunter befinden sich a) ant ike . 
G r i e c h i s c h e Münzen: goldene 7 , silberne 7 0 , bronzene 20, 
Alexandrinische bronzene 104 ; aufserdem B e c k e r ' s Suite sehr 
treu und schön nachgebildeter antiker Griechischer Münzen, in 
pi S . die be ige fügte T a b e l l e . 
Silbe» 109. b) a n t i k e R ö m i s c h e : goldene 2 , silberne 721, 
B y z a n t i n i s c h e goldene 1 , silberne 1 4 ; bronzene R ö m i s c h e 
768, B y z a n t i n i s c h e bronzene 8 ; Becker's Suite antiker R ö ­
m i s c h e r in Silber nachgebildeter Münzen 126; c ) O r i e n t a l i ­
s c h e Münzen: goldene 5, silherne 276, kupferne 100 , aufserdem 
die erwähnten 111 Bleiabgüsse; d) M ü n z e n des M i t t e l a l t e r s : 
die Beckersche Suite Gothischer Könige in Spanien 24, desglei­
chen die des Deutschen Mittelalters 24 ; ferner ächte Silbermün­
zen des Mittelalter« 4 4 , darunter 37 Angelsächsische, 5 Silber­
münzen der Ottonen und Heinriche u. s . w . ; e) m o d e r n e M ü n ­
z e n : goldene 1 2 , silberne 2346, darunter eine schöne Suite von 
60 grofsen Russischen Medaillen, besonders von Peter dem Gro­
fsen, von Catharina II. und Alexander I . ; ferner schöne silberne 
Denkmünzen auf Gelehrte und Staatsmänner 1 9 ; bemerkenswerth 
auch besonders eine Sammlung von 682 Thalern des neuern Eu­
ropa; auch eine Sammlung von etwa 350 inländischen Provinci-
almünzen. Unter den bronzenen und kupfernen modernen Mün­
zen und Medaillen ist vor Allem zu. nennen ein Geschenk der ver­
ewigten Kaiserin M a r i a F e o d o r o w n a , die von Ihrer Majestät 
Höchstselbst gravirte Medaille auf Alexander den Gesegneten vom 
Jahre 1814. Z u bemerken ist noch, dafs, als Allerhöchstes Ge­
schenk des Monarchen, 4 Altrussische Silberstangen, gefunden in 
Rjasan, und bedeutende Partieen Altrussischer Silberkopeken sich 
belinden. Nicht fehlt auch die Stieglitzische Suite von Schwe­
felpasten antiker Griechischer und Römischer Münzen. 
2. Z u w a c Ii s. Die Münzsammlung ist im Jahre 1833 ver­
mehrt worden: a) durch 3 silherne Muhaniedanische Münzen, ge­
funden im Nowgorodischen Gouvernement, unweit der Stadt Ücnv 
iansk, auf Allerhöchsten Befehl dem Münzcabinet der Universität 
Dorpat einverleibt; b ) durch 2 Russische Platinainiinzen; c ) durch 
eine silberne Denkmünze auf Immanuel Kant. Aufserdem wurde 
d) die kleinere M i o n n e t i s c h e S a m m l u n g von Sclvwcfelpa-
sten antiker Griechischer und Römischer Münzen erkauft, betra­
gend 1473 Stück, aufbewahrt in Mahagony-Schubladen, welche 
sich in zwei Schiänkchen befinden, so die Form von in Maroquin 
gebundenen Folianten haben. Sie kostet mit Transportkosten 661 
Rbl. 40 Kop . Bco. Ass. 
Der Totalwerth der oben angegebenen 5205 Münzen und Me­
daillen, einschliefslich die Mionnetisehen uud Stieglitzischen Sui­
ten, jede von beiden nur für ein« Nr. gerechnet, ist etwa 25,000 
Rbl. Bco. Ass. 
3 V e r m i n d e r u n g . Hat nicht stattgefunden. 
II. Gemäldesammlung. 
1. Z a h l und W e r t h . Im Jahre 1832 waren 47 Gemäl­
de, grüfstcntheils in Oel, an Werth 10,400 Rbl. B. A. Darun­
ter zeichnen sich aus: das lebensgrofse Bildnifs des hochseligen 
Kaisers A l e x a n d e r I., allegorisch behandelt vou G e r h a r d v o n 
K ü g e l g e n ; die Brustbilder von Göthe, Wieland und Hifrder, 
von demselben; Christus unter den Pharisäern nach Lionardo da 
Vinci und Bildnifs der Beatrice Cenei nach Guido Reni , von 1 f 
H e i n r i c h B u r y copirt in R o m ; das Platonische Gastmahl, 
Aquarellgemälde erfunden von A s m u s J a c . C a r s t e n s , copirt 
vom Tyroler J o h . K o c h in R o m ; Rom und die Cascatellen von 
Tivoli, zwei Oelgemälde vom verstorbenen F e o d o r M a t w e j e w ; 
zwei kleine Landschaften in Oel von C a r l v. K ü g e l g e n ; T i ­
voli, in Oelfarben von J. M e c h a u ; R u y s d a e l ' s Kirchhof, in 
der Dresdner Galerie, copirt von Demoiselle F r e y s t e i n daselbst-, 
Stillleben mit einem todten Hasen in Oel , Original von J o h . 
W e e n i x ; brennende Mühle, Nachtstuck in Oel von van d e r 
P o e l ; Schafe in einer Landschaft, Cabinetstück von v a n de r 
D o e s ; u. a. m. 
2. Z u w a c h s . Fand nicht statt. 
3. V e r m i n d e r u n g . FKhen so wenig. 
///. Sammlung von Handzeichnungen. 
1. Z a h l und W e r t h . Im Jahre 1832 waren 92 Nrn. 
2. Z u w a c h s . Es kamen 2 hinzu, sind also überhaupt 94. 
Totalwerth 4,700 Rhl. R. A . Darunter sind ausgezeichnet: ein­
farbige Skizze eines Altarblatts in Oel , reiche (Komposition von 
G a s p a r C r a y e r ; R a f a e l ' s Madonna di S. Sisto, BQstenzeich-
nung von Madame S e y d e l m a n n in Dresden; ausgeführte idea­
lische grofse Landschaftszeicbnung vou J. G. B a c h ; Amoriuen-
verkauf von G. F. R i e p e n h a u s e n in R o m ; Rafacls Leiche neben 
seiner Transfiguration, Originalzeichnung von H a n s V e i t 
S c h n o r r in Leipzig; Ad. F r . O e s e r ' s allegorischer Vorhang 
des Leipziger Theaters, colorirte Zeichnung aus der Winkle r i ­
schen Sammlung; neuerlich waren 28 Zeichnungen verschiedener 
Meister aus dem Nachlafs von W i l h e l m T i s c h b e i n hinzuge­
kommen; u. s. w. 
3. V e r m i n d e r u n g . Keine. 
IV. Sammlung von Kupferstichen, Holzschnitten und 
Lithographieen. 
1. Z a h l und Werth. Im J. 1832 waren an Kupferstichen 
und Holzschnitten 1985 Nrn. Die lithographische Sammlung be­
trog 528 Nrn. Werth Insider 22,000 Rbl. Die Sammlung I V . 
ist nach den Malerschuleu geordnet, zugleich auch nach den 
Hauptfächern, Historie, Landschaft, Portrait; damit ist, ivo es 
sich thun liefs, Zusammenstellung der Werke der Meister der 
Kupferstecherkunst verbunden. 
2. Z u w a c h s . Im J. 1833 13 Kupferstiche und 15 litho­
graphische Blätter. Werth beider zusammen 360 Rbl. Allgemeine 
Zahl der Kupferstiche und Holzschnitte also 1998, der lithogra­
phischen Sammlung 543. Die Namen der vornehmsten Meister, 
deren Arbeiten sich hier finden, stehen schon in der (von M. ver-
fafsten) Nachricht vom Kunstmuseum in dem AVerke : Die Kai­
serl. Univ. zu Dorpat 25 Jahre nacli ihrer Gründung. 1827. fol. 
S. 15 .16 . Hinzu kamen seitdem besonders Blätter von L o n g h i , 
A l b r . D ü r e r ' s Leben der Maria, 17 vortreffliche Holzschnitte: 
viele lithographische Arbeiten aus München und Paris; Stahlsti­
che von F r o m m e r in Karlsruhe; von altern Sachen die Schlacht­
blätter u. s. w. nach l e B r u n von A u d r a n , E d e l i n c k , B. 
P i c a r t . 
V. KupferwerLe und artistische Bucher. 
1. Z a h l u n d W e r t h . Im Jahre 1832 waren 558 Nrn. 
2. Z u w a c h s . 28 Bände. Vorhanden sind also 586 Nrn. 
Totalwerth 12,050 Rbl. B. A . Von den gebundeneu Kupferwer­
ken sind manche schon angeführt im erwähnten Buche über die 
Univ. Dorpat, S . 16. Unter den kürzlich hinzugekommenen sind 
die angefangenen der Pinekothek und der Leiichtenbergischen Ga­
lerie zu München, die Umrisse zu Shakespeare's und Schiller's 
Werken von R e t z s c h und R » h l ; das Dictionnaire des Mono-
grammes par B r u l l i o t , u. s. w . 
VI, Daltyliothel: 
1. Z a h l u n d W e r t h . Im Jahre 1832 waren an geschnit­
tenen Steinen, Glaspasten, Schwefelabgiissen und Gypsabdrücken 
von Gemmen überhaupt 4666 Nrn., Werth 4420 Rbl. Vgl . da* 
angeführte W e r k über Dorpat, S . 16. 17. 
2. Z u w a c h s . Ein Carneol als Ring gefafst, Intaglio Amal-
thea dem Zeuskinde das Trinkhorn reicheud, geschnitten von R e -
r i n i in Milano. Erkauft für 100 Rbl. B . A . Vorhanden sind 
also 4667 Nrn. Totalwerth 4,820 Rbl. 
3. V e r m i n d e r u n g . Keine. 
VII. Sammlung von Gipsabgüssen. 
1. Z a h l u n d W e r t h . Gypsabgüsse von Statuen, Büsten 
u. s. w. 21 Nrn. Werth 1,101 Rbl. 
2. Z u w a c h s . Keiner. Vorhanden also 2t Abgüsse von 
meist antiken Statuen und Statuenfragmenten, und von einigen Bü­
sten, letztere besonders des Kaisers A l e x a n d e r I. von M a r t o s 
und G u i s c h a r d. 
3. V e r m i n d e r u n g . Keine. 
VIII. Aegyptische, Griechische und andere Altert hümer 
von Metall und Stein, auch neuere Kunstarbeiten in 
Musaih, Elfenbein, Marmor, Alabaster, Bronze 
u. s. w. 
1. Z a h l u n d W e r h . 95 Nrn. Werth 3.0G0 Rbl. 
2 . Z u w a c h s . Keiner. Vom Vorhandenen vgl. das W e r k 
über die Univ. Dorpat, S. 17 und M o r g e n s t e r n ' s Schreiben 
an Ewers in 0. F . v. R i c h t e r ' s Wallfahrten im Morgenl. S . 
614 — 623. Besonders wegen unserer Abtheilung \ III. ist das 
Kunstmuseum zu Dorpat schon mitaiifgeführt unter den Museen 
Europen's in K. 0. M ü l l e r ' s Handbuch der Archäologie der 
Kunst S. 313. 
3. V e r m e h r u n g . Keine. 
IX. Ethnographische Sammlung. 
1. Z a h l und W e r t h . Im Jahre 1832 waren 60 Nrn., 
Werth 1,340 Rbl. Anlafs zur Anlage dieser Abtheilung gab das 
Geschenk des Hrn. Contreadmirals v. K r u s e n s t e r n . 
2. Z u w a c h s . Z w e i Thongefäfse und ein GlasflRschchen, 
beides in einem Altgriechischen Grabmale bei Kertsch gefunden 
in Gegenwart des Prof. Dr. Ratbke aus Dorpat. Werth 60 Rbl. 
B . A . Werth der Sammlung I X . von 63 Nrn. also 1,400 Rbl. 
3. V e r m i n d e r u n g . Keine. 
Aufsicht dieser Sammlungen. Direction und Aufsicht 
dieser 9 im Kunstmuseum der Universität vereinten Abtheilungen 
hat seit 1803 bis jetzt geführt, der alle diese Sammlungen vom 
ersten Anfange an zusammengebracht und geordnet hat, der Staats­
rath und Ritter, Professor Dr. M o r g e n s t e r n . 
Desiderata. Das Kunstmuseum bedürfte, wie schon 
mehrmals vom Director, bisher ohne Erfolg, mit Motivirung un­
terlegt worden, einer Auswahl von Gypsabgüssen der vornehmsten 
Antiken, wie die Universitäten Göttingen, Bonn, Breslau und an­
dere zu gleichem Zweck längst besitzen. Eine solche Auswahl 
wird für genügenden archäologischen Unterricht al? durchaus noth-
wendig anerkannt. Die Abgüsse könnten, unter gütiger Vermit-
telung des Herrn Präsidenten und des Herrn Vicepräsidenten der 
Akademie der Künste in St. Petersburg bezogen, und aus den 
Universitätsersparnissen angeschafft werden. 
Z a h l u n d W e r t h s ä m m t l i c h e r A b t h e i l u n g e n . Die 
Totalzahl der Nummern des Kunstmuseums ist 13,319. Im Jahre 
1823 war die Schätzung des Ganzen 58,990 Rbl. Gegenwärtig, 
im Jahre 1833, ist sie 84,890 Rbl. Bco . -Ass . 
Prof. Dr. CARL MORGENSTERN, 
Director des K u n s t m u s e u m s . 
VII. 
DAS PATRIOTISCHE INSTITUT IN ST. PETERSBURG. 
Gestiftet von dem gegen das Endo des J. 1812 errichteten patri­
otischen Damenverein, erhielt diese Anstalt zuerst den Namen ei­
ner W a i s e n s c h u l e , in welcher die Töchter von Stabs- und 
Oberofneicren, die in dem denkwürdigen Feldzuge von 1812 ihr 
Leben oder Vermögen eingebüfst hatten, erzogen werden sollten. 
Die Schule stand unter der unmittelbaren Direction des patrioti­
schen Damenvereins, von welchem sie auch unterhalten wurde, 
und zählte gleich bei ihrer Eröffnung 24 Zögl inge , zu deren Be­
aufsichtigung, Erziehung, Unterricht, Bedienung u. s. w. 2 Auf­
seherinnen, 2 Lehrer, 2 andere Beamten, 5 invaliden und 6 weib­
liche Dienstboten angestellt waren. Fürs erste befand sich diese 
Erziehungsanstalt in einem Privathause, zu dessen Miethe die 
hochselige Kaiserin Elisabeth jährlich eine Summe von 5 bis 8000 
Rubel hergab. Die Unterhaltungskosten, welche sich auf circa 
12,000 Rbl. beliefen, wurden aus den Summen des Damenvereins 
bestritten. 
Als im Jahre 1816 die Kaiserliche philanthropische Gesell­
schaft errichtet und Allerhöchst bestätigt wurde, hatte man den 
Plan, den patriotischen Damenverein nebst der Waisenschule mit 
jener Gesellschaft zu verbinden, welches indefs unterblieb, indem 
durch ein besonderes, an den Präsidenten der Gesellschaft, Für­
sten Golizyn, gerichtetes Rescript Kaiser Alexander's 1. ausdrück­
lich festgesetzt wurde, dafs sowohl der Damenverein als auch die 
Schule desselben unter dem unmittelbaren Schutze Ihrer Maje­
stät der Kaiserin Elisabeth verbleiben sollten. 
In diesem und den nächstfolgenden Jahren nahm die Zahl 
der Ziiglinge bedeutend zu. Es ward beschlossen, Pensionärinnen 
gegen eine Bezahlung von 600 Rbl. jährlich anzunehmen. 
Schon im Jahre 1816 stieg die für die Unterhaltung der 
Schule erforderliche Summe bis auf 23,000 Rbl. , während zugleich 
für die Pensionärinnen 2,200 Rbl. einkamen. 
Im Jahre 1817 kaufte der Verein auf Wafsili-Ostrow ein ge­
räumiges Haus, um die Schule dorthin zu verlegen, wozu der 
Rest jener zahlreichen Beiträge verwendet wurde, welche für die­
jenigen eingekommen waren, die in dem Kriege von 1812 das 
Ihrige verloren hatten. Dieser Rest betrug 70,000 Rbl. Um die 
für den Ankauf des Gebäudes erforderliche Summe zu ergänzen, 
gab die Kaiserin aus Liren eigenen Mitteln noch 30,000 Rbl . 
Aufserdem gingen von niehrcru andern Wohlthäteru nicht unbe­
deutende Beiträge für die Instandsetzung des Hauses und An* 
Schaffung der nötliigen Gerätschaften ein. 
Im Jahre 1819 wurden die ersten Zöglinge, 15 an der Zahl, 
welche ihre Erziehung und den festgesetzten Lehrcursus in der 
Schule beendigt hatten, cutlassen. 
Im Jahre 1822 nahm die Kaiserin Al les , was sich auf den 
Unterricht in der sogenannten Waisenschule des patriotischen 
Damenvereins und auf die ökonomische Verwaltung derselben be­
z o g , unter Ihre eigene unmittelbare Direction; zugleich erhielt 
jene Schule den Namen des p a t r i o t i s c h e n I n s t i t u t s . Die 
Kaiserin ernannte für die Anstalt eine Directrice, 8 Aufseherin­
nen und 8 Lehrer; für die häusliche Bedienung wurden 17 Per­
sonen beiderlei Geschlechts angestellt. Die Bezahlung für die 
Pensionärinnen ward anfangs auf 700 und bald nachher auf 750 
Rbl. erhöbt, welches im Jahre eine Summe von 30,000 Rbl. aus­
machte. In demselben Jahre betrug die Zahl der entlassenen Z ö g ­
linge schon 26. 
Auf die Vorstellung Ihrer Majestät ertheilte der hochselige 
Kaiser die Allerhöchste Genehmigung zu einer Anleihe von 100,000 
Rbl. aus der Leihhank, welche Summe im Laufe von 10 Jahren 
zu gleichen Thcilcu zurückgezahlt werden sollte. Mit diesen 
Mittelu schritt man zur Erweiterung der Gebäude des patrioti­
schen Instituts, wozu ein Theil des benachbarten Grundstückes 
angekauft, und ein anderer, der Krone gehörender Platz, auf die 
Bewerbung der Kaiserin, dem Institute geschenkt wurde. 
Nachdem mit Hülfe mehrerer bedeutenden von Privatpersonen 
eingegangenen Beitrüge, die Bauten im Jahre 1825 beendigt wa­
ren, konnte die Zahl der Zöglinge bis auf 100 erhöht werden, 
welches eine Vergrüfscrnng der Zahl der Aufseherinnen, der Leh­
rer und des Bedienungspersonals, und mithin eine bedeutende 
Vermehrung der Ausgaben zur Folge hatte. Der patriotische Da­
menverein machte sich zwar seinerseits zu einem jährlichen Bei ­
trage von 25,000 Rbl. fiir den Unterhalt vou einer gewissen A n ­
zahl Zöglinge anheischig, war indefs bald nicht im Stande, diese 
übernommene Pflicht zu erfüllen, da die unter ihm stehenden 
Stadttheilschulen, ihm dringendere Verpflichtungen auferlegten; 
somit mufste denn die Deckung der Ausgaben des Instituts, wozu 
übrigens die Kaiserin aus Ihren eigenen Mitteln zu verschiedenen 
Malen bedeutende Summen hergab, damit bestritten werden, was 
für die Pensionärinnen bezahlt wurde; dieses betrug damals zwar 
schon gegen 54,000 Rb l . , konnte aber wegen der öfters ausblei­
benden Zahlungen, nicht als eine sichere Einnahme betrachtet 
werden. 
Im Jahre 1825 wurden für diejenigen Zögl inge , welche sich 
durch besondere Fortschritte iu den Kenntnissen und durch gute 
Führung auszeichnen würden, Belohnungen ausgesetzt, die ihnen 
noch jetzt bei ihrer Entlassung ertheilt werden. Diese Belohnun­
gen bestehen in goldenen und silbernen Medaillen, und Geldunter-
Stütznngen für die unbemittelten Zöglinge. 
Nach dem Hinscheiden der hochseligeu Kaiserin Elisabeth, 
nahmen ihre Majestät die Kaiserin Alexandra Feodorowna das pa­
triotische Institut unter Ihren Allerhöchsten Schutz; während zu­
gleich auch Seine Majestät der jetzt regierende Kaiser, diese An­
stalt Seiner besondern Aufmerksamkeit würdigte. 
Zum Beweise des lebhaften Wunsches Seiner Kaiserlichen 
Majestät, das Gedeihen dieses Instituts zu befördern, wurde dem­
selben eine Summe von 800,000 Rbl . , sowohl zur Vergröfserung 
des Institutsgebäudes, als auch zur künftigen Instandhaltung des­
selben, geschenkt. Der Bau von zwei neuen, drei Etagen hohen, 
steinernen Flügelgebäuden, und eines vierten Stockwerks auf dem 
Hauptgebäude, die Vergröfserung des Gartens und der zur Anstalt 
gehörenden Häuser für die Dienerschaft, wurden unter der Auf­
sicht eines eigenen, beim Ingenieurdepartement niedergesetzten 
Comite, dessen Präsident der verstorbene Graf Oppermann war, 
ausgeführt, und kosteten über 230,000 Rubel. Während dieses 
Banes wurde das Institut, den Sommer über, nach Zarskoje-Sselo 
in den neuen Parkst verlegt. Im Jahre 1827 erhielt die Anstalt 
neue Allerhöchst bestätigte Statuten und einen seinem künftigen 
Umfange entsprechenden Etat. 
Diesen neuen Reglements zufolge, welche nach Beendigung 
aller Bauten im Januar 1829 in Kraft treten sollten, wurde das 
patriotische Institut den Militärerziehungsanstalten zugezählt, und 
der Erziehung der Töchter der, unter dem Schutz des Invnliden-
comite' vom 18. August 1814 stehenden Stabs- und Oberofficiere 
gewidmet. 
Im Jahre 1829 erfolgte die Allerhöchste Erlanbnifs, in das 
patriotische Institut auch die Töchter von Civilbeamten, die frü­
her im Militär Officierstellen bekleidet hatten, aufzunehmen, aber 
nur als Pensionärinnen. 
Als in diesem Jahre die der Anstalt gegebenen neuen Re­
glements in Kraft getreten waren, hörte die unmittelbare Theilnah-
me des patriotischen Damenvereins an der Verwaltung des Insti­
tuts auf, und zugleich auch der jährliche Beitrag desselben von 
25,000 Rbl. für den Unterhalt eigener Zöglinge. In Erwägung 
dessen aber, dafs das Institut diesem Vereine seine Entstehung 
find ursprüngliche Begründung Terdankt, wurden dem Conseil des­
selben gewisse Vorrechte und der Titel „ E h r c n c o n s e i l de s I n ­
s t i t u t s " verliehen. 
Den neuen Statuten nach ist die Zahl der Kronszöglinge 
auf 120, und die der Pensionärinnen auf 80 festgesetzt; letztere 
zahlen jährlich 800 Rbl . ; die W a h l der Erstem hängt vom In— 
valideucomite ab, welches die Liste der aufzunehmenden Zöglinge 
Seiner Majestät dem Kaiser zur Bestätigung vorlegt. Ueber die 
Annahme der Pensionärinnen verfügen Ihre Majestät die Kaise­
rin selbst. 
Die Gegenstände des Unterrichts im patriotischen Institute 
sind dieselben wie in allen adligen Mädchenschulen. Der nach 
dem Alter der Zöglinge in zwei Theile, den Jüngern und den al­
tern, abgctheilte Lehrcursus, dauert im Ganzen sechs Jahre. 
Die Kinder werden im Alter von 10 höchstens 12 Jahren an­
genommen, damit sie bei ihrer Entlassung, den sie aufnehmenden 
Familien von Mutzen sein, oder als Erzieherinnen in Privathäu­
sern oder Unterrichtsanstalten angestellt werden können. 
Alle drei Jahre werden die Zöglinge, die ihren sechsjährigen 
Unterrichtscursus beendigt haben, entlassen und neue angenommen, 
nämlich jedesmal die Hälfte der vollen Zahl Krouszöglinge und 
Pensionärinnen, mit solchen Ausnahmen in Rücksieht der Letz-
80 — 
fern, wie sie die Verhältnisse mit sich bringen, oder dem Wi l len 
Ihrer Kaiserlichen Majestät gemäfs, verstattet werden. 
Die Einkünfte des Instituts sind folgende: für den Unterhalt 
der etatmäfsigen Zöglinge erhält dasselbe vom Invalidencomite 
jährlich 80,000 Rbl., aus dem Cabinet Seiner Kaiserlichen Maje­
stät jährlich 10,000 Rbl . , und die Zinsen eines zum Besten der 
Anstalt niedergelegten Capitals, welche sich auf 23,500 Rbl. be­
laufen. Zusammen 113,500 Rbl. 
Für die jährlichen Ausgaben sind im Etat 144,315 Rbl. ange­
wiesen, wobei die nöthig werdenden Reparaturen der Gebäude nicht 
mit inbegriffen sind. W o obige Summe nicht ausreicht, werden 
die für die Pensionärinnen einkommenden Zahlungen zu Hülfe 
genommen. 
Im Jahre 1831 bestand die Zahl der Schülerinnen aus der 
Hälfte der Anzahl Zögl inge , welche vom Invalidencomite ange­
nommen werden, aus 15 Zöglingen des .patriotischen Damenver­
eins, die ihren Cursus noch zu beendigen hatten (und im Jahre 
1832 entlassen wurden) und aus 100 Pensionärinnen. Aufser der 
Directrice waren angestellt: 13 Aufseherinnen, 15 Lehrer und 60 
zur Bedienung gehörende Personen beiderlei Geschlechts. 
Der Gesundheitszustand der Kinder war im Jahre 1831 im 
Allgemeinen höchst befriedigend, indem die Vorsehung dieses In­
stitut nicht nur vor der in jenem Jahre herrschend gewesenen 
Cholera, sondern auch überhaupt vor jeder epidemischen Krank­
heit gnädig beschützte. 
Die in der Wirthschaft beobachtete strenge Oekonomie ergab 
im Jahre 1832 eine Ersparnifs von 79,807 Rbl., in welcher Sum­
me ein Capital von 42,000 Rbl. begriffen ist, das nicht angegrif­
fen werden darf, und eine besondere Bestimmung hat. 
Im Januar 1832 fand die fünfte Entlassung aus dem patrioti­
schen Institute statt. Die Zahl der Zöglinge, welche damals da» 
Institut verliefsen, betrug 5 6 , darunter waren: 11 Krouszöglinge 
und 45 Pensionärinnen, nämlich 17 des Kabinets Seiner Kaiser­
lichen Majestät, 7 des Reichsschatzes, 5 des St. Petersburgischen 
Collegiums der allgemeinen Fürsorge und 17 von Privatpersonen. 
Für ausgezeichnet gute Führung und Fortschritte in den Kennt­
nissen wurden 5 mit der Chiffre Ihrer Kaiserlichen Majestät und 
5 mit Medaillen belohnt. — Darauf wurden 60 vom Invalidenco­
mite zur Aufnahme vorgestellte Kinder angenommen, welche mit 
den im Jahre 1829 eingetretenen 60 Kindern die volle Zahl der 
nach dem Reglement vom Invalidencomite anzunehmenden Zög l in -
ge bilden. Aufser den, nach dem Etat festgesetzten, 80 Pr... 
Pensionärinnen wurden noch 25 angenommen. Diese Vcrgrüfse-
rung der Zahl der Zöglinge hatte aufs neue bedeutendere Ausga­
ben zur Folge, indem die Zahl der Aufseherinnen und des Dienst­
personals vergrüfsert, die Gehalte der Lehrer erhöht, und im Ge­
bäude selbst mehrere Veränderungen vorgenommen werden inufs-
ten-, wozu gegen 10,000 Rbl. verwendet wurden. Die lünnahme 
des Instituts hatte im Jahre 1832 um 38,000 Rbl. zugenommen; 
nach Deckung aller Ausgaben betrug das Saldo ;.43,582 Rbl. , d. h. 
um 5775 Rbl. mehr als im Jahre 1831. An unantastbaren Ca-
pitalien hatte die Anstalt-, in Bankbilletten 42,000 Rbl. und im 
Cabinet Seiner Kaiserlichen Majestät 470,000 Rbl. 
Die letzte Entlassung, welche im Jahre 1835 hätte stattfin­
den sollen, ist auf Allerhöchsten Befehl in diesem Jahre 1N34 
gehalten worden, um dadurch in Zukunft das Zusammentreffen 
der Entlassungen aus diesem Institute mit denen ans dem FVän-
lein- und Catharinenstifte zu vermeiden. 
VIII. 
DIE WASSERLEITUNGEN BEI CONSTANTINOPEL. 
(_Aus einem Briefe.') 
Gestern machte ich in Begleitung einiger Flottoluciere einen 
weiten und angenehmen Spazierritt zu den Wasserleitungen in 
der Umgegend von Constantinopel. 
Zwischen Bujnkdere und der Hauptstadt, aber nur we i ­
ter ins Land hinein, erstreckt sich auf den, je entfernter 
vom Meere desto höher sich erhebenden Bergen, der sogenannte 
Belgradsche W a l d , ein weit ausgedehnter, waldiger Landstrich, 
in dessen Mitte das recht hübsch gelegene Dorf oder Städtchen 
Belgrad sich befindet. Noch nie sah ich eine so reiche Fülle der 
herrlichsten und verschiedenartigsten Holzarten: Eichen, Buchen 
und Platanen wechseln ab mit Castanien, Feigen, Wallnüssen und 
einer Menge anderer Baume, deren prächtiges Laub in den man­
nigfachsten Schattirungen überall die herrlichsten Gruppen bildet, 
eine wahre Fundgrube für den Landschaftsmaler. In diesem gro­
fsen und schönen Bergwalde nun hat die Kunst an vielen Stellen 
Dorp. Jahrb. I I I . B<1, C 
höher gelegener Thälcr Quellen und Flüfschen zusammengeleitet, 
iliren Lauf durch riesenhafte Gebäude gehemmt, so dafs (Jisternen 
entstanden, von der Grofse kleinerer Landseen, und aus diesen 
das angesammelte Wasser in allmälig sich senkenden Röhren zur 
Stadt geleitet. Das Imposante und Grofsartige dieser Gebäude 
liifst sich schwer beschreiben. Denke Dir ein enges, schöuhc-
wachsenes Thal zwischen hohen, waldbedeckten Bergen plötzlich 
verbaut durch eine feste, mehr als 100 Fufs hohe Wand von 
Quadersteinen, d ie , mit vorspringenden Thürmen versehen, ohne 
Fenster nnd Thüren, zu beiden Seiten sich dicht an den Berg ein­
schliefst, und den Wanderer, der sie zum ersten Male und von 
unten her ansieht, in Zweifel liifst, ob er eine drohende Festung, 
einen unzugänglichen Kerker, oder gar ein verzaubertes Schlofs 
vor sich sieht. Z u beiden Seiten führen Fufssteige am Berge 
hinauf bis zur Höhe der Mauer; mit Mühe klettert man hinan 
voll Neugierde, auf der andern Seite hinzublicken ins Innere des 
Schlosses; aber siehe dai oben angelangt sieht man vor sich in 
gleicher Höhe einen weiten See mit bewegten W e l l e n , welche 
die hintere W a n d der Mauer bis an den Rand hinauf bespülen, 
drängen, und längst vor sich hin ins Thal herabgestürzt hätten, 
wenn das Gemäuer nicht eben so stark in seiner D i c k e , .als ma­
jestätisch in seiner Breite nnd Höhe, für Jahrtausende erbaut wä­
re. Die ganze Breite oben bildet einen schönen, geräumigen Spa­
ziergang mit einer Einfassung von beiden Seiten, um hier das 
Uebertreten des Wassers, dort das Herabstürzen der Lustwandeln­
den von der Mauer ins Thal zu verhüten. In der Mitte dieses 
Ganges ist gewöhnlich eine breitere Stelle mit steinernen Sitzen 
zum Ausruhen, und Türkischen Inschriften, die mit goldenen Buch­
staben in schöne Marmortafeln gegraben sind. Z u beiden Seiten 
des Ganges, wo derselbe an die Berge stöfst, sind Lusthäuschen, 
sogenannte Kioske erbaut, die, von unten angesehen, dem Ganzen 
ein noch seltsameres Ansehen geben. Hier findet man an schönen 
Tagen oft Gesellschaften von Griechen, Armeniern oder Türken. 
Denn auch der Türke ist ein Freund der schönen Natur. Ueber­
au hat er seinen Lieblingsaufenthalt, das Caffeehaus, an die schön­
sten Plätze gesetzt; das ganze malerische Ufer des Bosphorus ist 
auf beiden Seiten mit einer Menge gröfserer und kleinerer Dörfer 
besetzt und in allen diesen wird die Ufereinfassung zunächst 
dem Meere von fast ununterbrochenen Reihen von Caffeehäusern 
eingenommen. Weiter vom Ufer entfernt bieten schöne Baum-
parthieen auf Kirchhöfen und in den Thälern, oder auf den 
Anhergen unter Lauben hervorsprudelnde und in geschmack­
volle Bassins gesammelte Quellen die anmuthigsten Ruheplä­
tze, und neben ihnen unfehlbar — ein Caffeebaus dar. — W o 
eine schöne Platane, Wallnufs oder Buche das Erbauen ei­
nes Caffeehauses hindert, da wird sie deshalb nicht umgehauen, 
sondern man findet häufig das Häuschen um den Stamm des Bau­
nies herunigebaut, so dafs derselbe mit seinen Aestcn und schön 
belaubten Gipfeln zum Dache herausragt, und das ganze Gebäude 
mit seinen mächtigen Armen schützt und beschattet. T o r diesen 
Caffeebäuscrn nun, uutcr dem Grün beschattender Lauben sieht man 
täglich eine Menge Türken der freien Natur geniefsen, die hier 
so schön und des Geiiiefsens so Werth ist. Aber wie geniefsen 
sie ihrer? — Recht eigentlich Türkisch — denn Tagelang sitzen sie 
da unbeweglich auf einem Platze, oft zehn und mehr in einem 
Kreise gelagert, die Beine gekreuzt, die Pfeife im Munde, das 
Caffcetäfscben in der Hand, und schlürfen abwechselnd bald reine 
Luft, bald Tabacksdampf, und dann gleichsam zur Neutralisiruug 
beider, einen Schluck Caffee. Kein W o r t wird dabei geredet, es 
sei denn, man rufe dem Diener, um eine frische Pfeife, eine 
neue Tasse zu bestellen. Die Türken mifsbrauchen gewifs nicht 
die hohe Rede der Gabe, und scheinen es besonders darauf abge­
sehen zu haben, Alles mit so wenig Worten als möglich abzuma­
chen. Ihre Sprache selbst unterstützt sie in diesem Hestrcben; 
denn die AVorte sind meist kurz, und am kürzesten diejenigen, 
die am häufigsten vorkommen, Wasser z. B. heifst kurzweg ,,su", 
lind solcher Beispiele giebt es eine Menge ; ein bedeutungsvolles 
Niederschlagen der Augen heifst „ j a " ; „ne in" wird allgemein 
durch ein Schnalzen der Zunge und gleichzeitiges zweimaliges 
Wehen mit der Hand vor dem Munde ausgedrückt; diesem letz­
tern Manoeuvre wird zuweilen noch das W o r t „ j o c k " (nein) hin­
zugefügt. Dieses Türkische Ncinsagen haben sich Viele von uns 
schon angewöhnt. Am liebsten rauchen sie aus langen biegsamen 
Röhren, die mittelst einer sehr einfachen Einrichtung den Rauch 
durch kaltes Wasser ziehen. Mit langen Zügen schlürfen sie den 
kalten Dampf in die volle Brust, sehen dabei aufmerksam dem 
Sprudeln des Wassers zu, und geben ihn nachher eben so be­
dächtig und langsam von sich, um ganz die Schönheit der Rauch­
wolken beobachten, und durchaus keine freie Zeit zum Sprechen 
übrig behalten zu können. Ob auch die Türkinnen einer solchen 
Schweigsamkeit ergeben sind, weifs ich aus eigener Erfahrung 
nicht; man sagt aber, dafs sie in den Badstuben, ihren einzige« 
Zusammenkünfte- und Versammlungsorten, wo sie mit Schmuck 
und Kostbarkeiten eine vor der andern grolstliun, sich nicht 
schlechter halten sollen, als unsere Damen am Caflcetisclie. 
Doch ich hin wider Wil len abgekommen vom ursprünglichen 
Thema. Der Cisternen, von denen ich sprach, giebt es sechs im 
Walde. Unser Ritt, den wir vom frühen Morgen bis zum Abend 
fortsetzten, führte uns allen vorbei; ein guter Führer ist nöthig, 
weil sie oft im wildesten Walde versteckt liegen, und sich selbst 
die Eingebornen dort zuweilen verirren. Einige dieser Cisternen 
sind von alter Bauart, und stammen noch aus den Zeiten der 
Genuesischen Herrschaft in Constantinopel her, andere sind später 
von verschiedenen »Sultanen erbaut, und jenen durchaus nachgebil­
det. Aus ihnen ergiefst sich das Wasser, gereinigt und geläutert 
durch feine Röhren am untern Theile der Matter, bildet dann ei­
nen gemeinschaftlichen Strom, der sich unter der Erdoberfläche 
in die eigentlichen Wasserleitungen mündet, die auf dem mög­
lichst kürzesten W e g e for t - , und aus allen Cisternen in zwei 
grofse Behältnisse zusammengeleitet werden, deren eines die Haupt­
stadt selbst, das andere die Vorstädte und die Dörfer des Bospho-
rus versorgt. Diese grofsen Wasserröhren nun, in denen das 
Wasser einen gleichmäfsigen Fall haben mufste, erfordern zu ih­
rer Fortleitung grofse Anstalten; hier laufen sie, wo Berge sich 
ihnen entgegen stellen, tief unter der Erde gemauert fort; dort, 
wo Thäler sich darbieten, unterstützte man sie durch riesenhafte 
Bogengänge, die Brücken gleich von einem Bergrücken zum an­
dern führen, und die man, da sie durch ihre imposante Bauart 
besonders in die Augen fallen, ansschliefslich mit dem Namen 
Wasserleitung, Aquaeducten, bezeichnet. Ihrer giebt es natürlich 
eine Menge, kleinerer nnd gröfserer, je nachdem es nöthig war. 
Die gröfste derselben ist Genuesischen Ursprungs, und besteht 
aus drei aufeinanderstellenden Bogengängen, deren oberster mit sei­
nem Gew ölbe das Wasser trägt. Das Durchsickern desselben hat 
an vielen Stellen der Bogen mannigfaltige Formen von Tropfstein 
gebildet. Im Innern der Bogen sind Treppen und Gänge, die 
ich natürlich auf und ab , und mich selbst müde und matt klet­
terte. In der Stadt angelangt, wird das Wasser wieder in klei­
nere Ströme vertheilt, und zu den Fontainen geleitet, die, in allen 
Gegenden der Stadt angebracht, überall Wasser in beliebiger Menge 
liefern. Die Türken haben grofse Achtung vor gutem Wasser; 
jede bedeutendere Fontaine gehört, nächst den Moscheen, zu den 
Schönheiten der Stadt, und ist mit goldenen Inschriften geziert, 
meist Sprüchen ans dem Koran, die oft schön, kr.:if(ifx «ud wirk­
lich goldwerth sind, wie ich mich aus den Ueberseizuiigen einiger 
überzeugt habe. In Hammor's „Constautinopol und der Hosphorus" 
findet man eine Menge übersetzte Inschriften. 
Am 12. Juni 1833. 
Dr. C A R L ROSKNBKRGKK, 
A r z t bei iler K a i s e i l . B u s » . VMUi. 
I X . 
LITTER ARISCH - STATISTISCHE MISCELLEN. 
D i e mittelst U k . v o m I i . N o v . v . J . den Z ö g l i n g e n der Gymnasien iinil adligen 
Pensionen der Gouvernements IVilna, Grodno und Minsk und der Provinz 
Jlialostok ertheilteit Vorrechte ( s . diese Jalirb. B d . I I . S. 90. ) s ind durch einen 
Al lerhöchsten l lefehl v o m 'Ii). K e i n . d. J. auf die gle ichen Lehransta l ten in den z u m 
Kiewschen Lehrbezirk gehörigen G o u v e r n e m e n t s K i e w , YVolhynien und l 'odul i .n 
ausgedehnt worden. 
E i n a m I S . Apr i l d. J. A l l erhöchs t bes tä t ig tes Gutachten des Reirhsrat l i s 
enthält F o l g e n d e s : 1) die im § . 296 des a m 8. Decbr . !8"-'S Allerhöchst , hestä l ig-
ten R e g l e m e n t s für die Gymnasien und Schulen, verordnete Zilnge zur vol­
len Pension der Schulbeamten so l l nur den im S 2 ( J5 y :: • R e g l e m e n t s er­
w ä h n t e n B e a m t e n g e g e b e n w e i d e n , d i e , n a c h d e m sie im U n t e n i c h l s i a o h e allein 
2 5 Jahre gedient und sieh dadurch ein R e c h t a u f die vo l l e Pension erworben h a ­
ben , ihren D i e n s t noch wei ter for t se tzen . 2 ) A l l e m a l nach V e r l a u f v o n fünf J a h ­
ren , die ein solcher B e a m t e über 25 Jahre im Unlerr ichts fache fortd ieut , so l l 
ihm seine vo l l e Pension u m ein Fünft l ie i l derselben vergrössert Werden. 3J V o r 
A b l a u f dieser fünf Jahre aber is t j e n e Z u l a g e in keinem K a l l e z u ertheilen. 
I n der öffentlichen Sitzung der KaiserL. Akademie der Wissenschaften 
zu St. Petersburg am 30. M a i d. J. fand die dritte Zuerlennung der vom Kam­
merherrn P. v. Demidow gestifteten Preise, für das Jahr 1833 s tatt . D ie F ä ­
cher , a u s denen der A k a d e m i e z u der d ies jähr igen Preisverthei l l ing B e w e r -
bungssr l ir i f len e ingesandt w u r d e n , s i n d : C h r o n o l o g i e , K r i e g s w i s s e n s r h a f t e n , 
B o t a n i k , A r / e n e i w i s s e n s e h a f t , W e i n b a u und W e i n b e r e i t u n g , bürgerl iche und 
Kr iegsgesch ichte . LiUerargesr.hiclite , alte G e o g r a p h i e , K.lhnogrardiie , Stat ist ik , 
D i u l o m a t i k , Staatsrecht und Pädagog ik . Der e ingegangenen W e r k e waren 16, 
namentl ich waren unter den genannten F ä c h e i n Botanik und Stat i s t ik z w e i ­
m a l , die übrigen nur einmal besetz t . Drei der W e r k e w a r e n Handschr i f ten , und 
«ben so v i e l e in fremden S,u'3< heu a b g e f a s s t . K i l f W e r k e wurden im Schmis se 
« e r Akademie se lbs t v o n Akademikern , fi'mf h ingegen thei ls v o n andern w i s s e n -
»«haftlii-heu r»i |>oia! io i ie i i , theils v o n l ' i ivalge lehrteu leceus ir l . — V o n dioseu 
— tt(i — 
W e r k e n ist keinem einzigen « e r vulJe Preis zuerkannt worden , und nur fo lgende 
sietifii davon haben den halben «der Aufinuiiterungspreis von 2ä00 t ibi , erhallen : 
1) O n H c a i i ü e K n p r n 3 b - K a c a " i i . M x b KAM K M p r n 3 f c - K a r i c a i i K H x b o p A b 
M c m e n e Ä , d. i. Beschre ibung der K i r g i s - K a i s a k i s c h e n Horden nnd .Stej>|>en , 3 
B d e . , von Herrn von Lewschin, S tadtuefehlshaber v o n O d e s s a . (Ber ichters ta t -
t er : die H H . Akademiker Schmidt und Herrmann.) 2 ) C K a 3 a n i a KHHSÄ 
K y p ö c K a r O , d. i. Denkwürdigke i len des Fürsten K u r b s k y , 2 I lde. , herausgege -
ben v o n Herrn Ustrialow, A d j i i n c t - P r o f e s s o r an der St . Petersburger Univers i -
tät . (Berichterstatter die U H . Sjögren und Krug.) 3 ) Vlantarum novarum 
seil minus c.ognitarum, qua» in itinere Caspio-Caucasico obsenavit D. 
Eduard Eichwald, cum tabulis XX. Fascilus secundus. Mamiscr ip t . 
(Berichterstat ter die IUI . Trinius und Bongard.) 4 ) C m a m H C m H l e C K O e 
onMCaniie H a x M i e B a H C K o f i I I p o B M H l j i l l , d. i. .Statistische Beschre ibung 
des X a r h i t s c l i e w a u s r h e u G e b i e t s , v o m Herrn Ilofrath Grigorjew. (Ber ichters ta t -
ter die IUI . Herrmann und Charmoy.) 5 ) PyKoBo^cmBO n b BHHorpa4-
Hpiwy c a y t O R o ^ c m a y M BHHO^SAIK) B!> loaCHhix 'b ry6epiiijixl> paccüf, 
d. i. A n l e i t u n g z u m W e i n b a u und zur W e i n b e r e i t u n g in den südl ichen G o u v e r n e -
ments R u s s l a n d s ; v o n Herrn Baron von Bode. (Ber ichterstat ter II . Hantel,) 
6 ) O C H c m e i v i S HgyKb, npHAHiHhixb BT> Harne « p e i u « ^ f c r n a n i ' b H a s -
jiaHaeMiiMl> KT> o6pa30BaHH*>Mmeiwy K A a c c y o6ujecrnBa, d. i. Ueber 
d a s S y s t e m derjenigen W i s s e n s c h a f t e n , w e l c h e z u unserer Z e i t Kindern , die für 
die gebi ldetste t ' lasse der G e s e l l s c h a f t vorbereitet werden Kölen, a n g e m e s s e n 
s i n d ; v o n Herrn Dr . Jaxtrebzou.: 7 ) l l o A e R a a < J > 0 P m H 4 , H K a J £ l « , d. i . 
L e h r b u c h der Feldfortification , liebst e inem A t l a s ; v o n Herrn Polowzow. ( B e -
n r t h e i l t v o n der Kaiser l ichen .Mil i tärakademie.) 
Z u r Anerkennung der B e m ü h u n g e n derjenigen Privatgelehrten , w e l c h e s ich 
a u f Ein ladung der A k a d e m i e der Beprüfung e ingesandter W e r k e unterzogen h a -
ben , hat die A k a d e m i e mit G e n e h m i g u n g des Herrn v . Dein idow und mit A l l e r -
höchster Bes tä t igung eine Medai l le gest i f tet . Die K o s t e n werden , da Herr v . D e -
inidow al l jährl ich das Preiscapi la l pränumerando e r l e g t , aus den bereits a n g e l a u -
fenen und jährl ich einkpinmenden Z i n s e n d ieses Capi ta l s bestritten. V o n der 
G r ö s s e e ines Si lberrubels e t w a , enthäl t die Medai l l e a u f der einen Seite die Von, 
e inem E i c h e n - und einem Lorheerkranze u m g e b e n e I n s c h r i f t : 
Annua 
XXV. millia. ruh. ass. 
Praemiis. litterariis 
PAVLVS. VEMIDOr 
dum. vivit. et. XXF. ann. ultra 
de. $uis. destinat. 
Die XVII. Apr. MDCCCXXXI. 
A u f der R ü c k s e i t e aber , unter einer m i t e inem P a l m z w e i g e s i tzenden E u l a 
mi t ausgebre i te ten F l ü g e l n , s t ehen die W o r t e : 
Evocatis 
Praemii. Demidoviani 
Arbitrit 
Acadcmia. 
V o n dieser Medai l l e in Gold , und / .war theils z u a c h t , theils z u z w ö l f D u -
cateu an W e r t h , sind in diesem Jahre folgenden Gelehrten E x e m p l a r e z u g e s p r o ­
chen worden : dem L i v l ä n d . Herrn Lainlratli Staatsrath Samson von Himmel-
stiern, Herrn Staatsrath Neumann, e h e m a l s Prof, in D o r p a t , Herrn Staatsrat!» 
Gretsch, Herin Col legienrath fFostokow, und Herrn Dr . med . Lichleustadl, 
Die Römisch-katholische geistliche Akademie zu TFibia ist nebst dem 
bei derselben bestehenden W i l n a s c h e n Jiparchial-Seminarium am 11. Februar 
d. J. feierlich eröffnet worden . Z u r Eröffnung der Armenisch-katho l i schen A b -
thei lung bei der A k a d e m i e worden von der O b e r v e r w a l t u n g Grus iens und des 
K a u k a s u s und andern Gouverne inentsvo igese tz ten Nachrichten über j u n g e katho­
l i sche A r m e n i e r e r w a r t e t , w e l c h e in diese L e h r a n s t a l t z u treten w ü n s c h e n . 
Der gegenwärt ige Personalbestand der geis t l ichen A k a d e m i e is t f o l g e n d e r : R e -
ctor, Infu la t v o n O l y k a , Ossinski; Inspector , f a n o n i c u s Markewicz; w e l l l i i b e 
Glieder des B irec to i iums : die f o l i e g i e i u ä t h e JBorou-sii und JLoboiko ; Profes ­
s o r e n : der hei l igen S c h r i f t , der Archäo log ie und H e r m e n e u t i k , Canonicum Ski-
del; der d o g m a t i s c h e n , praktischen und P a s t o r a l t b e o l o g i e , Canoi i icus Flal-
kowski; der Moral-Phi losophie und L o g i k , Canonicus Dougird ; der Kircheis­
geschichte und des l 'anonischen H e c h t s , S taatsratb Capelli; der theoret ischen 
und praktischen H o m i l e t i k , Uol leg ie ina lh Borotvski; der Röin isrhen und Gr ie ­
chischen L i l t e r a t u r , Hofrath Grinewicz; der R u s s i s c h e n l . itteratur, l 'o l le-
gienrath Loboiko; der a l lgemeinen und R u s s i s c h e n G e s c h i c h t e , L'ollegieuvath 
Kukolnik; Lec lor der F r a n z ö s i s c h e n Sprache , Hofrath Dencw ; die Stel len v o n 
drei A d j u n c t e u und v o n z w e i L e c t o r e n , der D e u t s c h e n und der Hebräischen 
Sprache , s ind v a c a u t . 
Mi t te l s t A l l erhöchs t bestät igten B e s c h l u s s e s des Minis tercomite v o m 'S. 
M a i d. J. i s t verordnet : i j bei der Universität zu Moskau für die Aufsicht 
über a l le dase lbs t Studirenden einen besondern B e a m t e n mit dem Titel „In­
spector der Studenten*1 anzus te l l en , w e l c h e r unter so lchen Mi l i tär- oder c i v i l -
beamtet! g e w ä h l t w erden s o l l , die w e d e r ein A m t uoeh besondere Geschäf t e 
haben . 2) D e m Inspector der Studenten s ind fünf Gehu l f en b e i z u g e b e n , eben­
fa l l s aus so lchen Personen, die w e d e r e in A m t noch G e s c h ä f t e haben. 'S) Der 
Inspector erhält einen jähr l ichen G e h a l t v o n 3000 R b l . ; ein jeder G e h ü l f e 1 ä00 
R b l . nebs t W o h n u n g in den L'uiversi tätsgebäuden. '») Indem diese Art der 
A u f s i c h t über die Studirenden angeordnet w i r d , s ind al le b i s h e r i g e n , diesen 
Gegens tand betreffenden Verordnungen als aufgehoben zu betrachten, und, da so ­
mi t die Ste l len eines Inspectors über die Kro nsx luden len und eines Dirertors des 
medic in i s ihen Inst i tuts und des sen Gehü l f en e i n g e b e n , so sol len die bisher 
diesen B e a m t e n a u s g e z a h l t e n S u m m e n , z u s a m m e n 2900 R b l . betragend, fiu den 
künft igen Inspector und se ine G e b ü l f e u a n g e w e n d e t werden. Die daran fehlen­
de S u m m e voll 7C00 R b l . wird a u s der für die Unterhal tung der Moskai ischei i 
Univers i tät a n g e w i e s e n e u Ergänzuugss i i in iue v o n 220,7UU R b l . g e n o m m e n 
werden . 
Mi t G e n e h m i g u n g des Herrn Ministers des öffentlichen Unterrichts ist von 
dem A k a d e m i k e r T i i n i u s für das pädagogische Cenlralinslitut in St / V 
tersburg e ine zoologische und e ine Mineraliensammlung für 2000 R b l . er ­
kauft wurden. 
D a » Demidowsche Lyceum in Jaroslaiv beg ing a m 29- Apr i l d. 3. se inen 
Stiftungstag mi t einer kirchlichen Feier l ichkei t in der K i r c h e des L y r e u i n s , 
w o r a u f im Auditorio maximo der Professor Sinowjew e ine R e d e : „über die 
Volksthümlichkeit" h i e l t , und der ätudirende Alexandrow e in G e d i c h t : „die 
Poesie in der Natur" vor trug . 
A m 31. M a i d. 3. i s t in der Odessaer Vorstadt Moldaivanka e ine 
K i r c h s p i e l s - oder Elementarschule h o h e m R a n g e s , a u s z w e i C l a s s e u bes t e ­
h e n d , feierl ich eröffnet worden . 
Mi l t e i s t A U e r h . U k a s e s V. 19. M a i i s t verordnet worden ein Gouverncments-
cadettencorps in Kasan auf Grundlage des R e g l e m e n t s über die Gouver i i emenl s -
cadettencorps v . 1. Februar 1830 zu err ichten , w e l c h e m die G o u v e r n e m e n t s K a ­
s a n , W i a t k a , Perm und Siiiiliiisk z u g e z ä h l t , und in w e l c h e s auch die Kinder der 
erblichen Edel leute der Sibir ischen Gouvernements a u f g e n o m m e n werden so l l en . 
D e m n a c h sol len die Gouvernements K a s a n und S i m b i r s k , w e l c h e nach der V e r o r d ­
n u n g v . 1. Februar 1830 z u m M o s k a u s c h e n und T a m b o w s c h e n t'adettencorps g e ­
s c h l a g e n w a r e n , v o n diesen wieder getrennt, und die v o m A d e l j ener beiden G o u ­
v e r n e m e n t s beigesteuerten S u m m e n d e m z u errichtenden K a s a n s c h e n Caue l t en -
uorps verrechnet werden . 
D i e neu errichtete Mongolisch-Buriatische Schule in Troizko-Ssawsk 
( u n w e i t K i a e h t a im G o u v e r n e m e n t I i k u t s k ) z ä h l t 24 e tat inäss ige Z ö g l i n g e und 
7 Pens ionäre . D a v o n erhalten in der ersten oder untern C l a s s e 25 E l e m e n t a r ­
unterricht im R u s s i s c h e n und M o n g o l i s c h e n nach der L a n c a s t e r s c h e n Methode ; 
in der z w e i t e n oder obern C l a s s e erhalten C Z ö g l i n g e Unterricht in denselben 
S p r a c h e n , nament l i ch auch g r a m m a t i k a l i s c h , und in den E l e m e n t e n der A r i t h ­
metik. Die B u r i a t e u - A e l l e s t e n der G e g e n d haben s ich erboten, z u dem besti -
Jienden S c h u l g e b ä u d e a u f e igene K o s t e n einen F l ü g e l z u r W o h n u n g für die 
Z ö g l i n g e , damit deren Z a h l vermehrt werden Könne, z u erbauen. 
In die vor 17 Jahren v o n der l i t terarisch-praktischen B'ürgerverbindung in 
Riga z u m Bes teu der Hamlwerks l ehr l inge gest i f tete Sonntags-Luther-Schule 
wurden in den acht W i n t e n n o n a t e u v o n 1833 — 34 153 Schüler a u f g e n o m m e n . 
V o n diesen hatten sich mi t ihrem Sche in gar nicht geme lde t 2; w e g e n unsi t t l i ­
chen Betragens a u s der S c h u l e v e r w i e s e n 1; gestr ichen w u r d e n , w e i l s ie a u s ­
b l i e b e n , 39; an, , , Gese l l en freigesprochen 1; a n g e z e i g t , d a s s s ie U m s t ä n d e h a l ­
ber für dieses Jahr die Schule früher v e r l a s s e n m ü s s t e n , 5; S u m m a : 48. F o l g ­
lich w a r e n a m E n d e der S c h u l e noch 105 Schüler . Z u m z w e i t e n M a l hatten d ie ­
s e s .Iah)- die Schule b e s u c h t 48 ; z u m dritten M a l 13; z u m vierten M a l 3 ; z u m 
sechsten Mal 1. Die W o c h e n s t u u d e u w u r d e n v o n 96 Schülern besucht , die m e i s t 
z ieml ich rege lmäss ig kamen , 
Zweihundert dreizehnte Sitzung der Curländischen Gesellschaft für 
Litteratur und Kunst. M i l a u , a m !) . Juni . A n d iesem T a g e hielt die G e s e l l ­
schaft ihre jähr l iche G e n e r a l v e r s a m m l u n g . N a c h d e m D r . Fleischer hei der s tatt ­
findenden A b w e s e n h e i t des beständigen Secretärs an dessen Ste l le und nach den 
Von ihm zurückge lassenen A n g a b e n eine kurze Uebers i cht der Gesch ichte der G e ­
se l l schaf t im verf lossenen Jahre, und d e s s e n , w a s v o n ihr ge le is tet worden , v o r g e ­
tragen h a t t e , w u r d e z u r W a h l der in V o r s c h l a g gebrachten neuen Mitgl ieder g e ­
schritten. E s w u r d e n durch Bal lottemeii t e r w ä h l t : Z u a u s w ä r t i g e n ordentl ichen 
Mi tg l i edern: Herr Ernst von Brunnow in D r e s d e n , und Herr Pas tor Primarius 
Trey in R i g a . Z u e inheimischen ordentlichen Mi tg l i edern: Herr G o u v e m e m e n t s -
flscal Maczewsly, Herr Rit ter Johann von Seefeld, und Herr Oberhofger ichts -
advoca t von Koskull. Z u r E r g ä n z u n g des e n g e m A u s s c h u s s e s der G e s e l l s c h a f t , 
d e m z w e i Mitgl ieder im L a u f e des Jahres durch den Tod geraubt w a r e n , wurden 
endl ich durch abso lute S t i m m e n m e h r h e i t e r w ä h l t : Herr Oberlehrer von Freymann 
u n d D r . Fleischer. 
A m 21 . Mai d. J. hat der Moskauer Künstlerverein se ine ausserordent l iche 
Jahress i t zung g e h a l t e n , w e l c h e r der Mi l i tärgenera lgnuven ieur , der G u u v e r n e -
i n e n t s a d e l s m a r s c h a l l , die Mitgl ieder und Vorsteher der K ü n s l l e r c l a s s e , und m e h ­
rere andere Stamlespersonen und Kunst freunde be iwohnten . N a c h d e m die Arbei ten 
der Schüler geprüft worden w a r e n , und der Direetor den Jahresbericht ver lesen 
hat te , übernahm auf deii A n t r a g des V e r e i n s der Mi l i tärgenera lgouverneur , F ü r s t 
G o l i z y n , den Titel e ines Präsidenten d e s s e l b e n , und ver lhe i l te die B e l o h n u n g e n , 
w e l c h e mehrern v o n den Schülern zuerkannt worden w a r e n . Unter diesen befftv-
den s ich unter andern z w e i T a u b s t u m m e , und ein Perser Seid-Mirza-Mumenotr, 
der die K ü n s t l e r c l a s s e fleissig b e s u c h t , u n d , i n Z e i t v o n s e c h s Monaten grosse 
Fortschri t te im Z e i c h n e n g e m a c h t h a t : er w i l l s ich noch ein Jahr in R u s s l a n d 
aufha l ten , u m s ich in der K u n s t z u v e r v o l l k o m m n e n , und dann nach se inem V a ­
terlande z u r ü c k k e h r e n , w o er eine Li thographie a n z u l e g e n w ü n s c h t . 
*.;\>^>* -V* 
In F o l g e e ines V o r s c h l a g e s des Herrn A k a d e m i k e r s Kupffer und a u f die U n -
ter legung des Herrn F i n a n z m i n i s t e r s , Grafen Cancrin , i s t A l l e r h ö c h s t befohlen 
w o r d e n : 1) beim Bergcorps in St. Petersburg ein Normalobservatorium zum 
Unterricht einiger Z ö g l i n g e der Off ic iersclasse in magnetischen und meteorolo­
gischen Beobachtungen a n z u l e g e n ; z u g l e i c h so l len auch zur gehör igen M i t w i r ­
k u n g bei diesen Beobachtungen einige Söhne der B e a m t e n der untern C l a s s e n in 
den Hüttenwerken vorbereitet w e r d e n ; 2) in Kathar inenburg ein vo l l s tänd iges 
m a g n e t i s c h e s und meteorologisches Observator ium e inzur ichten , und die in :-,er-
t sch insk und Barnaul bereits bes tehenden m i t den nöthigen Instrumenten zu e r g ä n ­
z e n ; 3) in den S latoust i schen , B o g o s l o w s k i s r h e n nnd L u g a n s r h e n Hüttenwerken 
b los z u meteorologischen Beobachtungen die Einr ichtung zu treffen; -1) die K o ­
sten des Xormal i ibservalor iumä v o n der besonders d a z u a b g e l a s s e n e n S u m m e z u 
bes tre i ten , in den Hüttenwerken aber a u f R e c h n u n g der S u m m e n derselben. 5) 
Die A u f s i c h t über die A u s f ü h r u n g dieser V e r f ü g u n g e n i s t der besondein Sorgfa l t 
«leg C h e f s des Geimrals tabes des IngenicurcArps der Minen übertragen. Ks M er-, 
den bereits die gehörigen Ansta l ten zur Verfer t igung der Instrumente getroffen. 
Russische Handschriften, vom Herrn Collegienassessor und Ritler 
Th. Bulgarin, au/Carlowa, der Universitätsbibliothek zu Dorpat geschenkt: 
1. Kille .Sammlung von Originalbriefen des Admirals Fedor Golowin an Kaiser 
I'eter den Grossen vom J. 1700; in Allem 19 StücK. 
2. Ein Heft, enthaltend 
a) alte Abschriften von Ukasen, 22 an der Zahl , aus der Zeit der Zaren 
Alexej Michailowitsch und Fedor Alexejewitsch; der älteste (Nr. 18) ist vom 1. 
März 7106 (1658 nach Chr. G e b . ) , der jüngste von den Zaren Iwan und I'eter 
Alexejewitsch vom 21. Jan. 7191 (1683 nach Chr.) (Nr. 17). Die meisten die­
ser Ukasen finden sich übrigens in der neuen Gesetzsammlung gedruckt. 
b) Abschriften von 3 Privaturkunden und einigen Grenzprocessschriften, den 
Afanassij Lewsrhin betreffend, aus dein 17ten Jahrhundert. 
3. Fünf Qiiartblälter, enthaltend die Abschrift eines Theils der Ilandelsverord-
nuiig des Zaren Alexej Michailowitsch vom 22. April 7175 (1667). Das Ganze 
ist vollständig gedruckt in der netten Gesetzsammlung. 
4. Abschrift einer Urkunde des Zaren Iwan IV. Wassüjewitsch vom 5. März 
7081 (1573), ein Kloster in Astrachan betreffend. 
5. Abschrift einer vom Zar Fedor Alexejewitsch dem Nikifor Treljakow erlheil­
ten Gnadenurkuiide vom 15. September 1681. 
6. Drei und zwanzig verschiedene öffentliche und Privatdocuinente und Pro-
zessschriften im Original aus dem 17ten Jahrhundert, meist eiuen Afanassij Lew-
schin und andere Glieder seiner Familie betreffend. Besonders interessant ist 
darunter die älteste und längste dieser Urkunden, eine von dem zum Russischen 
Zaren gewählten Polnischen Prinzen Wladislaw am 29. Nov. 1610 dein Lewsehiii 
ertheilte Instruction, zur Verwaltung eines llistricls im Jaroslawscheii Gouverne­
ment. 
Ausserdem 7. ein theils in Persischer, theils in Arabischer Sprache abge­
fasster Codex in kl. Fol. (Sammlung von Poesieen und Erzählungen), welcher 
aus der Bibliothek zu Achalzyk herkommen soll, und über welchen scholl früher 
in diesen Jahrbüchern berichtet worden (Bd. I. S. 196). ///**^4r^ift** 
Am 9. Mai d. J. fand in Jekalerinoslaw die feierliche Eröffnung der öffent­
lichen Gouvernementsbibliothek statt, bei welcher Gelegenheit bedeutende Be i ­
träge für dieselbe an Geld und an Büchern dargebracht wurden. Die Bibliothek 
ist im Hause der Adelsversaminlung aufgestellt, und wird an zwei Tagen in der 
Woche für das Publicum geöffnet. 
Mit Al lerhöchster G e n e h m i g u n g ist. der bei der Moska i i s chen Univers i tät a n ­
geste l l te Dr. m e d . Alexander Armfeld a u f drei Jahre beurlaubt w o r d e n , u m 
sich in D e u t s c h l a n d , E n g l a n d und Ital ien im F a c h e der Phys io log ie und Patho­
log ie weiter a u s z u b i l d e n . 
Bei der St. Petersburgischen Universität• s ind a n g e s t e l l t : die Adju i i c l e , 
im F a c h e der R u s s i s c h e n Li t teratur Nikitenko , und im F a c h e der Gesch ichte 
Ustrialnw — a l s ausserordent l iche Professoren ( d e n 17. J a n u a r ) ; der Hofrath 
Philipow — a l s Inspector der Studenten ( d e n 1. F e b r . ) . 
Hei der Moskauschen Universität siwl e n t l a s s e n : der urdeull . Professor, 
Vanegienm\\ irassilewsiij ( d e n 17. F e b r . ) , der A<lj«mct Kataurow ( d e n 22. Ja­
n u a r ) : a n g e s t e l l t : der Mag i s t er Sernow — a l s A d j u n r t im F a c h e der M a t h e m a ­
tik (den 17. J a n u a r ) , der A d j u n c t Stschedrizkij a l s ausserordentl . P r o f e s s o r ; 
der Gehiiife bei dem therapeutischen l i i i v e r s i t ä l s c l i n i c u m l>r. m e d . Protassow — 
als A d j u n c t bei der medic in ischen Facu l tä t . 
» e i <ler Kasanschen Universität s ind anges te l l t a l s ordentl . Professoren : 
der poli i ischen Oeconomie und Dip lomat ie JVinter a u s Berl in ( d e n 27. J a n u a r ) ; 
der Chirurgie der Dr . m e d . Jelachich aus W i l n a ( d e n 13. M i r a ) . 
Bei der Charkowschen Universität s ind die M a g i s t e r Gordejenlcow und 
Kriuorotow a l s A d j u n c t e bei der Juristenfacultät anges te l l t ( d e n 17. J a n u a r ) . 
Bei der Kieuschen Universität s ind als ordentliche Professoren a n g e ­
s t e l l t : die ehemal igen Lehrer des W o l h y n i s c h e n L y r e u i n s , M a g i s t e r der P h i l o s o ­
phie : Jabukowitsch für R ö m i s c h e I. itteratur und A l t e r t h ü i n e r , IFyshewski für 
reine und a n g e w a n d t e M a t h e m a t i k , Ablamowitsch für P h y s i k und p h y s i s c h e G e o ­
graphie ; der Candidat der Phi losophie Senowitsch für C h e m i e ; der D r . med. , 
Besser für B o t a n i k , und der Titulärrall i Miechowitsch für A r c h i t e k t u r ; a l s A d ­
j u n c t e : Korshenewskiim F a c h e der alten Litteratur und A l t e r t h ü m e r ; Andrze-
jewski im F a c h e der Z o o l o g i e ; a ls L e c t o r e n : der F r a n z ö s i s c h e n Sprache der T i -
tulärrath Pliancon, der Deutschen Sprache Liedl; a l s Ze ichenlehrer Klcmbow-
ski; a ls S y n d i c u s der für besondere A u f t r a g e bei dem Curator anges te l l t e 
Candidat l'etrow; a ls Bibl iothekar der O l l e g i e n a s s e s s o r Jarkonski ( d e n 31. J a ­
n u a r ) : a ls ausserordentl . Professor der a l lgemeinen W e l t g e s c h i c h t e der A d j u n c t 
der Charkuwscheu Univers i tät Zych ( d e n 10. F e b r . ) ; a l s A d j u n r t bei der Professur 
für reine Mathemat ik der Magis ter der Phi losophie Greischina ( d e n 17. M ä r z ) . 
Bei dem pädagogischen Centraiinstitut i s t der A d j u n r t der R ö m i s c h e n 
Litteratur Krylow (den 31. Januar ) ent lassen ; und an se ine Ste l le der Dr . IIuJJ-
ner ( d e n 28. F e b r . ) angeste l l t . 
I m M o s k a u s c h e n Lehrbez irk is t der Oberlehrer des R i a s a n s c h e n G y m n a s i u m s 
0rosdwishenskij ( d e n 3. F e b r . ) a l s stel lvertretender Professor der Naturgesch ichte 
bei dem D e m i d o w s c h e n L y c e u m anges te l l t . 
A u f die Vors te l lung des Minis ters des Öffentlichen Unterrichts i s t mit te l s t A l ­
lerhöchsten U k a s e s der Esthländische Gouvernementsschuldirector, Baron 
von Stackelberg v o n se inem A m t e ent lassen , mi t der Hälfte se ines G e h a l t s a l s 
Pens ion. Z u se inem Nachfo lger i s t auf V o r s t e l l u n g des Minis ters der Co l l eg ien-
rath, Baron von Rossillon, mi t E n t l a s s u n g desse lben v o n se inem g e g e n w ä r t i g e n 
Posten als R a t h der E s t h l ä n d i s c h e n Gouverneraentsregierung m i t A l l e r h ö c h s t e r 
G e n e h m i g u n g ernannt worden . 
D e r F l ü g e l a d j u t a n t , Ohl i s t v o m Preobrashensk i schen Gardereg iment I^nat-
jew i s t z u m Director des I 'agencorps ernannt worden . 
A l s Ehrenmitgl ieder des Conse i l s der St . Petersburger C o m m e r z s c h u l e s ind 
der Commeiz i enra th Ponomaretv und der K a u f m a n n erster G i l d e Meifsner A l l e r ­
höchst bes tät ig t worden . 
Die A u f s i c h t übet die Z ö g l i n g e der R u s s i s c h e n Univers i tä ten , w e l c h e s ich z u 
ihrer f ernem wis senschaf t l i chen A u s b i l d u n g in Berlin bef inden, i s t dein Genera l ­
m a j o r Manfsurotv übertragen worden . 
D e r Pas tor der e v a n g e l i s c h e n G e m e i n e z u S a r a l o w , Consistorialrath Huber 
i s t A l l erhöchs t z u m Generalsi iperintendenten und geist l ichen Vicepräs identen des 
E v a n g e l . Cons i s tor iums v o n M o s k a u ernannt worden. 
S e . M a j e s t ä t der K a i s e r haben dem Director des 2ten Cadet lencotps , G e ­
neralmajor König 3 und d e m Director des M o s k a u s c h e n Cadel teucorps , G e n e -
ralinajorRennenkampf / , zur B e l o h n u n g ihres a u s g e z e i c h n e t eifrigen Diens te s , 
e inem jeden 3000 Dess ia t inen L a n d e s z u verle ihen geruht. 
S e . M a j e s t ä t der K a i s e r haben dem in der temporären Cotitrölccommission 
angeste l l ten Staatsrat)} Krylow für das v o n ihm übersetz t« und Sr . K a i s e r l i ­
chen M a j e s t ä t überreichte W e r k : . . S t u n d e n der A n d a c h t ' ' eine goldene U..r 
liebst K e t t e , und dem Fräule in Alexandra Schachow für das v o n ihr Sr. 
Kaiser l i chen M a j e s t ä t unerreichte , a u s dein F r a n z ö s i s c h e n überse tz te W e r k : 
C o B i m M M a m e p H C B o e K A O H e p H ( d . i. R a t h s c h l ä g e einer Mutter an ihre 
T o c h t e r ) g le ichfa l l s eine go ldene emailtirte Uhr mit einer goldenen Ket te zu 
Verleihen geruht . 
Ihre M a j e s t ä t die Ka i ser in haben den Prolohierei Joann Grigorowi/sch 
für das Al l erhöchs tUmen dargebrachte W e r k : „ B r i e f w e c h s e l der Päbs te mit den 
Monarchen R u s s l a n d s im l ö t e n Jahrhundert" mit einer goldenen U h r , und die 
T o c h t e r des Hofraths Ischimow für Ueberre ichung eines E x e m p l a r s des v o n ihr 
a u s dem Eng l i s chen unter dem Titel : C e n i e H H h i e u e « i e p a ( d . i. F a m i l i e n a b e u -
d e ) übersetzten B u c h e s mit e inem Fermoir mit Bril lanten z u beschenken geruht . 
Der R i g i s c h e Goiivernemeii lssrhti ldirector D r . Napiersky hat die Ehre gehabt , 
Voll Sr . M a j e s t ä t dem K ö n i g e v o u l'rciissen für das v o n ihm im eis ten B a n d e v o l l ­
endete W e r k über die Urkunden zur Geschichte L l v l a n d s ein gnädiges Handschre i ­
ben und eine s c h w e r e , goldene Medai l l e z u e r h a l t e n , und ist g le ichze i t ig von der 
K ö n i g l . Deutschen Gese l l s chaf t z u K ö n i g s b e r g in l'reusseii z u deren a u s w ä r t i g e m 
Mitgl iede ernannt worden. 
Der Rel ig ioi is lehrer am Riche l i euschen L y c e u m in O d e s s a , Hieroinonach 
Vorphyrius, i s t z u m Archimaudriten und Vors teher des Uspensk i schen Klos ters 
in Odessa befördert worden . 
Gefördert s i n d : zumIFirkl. Staatsrath der Vicepräs ident des ehemal igen 
Re i ihs j i i s t i zeo l l eg i i ims für die E s t h - und Liv läud i sehen S a c h e n , Staatsratli 
Zimmermann; z u Hofrüthen: der Lehrer der A l g e b r a und Geometrie an der 
Coinmerzschule in M o s k a u , Co l l eg i enasse s sor Ssergejvw, und der Lehrer der 
Naturgeschichte und P h y s i k bei dem M o s k a u s c h e n Erz ieh i ings l ianse und dei 
Schule des Ordens der heil , Cathai ina und der A l e x a u d i o w s c h c n S c h u l e , C o l -
leg ieuassessor Mär. 
Z u Rittern s ind « m a n n t : ! ) des St. iVladimirordens vierter Classe: 
der Professor an der Alexanders -Univers i tä t KU Hels ingfurs v. Bonsdur]}, der 
Insnector der Schule der Ka i ser l . A k a d e m i e der K ü n s t e , verabschiedete C a p i -
< » « de» P a w l o w s i l i e n Leibgarderegii i ieuts Krutow, der Classeninspector d e s 
Erz iehungshai i ses in G a t s c b i n a Gugel, '1er Lehrer an der St . Cathar iuenschule 
•/•« M o s k a u , tjüllegienraüi Makfsiutin, der Lehrer a m Pagenrurps , t 'ol legienrath 
Scheilcchowskij; 2) des St, Anneuordens zweiter Classe mit der Kaiser­
lichen Krone: das Mitg l ied des Curländischei i C o l l e g i u m s a l lgemeiner F ü r s o r g e 
und Ebrendireclor der woh l lhä t igen A n s t a l t e n desse lben , t 'ol legienrath Härder, 
nnd der beim Departement des fiffentl. Untere, angeste l l te Hofrath Dr . Simon ; 3) d e s 
St, Annenordens zweiter Classe: das ordentliche Mitg l i ed der K a i s e r l . A k a ­
demie der W i s s e n s c h a f t e n Ostrogradskij; 4) des St. Annenordens dritter 
Classe: der ordentliche Professor der K l i n i k a n der K a i s e r l . medico - chirurgi­
schen A k a d e m i e z u S t . P e t e r s b u r g , l l o fra lh D r . m e d . et Chirurg. Salomon, 
das Mitgl ied des K v a n g e l i s c h - L u t h e r i s c h e n Generalcons i s tor iu ins , Oberconsis tor i -
a lralh , Propst Mickwitz, und d e r W i l n a s c h e C a n o n i c u s , Professor der R ö m i s c h -
kathol i schen geist l ichen A k a d e m i e Skidel; 5) des St. Stanislausordens zwei­
ter Classe: der Rector der Kaiser l ichen Univers i tä t z u S t . P e t e r s b u r g , W i r k l . 
Staatsrat)! Degurow, und der Director des pädagog i schen Haupt inst i tuts , W i r k l . 
Staatsrath Middendorf; G) des St. Stanislausordens dritter Classe: der 
Professor des K a i s e r ] . KarsKosselskisrh.cn L y c e u i n s , Staatsrath Baron ff'rangel, 
der Lehrer der Mathemat ik an der Ka i ser l . A k a d e m i e der K ü n s t e , von der fünf­
ten C l a s s e Grusdow, der beim Hofe Sr. K a i s e r l . M a j e s t ä t angeste l l te S t a a t s ­
r a t h , D r . med . et Chirurg. Avenarius, der be im Hofintendantenrninptoir 
angeste l l te Staatsrath Dr . Hahn, der Oberarzt am O b u c h o w s c h e n Hospi ta l , Dr . m e d . 
et chirurg. Staatsrath Mayer, der Oberarzt am Irrenhause bei St . P e t e r s b u r g , 
Dr . m e d . t 'ol legienrath Herzog, der emeritirte Professor der His tor ienmalere i , C o l -
legienrath Jegorow, der Lehrer der F r a n z ö s i s c h e n Sprache am M o s k a u s c h e n 
E r z i e h u n g s h a u s e , t 'ollegienrath Perelogow, der Lehrer der D e u t s c h e n Sprache 
an der St . Cathar iuenschule z u M n s k a u , Collegiei irath Aller, der D r . m e d . 
Hofrath Kyher, die Lehrer a m z w e i t e n C'adettencorps, v o n der s iebenten C l a s s e 
Shdanowitsch und Titulärrath Ladan / . , und der Lehrer a m P a w l o w s c h e n 
Cadettencorps , Co l l eg i enasses sor Maximowitsch; 7) des 5/ . Stanislausordens 
vierter Classe: der Oberlehrer a m W i b u r g i s c h e n G y m n a s i u m , D r . phil . ffre-
gelius, und der Lehrer an der Arch i t ec turschu le , Co l l eg i enasse s sor Klafsen. 
A m 1. A P " ' ° - J- •'!tarl> >" P a w l o w s k der Oberarzt des dortigen Hosp i ta l s 
Hofdoctor Sr. Kai ser l . M a j e s t ä t , .StaatsratIi und Rit ter des W l a d i m i r o r d e i i s 3ter 
und des St . A n n e n o i d e n s 2ter C l a s s e , JVilhelm Rittmeister. Geboren im H e r ­
z o g t h u m A n h a l t - B e m b u r g am 18. Januar 1739, studirte er in Berl in und hierauf 
in St . Petersburg M e d i c i « und G e b u r t s h ü l f e , und w u r d e bereits im i. 1785 
a l s A r z t in P a w l o w s k a n g e s t e l l t , w o er das gesegnetes te A n d e n k e n h inter las ­
sen hat . Siehe seinen Jiefcrulog in der Nord . B i e n e N r . 130. 
E i n ausführl icher Nekrolog J- D Sand's ( s . diese Jahrb. B d . I I . S . 384) 
steht in den Rigaischei i S tadtb lä t t cm Jahrg. 1831. Nr. 22. S . 165 — 170. 
Den 18. Mai d. J. starb in St. Petersburg nach einem Kurzen Krankenla-
ger der ehemalige Staatssecretär für die Annahme der Bittschriften , Geheime-
rath und Senateur Peter Andrejewitsch Kikin, in einem Alter von 511 Jah-
ren. Er war einer der ersten Begründer der Gesellschaft zur Aufmunterung 
und Unterstützung der Künstler in St. Petersburg. 
Otschakow, einst eine bedeutende Türkische Stadt und Festung, bietet in 
seinen Trümmern den Archäologen ein weites Feld der Thätigkeit dar. Die Ue-
berreste der Ruinen, sowohl in Otschakow selbst, als in den dazu gehörigen 
Höfchen, befinden sich zwar in einem traurigen Zustande, bewahren jedoch 
noch anziehende Spuren des ehemaligen Aufenthalts der alten Griechen daselbst. 
Im verwichenen Sommer hat man dort folgende archäologische Gegenstände ent-
deckt: 1J einen Theil eines marmornen Basreliefs, noch recht gut erhalten, 2 ) 
Ann Rumpf einer männlichen Statue, wie es scheint, des Herkules , und 3 ) 
ein dem Achilles, als Beschützer der Pontischen Ufer, dem die der Mündung des 
Borysthenes gegenüberliegende Insel Leuce geheiligt war, von sechs SUategen 
geweihtes Eucharisterion. Diese letztere Inschrift, auf einem Marinorblock 
Von 1 Fuss 5 Zoll Länge, etwa 1 Fuss Breite und ein halb Fuss Dirke, hat sich 
sehr gut erhalten , und gehört wohl in die spätere Zeit des Bestehens von Olbiu-
polis, zu welchem Municipium die Stelle gehörte, wo diese Ueberreste gefunden 
wurden. Die Inschrift selbst lautet, wie folgt: 
ArAOH 
TTXHAXIA 
AEinONTAPXHI 
OIIIEPIKAAAIZ0ENHN 
SATTPOTSTPATHrOI 
MHNOAnPOSnONTIKOT 
NABAZ02N0TMHNI0T 
AXIAAETZSTNTPOSOT 
BAAArOSKOTZAIOT 
TITEPTHSnOAEflSETSTA 
©IASKAITHrEATTßN 
TrEIASXAPISTHPION 
Otschakow, am Ende des 15ten Jahrh. von dem Krymmischen Chan Mengli-
Girei auf den Ruinen des einer Königin der Saiiromaten gehörigen Städtchens 
Alektor i>) gegründet, welches von den Geten, wie es scheint, gleichzeitig mit 
Olbia, etwa 100 Jahre vor Chr. Geburt zerstört wurde, konnte allerdings Ue-
berreste Griechischer Kunst enthalten, welche später von den Tataren zu Bau-
ten benutzt wurden. Nach Zerstörung der Befestigungen Otschakows konnten 
die verstümmelten Trümmer des Alterthums leicht in die Hände der Einwohner 
von Otschakow, wie der umliegenden Höfchen, gerathen, und zu verschiedenen 
ökonomischen Zwecken gebraucht worden, wo man sie gegenwärtig vorfindet. 
») ßionis Chrysostomi Orationes L X X X . BogvsSrvtfTixis Xöyot X r ' . ixil-
iovat ii öl nara.fn.nl (Bogvir$h>!S f(cy '"£«ivtis) eis Sukourauv nxgu (figoi-
giov AXlxTogos, $ Xlyu rvs yvvsn.tx.li ilvou rov 2uvgo/u,xrov BxaiXtms. 
Kertsch, den 9. April. B a l d nach der E n t d e c k u n g einer bronzenen V a ­
s e in einem der Grabhügel, w e l c h e s ich in M e n g e an dem Orte befin­
den, „ i e m a n g l a u b t , die a l te Griechische Colonie N y m p h ä o n sich be fand , 
begannen im M ä r z d. J. a u f A n o r d n u n g der Obrigkeit Nachforschungen s o w o h l 
zur Entdeckung v o n A l t e r t h ü i n e r n , a l s auch z u r U n t e r s t ü t z u n g der A r m e n der 
l ' m g e g e n d durch d iese A r b e i t . H ierzu w u r d e ein z i eml ich grosser H ü g e l g e ­
w ä h l t , dessen B a s i s m i t u n r e g e l m ä s s i g e n S t e i n m a s s e n be l eg t w a r . M a n be ­
gann die A u f g r a b u n g v o n der Ostse i te , und fand nach dreiwöchentl icher A r ­
beit die S e i t e n w a n d eines pyramidalischen Gralmals, ähn l i ch z w e i e n früher 
bei K e r t s c h entdeckten G e w ö l b e n , in w e l c h e n kostbare A l t e r t h ü m e r g e f u n d e n 
w u r d e n . D a s G e m ä u e r dieses G r a b m a l s w a r z w e i F a d e n l a n g , e inen F a d e n 
und z w e i W e r s c h o k b r e i t , und b i s z u m G e w ö l b e z w e i A r s c h i n e n sechs W e r -
sr.huk hoch . D a s G e w ö l b e w a r pyramida l i sch a u s g r o s s e n behauenen Steinen 
g e b a u t , w e l c h e in s e c h s R e i h e n g e l e g t , s ich a l l m ä l i g verengerten und in 
einen Quaderste in vere inigten. A m B o d e n des obern G r a b m a l s befanden s ich 
z w e i ungeheure Quadern , w e l c h e d e m niecfem G e m ä u e r , v o n d e m s e l b e n U m ­
fange w i e das obere, z u r D e c k e dienten. D i e W ä n d e beider G e m ä u e r w a r e n 
a n s grossen behauenen Steinen z u s a m m e n g e s e t z t . B e i der Eröffnung d ieses b e -
m e r k e n s « erlhen G r a b m a l s n a h m m a n den obern Quader v o m G e w ö l b e w e g und 
fand , dass der g a n z e innere R a u m m i t Erde angefü l l t w a r . N a c h d e m diese m i t 
der grössten V o r s i c h t w e g z u r ä u m e n a n g e f a n g e n w o r d e n , fand m a n , e t w a e ine 
halbe Arsch ine t ief , Th ie lknochen . D e r untere R a u m w a r g le ich dem obern 
mit Erde angefü l l t , w e l c h e m i t V o r s i c h t h e r a u s g e n o m m e n w u r d e , u m die e t w a 
darunter verborgenen S a c h e n nicht z u beschädigen , j e d o c h f a n d m a n d a s e l b s t 
n i c h t s , a ls e inige Stücke v o n G l a s g e f ä s s e n , z w e i A l a b a s t e r v a s e n , v o n denen 
eine g a n z zer srh lagen w a r , und e inige V ö g e l k n o c h e n . D i e V a s e n standen nach 
der wes t l i chen Seite des G r a b m a l s z u , und u m sie herum w a r e n K n o c h e n v o n 
V ö g e l n gestreut . — Im A n f a n g e des A p r i l s i s t in e inem G r a b h ü g e l a u f dem 
R ü c k e n des Mi lhr idatesberges ein a l tes G e w ö l b e entdeckt , in w e l c h e m m a n drei 
K ü g e l c b e n v o n t h a l c e d o n und einen go ldenen R i n g f a n d , a u f w e l c h e m ein 
w eibl icher K o p f gravir t ist . 
X . 
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XI. T h e o r i e d e r L i t t e r a t u r u n d Spr a c h e n k n n d e. 
y M 0 3 p n m e A b H M a w onhimHMH oCHOBaKi'a CAOBecHocmM. CoiHiie-
Hi« A . T A a r o A e ß a , oAo6peHHoe Hiun. MOCK. y m i B , , yAocmo-
emcoe HMÜ. AKaAeMiew HayKb ^eMHAOBoii npeMiH, M Hane-
Ham. Ha nlKA- Hinn. pocci'itCKoR AicaaeMi'H, d. i. Theoretische 
und Erfahrungsgrunilsätze der Litteratur, vou A. G l a g o l e w , 
ein von der Kaiserl. Mosk. Univers, belobtes, von der Kaiserl. 
, i*ad. derWiss. des Demidowschen Preises gewürdigtes,,und auf 
Kosten der Kaiserl. Ituss. Akademie gedrucktes Werk. St. Peters­
burg 1854. 4 Tille. XVII und 36. 153. io«. J48 S. 8- (S Rbl.) 
HaiaAbHhia npaBHAa TpeieCKoS rpaMMamwKM n o pyKOBO^cmBy 
lÜHeß^epa, Hs^aHHfilH Peptvi. IIIa^OMl), Anfangsgründe der 
Griechischen Sprachlehre, nach Anleitung von Schneider, her­
ausgegeben von H e r m a n n S c h a d , Dr. phil. St. Petersb. 1854« 
II und 82 S. 8. 
TpaMMarnnKa TpeiecKaro 3^&iKa, cocmaBAeHitaa ÜHijHnio, d.i. 
Grammatik der Griechischen Sprache, verfafst von P i i i p i o . 
Odessa, J834-
AamHHCKo-pocci'iIcKiH AeKCHKOHb, cb noAHMMb otShacHeHieMb 
Bcfcxb CBOMCmBl» K 3HaieKi:ß KaXAaro AamuHCKaro CAOBa, w 
cb noKasanieMb coöcrriBeHHhixh MMeHb, A° ApeBiieü Teorpacpiw 
M MueoAoriH omHocaiijHxcff. CocmaBA. Cmamc. C O B . H B a H o M T J 
K p o H e 6 e p r o M " b , sb '2xb Hacmaxb, cb npHAO»;eHieMb C A O -
Bapl} pocci'MCKHxh peieHiS, coAepscaujMxca sb AamMHCKOMb 
AeKCMKOH*, d. i. Lateinisch-Russisches Wörterbuch, mit voll­
ständiger Erklärung aller Eigenschaften und Bedeutungen jede» 
Lateinischen Wortes, und mit Anzeige der auf die alte Geogra­
phie und die Mythologie sich beziehenden Eigennamen. Verf. 
v. Staatsrath J o h a n n K r o n e b e r g - , in 3 Thlen, mit Hinzufü-
gung eines aiphabet. Verzeichnisse« der Russischen Redensarten, 
welche im Lateinischen Wörterbuch enthalten sind. Dritte Ausg. 
Mosk. 1834- (13 Rbl.) 
AamMHCKaa TpaMtviamMKa, cb npKMfipaMH 4AH «imem« tt CAOUa-
peivib, M3AaHHaÄ no hp3ß,epy HHKOAaeivi'b K o l u a n c K H M T ) , 
d. i. Lateinische Sprachlehre, mit Beispielen zum Lesen und ei­
nem Wörterbuch, nach Bröder bearb. von N i k o l a u s K o f c h a n -
s k i j , Prof. am Lyceum zu Zarskoje-Sselo, Staatsr. und 11. Yiene 
Ausg. St. Petersb. 1834. 3 Thle. 134. 90 und 102 S. 8. 
Co6paHie meivtb H A M KpamKMxl) 3a,aaii> Ha npaBHAa I^ ysinmoRoS 
rpaMMamwKH, CAyacaiyee AeriafiuiHx'b pyKOBOAcntBOivib KT> n e -
peBoAaMb cb pyccKaro x3hiKa Ha AamMHCKoß; no meniaMb, 
H3AaHHiinib T - M T ) p^oHKo, cocmaBHA'b A . K y ö a p e B l i , d. i. 
Sammlung von kurzen Aufgaben über die Regeln der Zumpti-
schen Sprachlehre, als fafstichste Anleitung zu Uehersetzungen 
aus dem Russischen ins Lateinische; nach den von Hrn. D r o n -
ko herausgegeb. Themen verfafst von A. K u b a r e f f . Moskau, 
1834- (3 Rbl.) 
M e d i c i n . 
OnMim. CiicmcjiH npaKmipiocKoii M C - A M I H H M . Cou. ITpo*cc-
<"opa I l p o x o p a l a p y R o u c n a r o , d. i. Versuch eines Sy­
stems der prahtisclien Heilkunde, vom Prof. Prochor 
Tscharukowshij. St. Petersburg i833. Erster Theil. 
XIII und 352 S. 8. Pr. y Rbl. 
w enn wir bedenken, dafs das genannte W e r k der erste als 
Original *) in Russisch» Sprache erscheinende „Versuch eines 
Systems der praktischen Heilkunde" ist , so müssen wir uns 
freuen, dafs ein Mann wie Herr Prof. T s c h a r u k o w s k i j , wel­
cher schon 10 Jahre der therapeutischen Klinik an der St. Pe­
tershurger Medico-tnirurgischen Akademie vorsteht, die Rahn ge­
brochen hat, und ans der Fülle seiner Erfahrungen den jungen 
Russischen Acr/.ten einen starken und sichern Leitfaden der prak­
tischen Arzneikunde an die Hand geben will. W i r dürfen er­
warten , dafs er sie den sichern W e g geprüfter Erfahrung leiten 
werde, und zwar auch schon deswegen, weil bei uns keine leb­
hafte Kritik, wie in andern Ländern Europa -1«, die etwanigen Irr­
lehren sogleich zu rügen vermag, und weil der ausgestreute böse 
Saame um so tiefere Wurzel schlagen könnte, je felsenfester hier 
noch in der Regel der Glaube des Schülers an die Wor te des 
Lehrers ist. Aber wir können nicht leugucn, dafs der Titel 
„System der praktischen Heilkunde" uns auffiel, weil wir da, 
wo Erfahrung, reine Erfahrung uns leiten soll, gewohnt sind, 
„Grundsätze", „Anleitungen", „Rathschläge", aber keine Syste­
me zu finden, und weil wir glauben, dafs „neue Ansichten über 
die Unterschiade und den Verlauf der Krankheiten" ( S . Vorrede 
S. I.) in ein nosologisches Compcndium, nicht aber in ein Hand­
buch der praktischen Medicin gehören. Hier sollte nichts vor­
getragen werden, was nicht schon den Stempel bewährter Erfah­
rung trägt. Koch mehr aber wunderten wir uns, als wir in der 
° ) Uabersetz t sind ins R u s s i s c h e die spezie l len Therapieen v o n H u m e , C u l -
len , M e t z g e r , Se i l e , B r o w n , Hufe laud , C o n s b r u c h , Hecker , J. F r a n k und 
A. G . R i c h t e r ; nur e i n W e r k , „ V o r l e s u n g e n über chronische K r a n k h e i t e n " , 
7 The i l e , 1816 — 22, ist von F . U d e n ursprüngl ich in R u s s i s c h e r Sprache 
h e r a u s g e g e b e n . D a g e g e n bes i tz t die R u s s . m e d . L i t teratur v i e l e M o n o g r a -
phieen a u s dein Gebiete der T h e r a p i e , D i ä t e t i k , besonders der populären 
A r z n e i k u n d e . 
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Tliat „neue Ansichten* aus K i e s e r s System der Medicin, jedoch 
so rhapsodisch dargestellt fanden , dafs der junge Russische Arzt 
gewifs von ihnen nichts begreifen kann. Die im Werden begrif­
fene Russische medicinischc Litteratur braucht sich nicht heute 
iti den Ansichten zu bewegen, welche vor zwei oder drei Decen-
nien aufgestellt wurden; die Begründer einer solchen, meistens 
der vorzüglichsten lebenden Sprachen kundig, können Schritt hal­
ten mit der auslandischen medicinischen Litteratur, und dürfen 
nicht glauben, dafs Worte wie : „wir besitzen noch gar keine 
Nosologie, die auch nur im geringsten den Namen eines Systems 
verdiente, d. h. wo die Krankheiten unserm Verständnisse von 
den allgemeinen Gesetzen des Lebens gern als eingctheilt worden 
sind", — • (Vorrede S. III.) im Jahre 1833 an ihrem Platze seien, 
weil Kiescr dieselben 1817 ( S . Vorrede S. 3) gesagt hat. Dem 
Verf. mufste wenigstens Kiesers System der Medicin ein solches 
desideratum sein. Aber haben denn nicht alle Verf. nosologi­
scher Systeme ihre Systeme denjenigen Verständnissen anzupas­
sen gesucht, die sie von den allgemeinen Gesetzen des Lebens 
sich erworben hatten? Haben sie nicht ebenso, wie Herr Tsch. 
„bei der Erklärung des Wesens der Krankheiten und der Rin­
theilling derselben sich auf die Grundsätze einer gesunden Phy­
siologie zu stützen" vermeint? Aber weil diese Basis sich von 
Deeenniura zu Decenniiim verändert, so stolpert ein nosologisches 
System nach dem andern in die Poltcrkanimer der Geschichte der 
Medicin. Herr Tsch. will uns zwar über die Haltbarkeit seiner 
Eintheilungsgrundsätzc beruhigen, ,,da er sie 1824 niedergeschrie­
ben, und seit jener Zei t geprüft und haltbar gefunden;" sollte es 
ihm aber unbekannt sein, dafs gerade nach jener Periode eine 
Umwälzung in den Ansichten der Physiologen Statt gefunden, 
wie wir sie selten so schnell haben hervortreten sehen? Doch 
wir wollen hoffen, dafs der Verf. im Verlaufe des Werkes sich 
seiner stärkern Waffen, seiner gewonnenen Erfahrungen nämlich, 
nicht entäufsern werde, und dafs die ersten theoretisirenden Ca-
pitel ihr Dasein nur dem Gebrauche verdanken, zuerst die weni­
ger gute Waare vorzuzeigen, und zuletzt die beste. Schade, 
dafs Herr Tsch. aber in diese Betrachtungen gleich von vorn her­
ein einen Satz hat einfliefsen lassen, der schon viel Unheil ge­
stiftet, nämlich: „Ohne Kenntnifs des Wesens der Krankheit 
können wir diese nicht sieher heilen". (Vorrede S. I V . ) Denn 
erstens ist dieser Satz nicht wahr, und zweitens hat eine gewisse 
Seete von Aerzten ihn schon ganz morsch gestichelt, und weist 
so gern ironisch auf ihn hin, wenn sie eines nicht recht sattelfe­
sten Arztes vom alten Glanben habhaft werden kann. Mit wel­
chem Triumphe werden die homöopathischen Emissaricn die Schü­
ler des Herrn Verf. an diesen Satz schleppen, mit welcher Scha­
denfreude werden sie dieselben zwischen der Alternative, blind 
oder gar nicht heilen zu können, zappeln lassen! Und Mancher, 
der sich aus dem Verhacke von nächster und entfernter Krank­
heitsursache, von leidenden Systemen und Arzneikraft u. s. w. 
nicht herauszureifsen verstellt, wird sich dann verzweifelnd dem 
Samiel in die Arme werfen, um mit ihm durch die Lüfte über 
alle diese Plackereien hinwegzureitert. 
Nach einer kurzen Einleitung, in welcher der Herr Verfasser 
Boerhnve's Aphorismen, Van Swieten's Commcntarien, Burserius 
Institutionen, neben Bischoff, Raimann und Frank zu den n e u e ­
s t e n systematischen Werken über praktische Medicin rechnet, 
geht er zum „Begriff der Krankheit im Allgemeinen, und zur all­
gemeinen Eintheilung der Krankheiten" über, wobei er wörtlich 
so ausholt: 
§. 9. „Al les j was wir von der Natur wissen, wird durch 
Begriffe von der Materie, welche den Raum erfüllt, und durch 
Begriffe von der Kraft, welche sich in der Zei t offenbart, zusam­
mengesetzt. Aufser Materie und Kraft, aufser Sein und Thätig* 
keit, giebt es keine Gegenstände für unser W i s s e n " . 
§. 10. ,jDie Substrate dieser Begriffe sind in der Natur un­
zertrennlich ; wir können uns keine Materie ohne Kraft, keine 
Kraft ohne' Materie denken". 
§. 11. „Materie und Kraft existiren in der Natur in ver­
schiedenen Verhältnissen zu einander: bald ist das Sein vorherr­
schend (Mineral), bald die Thatigkeit (Imponderabilien), bald Sein 
und Thatigkeit in Gleichgewicht (organisirte Körper)". 
§. Iii „ D a h e r (das ist ein schnell herbeigeführtes Ergo!) 
mufs jede Veränderung der Körper in der gleichzeitigen Verände­
rung ihrer Materie und ihrer Kräfte o d e r Thätigkeiten bestehen-, 
nur ist bald die Veränderung der Materie, bald die Veränderung 
der Thätigkeiten sichtbarer". 
§. 13. „Nif Veränderung der Materie ist immer die Folge 
der Veränderung 
der Thätigkeiten". (Verf. meint wohl „derKräf­
te". Von hier an beginnt aber die Begriffsverwechselung von 
Kraft und Thatigkeit.) 
§. 14 und 15. „ D i e Veränderungen der Thätigkeiten (sie) 
können in einem Augenblicke entstehen und sich schnell zurück-
. — 1 0 0 — 
bilden; die der Materie brauchen längere Z e i t , sowohl um sicli 
einzustellen, als sich wieder auszugleichen". 
§. IG. „Der Organismus des Menschen, obgleich ziemlich 
selbstständig, unterliegt den allgemeinen Gesetzen der Natur, und 
daher bestehen seine krankhaften Zustände o d e r Krankheiten: 
a) in vorherrschender Abweichung seiner Thätigkeiten o d e r 
seiner Lebenskraft von der Norm — acute Krankheiten; 
h) in vorherrschender Abweichung seiner Materie (Form und 
Mischung) von der Norm — chronische Krankheiten". 
Jj. 17. „ U n d das i s t der w a h r e U n t e r s c h e i d n n g s -
g r u n d der a c u t e n v o n den c h r o n i s c h e n K r a n k h e i t e n , 
den man b i s auf d ie n e u e s t e n Z e i t e n n i c h t hat n a c h ­
w e i s e n k ö n n e n " ! 
W i r wünschen dem Verf. Glück zur Entdeckung, müssen 
aber erstens bemerken, dafs auch T r o x l e r die Krankheiten cin-
theilt in solche, wo das Handeln, die Thätigkeiten des Organis­
mus leiden, und in solche, wo mehr die organische Substanz er­
griffen ist (Röschlaub, Hartmuun u. m. a. nehmen ein gleiches 
Haupteintheilungsprincip an); und zweitens, dafs Herr Tsch. die 
versprochene Definition vou Krankheit im Allgemeinen schuldig 
geblieben ist, die seinem ldecngange zufolge so ausfallen niül'ste : 
Krankheit ist Abweichung der Materie und Kräfte des Organis­
mus von der Norm. Nach dieser zu weiten Definition darf es 
uns nicht auffallen, dafs der Verf. im dritten und vierten Bande 
seines Werkes „die chronischen Krankheiten und die zufälligen 
Verletzungen, die zur speciellen Therapie gehören", vortragen will. 
Nachdem der Verf. sich diesen falschen Unterscheidungsgrnud 
der a c u t e n von den c h r o n i s c h e n Krankheiten gelegt, baut 
er fort und fort, und gelangt mit Hülfe von ein Paar abermaligen 
Begriffsverwechsfilungen zu seiner nächsten Ursache der acuten 
Krankheiten. „Das Wesen der acuten Krankheiten besteht also 
in der vorzugsweisen Veränderung der L e h c n s t h ä t i g k e i t e n des 
Organismus, und da alle Thätigkeiten des Organismus von den 
Nerven bestimmt werden, und ohne Veränderung des Nervcncin-
flusses nicht verändert werden können, so besteht das Wesen, 
die nächste Ursache aller acuten Krankheiten: in Veränderung 
der Nerventhätigkeit". 
Hiernach mufstc Herr Tsch. also die grofse Sippschaft der 
Nervenkrankheiten zur Classe der acuten rechnen, was er aber 
keiuesweges thun will. Er reshnet vielmehr ungefähr dieselben 
Krankheiten zu den acuten, welche bisher dahinjgezählt^worden, 
bemüht stell aber in mehreren §§. die Kennzeichen, die Ursa­
chen, ja sogar die Heilung derselben mit jenen oben angeführten 
.Sätzen in Einklang zu bringen. Dem §. 14 zufolge sollen „die 
acuten Krankheiten den gesunden Menschen p l ö t z l i c h befallen". 
Das kann man aber höchstens von den Entzündungen und einzel­
nen contagiösen Fiebern behaupten: aber alle die andern Eiebcr, 
die katarrhalischen, fauligen, nervösen und gar vollends die ga­
strischen, müsse» oft Wochen , ja Monate lang im Körper bebrütet 
worden sein, ehe der unaufmerksame Kranke sie als Krankheit 
beachtet. Herr Tsch. will sich gegen diesen Einwurf verwah­
ren, uud nennt solche, Eiebcr „gemischte". Dahin rechnet er 
wohl das Sshleimüeber, „welches selten plötzlich auftrete" (Jj. 
07ü), das Deliriutn tremens, von dem dasselbe ausgesagt werden 
mufs (§. 419), die contagiösen Krankheiten, „welche Zei t zu ih­
rer Entwickelung brauchen" (§ . 481). 
„Veränderungen des Gcfühlsvermögeus, des Blutuinlaufes, der 
S c - und Excretioueii" sollen ebenfalls die vorzugsweise dynami­
schen Abweichungen in acuten Krankheiten darthun; giebt es 
denn andre Merkmale der chronischen Krankheiten? 
„Die grofse Veränderlichkeit der Zufälle" soll endlich auch 
als Stütze der Behauptung des Verfassers dienen, die acuten 
Krankheiten seien dynamische Abweichungen von der Norm; wie 
ist es ihm aber entgangen, dafs gerade die acuten Krankheiten 
in concreto die wenigsten Symptome darbieten, und dals die ein­
zelnen Symptome oft keine andere Veränderungen erleiden, als 
die einer allmäligen Steigerung uud eines allmäligen Verschwin­
den», dagegen bei chronischen hunderterlei Veränderungen bei 
dem Kranken an.einem Tage vorfallen können. 
Doch , eine ausführliche Rüge aller Irrtbümcr, die aus dem 
Bestreben des Verf., seiner Theorie die Natur anzupassen, fliefseti, 
würde uns zu weit führen; nur das wollen wir nicht mit Still­
schweigen übergehen, dafs seine daher deducirte Hauptiieüan/.ei-
ge : "„die, krankhafte Thätigkcit zur Nor*i zurückzuführen", nkb's 
weiter besagt, als man soll den kranken Organismus gesund ma­
chen. Halten wir hieran seine Aeul'seriuig, „die vorzüglichsten 
Mittel, welche zur Heilung der acuten Krankheiten gebraucht 
werden, vermindern oder vermehren «He Lehensthätigkeit", so er­
scheint uns der Verf. in dem abgetragenen Gewände des Broivui-
atiiimuis, mit dem Unterschiede, das Wor t Lebeusthätigkeit statt 
Erregung gebraucht zu haben. 
Nachdem der Verf. die acuten Krankheiten in a 11 ge i* e-i n e 
lind ö r t l i c h e eingeteilt hat, erklärt er in 3'J, dafs er zu den 
allgemeinen die Fieber im engern Sinne, die febres idiopathi-
cas zähle, und dafs früher die Bedeutung dieses Wortes zu weit 
ausgedehnt war. Gegenwärtiger erster Band seines W e r k e s , der 
„von den Fiebern" handeln soll, beweist aber, dafs der Verfasser 
noch mehr und mancherlei zu den Fiebern zählt, nämlich: Cho­
lera, delirium tremens, die Menschenblatter mit ihren Modifika­
tionen, die Kuhpocken, Masern, Röthein, Scharlach, Nessel- und 
Friesclausschlag, Schwämmchen, Pemphigus, Zona und Petechien! 
Das Unpassende des Zusammenwerfens dieser Krankheiten in ei­
nen Haufen zu den Fiebern geht schon aus den Widersprüchen 
hervor, in welche sich Herr Tsch. bei deren Beschreibung ver­
wickelt. So ist z. B. bei der 8 Seiten langen Beschreibung der 
Cholera von einer Cholera als Fieber natürlich keine Rede; bei 
Herzählung der Ausgänge heifst es aber (§ . 3 4 2 ) : „die Cholera 
geht in eine andere Krankheit über, in ein Fieber". Ebenso 
soll die Menschenblatter ein „ansteckendes Fieber mit Begleitung 
eines pustulösen Ausschlages" sein; — also, denkt man, ist das 
Fieber das Wesentliche, der Ausschlag blos Symptom. Aber 
nein! Herr Tsch. verwirft die Meinung derer, welche vom Blat­
terfieber ohne Ausschlag sprechen, „denn das Blatterfieber habe 
gar keine dasselbe auszeichnende Symptome, aufser der Blatter" 
(§ . 496), „die Krankheit gehöre (nebst Masern, Röthein und Schar­
lach) zu d« i w e s e n t l i c h e n Ausschlägen" (§ . 661) , denen er 
die symptomatischen Ausschläge als zufällige Begleiter der Fieber 
entgegenstellt. Ist der Ausschlag das Wesentliche, und das Fie­
ber Symptom, wie kann man dann die Krankheit zu den wesent­
lichen Fiebern zählen? Aber schon in §. 59 vergifst der Verf., 
dafs er blos die febres idiopathicas abhandeln wollte, denn er 
zählt unter den Ursachen derselben auf: Pflanzen- und Thiergifte, 
Wunden , Contusionen, Verbrennungen, Verrenkungen u. s. w. 
Ganz verfehlt scheint uns die Anwendung der Kieserschen 
Ideen von den Stadien der Krankheiten auf die Fieber. Denn 
sollte es dem Herrn Verf. bei der Benutzung des Werkes von 
Kieser entgangen sein, dafs hier gar keine Fieber als wesentliche 
Krankheiten gestattet werden? Sollte er nicht gefühlt haben, dafs 
in „Kieser's Systeme", wie der Druckfehler in der Vorrede zu 
jenem Werke sehr gut sagt, eine f u r c h t b a r e Consequenz lie­
ge? Mufs doch wohl nicht sein! Denn die beliebte, und durch 
drei Paragraphen uud zwei Anmerkungen bewiesene P l ö t z l i c h ­
k e i t de s A u f t r e t e n s e i n e s L e i d e n s im g a n z e n Urga-
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n i s m u s , als Kriterium einer allgemeinen acuten Krankheit (§. 
31), zerstiebt vor dem §. 34, wo es heifst: „die krankhafte Ver­
änderung der Thatigkeit, welche das Fieber ausmacht, tritt nicht 
mit einem Male in gleichem Grade im ganzen Organismus, in al­
len seinen Systemen und Organen auf, sondern breitet sieh all-
miilig und in bestimmter Ordnung aus". 
Nach Herrn Tsch. (vgl. K i e s e r ' s System) hat also jedes 
Fieber zwei Hälften, eine der Entwicklung (evolutio, in.cre-
rnenlum), und eine des Rückschreitens (revolulio, decre/nen-
turri). Jede Hälfte hat aber eine oder zwei oder drei Perioden 
(sladia), je nachdem die Lebensthätigkeit eines Systems, oder zweier 
oder dreier Systeme verändert worden, so dafs also die schwäch­
sten Ficher 2, die stärkern 4, die stärksten 6 Perioden durchlau­
fen. Den allgemeinen Lebensgesetzen zufolge beginne das Fieber 
mit dem Leiden der Nerven des niedern, allgemeinst verbreiteten 
Systemes, des v e g e t a t i v e n (§. 38), und zwar mit v e r m i n d e r ­
ter Thatigkeit derselben, weil j e d e r ä u f s e r c E i n f l u f s den 
L e b t - n s p r o c c f s z u e r s t h e r a b s e t z e ( ! ) . Daher sei die L e ­
bensthätigkeit des Organismus in der ersten Periode des Fiebers 
vermindert. Dieser, dem Organismus unnatürliche Zustand, «der 
auch der sich weiter erstreckende äufsen Einflufs an und für sich, 
dringe eine Reizung der Nerven anderer Organe, besonders der 
B l u t b e r e i t u n g , hervor; daher in der zweiten Periode eine ab­
norme Thatigkeit der Organe der Blutbereitung zu jener des ve­
getativen Systems hinzutrete. Erstreckte sich die Einwirkung 
des äufsern Einflusses aber noch weiter, so werde auch das hö­
here Nervensystem (Gehirn und seine Nerven) ergriffen, und zwar 
in seinen inneren organischen Thätigkeiten erhöht: dritte Periode 
des Fiebers. Schreitet die Krankheit zurück, so höre zuerst in 
der vierten Periode das Leiden des höhern Nervensystems auf, in 
der fünften dann das Leiden des Systems der Blutbereitung, in 
der sechsten das des vegetativen Systems". 
Diesen Ansichten von der Entwickelungsgeschichto der Fie­
ber bemüht sich der Verf. nun seine praktischen Erfahrungen an­
zuschmiegen. Er kann nicht leugnen, dafs bei Leiden des nie­
dern Systems auch die Thätigkeiten des höhern mehr oder weni­
ger mit ergriffen seien. Dieses Leiden sei aber nicht wesentlich, 
sondern sympathisch, „wie das Leiden unseres Nächsten oder Ver­
wandten auch uns niederschlage". 
Unter den Symptomen, welche der Verf. als der ersten Pe­
riode der Fieber cigenthüniHch anführt (Müdigkeit, Sohwere der 
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Glieder und des Kopfes, Betrübtheit, Unlust zu körperlichen und 
geistigen Beschäftigungen, Gleichgültigkeit gegen Gegenstände, 
die sonst Vergnügen gewährten, Frost, fliegende Hitze, Beengung 
der Brust, kleiner, harter, seltener Puls, Gähnen u. s. vv.), ist 
auch nicht eines, welches das Leiden der Nerven der niederii ve­
getativen Sphäre bewiese; ebenso kommen unter den Sympto­
men der zweiten Periode sehr wenige vor, welche das Leiden der 
irritablen Sphäre documentiren, wohl aber schou Ohrensausen, 
Delirien u. s. w. Ebenso hat der Verf. für das aufhörende L e i ­
den des sensitiven Systems, nämlich für die vierte Periode, nichts 
weiter anzuführen, als dafs der Kranke wieder zur Besinnung 
kommt, und übersieht ganz, dafs ebenso oft die Circulationsthä-
tigkeit weit früher zur Norm zurückkehrt, als die Abweichungen 
im sensitiven Systeme; — ja er sagt sogar selber: die krank­
hafte Thätigkeit der niedern S3steme hört schou auf, wälirend 
noch das sensorium. commune leidet. Wozu- also diese Art 
von systematischer Einschaehtelung der Krankheitserscheinungen, 
wenn in der Erfahrung doch kein Beleg dazu aufgefunden werden 
kann? Dafs das vorherrschende Leiden eines oder des andern 
Systems für die Beurtheilung und Behandlung eines Fiebers von 
der gröfsten Wichtigkeit sei, wird jeder dem Verf. zugestehen 
nur nicht in dem Sinne, wie Herr Tsch. annimmt. Die Be­
hauptung, das F'ieber beginne jedesmal in dem Systeme der vege­
tativen Sphäre, ergreife dann die irritable, und zuletzt die sensi­
tive, kann durchaus durch die Erfahrung nicht unterstützt werden. 
Diese Reihefolge ist blos einzelnen Fiebergattungcn eigen; in aiir 
dem ist das irritable System das primär afficirte, und darauf folgt 
bald die AfFection des vegetativen, bald die des sensiblen; in noch 
andern ist das sensitive System geradezu zuerst afficirt. Dieses 
vorherrschende Leiden eines Systems giebt vielleicht den besten 
Eintheilungsgrund der Fieber ab, und ist dasjenige, was den herr­
schenden Krankheitsconstitutionen ihren Charakter aufdrückt. Soll 
einmal von Perioden in Fiebern gesprochen werden, so scheint 
uns die Annahme einer E n t W i c k e l u n g und einer R ü c k b i l ­
d u n g die allein zulässige; ja selbst das UJeberspringcn der Grund-
affection von einem System auf das andere, von einem Organ auf 
das andere, mag da, wo solches wirklich zur fortschreitenden Ent-
wickelung des Fiebers gehört, die Entwickelungsperioden (Stadi­
en) bezeichnen; — die vom Verf. als allgemein angenommene 
Reihefolge der leidenden Systeme ist aber, wie gesagt, ganz un­
statthaft, denn sie ist falsch. 
Es wäre ganz im Sinne Kieser's gewesen, dessen System 
dem Verfasser doch im Grunde am meisten hei Abfassung seines 
Werkes vorgeschwebt haben mag, die Fieber nach dem vorherr-
schenden Leiden eines Systems einzutheilen, und Fieber mit vor-
waltendem Leiden der vegetativen, der irritablen und der sensitiven 
Sphäre anzunehmen. Diese drei Systeme waren aber schon, wie 
wir gesehen, zur Bildung der Perioden des Fiebers verbraucht. 
W a s nun zu thiin ? Der Verf. ganz vergessend, dafs er §. 38 nur 
von einem vegetativen, einem Gefäfs- und einem höhereu Nerven-
system gesprochen, sagt §. 1 3 2 : „Hauptsysteme misers Organis-
mus sind: die Nerven ; -— das Zellgewebe und die Membranen; 
— und die Blutgefäfse; — f o l g l i c h giebt es auch drei Haupt-
abtheilungen der Fieber: F. mit vorwaltendem Leiden der Nerven 
des organischen Lebens (wo bleibt Hirn und Rückenmark?)-, F . 
mit vorwaltendem Leiden der Membrane; F. mit vorwaltendem 
Leiden der Blutbereitung (als ob die Blutgefäfse das Blut berei-
teten!)". 
Man sollte meinen, hierdurch eine ganz neue praktische Kin-
theilung der Fieber zu erlangen, und mufs sich sehr verwundern, 
dafs hinter dieser Eintheilung nichts weiter, als die alte, in 
intermittirendc, remittirende und continuireude Fieber stecke, wel-
cher der Verf. nur eine ganz absonderliche Erklärung mit auf die 
W e l t giebt, nämlich: „die Thätigkcit des Nervensystems ist reiu 
dynamisch, und gleich der Wirkung des Lichtes auf uiisern Pla-
neten, periodisch — folglich sind die Fieber der ersten Abtheilung 
i n t e r m i t t i r e n d e ; — die Thätigkcit der Membrane steigt und 
fällt, gleich den Bewegungen der Säfte in den Pflanzen — folg-
lich sind die Fieber der zweiten Abtheilung r e m i t t i r e n d e ; — 
endlich dauert die Thätigkeit des Blntgefäfssystcms, gleich der 
Thätigkeit der Luft, ununterbrochen fort, folglich sind die F'ieber 
der dritten Abtheilung c o n t i n u i r e u d e " . 
Das Hinkende von diesen Licht-, Saft- und Luftvergleichen ist 
zu auffallend, als dafs wir uns noch lange dabei aufhalten sollten; 
wir müssen aber noch anführen, dafs der Verf. zur ersten Abthei-
lung die Wechselheber rechnet; zur zweiten Katarrhal-F., Magen-
¥., Schleim-F. , Gallen-F., gelbes F., den Hemitritäiis (den man 
richtiger zu den Wechsclfiebern zählt), und die Cholera; zur 
dritten das entzündliche F . , das Nerven-F. , das T runk-F . , das 
Eauliiebcr. 
Als Nachtrag wird noch eine Abtheilung von Fiebern gege-
ben, die durch Cimtagicn entstehen: die a n s t e c k e n d e n Fieber, 
wozu der Verfasser Blattern, Varicellen, Varioloiden, Kiihpocken, 
Masern, Röthein, Scharlach, Typhus, Pest rechnet. Als Anhäng­
sel folgen Nesselfieber, Frieselfieber, Aphthen, Pemphigus, Zona, 
Petechien. 
Bei der „Behandlung der Fieber im Allgemeinen" legt der 
Verf. Grundsätze an den Tag, die mit Recht in einem Russischen 
Journale schon heftig gerügt worden sind. Die guten Erfolge ei­
ner populären Behandlung leichter Katarrhaifieber (durch ein Glas 
Punsch, einen diaphoretischen Trank, heifse Badstubeu n. s. w.) 
wagt er als Curprincipe der Behandlung a l l e r Fieber in ihrer 
ersten Periode aufzustellen, und zwar mit folgenden W o r t e n : 
„ W e i l in der ersten Periode jedes Fiebers die Thatigkeit des 
Organismus mehr oder weniger darnicderliegt ( S . §. 3<S), so hat 
die Behandlung dieser Periode zum Z w e c k : die Licbcnsthätigkeit 
anzufachen. Die Mittel dazu sind solche, welche die Nerven des 
organischen Lebens anspornen: a) Zimmerwärme, warme Beklei­
dung, warmes, etwas aromatisches Getränk. b) Spirituosa: 
Wein, Rum, Branntwein, c ) Essigsaures und kohlensaures Am­
monium, Kampfer, Subphosphas calcariae stibialu.?. d) W a r ­
me Räder, Fufsbäder, Dampfbäder, e) Opium". (§. 70) Wenrn 
auch manchmal durch diese Mittel ein beginnendes Unwohlsein, 
abgeschnitten wird, so kommen doch ebenso oft Fälle vor, wo 
diese Weibercuren der Krankheit eine solche Richtung gegeben 
haben, dafs keine Kunst mehr zu helfen vermag. Im 450 sagt 
der Verfasser selber: jedes entzündliche, besonders gallige Fieber 
kann bei erhitzender Behandlung leicht in ein Faulliebec überge­
hen. Die wenigen Wor te , „man solle bei Anwendung der stärk­
sten dieser Mittel vorsichtig sein" (§. 76), geben dem jungen Arzt 
eben keine sichere Anleitung, und überlassen seinen (Jurplan und 
das Schicksal des Krauken dem Zufalle. Eine umsichtige, ja 
sogar wortreiche, aber genaue Auseinandersetzung der Anzeigen 
für die Wah l der Mittel in der ersten Periode a l l e r Fieber wäre 
hier mehr an ihrem Platze gewesen, als der lange Ausfall des 
Verf. (in der Anmerkung zu §. 77) auf die Heilkraft der Natur 
und auf den Rath erfahrener Aerzte: in der ersten Periode der 
Fieber nichts heftig wirkendes zu unternehmen. Dieser Rath ist 
immer besser, als der, den Kranken durch ein Glas Punsch viel­
leicht schnell gesund, vielleicht aber auch todt zu machen. Und 
was die Heilkraft der Natur anlangt, so fällt es jetzt wohl Kei­
nem mehr ein, dieselbe als «inen deus ex machina anzusehen. 
sondern als die Fähigkeit des lebenden Organismus, sich selber 
bis auf einen gewissen Punkt zu erhalten. 
W i r haben geglaubt, hei der Betrachtung der theoretisirendeu 
Einleitung etwas ausführlicher sein zu müssen, um dem Leser 
eine Idee zu geben, auf welche Art der Verf. sich im Gebiete 
des Denkens bewegt. 
§. 136 — 228. V o n d e n W e c h s e l f i e b e r n . Nun wird 
der Vortrag mehr praktisch, daher Herr Tsch. hier aueh nicht 
mehr so streng an seinen theoretischen Ideen zu hängen scheint, 
wie er denn gleich z. B. die Perioden der Wechselfieber nach 
alter Art als Periode des Frostes, der Hitze und des Schweifses 
angiebt. Die Ursachen der Wechselfieber, ihre Complicationen, 
ihre Ausgänge, besonders ihr Verhalten als endemische und epi­
demische Wechselfieber, hätten eine genauere Würdigung verdient, 
als es hier geschehen ist; die Aufzählung der unendlich verschie­
denen Typen hat dagegen gar keinen praktischen Nutzen. Aus­
führlich und klar, wie zu erwarten stand, ist die Behandlung der 
Wechselfieber vorgetragen, nur, glauben wir, ist die gänzlich un-
motivirte Empfehlung der kalten Uebergiefsungen „ in gefahrvol­
len Fällen während der Periode der Hitze" (J. 189) am sehr un­
rechten Orte. In einer Anmerkung sucht der Verf. die Frage zu 
entscheiden: ob man das Wechselfieber gleich mit dem speeifi-
schen Mittel abschneiden, oder einige Anfälle abwarten solle? Da 
er gar keine Unterschiede zwischen symptomatischen, epidemi­
schen, endemischen Wechselfiebern macht, da er überhaupt von 
dem Wechselfieber wie von einem ens sui generis spricht, das 
gleich einem Dämon den Organismus besetzt, so ist es nicht zu 
verwundern, dafs er sich dahin entscheidet: mau müsse das W e c h ­
selfieber so schnell .als möglich speeifisch behandeln; wenn die­
ses Verfahren schädlich werde, so sei es blos, weil die angewen­
deten Mittel für die begleitenden Complicationen nicht pafsten. 
Die Idee von der Heilsamkeit der Wechselfieber sei irrig und 
schädlich. Man kann der Ansicht des Verf. nur in Hinsicht der 
epidemischen und endemischen Wechselfieber, wenn sie ganz ge­
sunde Menschen befallen, beipflichten. Befallen sie Menschen, 
die mit chronischen Leiden behaftet sind, oder sind Wechselfie­
ber selber der Ausdruck des chronischen Leidens, so können 
manchmal die wechsellicberigen organischen Bewegungen für das 
ältere Ucbel solche heilsame Processe einleiten, solche Ausleerun­
gen bewirken, wie wir sie durch Arzneimittel nicht zw erziele« 
verstehen. Sollte es da wohl vernünftig sein, die fieberhafteu Auf-
reguugen sogleick zu unterdrücken, da wir doch durch kein an­
deres Mittel äliMÜche hervorbringen können? Hierin liegt keine 
Teleologie, sondern kluge Benutzung dessen, was die Umstand« 
gerade bieten. 
§. 228 — 365. V o n d e n r e m i t t i r e n d e n F i e b e r n . Als 
das Wesen dieser Fieber giebt Herr Tsch. an: ,,eiu Leiden der 
Nerven des organischen Lebens, sammt einem Leiden der häuti­
gen Organe, welches Leiden in einer Reizung derselben bestell!, 
und von einer durch die Reizung hervorgebrachten Anhäufung 
der Feuchtigkeiten abhängt" (§. 235). W e l c h eiu Cirkcl — die 
Reizung der Membrane ist also ihre eigene Ursache und Folge ! 
Wenn der Verf. aber sagt: „oft geht das Fieber dem örtli­
chen Lcidoii vorher, uud oft besteht das örtliche Leiden ohne Fie­
ber", wenn er dadurch andeutet: remittirende Fieber können exi-
stiren, ohne dafs die Slembrane leiden, so wie andere Male diese 
leiden können, ohne dafs Fieber entsteht, so stöfst er ja seine 
eigenen Ansichten über die nächste Ursache, über das Wesen der 
remittirenden FHeber über den Haufen. Die Uuterabtheilungen sei­
ner remittirenden Fieber bestimmt Herr Tsch. nach der Natur der 
leidenden Membrane; und da es s c h l e i m i g e , s e r ö s e und zu ­
s a m m e n g e s e t z t e membranöse Orgaue gehe, so entständen: 
k a t a r r h a l i s c h e , r h e u m a t i s c h e und g a s t r i s c h e Fieber. 
In den §. 237 -244 handelt der V erf. von dem K a t a r r h a i ­
f i e b e r , „dem remittirenden Fieber mit Leiden der Schlcini-
Meinhrauc", verschiebt aber die Beschreihnng der Fieber mit Lei­
den der Schleim-Membrane des Dauungs-Canals zum Cajiitel von 
den gastrischen Fiebern. Ganz unverhohlen gesteht Herr Tsch. Sj. 
239, „die Katarrhal lieber halten in ihrer einfachen Form k e i n e 
b e s t i m m t e P e r i o d e n , halten einige Tage oder einige Wochen 
an, vergehen entweder sclmell oder sehr langsam, und werden dann 
zu chronischen Krankheiten." Warum hat der Verf. denn mit 
so vielem Aufwände hei der allgemeinen Fieberlehre seine An­
sichten von den Perioden der Fieber nach dem allmälig auf- und ab­
steigenden Leiden der Systeme zu begründen gesucht? Obgleich 
diese Fieber am wenigsten eine phannaceutische Behandlung be­
dürfen, so scheint ihnen der Verf. doch zu wenig Aufmerksamkeit 
gewidmet zu haben, was übrigens ein ziemlich allgemeiner Fehler 
der Lehrbücher ist, und wodurch es geschieht, dafs junge Aerzte 
eine s. g. recht suhwere Krankheit besser zu erkennen uud zu 
behandeln vorstehen, als ein gowöhuliches Katarrhallieber. F.iuige 
Erwähnung hätte doch wohl das epidemische Katarrhalfieber, die 
Influenza, verdient. 
§. 244—253. Vom r h e u m a t i s c h e n F i e b e r , „dem remit-
tirenden Fieber mit Leiden der serösen Membrane". Kuthält das 
Hekannte. 
§. 253 — 300. Vom g a s t r i s c h e n F i e b e r , „dem remitti-
renden Fieber mit Leiden der zusammengesetzten Hautorgane". 
Zuerst werden die einfachen Saburralneber, dann die Schleim-
und Gallenfieber abgehandelt, üiese Capitel gehören zu den be­
sten in diesem Bande. 
Das g e l b e F i e b e r (§ . 300 — 322) wird nach Englischen 
Schriftstellern, der H e m i t r i t ä u s (§ . 3 2 2 — 3 3 4 ) , nach einem 
Aufsatze Minderer'» im medicinischeu Journal des Kriegs-Mcdici-
naldepartements Bd. V I . p. 295 , beschrieben. W i r können es 
nicht billigen, dafs .durch die Aufzählung des Hemitritäus unter 
den remittirenden Fiebern die Idee von der wechselfieberigen Na­
tur dieser Krankheit gewissermafsen beseitigt worden ist. Die 
Erfahrungen der Russischen Aerzte während des letzten Türki­
schen Feldzuges, die Beobachtungen mehrerer Italienischer Aerzte 
(Palloni), haben es wohl aufser Zweifel gesetzt, dafs der Hemi­
tritäus nur dadurch so lebensgefährlich wird, dals man ihn aus 
dem (iesichtspunete behandelt, als sei er ein gastrisch-biliöses re-
mittirendes Fieber, verhiiudcn mit einem täglichen Wechselfieber. 
Nur die schnelle Anwendung der speeifischen Heilmethode, näm­
lich des Chinin, rettet die Kranken, und Zaubert die furchtbare 
Krankheit hinweg. 
§. 334 357. V o n der C h o l e r a . Der Verf. beschreibt nur 
die pandemische Cholera, und vergifst ganz, von der Cholera no-
stras zu sprechen; liifst aber statt dessen ein Capitel folgen, das 
gar nicht hieher gehört, nämlich: Von der Erhaltung der Gesund­
heit in heifsen Ländern (§ . 357 — 365). Gelbes Fieber und 
Cholera sind zwar heifsen Climaten eigentümlich, — aber eben 
so gut hätte bei Gelegenheit der Saburralheher ein Capitel einge­
schaltet werden müssen: Regeln, wie man sich hei Gastmählern 
zu verhalten habe. 
Die dritte Hauptabtheilung der Fieber bilden die c o n t i n u i -
r e n d e n F i e b e r (§ . 365 — -411), in welchem vorzüglich das 
Blutgefäfssystem leide, und zwar so, dafs seine Thätigkeit erhöht 
sei, und eine stärkere Bliitbereitung Statt linde. Der begleitende 
Entzüiiduiigsprozel's hafte entweder blos im Blutgefäfssystem, oder 
erstrecke sich auf das sensorium commune, oder umfasse zu-
gleich den vegetativen Procefs des Organismus — und daher ge­
be es drei wesentliche Formen des continuirenden Fiebers: ent­
zündliches Fieber, Synochct; nervtfs-entzündliches Fieber, Svno-
chus; und Faulfieber, febr. putrida. Man sieht, dafs der Verf. 
auch liier der angenommenen Eintheilung folajt, und eine Erklä­
rung auf seine W e i s e unterlegt. Es möchte aber wohl schwer 
zu errathen sein, was der Verf. darunter meint: die Entzündung 
erstrecke sich in der ersten Form blos auf das Gefäfssystem, in 
der zweiten auch auf die höhere Nervensphäre, in der dritten auf 
das plastische System. Haftet denn die Entzündung (wenn über­
haupt hier von Entzündung die Rede sein kann) an irgend einem 
andern Systeme als dem vegetativen, und ist denn das vegetative 
System ein anderes, als das Capillarsystem selber, mithin Theil 
des Gcfäfssystems? W i e sehr übrigens der Verf. allmälig seine 
Theorie der Stadien, d. h. der Entwicklung der Fieber, aus 
den Augen verliert, sehen wir auch daraus, dafs er §. 371 sagt: 
„ im niedrigsten Grade wird das entzündliche Fieber blos von 
Zeichen einer Aufregung des Gefäfssystems begleitet." Dies soll­
te ja das W e s e n des zweiten Stadiums der Fieber sein; Noch 
mehr vergifst der Verf. die Anmerkung zu §. 32, wo er verspricht, 
blos febres idiopathicas abhandeln zu wollen; denn zu den 
Ursachen der Synocha zählt er (§. 334) aufser Erkältung, auch 
Verwundungen, Operationen, Entzündung gefäfsreicher Organe 
was doch wohl symptomatische Fieber erzeugt. 
§. 370 — 389. V o m E n t z i i n d u n g s f i e h e r . 
§. 389 — 417. V o m n e r v ö s - e n t z ü n d l i c h e n F i e b e r . 
Die häufigen Beziehungen in diesem Capitel auf diejenigen Pa­
ragraphen, welche von den Fiebern im Allgemeinen handeln, be­
weisen, dafs der Verf. sich bei der Beschreibung des Fiebers im 
Allgemeinen eigentlich blos das nervös - entzündliche Fieber ge­
dacht habe. Z u diesen Fiebern zählt er noch das delirium tre­
mens (§ . 417 — 439) , zur Beseitigung dessen er mit Recht das 
Opium in grofsen Dosen empfiehlt. 
§ . 4 3 9 — 480. V o m F a u l f i e b e r . 
§ . 4 8 0 — 626. Von den a n s t e c k e n d e n F i e b e r n , die 
der Verfasser nach ihren äufsern Erscheinungen in solche cintheilt, 
die sich 1) durch einen in Eiterung übergehenden Ausschlag auf 
der Haut auszeichnen: wahre und falsche Blattern, Y^arioloiden, 
Kuhpocken; 2) in solche, wo der speeifische Kranklicitsproeefs 
in der Haut sich durch rothe Flecke von verschiedener Gröfse 
kund thut, Masern, Rötheln, Scharlach; 3) in solche, die sich 
— I i i — 
durch starkes Leiden in der höhern Nervensphäre, gleichsam dnrch 
eine Betäubung in derselben, wie durch Narcotiea, auszeichnen: 
Typhus und Pestis. 
Den Rest des ersten Bandes nehmen die Beschreibungen des 
Nesselfiebers, des Frieselfiebers, der Aphthen, des Pemphigus, der 
Znna und der Petechien ein * ) . 
W i r haben das rein Praktische im vorliegenden Bande nur 
kurz andeuten wollen, weil eine ausführlichere Beachtung dessel­
ben eher für eine medicinischc Zeitschrift passen würde. Obgleich 
das Bestreben des Verf., seinen Erfahrungen und seinem Verfah­
ren am Krankenbette eine rationelle F'rklärung unterzulegen, ge­
wifs die höchste Anerkennung verdient, so können wir doch nicht 
umhiu zu bemerken, dafs in dem theoretischen Theile seines 
„Systems der praktischen Arzneikunde" Begriffsverwechselungen, 
Inconscqucnzen, und Behauptungen, welche durch keine Erfahrung 
unterstützt werden, vorkommen-, dafs er manchmal die Natur in 
sein System hineinzuzwängen sucht. Wissend, dafs Herr Tsch. 
am Krankenbette nur seinen Erfahrungen und seinem praktischen 
Tacte folge, hatten wir gehofft, er werde in vorliegendem Syste­
me ebenso zu Werke gehen; allein er scheint zu glauben, dafs 
zum Unterrichte der praktischen Arzneikunde die Ideen der Schü­
ler durchaus erst durch ein „System" befangen werden müssen. 
F's ist allerdings angenehm, wenn in einer Erfahrungswissenschaft 
die zahllosen Facta geordnet werden können, wenn sich aus ihnen 
Gesetze herleiten lassen, die, einmal bestimmt, nicht nur dem 
Verständnisse der Thatsachen, sondern auch dem Gedächtnisse zu 
Hülfe kommen; aber es ist gefährlich, die bedeutenden Lücken in 
diesen der Natur abgelauschten Gesetzen durch Conjectureu .aus­
zufüllen, und darauf ein System zu bauen, das nun wieder seiner­
seits das Handeln am Krankenbette bestimmen soll. Der ge­
wiegte Praktiker vergifst da manchmal den systematischen Codex, 
oder legt die Vorschriften desselben so aus, dafs doch am Ende 
der Erfahrung die Ehre gelassen wird; der Schüler wird aber nur 
zu leicht verführt, das System als eine Wahrheit anzusehen, baut 
fort und fort auf falschen Grundsätzen, und zuletzt einen Kirchhof! 
* ) Die F o r t s e t z u n g später, w e n n die übrigen B ä n d e erscheinen. 
Dr. SEIPLITZ. 
ALLGEMEINE WELTGESCHICHTE. 
Umrisse einer allgemeinen Geschichte der Völler, für 
Staats- und Geschäftsmänner in Grundzügen entworfen 
von J. D. von Braunschweig. Leipzig hei A. Lehn­
hold, ^833. 8. 
E i n kühneres Unternehmen giebt es für einen Gelehrten wohl 
kaum, als die Abfassung einer allgemeinen Weltgeschichte. 
Es gehören dazu ebensowohl die umfassendsten Kenntnisse, als 
eine kritische und philosophische Durchbildung. Je kürzer sie 
bearbeitet werden soll, um so mehr macht sich die Wahrheit gel­
tend, die ein geistreicher Mann aussprach, als er die Länge sei­
nes Briefes damit entschuldigte, dafs er nicht Ze i t gehabt habe, 
sich kürzer zu fassen. W i l l man die Weltgeschichte gar nur in 
Umrissen geben, so erfordert dies das schärfste Auge und die geüb­
teste Hand, wie der Carton oder gar die Skizze zu einem Gemäl­
de , vorzugsweise den Meister vom Fach bewährt. Denn die 
Ausführung im Einzelnen kann, indem sie durch ihre Mühe oder 
durch ihren Glanz besticht, viele Mängel im Ganzen verdecken, 
indefs die Umreifsung des Ganzen mit kecken Strichen das ge -
sammte geistige Vermögen des Mannes in seiner Grofse oder 
Kleinheit darlegt. 
Auch Herr B . hat sich in „Umrissen einer allgemeinen 
Geschichte der Völker" versucht. Hier kommen nun gleich die 
Forderungen in Betracht, die wir oben gestellt haben. Zunächst 
fragt sich, welches der Standpunkt sei, von dem iius der Herr 
Verfasser die allgemeine Geschichte der Völker aufzufassen und 
darzustellen unternommen, oder inwiefern sich in ihm eine philo­
sophische Durchbildung offenbare. Da tritt denn überall in sei­
nem Werke die Ansicht hervor, die längst von vielen Seiten be­
trachtet worden is t : dafs nämlich die verschiedenen Völker abge­
fallen wären von einer ursprünglichen Religion, die allenthalben 
an ihnen durchleuchtete. Die Franzosen fafsten, besonders seit 
den F^ncyclopädisten, die Sache nach ihrer Ar t : Bedeutung der 
Religion kümmerte sie im Ganzen nicht besonders; so mufste ihre 
Stelle, bei den frühesten Völkern schon, die Wissenschaft einneh­
men. Sie suchten unter zahllosen Geistesblitzen, wie der be­
rühmte Bailly in seiner Geschichte der Astronomie, ein uraltes 
bevorzugtes Volk , das die ganze Fülle der Wissenschaften in sich 
vereinigt hatte, und nur einzelne Strahlen davon anderen mit­
theilte. Bailly fand das Volk im inncrn Asien. — Von den Deut­
schen wurde die Sache tiefer gefafst. Sie verstanden es frühe, 
dafs Religion der Grund und Boden sei , auf dem das gesammte 
geistige Lehen eines Volkes emporwuchere. Aber nicht einmal 
Crenzer's uncrmcfslicher Belesenheit und Geistestiefe gelang es, 
die Urreligion zu entdecken, auf die, seiner Ansicht nach, alle 
Mythen und religiösen Vorstellungen der einzelnen Völker hin­
deuten. Vielmehr ist das Gebäude, das seine Gelehrsamkeit aufge­
führt, schon jetzt vielfach durch tiefergehende Forschungen un­
tergraben und wankend gemacht. W i e sollte es möglich sein, 
jenen Gedanken als leitenden Faden durch die ganze We l tge ­
schichte su verfolgen? Z u welcher Flachheit der Versuch dazu 
selbst den genialen Friedrich Schlegel verführt, ist bekannt. 
Unser Verfasser hat sich durch solche Beispiele nicht ab­
schrecken lassen, vielmehr verfolgt er seinen W e g von Anfang 
bis zu Ende blindlings und mit einer Hartnäckigkeit, die uns In 
Schrecken setzt. Gleich seine Auseinandersetzung (Per. IL Ep. 
1. vgl. Per. 1.) der heiligen Sage, so wie der Offenbarung, ist 
nicht dazu geeignet, uns als Gefährten auf seinem AVege zu ge­
winnen; denn wie hier Kenntuils neuerer Ansichten, besonders 
geologischer Systeme, und alte Sage in einander gemischt wer­
den, erscheint das Ganze durchaus verwirrt. Irls geht jeder Halt 
verloren, und so kommt das Lebendigste und Bedeutsamste, was 
wir von den Völkern des Alterthunis, den Aegyptiern (II , 2 ) , In­
dern und Zendvölkern (III, 4 ) , so wie von andern wissen, nirgend 
an die Stelle, wohin es gehört. Es hat für den Verfasser nur 
Sinn, insofern es auf das Judenthum hinweist, das ihm selbst als 
das eigentlich göttliche Weltreich erscheint. Dieselbe ausschlie-
fsende Beschränktheit, die mit wenigen Ausnahmen das Charakte­
ristische des Jndcitthums ausmacht, gönnt ihm sogar, da er die 
Bedeutung des Christenthums darzustellen sucht ( IV , 1 ) , keinen 
freiem Blick in eine Entwickeliing, die mit diesem beginnt. Vie l ­
mehr stellt sich von nun an die gesammte W e l t als ein blofser 
Wiederschein des Judcuthums, und somit als zweiter Act des göttli­
chen Weltreiches dar. Nies geht so weit , dafs der liebe Gott, 
man sollte meinen dem Verfasser zu Gefallen, wenn eine Epoche 
früher im Judenthum sich bemerklich gemacht hatte, eine ent­
sprechende Epoche in demselben Jahre nach Christus eintreten 
liifst. Das wufste denn Alles Johannes bereits genau, und sagte 
es in der Offenbarung bis »ufs Jahr voraus ( S . 400). Ja! 
Dorp. Jahrb. I I I . B d . 8 
•Ii« Er/.v'.Uer waren davon s«hon gut unterrichtet (S. 4 4 1 ) . Demiun-
treaehfef verschmäht der Verfasser nicht die Aufnalime durchaus 
heidnischer Vorstellungen, indem er seine meisten Epochen mit 
gewaltigen Naturerscheinungen in Zusammenhang bringt, so dafs 
man bisweilen clauhen möchte, er habe die befreffenden Stellen 
aus den vielleicht aufgefundenen Annales Maximi, oder minde­
stens ans Tacitus übersetzt. 
Indefs möchte diefs noch hingehen, wenn nicht der beschränkte 
Sinn, in dem hier meist die Geschichte gefafst wird, ihn gegen 
ihre merkwürdigsten Erscheinungen ungerecht machte, und sie oft 
ganz verkehrt ansehen liefso. Wer möchta mit dem Verfasser in 
die Klagen einstimmen, zu denen er sich über die Streitigkeiten 
dos Christentliiims) mit dem hinscheidenden Heidenthum und der 
(•bristen unter einander { I V , 2. 3. vgl. S. 427) hinreifsen läfst? 
Dem unbefangenen Denker bieten diese Kämpfe grade die erhe­
bendsten Schauspiele dar, in denen von beiden Seiten nicht sel­
ten die gewaltigsten Geister auftreten, deren Wirkungen bis auf 
nnsre Jahrhunderte fortdauern. Derselbe niedrige Staudpunct ist 
es, von dem aus der Verfasser auf die Gnosis „als damalige Mo-
dephilosopliie" schilt (S. 411). Nicht höher erhebt er sich, wo 
er von Mohamed und dessen Nachfolgern spricht (IV, 5). Weder 
begreift er die grofse Bedeutung, die jener Mann nicht blos ftr 
den Orient, sondern für die Geschichte überhaupt hat, noch fafst 
er das Eiaenthümliclie des K/ialifats, noch dringt er in die herr­
liche Stellung ein, in welche das Volk der Araber, aus seiner 
Beschränktheit herausgerissen, zu d«r gesainmten übrigen Welt 
tritt, als Vermittler /.wischen der Bildung des Morgen- und Abend­
lands, zwischen einer glorreichen Vergangenheit und einer grö-
fsern Zukunft. Ebenso wenig ist das Verhältnifs des mittelalter­
lichen Roms zu den andern Kirchen der Christenheit richtig dar­
gestellt, oder der mächtige und belebende Einflufs der Hierarchie 
auf die Völker des Mittelalters, wie sich ziemt, gewürdigt. Wun­
derlich lauten dabei Sätze, wie folgender (S. 515): „Obgleich 
viele Verbote gegen die Ehen der Geistlichkeit gegeben worden 
waren, so waren sie doch nicht durchgedrungen, und hatten weit 
Schlimmeres erzeugt, das Concubinat". Ist dagegen recht würdig 
nachgewiesen, auf welche Weise die Reformatoren in die Ge­
schichte der Zeit eingreifen, so erscheint um so beschränkter, 
was der \ erfasscr von der angeblich unseligen Spaltung erzählt, 
die durch das Studium der antiken Welt in das Christenthum ein­
geführt worden sei (IV, 6). Ceberhaupt zeigt sich der Verfasser 
viel zu schwankend und unbestimmt in seinen allgemeinen Ansich­
ten, als dafs nicht in dieser Hinsicht die grüfstc Ungleichheit, 
zuweilen bis zum Widerspruch mit sich selbst gesteigert, herr­
schen sollte. 
Sehen wir nun ferner auf die kritische Gewandtheit, so wird 
dieselbe besonders iusofern von einem Geschichtschrciher verlangt, 
als sie ihn zu scharfer Auffassung und Darstellung der allgemei­
nen und besondern Verhältnisse, zu gehöriger Auswahl der Quel­
len und zu deren genauem Verständnifs und richtiger Benu­
tzung anleiten soll. W a s die Auswahl der Quellen betrifft, 
so hat sich der Verfasser nirgend darüber ausgesprochen, er 
fuhrt ihrer keine an •, wie weit er überhaupt sie benutzt 
und verstanden habe, wird sich einigermafsen nachher ergeben. 
W i r bemerken hier nur, dafs die Schärfe der Kritik nicht wohl 
auf eine Seite des menschlichen Wissens gröfsern Einfiu.'s geäu-
fsert habe, als auf die altclassische Philologie; das kritische 
Talent, das sich an dieser ausbildete, hat sich in Ein­
zelnen bis zum divinatorischen erhoben. Wahrscheinlich auch 
davon Beweise zu gehen, stellte der Verfasser wiederholt Sä­
tze auf, wie folgenden ( S . 253) : „Das ganze Tcmpelgeräth der 
Hebräer bestand aus 5400 goldenen und silbernen Gefäfsen. Ist 
es Zufall , dafs diese Zahl gerade den Meilcnumlaug der ganzen 
Erde bezeichnet?" Oder noch stärker ( S . 27G): „ S o wurde ihm 
auch jetzt bei dem Auszuge aus der Assyro-BabyIonischen Botmä-
fsigkeit Gold und Silber dargebracht, als eine Gabe der Huldi­
gung von dem mächtigsten der irdischen Könige , nach der Zahl 
der Meilen, die die Erde umspannen, 5400." Doch mufs ich ge­
steben, mir war es unbekannt, dafs die Hebräer bereits Deutsche 
Meilen und den Umfang der Erde kannten. Der Verfasser liebt 
überhaupt Zahlcnmystik, die allenthalben wiederkehrend, eben 
keine gute Vorstellung von seiner Kritik in den Zcitbercchnun-
geu giebt. Es würde nicht leicht jemandem auffallen, dafs er die 
von Thaies den lonern vorausgesagte Sonnenfinsternifs ins Jahr 
597 vor unserer Zeitrechnung setzt ( S . 214), da beinahe jede Son-
nenfins'.eruU's zwischen dem Jahre 626 uud dem Jahre 581 v. C. 
G. für die berühmte des Thaies tingesehen worden ist. Aber in­
dem er darauf besondere Folgerungen gründete, hätte er sich nach 
der besten Berechnung jener Stmneufinsteruifs erkundigen, und 
somit wissen müssen, dafs, nach dem Urtheile der bedeutendsten 
Chronologen, Oltmanns dieselbe geliefert hat. Ihm zufolge aber 
fällt die einzige beinahe totale Verfinsterung der Sonne in den 
Gegenden am Halys, w» die bekannte Schlacht geliefert wurden 
ist, und zu der Tageszeit, wo sie stattgefunden haben kann, in 
das Jahr 610 ; woraus sich also auf die Richtigkeit der übrigen 
chronologischen Angaben des Verfassers schlicfsen läfst. Es ist 
bekannt, dafs die ganze althcbrätsche Chronologie an der Rück­
kehr der Juden aus der siebzigjährigen Gefangenschaft ihren ein­
zigen Stützpunkt hat, und selbst dieser nicht einmal genau fest­
steht; dafs ferner das grofse Aegvptische Jahr, das mau auf S e -
sostris zurückzuführen pflegt, sowohl seiner Einrichtung als sei­
nem Gebrauche nach, durchaus problematisch ist, da die ausge­
zeichnetsten Gelehrten das Entgegengesetzte von ihm behaupten; 
dafs endlich das gesnmmte Indische Alferthum ein ausgezeichneter 
Kenner des Sanscrit in England vor Kurzem ins Mittelalter hcr-
abzuriieken versucht hat, wodurch wenigstens die einzige bis da­
hin haltbar geschienene Acre des Vakramidityas erschüttert worden 
ist, deren Beginn nur etwas über ein halbes Jahrhundert höher 
hinaufreicht als das Christenthum. W e n kommt bei so bewand-
ten Umständen nicht mindestens ein Lächeln über des Verfassers 
Ulikritik an, welcher die Jahre der Israeliten in Aegypten und 
noch frühere, die uralten Geschichten der Inder (III, 1 — 3)^ „ „ d 
die Zeiten des Sesostris (111, 5) mit einer Genauigkeit bestimmt, 
als hätte er sie mit erlebt? Ein besseres Urthcil läfst sich über 
des Verfassers Kritik nicht fallen, insofern sie Auffassung und 
Darstellung allgemeiner und besonderer Verhältnisse betrifft. Ab­
gesehen von den frühem Völkern, treten die Griechen durchaus 
nicht in der Bedeutung auf, r die sie für uns alle haben, obgleich 
sich der Verfasser bemüht, durch Wiederholung von oft Gesagtem 
über ihre unsterblichen Dichter, Philosophen und Künstler Theil-
nahme für sie zu wecken; ebenso wenig sind die Römer in ihrer 
Besonderheit und in weltgeschichtlicher Wichtigkeit dargestellt. 
Nirgend tritt eine Ahnung des Unterschieds im Entwickeltings-
gange der Völker im Alterthum, im Mittelalter und in neuerer 
Zeit hervor. Offenbar diefs alles eine Folge der unseligen Sucht, 
das göttliche Weltreich der Geschichte aufzuzwingen, statt es aus 
ihrer Darstellung, man möchte sagen, von selbst hervorgehen zu 
lassen. 
Endlich wurden vou einem wahren Gcsehichtscbreihcr, zumal 
der ganzen Menschheit, die umfassendsten Kenntnisse verlangt. 
Unser Verfasser erscheint in der alten Geschichte am unterrich-
retsteit. Ein selhsfthäligcs Studium mag er auf die Geschichte 
der Israeliten, zumal bis auf ihre Rückkehr aus der Rabyloui-
sehen. Gefangenschaft, verwendet haben. Dafür zeugt vorzugsweise 
seine zum Theil scharfsinnige Auseinandersetzung der verschiede­
nen Stämme, die sich über die Erde ausbreiteten, oder die Erklä­
rung dar Hebräischen Völkcrtafcl. Nur vewnifst man überall Be­
lege zu den vielen gewagten Behauptungen; auch sind dabei ähn­
liche Nachrichten anderer Völker, wie in den Zcndschrifteti, ganz 
und gar vernachlässigt. Die Geschichte der anderen Nidker da­
gegen stammt aus fremden Bearbeitungen. Zunächst blickt aus 
der Einleitung die bekannte Ansicht Cuvier's über die Verände­
rungen der Erdoberfläche ( 1 ) . Asien, als Wiege der Menschheit, 
ist nach Ritter geschildert, ebenso Afrika ( 1 1 , 1 ) . In der Deu­
tung Aegyptischer uud Indischer Sagen ist er Crcuzcrs bekann­
tem Werke gefolgt; auch hat er wohl die Französische Beschrei­
bung Aegyptens und die Englischen Zeitschriften über Indien be­
nutzt (II, 2 und III, 4 ) . Die Ansicht en von den ZendvöMvcrn 
scheinen dem Buch Rhode's entlehnt (III, 4 ) . ]n der Verfolgung 
der Dorisehen Züge hat 0 . Müller ihm als Führer gedient, so 
wie in der Behandlung Etruskistlier Geschichten (III, 5. (>'). Eben­
daselbst gründet sich seine Charakteristik der Babylonicr nnd an 
derer Semitisch-Aramäischer Völker auf Heccetfs Ideen. Die 
l.ehersicht der alten Völker Italiens ist der Geschichte Niebulir"* 
entnommen, aber ohne Sinn für die grofsartigo Gruppiruug. die 
der berühmte Historiker gewährt. Auch hat, der Verfasser in 
der Darstellung der Römer nicht die Aufschlüsse des tiefen For­
schers zu benutzen gewufst. Ebeuso bat er in dar Geschicli-le 
der Grieehen die befahrene Strafse nicht verlassen. Wenn der 
Verfasser des Cyrns Thatcii nach dem Romane des Aeuophon be­
richtet (S. 242) , so ersebeint dies gewifs mindestens wunderlich, 
Seine Geschichte des Mittelalters kann jedem ausführlichem 
Handbuch entnommen sein, mit Ausnahme vielleicht der Mongo­
len und Russen, über die das Naheliegende zu Rath gezogen wor­
den; so wie der Hohenstaufen, in deren Schilderung sich der F.iu-
tlufs von Raiimer's bekanntem Work äufsevt. Was von Poesie 
und Künsten überhaupt gesagt wird, ist ebenso wenig hiev als spä­
ter von Bedeutung. 
Beginnt die Geschichte der neueren Zeit recht gut mit einer 
Darstellung der Reformation, so begegnet uns nachher beinahe 
nichts Eigenes, und nur wenig Erfreuliches. Bereits in dt-r Ge­
schichte des Mittelalters macht er auf die Entstehung der soge­
nannten Politik der nciieiiropäischeii Staaten aufmerksam (S. 5'j(il, 
und giebt dabei eine Ansicht, die ihm ttolhweudig jede freie Aus-
sieht in--die neuere Zeit verhaut. Daher kann man sicli denn 
nicht wundern, wenn höchst schnöde Fehlgriffe vorkommen in 
der Benrtheiluug politischer Verhältnisse, wie sie in neuerer und 
neuester Ze i t sicli gestaltet haben. Der Verfasser weifs meist 
gar nicht, worauf es dabei ankommt, und Böswilligkeit ist nicht 
geeignet, Kenntnisse zu ersetzen, ohne die mau wohl Zerrbilder 
hinkritzeln, aber keine lebenskräftige Sestaltmi zeichnen kann, 
wie sie allein den redlichen Meister beurkunden. Jene Fehlgriffe 
werden nur überboten, mindestens gesagt, durch Selbsttäuschungen, 
zu denen ihn die mystische Zahlensucht verleitet. Aus vielen 
werde hier nur Eine herausgegriffen. Der Verfasser nimmt eine 
siebzigjährige Periode' der neuern Z e i t , von 15T7' - 1647 an ( S . 
641), von der er selber sagt ( S . 642) : „Diese siebzig Jahre sind 
jene merkwürdigen der frühern Periode, in welchen der Sta.it  
der Ebräer aufgelöst war und der Tempel in Trümmern lag." 
Nachdem er nun, um die Aehnlichkeit zwischen beiden Perioden 
herauszukarrikiren, förmlich die Geschichte gemifshandelt, geht er 
folgendermafsen zur Betrachtung der Litteratur über ( S . 6 5 2 ) : 
„Nicht minder merkwürdig ist es, dafs die Litteratur aller christ­
lichen Staaten während dieses 70jälirigen Zeitraums weder in wis­
senschaftlicher Rücksicht Fortschritte machte, noch in der Natio-
nallitteratur ausgezeichnete Geister aufzuweisen hat. N u r E in ­
z e l n e l e u c h t e n h e r v o r aus der a l l g e m e i n e n N a c h t . " 
/fear! hear! Ich hatte bisher immer geglaubt, dafs, wenn 
grade in jener Zei t Italien und Deutschland die letzten Blii-
then einer Nationallittcratur trieben, England darin das Höch­
ste leistete, wozu es vielleicht überhaupt sich erhoben hat; 
man braucht nur an Shakspeare, Baco und Milton sich zu 
erinnern, anderer ausgezeichneten Geister zu geschweigen; dafs 
damals Portugal auf seinen gröfsten Heideudichter stolz ward, 
und der trefflichsten Geschichtschrciber sich freute; dafs es 
damals war, wo Spanien in Lope de Vega, Cervantes und Calde-
ron seine gröfsten Dichter ausbildete: dafs zu derselben Zeit 
Frankreich durch Ronsard, Malhcrbes und P. Corneille den eigent­
lichen Grund zu seiuer unmittelbar darauf folgenden Glanzperiode 
legte; dafs gerade damals mit der Niederländischen Freiheit auch 
eine Niederländische Litteratur aufblühte. Noch glänzeuder er­
schien mir jener Zeitraum durch die wissenschaftliche Regsam­
keit, die vorzugsweise ihn bezeichnet. Die classische Philologie 
wurde im schönsten Sinn getrieben, und von den Heroen neuerer 
Gelehrsamkeit ausgebildet. Damals wirkten die gröfsten Rechts-
Lehrer, die je gelebt haben; es wurde das Yerhältnifs der Staate« 
wi einander zum Gegenstand des Nachdenkens für die tiefsten 
Geister gemacht; es erhob sich der Geist zu einer Kühnheit des 
Denkens in der Philosophie, wodurch die neuere Zeit ihren ci-
geiithüinlichcn Charakter erhielt; damals ersehliefst sieh zuerst 
der Sinn für die Mannigfaltigkeit und die Tiefen der Natur auf 
eine W e i s e , wodurch die Wunder der Nattirforschnilg späterer 
Zeiten sich vorbereiteten. Das können wir nun Alles aus dem Ge-
dächtnifs wischen, und die schönsten Blätter aus der Geschichte 
reifsen, weil es dem Verfasser einmal so gefällt. W a s das "\\ nn-
derbarste ist, er kennt das Bemerkte, wie es scheint, tingelähr 
auch, aber er sieht es für ein Unglück an.
 x 
Nun erinnern wir uns aber, dafs der Verfasser sein Buch für 
Staats- und Geschäftsmänner geschrieben hat. Diefs hätte denn 
wohl unser Urtheil leiten sollen. Aber inwiefern? Doch nicht, 
dafs wir einen kleinern Mafsstab anlegen möchten, als wir ge­
braucht haben? Stants- und Geschäftsmänner gehören zur Blü-
tbe des Volkes, dessen Verhältnisse sie vorzugsweise in lebendi­
gem Gang erhalten, fördern und leiten. Indem sie somit Beschäf­
tigungen von höchster Bedeutung hingegeben sind, ohne dafs sie 
gemeinhin den strengem Wissenschaften obliegen können, dürfen 
sie erwarten, dafs man ihnen die Ergebnisse eines tieferen Studi­
ums, soweit dieselben auch sie anzielten und bilden können, tu 
einer ansprechenden und zugänglichen Form vorlege. Auch haben 
die grölsten Männer Versuche , die dergleichen bezwecken, nicht 
verschmäht. Namentlich ist diefs der Fall mit der Geschichte. 
So hat Johannes von Müller, mitten in seinen tiefen Studien, die 
Darstellung seiner Ansichten von der Weltgeschichte zum Gegen­
stande mündlicher und schriftlicher Behandlung, besonders für Staats­
männer, gemacht, und darin auf die anziehendste Art seine ganie 
geschichtliche Weisheit niedergelegt. W i r Deutschen sind noch 
jetzt stoto. darauf. Seitdem haben unzählige Forschungen und Ereig­
nisse über ganze Zeiträume und Völker ein neues Licht verbrei­
tet, so dafs es wohl der Mühe lohnte, von dem gewonnenen neu­
en Staudpunkte aus dasselbe zu versuchen, wie Er. Inwiefern 
dies dem Verfasser gelungen sei, ergiebt sich aus Vorhergehendem. 
K. L. Bi.t M. 
— i'2i) — 
XIII . 
K l ' P F E R S T E C I I E R K U N S T . 
Volleclion de XII. vues. Gravees ä Vaqualinle d? apres 
Charles de Kugel gen et Johannes II au par Th. Gehl-
haa r. I. Cahier. Vue d'Iwangorod et de Narva. Vue 
de Narva prise de la SchauJcelberg. Vue des ruines de 
Wesenberg. Vue de la ruine de Tolsbourg. II. Cahier. 
8 vues de Heval. Reval, en commission cliez George 
Eggers. 
IVachdem vor etwa einem Jahre das erste Heft dieser Ansichten 
erschienen war, ist gegenwärtig auch das zweite Heft herausge­
kommen. Mag man sich auch unwillkiihrlich gezwungen sehn, 
allerlei der Kunst fern liegende Ursachen als bewegend und for­
dernd anzunehmen, um eine so schnelle Folge befriedigend zu er­
klären, so wird sie selbst dem Kunstfreunde jedenfalls eine an­
genehme Erscheinung bleiben, da sie doch immer auf eine etwas 
gestiegene Theilnahme an den Werken der Kunst in Esthland 
hindeutet. 
Vor mehr als fünfzehn Jahren machte der Maler Schueh den 
ersten Versuch dieser Art, und gab, in bedeutend grofserm For­
mat, eine illuminirte Ansicht Revals iu Aquatinta. Seine A b ­
sicht ging dahin, Rcval von vier verschiedenen Seiten darzustel­
len, uud, um der Kunst das gebührende Recht nicht zu versagen, 
in Beleuchtung der verschiedenen Tageszeiten. Du die Einwoh­
ner Esthlands, und besonders Revals, sich meist durch eine sehr 
bemerkliche Liebe zu dieser ihrer Vaterstadt auszeichnen, so kam 
dem Unternehmen des Künstlers eine vielseitige Beachtung er­
munternd entgegen; allein als nun das Blatt seihst erschien, der 
Vorgrund vou der Morgensonue hell beleuchtet, die Stadt aber 
noch in Dämmerung gehüllt von der St. Petersburger Seite ge -
schu, kühlte es die erregte Theilnahme beträchtlich ab, wie Ref. 
dünkt, vornehmlich darum, weil es die Stadt nicht in voller Mit­
tagsbeleuchtung darstellte, und der Künstler sah sich genüthigr, 
es dabei sein Bewenden haben zu lassen. Spater machten die 
Herren Walther, Klüuder, K. Freiherr von Ungern Sternberg 
Versuche, Steindrucke,, und zwar meist Bildnisse, herauszugeben, 
und fänden mindestens zum Theil bei diesen Unternehmungen An­
erkennung und Unterstützung, da sie der anderweitig angeregten 
Theilnahme des Publicums sich zu ihren Zwecken zu bemiiehti-
Sen verstanden hatten. Indefs ist auch hier liald ein Stillstand 
eingetreten. Während dieser Zei t alter hatte das Seehad in Re­
val mehr und mehr Ruf erhalten, und zur geeigneten Zeit pfleg­
te eine bedeutende Anzahl Radegäste und Fremde sich einzufin­
den, die bei den angenehmen Umgehungen der Stadt sich daselbst 
zu gefallen schienen. So mochte in vielen der Wunsch entste­
hen, irgend eine bildliche Darstellung als eine angenehme Erin­
nerung mitzunehmen. Der Maler J. Hau, eine rüstige und tliäti-
ge Künstlernatur, mit frischem und vielgeübtem Auge begabt, fand 
sich veranlafst, Ansichten von Reval und den Umgegenden aufzu­
nehmen und in Gouache auszuführen. Treu und naturgemäfs ge­
zeichnet, frisch und numuthig gefärbt, mit leichtem, ja oft höchst 
keckem Pinsel gemalt, erfreuten sich seine Bilder eines wohlver­
dienten Beifalls, und sollen in nicht kleiner Anzahl von Liebha­
bern gekauft worden sein. Dafs dieses nun nicht ohne Rückwir­
kung auf die Kinheimischen geblieben, liefs sich vermuthen, und 
scheint durch die rasch fortgesetzte Herausgabe der angezeigten 
Hefte bekräftigt zu werden, sei es immer, dafs dabei auch auf den 
zu erwartenden Absatz in die Ferne mit gerechnet worden ist. 
Da die im ersten Hefte enthalteneu Ansichten bereits mit 
dem Titel angegeben sind, beschränken wir uns darauf, mit W e ­
nigem den Inhalt des zweiten Hefts genauer anzugeben. 1) Vue 
de Reval prise de la route de Dorpat, nach J. Hau. 2) Vue 
de Catharinenlhal prise du Laaksberg, nach J. Hau. 3 ) 
Vue prise de la maison de Sleeid>ock, nach J. Hau. Eine 
Landschaft grofsentheils in der Vogelperspcctive. 4) Inc.endie 
de Peglise de St. Olai le i5 au 4 6 Jitin / S 2 0 , nach J. Hau. 
Kino verfehlte W a h l des Kupferstechers. Beruht die ganze W i r ­
kung einer Feuersbrunst im Bilde allein auf der Farbe, und ver­
mag daher ein wenig Sonnenlicht, in die Landschaft hineingetra­
gen, schon allen Brand zu löschen, so mufs das Grau in Grau 
der eintönigen Aquatinta jeden Effect gewifs noch sicherer zer­
stören. 5) Vue de Reval prise de la route de Pernau, nach 
K. von Kügelgcn. 6") Vue de Reval prise de fanden che-
min de Koppel. Bei dieser und den folgenden Ansichten ist 
der Zeichner nicht genannt, und mag sie daher Herr Gehlhaar 
seihst aufgenommen haben. 1) Vue du dorne prise du c6te de 
la Strandpfort. 8) Vue de Kosdu 
Da man nun schon gewifs öfters Anlafs gefunden haben wird, 
die Bemerkung zu machen, dais die Aquatinta eben um so eher 
den Betrachter in ein gewisses Mifsbeliageu versetzen könne, je 
mehr sie ihn an Tuseh- und Sepiazeichnungen erinnere, aber je 
seltener sie die sanften uud annuithigeu Uehergäuge, die ganze 
kunstgerechte Haltung derselben wiederzugeben vermöge: KO wird 
man auch schon an sich geneigt sein, nicht zu strenge Forderun­
gen geltend zu machen. Dafs diese aber hier völlig ungerecht 
wären, ist augenfällig, indem sowohl das Format, Queroctav, als 
auch die dargestellten Gegenstände seihst, welche meist keine 
massengebende Behandlung, die in der Aquatinta noch immer am 
besten zu gelingen pflegt, oder sie doch nur auf eine gezwungene 
Art zuliefsen, als auch endlich die oheuherührteu für die Kunst 
so ungünstigen Verhältnisse keine übertriebenen Ansprüche bilden 
lassen. Es kann daher kein anderer Zweck bei dieser Arbeit 
vorausgesetzt werden, als dieser, der Erinnerung auf eine beschei­
dene Art zu Hülfe zu kommen, und zu diesem Behuf bequem 
und leicht zu bewahrende Blätter für ein Geringes (15 Rbl. B. 
für beide Heft») darzubieten. Diesem Zweck ist auf eine genü­
gende Wei se entsprochen, und man kann daher diese Blätter mit 
gutem Fug empfehlen. 
Möge denn diesem Unternehmen die nothwendige Unterstü­
tzung nicht fehlen, und Herrn Gehlhaar's Neigung und Talent 
sich bewogen fühlen, noch weitere Fortsetzungen folgen zu las­
sen, wozu die Umgebungen Revals, zuma] wenn wieder etwas 
weitere Entfernungen hiiiziigenoninieii werden, noch immer einen 
reichlichen Stoff darbieten! Und in dieser Beziehung erlauben 
wir uns, noch eine Andeutung hinzuzufügen. Seit mindestens 
fünfzig Jahren ist das Zeichnen in »den Unterricht der Jugend, 
als ein nothw endiger Theil allgemeiner Bildung, aufgenommen und 
fleifsig geübt worden, und Esthland hat in unsern Zeiten eine 
Anzahl bedeutender Künstler hervorgebracht, von denen wir statt 
aller den auch als Alterthumsforscher nah und fern berühmten 
Maler 0 . M. Freiherrn von Stackelberg nennen. Allein alles 
dieses war so %venig hinreichend, auch im gröfsern Umfange eine 
Anregung hervorzubringen, dafs kaum hin und wieder die dürftig­
sten lind ganz vereinzelte Aeufserungen von Freude an den W er-
ken der Kunst und Liebe zu ihr sichtbar wurden. Zeigt sich 
jetzt endlich etwas mehr Theilnahme, so wäre den Künstlern 
nun auch die Aufgabe gestellt, so viel an ihnen liegt, diese 
Theiluahuic d«rch Geeignetes möglichst zu steigern. Dazu 
möchte denn vielleicht als nicht ganz unzw eckniäfsig erschei-
ircn, wenn jetzt zunächst ein Heft von Ansichten dargeboten 
würde, die mit heitern und klaren Farben leicht und gesehmack-
\o\\ überzogen wären. Dafs etwas de* Art, was Ref. nicht zu 
Gesicht gekommen, bereits erschienen ist, ohne bcsouders günsti­
ge Aufnahme gefunden zu haben, kann wohl kaum als hiergegen 
entscheidend angesehen werden, wenn dasselbe, wie behauptet 
wird, ein Mifsrathenes gewesen ist. Sollten der Ausführung die­
ses Vorschlages dennoch zu grofse Bcdcnklichkeiten entgegenste­
hen, so würde wenigstens eine bräunliche Tinte, wie bei den 
Ansichten des ersten Heftes, die den Beweis dazu liefern, ohne 
Zweifel den Vorzug verdienen, sowohl weil sie mehr Kraft und 
Haltung giebt, als auch weil die für's zweite Heft gewählte, in's 
Bläuliche fallende Timte selber kalt erscheint und darum auch er­
kälten dürfte. Doch mögen auch nicht alle Abdrücke dieselbe 
Färbung erhalten haben. 
Hapsal. 
H. NKUS. 
X I V . 
LEÜI.RSICHT DER IM JAHRE 1 8 3 4 IN RUSSLAND ER­
SCHEINEND rN ZEITSCHRIFTEN , 1NSHESON DERE DER 
NICHT RUSSISCHEN. 
I n einem früheren Hefte dieser Jahrbücher *) lieferte ein anderer 
Mitarbeiter eine uebersicht der Russischen, d. h. in Russischer 
Sprache erscheinenden, periodischen Schriften im J. 1 8 3 3 , zu wel­
cher aus einem ähnlichen, wiewohl weit ausführlicheren Artikel 
von A. K r a j c w s k i j in dem Journal des Ministeriums des öffent­
lichen Unterrichts **) einige Nachträge in diesen Jahrbüchern ***) 
gegeben wurden. Ks wird daher hinsichtlich dieser Russischen 
Zeitschriften hier genügen, blos die A erändernngen anzugeben, 
welche mit ihnen in Beziehung auf Abgang und Zuwachs, so wie 
in der Art der Herausgabe vorgegangen sind. 
Theils mit dem Beginnen des Jahres 1834, tlieils im Laufe 
desselben, sind von den vorjährigen Russischen periodischen Schrif­
ten eingegangen: 
° ) Kit. I I . Heft % S. 165 — 175. 
''•) Bd. l . s. Ol fc. 281 füg- 453 fgg. 
*'•'•( Bd. I i . l ieft 3. s. W9 A m » . 
1) in St. Petersburg: CtBCpHtift Mypaneii, d. i. Nordische 
Ameise, welche schon im vorigen Jahre sehr unregclmäl'sig er­
schien ; 
2) in Moskau: ^ A M C K I I I /Kypua.n,, d. i. Damen-Journal, 
herausgeg. vom Fürsten Peter Schalikow; 
3 ) in Reval: Pa^yra, d. i. der Regenbogen, herausgegeben 
von A. Bürger; 
4) Te.icrpa*'i>, d. i. der Telegraph, von N . P o l c w o i in 
Moskau, ist mit dem 5ten Hefte dieses Jahrganges geschlossen *). 
Die vier ersten Hefte sind in diesen Jahrbüchern früher angezeigt. **) 
5) KaiaiiCKiii BbcitriniKT,, d. i. der Kasanische Bote, und 
(i) HpHuaikioiiia KT. KaaancKOMy BtcnrnnKy, d. i. Beilagen 
zum Kasanischen Boten, S. unten. 
Dagegen sind in dem laufenden Jahre an neuen Zeitschrif­
ten hinzugekommen: 
1) 2Kyptia,r& MuuiieiiiepcniBa Hapo.iuaro IIpocBt.ur/Miui, d. i. 
Journal des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts. 
2) BnCiioincKa
 t\.\x wiiicuiji, d. i. Lesebibliothei. Vou die­
sen beiden Journalen ist schon anderweitig in diesen Jahrbüchern 
gehandelt, und die Tendenz derselben genauer bezeichnet wor­
den. ***) Sie erscheinen fort in monatlichen Heften von unglei­
cher Bogenzahl. 
**) In Nr. 51 der M o s k a u e r Z e i t u n g il. J. m a c h t der Herausgeber den S u b -
scribenteii auf se in Journal das E ingehen desse lben beka iu i t , und bietet 
ihnen au dessen Ste l le im L a u f e des Jahres eine , ,h i s tor i sch» Bibl io ­
thek in 8 H ä n d e n " , w e l c h e die R u s s i s c h e U e b e r s e t z u n g folgender W e r ­
ke enthalten s e i l : a ) W . R o b e r t s o n ' * GescJrichte K a i s e r C a r l s V, 
a u s dein Knglisctaen übersotat v o n N . P o l e w o i . i B d e . 8. B isher w a r 
nur Von 'l Th len dienes W e r k s , und » w a r nach einer F r a n z ö s i s c h e » U e ­
berse tzung , eine schlechte R u s s i s c h e , in den Jahren 1775 und 1778 er­
sch ienen , b ) M i c h e l e r s R ö m i s c h e G e s c h i c h t e , a u s dem F r a n z ö s i ­
schen vou M . R ö s b e r g , 'i B d e . 8. c ) E d g. Q u i n e t * » Netigric-
'•heiiland und dessen B e z i e h u n g e n 7.um AUerthuiu u. s . w . , a n s dem 
Französ i schen übersetzt v o n X. l ' o l e w o i . 1 B d . 8 . , und il | x a p o ­
l e o n ' s historische Untersuchung v o n den Fe ldzüge i i Tiirenne's und 
Friedrichs des Grossen ; a u s dem F r a n z ö s i s c h e n übersetz t von \ . l ' o ­
l e w o i . 1 Bd . 8. Der Druck dieser W e r k e , z u s a m m e n über '200 Druck­
bogen betragend, sol l unverzüg l i ch beg inne» . 
••'•*) B d . l t . Heft ö. s . 445 fg . 
<;~ ) B d . I I . Heft 3. s. 567 und Heft i . S . 351. 
3) Mit (lern Juli «1. J. beginnt eine nene Zeitschrift: 3o*uo-
AlutwcK.-ut Ua.ienia, 4 . i. Landwirtschaftliche Zeitung, wel­
che alle Zweige der landwJrthsehaftlichen Industrie umfassen, und, 
ohne sich in weitläufige theoretische Baisonncments einzulassen, 
in gedrängter Darstellung möglichst vollständige Nachrichten über 
den Restand, den Gang und die praktischen Verbesserungen der 
Gandwirthschaft im In - und Auslände mittheilen sol l , und zwar 
letztere mit steter Rücksicht auf die Eigentümlichkeiten Rufs­
lands. Diese Zeitung wird in Russischer Sprache beim Finanz­
ministerium herausgegeben werden, und zweimal die W o e h e , 
Dienstags und Freitags, jedesmal zu einem Bogen in grofs Quart, 
erscheinen. Der Priinumcrationspreia beträgt für den Jahrgang 
mit Versendung durch die Post im Umfange des ganzen Reichs 
2 Rbl. S. M. 
An die Stelle des eingegangenen Kasanischen Boten und der 
Beilagen zu demselben sind mit diesem Jahre folgende zwei Zei t ­
schriften getreten : 
4) y<iciu,ia 3a.uHrKU Kaaaiiouaro yiiiinoprmnoiiia, d. i. Ge­
lehrte Memoiren der Kasaner Universität, herausgegeben von 
einem aus vier vom Cur.itor der Universität gewählten ordentli­
chen Professoren unter dem Vorsitze des Rcctors bestehenden Co­
mite. Dieses Journal soll wissenschaftliche Origiualaufsätzc und 
Kritiken, aber auch Ucbersetzungen enthalten. Diese Artikel 
werden vorzugsweise in Russischer Sprache aufgenommen; von 
den Professoren der Universität können aber auch Aufsätze in 
Französischer und Deutscher Sprache darin abgedruckt werden. 
Alle drei Monat erscheint ein Heft von mehreren Bogen. Refe­
renten ist bis jetzt noch kein Stück dieses neuen Journals zu Ge­
sicht gekommen. 
5) Ka.iaucKiH Bi.,tOMoermi, d. i. Kasanische Zeitung. Sic 
wird hei der Universität herausgegeben, enthält die Universität 
betreffende Vorschriften, nnd politische Rachrichten, und erscheint 
wöchentlich. 
6) Von dem .luuioßcidii BtonmiiKi. {Litthauischer Bote) 
wird unten die Rede sein. 
Von anderen Veränderungen, die mit vorjährigen Russischen 
Zeitschriften vorgenommen worden, bemerken wir nur, dafs 1) die 
Moskauer Zeitschrift M a m a , d. i. das Gerücht, herausgeg. vom 
Prof. N a d e s h d i n , jetzt in Verbindung mit dem T e l e s c o p des­
selben Herausgebers, als Beilage zu demselben erscheint, und in 
der Regel einen Bogen in jedem Wochenheft des letzteren ein­
nimmt. 
2) Die Zeitung: KyneirTi, le Marchand, der Kaufmann, 
welche im vorigen Jahre von K i s c h k a - Z g e r s k i in drei Spra­
chen herausgegeben wurde, erscheint jetzt blos Russisch und Fran­
zösisch; im Uebrigcn hat sie an Gehalt bedeutend verloren, und 
kommt so unregelmäfsig heraus, dafs bis jetzt (1 . Juli) statt der 
versprochenen wöchentlichen Nummern in Allem nur 10 Nummern 
erschienen sind. 
Indem sich Ref. zu den in Rufsland im laufenden Jahre er­
scheinenden n i c h t R u s s i s c h e n Z e i t s c h r i f t e n wendet, be­
merkt er im Voraus, dufs er bei der Uebersicht derselben, sofern 
sie ihm nicht aus Autopsie bekannt sind, einen Artikel von J. 
N e w i e r o w in dem Jounnal des Ministeriums des öffentlichen 
Unterrichts (Bd 11. Hft. 1.) dankbar benutzt hat. 
Die Zahl säinmtlicher nicht Russischen Zeitschriften in Rufs­
land beträgt in diesem Jahre 4 1 ; es sind folgende: 
I. D e u t s c h e Z e i t s c h r i f t e n . 
In S t . P e t e r s b u r g : 
1. St. Petersburgische Zeitung. 
2. St. Petersburgische Handelszeitung. 
3. St. Petersburgischer Preis - Colirant. 
4. Verzeichnifs der vorzüglichsten in St. Petersburg einge­
führten Waaren. 
5. Magazin belehrender und angenehmer Unterhaltung. 
In K r o n s t a d t : 
6. Liste der iinportirten Waaren. 
7. Schiffsliste. 
In R e v a l : 
8. Revalsche wöchentliche Nachrichten. 
In R i g a : 
9. Rigische Zeitung. 
10. Der Zuschauer. 
11. Rigische Anzeigen. 
12. Livländisches Amtsblatt. 
13. Provincialblatt für Cur - , L i v - und Esthland, und 
14. Litterarischer Begleiter zum Provincialblatt. 
15. Rigaische Stadtblätter. 
In D o r p a t : 
16. Dorptsche Zeitung. 
17. Dorpater Jahrbücher. 
18. Evangelische Blätter. 
19. Jahrbücher der Landwirtschaft. 
In P e r n a u : 
20. Pcrnausches Wochenblatt, 
In M i tau : 
2 1 . Mitauische Zeitung. 
22. Allgemeines Curländisches Amts- und Ulelligenzblatt. 
In L i b a u : 
23 . Libausches Wochenblatt. 
II. F r a n z ö s i s c h e Z e i t s c h r i f t e n : 
In S t . P e t e r s b u r g : 
2 4 . Journal de St. Petersbourg. 
25 . Journal des voyea de communication. 
26. Revue etrangere. 
In M o s k a u : 
27. La Feillee du Samedi. 
In O d e s s a : 
28. Journal dödessa. 
29. Bulletins de la Socie'le d'Economie rurale. 
HI. P o l n i s c h e Z e i t s c h r i f t e n i n S t . P e t e r s b u r g : 
30 . Tygodnik Petersburski. 
3 1 . Baiamut. 
IV . E n g l i s c h e Z e i t s c h r i f t e n in S t . P e t e r s b u r g : 
3 2 . St. Petersburg Price - Current. 
3 3 . General List of principal goods, imporled in St. 
Petersburg. 
V . I t a l i e n i s c h e Z e i t s e h r i f t in O d e s s a : 
3 4 . Nachrichten über ankommende und abgehende Schiffe. 
V I . L e t t i s c h e Z e i t s c h r i f t e n . 
In R i g a : 
35 . ©iunaS pav notiffumeem eeffd) ©ecwa roalftiöo«, d. i. 
Nachrichten über Ereignisse im Reiche Gottes. 
3 6 . Zai £atroeefd)U laufd)U övaug«, d. i. der Lettenfreund. 
37 . ÖJibfemmeS Sahoeefchu 3iroifc«, d. i. Lettischer Anzeiger 
für Livland. 
In Mi tau: 
38 . £nttt>cefct)U Greife«, d. i. (Curländische) Lettische Zeitung. 
VI I . > ] s t h n i s c h e Z e i t s c h r i f t in D o r p a t : 
39 . <5.au'ovar}tt>a Äututaja, d. i. Anzeiger für das (Esthnische) 
Landvolk. 
VIII . I » v e r s c h i e d e n e n S p r a c h e n . 
I n S t . P e t e r s b u r g : 
40. Egida, Polnisch, Französisch und Italienisch. 
In W i l n a : 
41. jInTiioiH-KiH BiiciimiiK-r., Kuryer L/lewsli. 
Der in Russischer und Französischer Sprache erscheinenden 
Zeitung: Kyueiri,, U Marchand, ist bereits oben Erwähnung 
geschehen. 
Mehrere der hier aufgeführten Zeitschriften sind blofse In-
telligenzblätter, welche öffentliche oder private oder beiderlei Be -
kanntmachungen enthalten. Ohne sich bei denselben länger auf-
zuhalten, begnügt sich Ref. damit, sie nur näher zu bezeichnen, 
wiewohl sie zum Theil schon durch ihre Benennungen ihren In-
halt kund thun. ¥.% gehören dahin Nr. 3. 4. 6. 7. 8. 11. 12. 22. 
32. 33. 34. 37 und 39 , und zwar erscheinen davon zweimal wö-
chentlich Nr. 3. 12. 22 und 32. , einmal die W o c h e Nr. 8. 11. 
37., zweimal den Monat Nr. 4. und 33., einmal monatlich Nr. 3 9 . ; 
unbestimmt Nr. 6. 7 nnd 34. Das älteste von diesen Blättern 
sind die Rigischen Anzeigen, welche im Jahre 17G1 von dem R e -
gierungssecretär Dr. A b r a h a m W i n k l e r begründet wurden, und 
wovon die erste Nummer am 9. Juni d. J. erschien *) . Ihnen 
stehen im Alter am nächsten die Revalschen wöchentlichen Nach-
richten, seit 1772. 
Nur von- den übrigen Zeitschriften mögen nunmehr über Form 
und Inhalt derselben genauere Angaben folgen, wobei tvir die dem 
vorwaltenden Zweck und Inhalte nach unter einander verwandten 
auch neben einander aufführen, und zwar zunächst die p o l i t i -
s c h e n Z e i t s c h r i f t e n näher betrachten wollen. Dahin gehören ; 
1) Die S t . P e t e r s b u r g i s c h e Z e i t u n g . Die älteste Z e i -
tung Rufslands, seit dem Jahre 1703, jedoch, wie es scheint, nicht 
ohne Unterbrechungen, abwechselnd in Moskau und St. Peters-
burg in Russischer Sprache herausgegeben, begann seit dem Jahro 
1728 unter dem Titel CuiiKmT.ucnicpßvprcKÜi Bt/ioMocniu l n St, 
' ) D i e n i g i s c h e n A n z e i g e n sind übr igens n icht die ä l tes te Z e i t u n g in R i g a , 
Sei t dem Jahre 108G, w o n icht schon früher, w u r d e d a s e l b s t ein periodi-
s c h e s Blat t unter dem Ti te l „ N o v e l l e n " g e d r u c k t , w e l c h e s w e n i g s t e n s 
noch im Jahre 1706, v ie l le icht auch langer , bes tand . Ref . verdankt diese 
Notiz einer handschrift l ichen B e m e r k u n g F . C . d a d e b l i s c h ' s z u des sen 
„ L i v l ä n d i s c h e r Bibl iothek. R i g a , 1777. 8.", in dem dem Verf . s e l b s t 
zugehör ig g e w e s e n e n , durchschossenen und m i t v ie len Bemerkungen v o n 
se iner H a n d versehenen E x e m p l a r . 
Petersburg regelmäfsig zweimal die W o c h e in der Drucke-
O D O
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rei der Akademie der Wissenschaften, und zwar nicht nur 
Russisch, sondern auch Deutsch zu erscheinen, und dies ist der 
Ursprung der gegenwärtig noch bestehenden St. Petersburgischen 
Deutschen Zeitung. Gegenwärtig wird sie bei der Akademie der 
Wissenschaften, durch eine besondere Redaction, an deren Spitze 
jetzt der Hofrath, Baron A l e x a n d e r v o n S a c k e n steht, täg­
lich — mit Ausnahme der Sonn- und Festtage — in der Regel 
zu einem Bogen in Folio herausgegeben. Der Inhalt zerfällt in 
einheimische und ausländische Nachrichten, und Miscellen. Er-
stere schöpft diese Zeitung meist aus der Senatszeitung, der nor­
dischen Biene, der Deutschen Handelszcitung und dem Journal 
des Ministeriums des Innern, giebt jedoch auch selbsständige Ar­
tikel, besonders solche, welche die Akademie der Wissenschaften 
betreffen. Die Allerhöchsten und Senatsbefehle und Verordnun­
gen erscheinen hier meist in sehr kurzen Auszügen und nicht 
vollständig. Die auswärtigen Nachrichten werden ausländischen 
Zeitungen und zwar vorzugsweise der l'reufsischen Staatszei­
tung entlehnt. Die Miscellen enthalten meist aus Deutschen Un­
terhaltungsblättern , dem Morgenblatt u. a. entnommene, seltener 
selbstständige auf das Inland sich beziehende, Artikel. Mit die­
ser Zeitung ist eiu Intelligenzblatt verbunden, welches einen hal­
ben oder ganzen Foliobogen umfafst, und sowohl gerichtliche, als 
Privatbekanntnvichungeu aufnimmt. 
2) Das Journal de St. Petersbourg, politique et 
lltteraire wird bei dem Ministerium der auswärtigen Angele­
genheiten herausgegeben. Im Jahre 1813 unter dem Titel : Con-
servateur impartial begründet, erhielt dasselbe im Jahre 1825 
die gegenwärtige Benennung, und erscheint seitdem dreimal (frü­
her nur zweimal) die W o c h e zu einem Foliohogcn. Auch diese 
Zeitung theilt unter besonderen Abschnitten einheimische und aus­
wärtige Staats- und politische Nachrichten mit, und zwar letztere 
in gröfscrem Umfange, als sonst irgend eine inländische Zeitung. 
Auch hat sie zum Z w e c k , in erforderlichen Fällen die wahren 
Zwecke und Absichten der Regierung in besonderen Artikeln dar­
zulegen. In den Miscellen findet man Bücher-, Theater- und Con-
certanzeigeu, statistische, ethnographische und andere Notizen 
u. s. w. 
3) Der Z u s c h a u e r , im Juli 1807 begründet und seitdem 
ununterbrochen fortgesetzt von Dr. G a r l i c b M e r k e l . Es er­
scheinen davon wöchentlich drei halbe Bogen in 4. , mit dem Mot-
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to : Sapere audel Gegenwärtig ist diese Zeitschrift, welche frü­
her mehr auch auf Litteratur Rücksicht nahm, fast ausschlietslich 
politischen Inhalts. Die inländischen Nachrichten schöpft sie vor­
zugsweise aus dem Journal de St. Pt'terxbourg und der nordi­
schen Biene, die auswärtigen aus der Prcufsischen Staatszeitung, 
besonders auch aus der Allgemeinen Zeitung u. a. m. Uebrigens 
fehlt es auch nicht an Originalaufsätzen im Zuschauer, welcher, 
wenigstens von einem grofsen Theile der Leser, zu den b.sten 
inländischen politischen Blättern gerechnet wird. 
4) R i g i s c h e Z e i t u n g . Sie erscheint seit dem Jahre 1778 
dreimal die W o c h e , in der Regel zu einem halben Bogen in 4 . 
Aufser inländischen und auswärtigen politischen Nachrichten, wel­
che sie fast ausschliefslich andern Zeitschriften entlehnt, liefert 
sie Theaterkritiken, Nachrichten über die in Riga Anreisenden und 
von da Abreisenden, Ball- und Concertanzeigen, und Privatbe­
kanntmachungen. Redacteur ist der gegenwärtige Eigenthümer der 
Müllerschen Druckerei in Riga, H. S t e f f e n h a g e n . 
5) D ö r p t s c h e Z e i t u n g . Sie wurde im Jahre 1788 durch 
C. H. N i e l s e n begründet, und erscheint seitdem ununterbrochen 
zweimal wöchentlich zu eiuem Bogen, früher in 4 . , in dem ge­
genwärtigen Jahr, wo die Universitätssecretäre, Gebrüder G. und 
C. v o n F o r e s t i e r deren Redaction übernommen haben, in Fo­
lio, und öfters auch aufserordentliche Beilagen liefernd. Auch in 
Beziehung auf den Inhalt hat sie in diesem Jahre eine andere 
Gestalt gewonnen, durch zweckmäfsigere Auswahl und mehr V o l l ­
ständigkeit in übrigens fast ausschliefslich aus andern Zeitschrif­
ten entnommenen in- nnd ausländischen politischen Nachrichten, 
durch Mittheilung der Universitiits- und Schulchronik der Ostsee­
provinzen, durch regelmäfsige Angabe der Course von Wechseln, 
Geld und Staatspapieren in St. Petersburg und Riga, der Getrei­
depreise in Riga und Reval, monatliche Mittheilung von W'itte-
rungsbeobachtungen u. s. w. In den Miscellen trifft man auch 
hin nnd wieder litterärische Anzeigen neuer inländischer Schrif­
ten, namentlich bis jetzt regelmäfsige Inhaltsanzeigen der monat­
lichen Hefte des Journals des Ministeriums des öffentlichen Un­
terrichts und der Smirdin'schen Lesebibliothek. Zwischen den 
Miscellen und den oben angeführten Cours- und Preisanzeigen n. 
s. w. finden Intelligenz - Nachrichten, öffentliche nnd Privatbe­
kanntmachungen enthaltend, Platz. 
6) P e r n a u s c h e s W o c h e n b l a t t . Es erscheint seit dem 
Jahre 1 8 1 0 , wiewohl nicht ohne Unterbrechungen, einmal die 
Woche zu einem Bogen in 4 . , und enthält inländische nnd aus­
wärtige politische Nachrichten, aus andern Zeitschriften entlehnt, 
und Intelligenznachrichten, nämlich gerichtliche und Privatbekannt­
machungen aus Pernau und dem Pernauschen Kreise. 
7) M i t a u i s c h e Z e i t u n g . Unter verschiedenen Benennun­
gen schon seit dem Jahre 1767 bestehend, erscheint dieselbe ge­
genwärtig dreimal die W o c h e zu einem halben Bogen in 4. Au­
fser einheimischen und auswärtigen politischen Nachrichten, von 
denen sie erstere meist aus der St. Petersburger Deutschen, letz­
tere vorzugsweise aus der Berliner Spenerschen Zeitung schöpft, 
giebt sie am Schlüsse jeder Nummer Verzeichnisse der in Mitau 
angekommenen Fremden. An jedem Sonnabend wird derselben 
eine „ B e i l a g e " zugegeben, welche über die monatlichen Sitzun­
gen der Curländischen Gesellschaft für Litteratur nnd Kunst, so 
wie über mancherlei andere einheimische Unternehmungen im Ge­
biete der Wissenschaften und Künste berichtet, nnd aus auslän­
dischen Zeitschriften statistische, litterärische und Knnstnotizen 
u. s. w. mittheilt. 
8) L i b a u s e h e s W o c h e n b l a t t . Es kommt zweimal w ö ­
chentlich zu einem Bogen in 4. heraus, uud liefert in- und aus­
ländische politische Nachrichten aus in- und ausländischen Z e i ­
tungen, bisweilen auch selbstständige prnvineielle Artikel, öffentli­
che und private Intelligenznaehrichten, und wöchentliche Verzeich­
nisse der in Libau Getauften, Getrauten uud Beerdigten. 
9) ^ImnoBCKiö B-BcrnHHK'i., Kuryer Litewski, d. i. der Lit­
thauische Bote. Begründet im Jahre 1795 durch W l o d e k in 
Grodno, Wurde diese Zeitung später in W i l n a , und, bis zum 
Schlufs des letztverflossenen Jahres, blos in Polnischer Sprache, 
zuletzt von M a r c i n o w s k i herausgegeben. Seit dem J. 1834 
ist diese Zeitung zu einer officiellen geworden, nnd erscheint so­
wohl in Polnischer als Russischer Sprache, zweimal w öchentlich 
in Folio. Sie enthielt sonst einheimische und auswärtige politi­
sche Nachrichten, welche sie aus den St. Petersburgischen und 
den Warschauer Zeitungen schöpfte, und in besonderen Beilagen 
öffentliche und private Intelligenznaehrichten. Gegenwärtig sind 
die auswärtigen politischen Nachrichten mehr in den Hintergrund 
getreten, und die Zeitung ist mehr in ein Provincialhlatt für die 
Litthauischen oder westlichen Gouvernements umgebildet worden, 
indem sie in ihrem ofhciellen Theil Kaiserliche Befehle, obrig­
keitliche Verordnungen, offizielle Bekanntmachungen n. s. w. mit­
theilt, aufserdem aber Nachrichten aus dem Tagesleben der west-
liehen Gouvernements in Bezichrug auf Landwirtschaft, Handel, 
Industrie u. s. iv., so wie auch auf Litteratur, Theater, und sta­
tistische Mittkcilungen aus inländischen und ausländischen Blät­
tern , liefert. 
10) Tygodnik Peterhurski, Gazeta Urzcdowa, Kröiestwa 
Pulsliego, d. i. St. Petersburgisches Wochenblatt, officielle Zeitung 
des Zarthums Polen. Begründet im J. 1830, wurde diese Zeitschrift 
im J. 1831 für eine officielle erklärt, und wird gegenwärtig von 
P r z c c l a w s k i , zweimal die W o c h e in Folio herausgegeben. Sie 
hat den Zweck , die Bewohner der westlichen Gouvernements mit 
Uufslaiid bekannt zu machen, und ist sehr mannigfaltigen Inhalts. 
Sis liefert theils in wörtlicher Uebersctzting, theils im Auszuge 
di:> widrigsten Allerhöchsten Ukasen und Anordnungen der Re­
gierung in den verschiedenen Fächern der Staatsverwaltung, Nach­
richten über Anstellungen und Entlassungen, Beförderungen und 
Belohnungen der Beamten, insbesondere der westlichen Gouverne­
ments, Anzeigen der in Hufsland erscheinenden Schriften, Nach­
richten über den Handel und den Zustand der Industrie, den 
Geldcours u. s. w . , endlich auch auswärtige politische Nachrich­
ten. Den Stoff zu allen diesen Nachrichten schöpft der Tygod-
nlk theils aus den übrigen St. Petersburgischen Zeitungen und 
Journalen; theils enthält er Originalaufsätzc, was namentlich von 
den meisten litterarischen Artikeln gilt, welche jedoch zuweilen 
auch aus ausländischen, besoaders Englischen Journalen entlehnt 
werden. 
11) Journal cVOdessa, politique, commercial et liUeraire. 
Schou seit dem J. 1820 — sieben Jahr vor dem Beginnen des 
Russischen Odessaer Boten (O^ecciiift Bf.crniiiiKf.) — erschien in 
•Odessa der Messager de la Hussie meridiouale. Im J. 1827 
mit dem damals begründeten Russischen Odessner Boten verbun­
den, wurde von diesem der Französische Theil im J. 1831 wie­
der getrennt, und unter dem Ti te l : Courrier de la Nouvelle-
ussie. besonders herausgegeben. Im J. 1832 nahm diese Z e i ­
tung den obigen Namen an, unter welchem sie auch geüenwärtig 
zweimal die W o c h e , in der Regel zu einem Bogen in Folio, er-
hcheint. Sie enthält unter den inländischen Nachrichten beson­
ders solche, die den Neureufsischen Bezirk betreffen; Handels-
und politische auswärtige Nachrichten, auch litterarische und bel-
letrrtnüsc.hfl Artikel, meist aus Französischen Journalen entlehnt, 
meteorologische Beobachtungen, öffentliche und private Bekannt-
machungen. Sie gehört zu den besten und interessantesten Ze i ­
tungen dieser Gattung. 
An die politischen Zeitungen, besonders an die erste Abthei-
lung derselben, die „einheimischen Nachrichten", schlielscn sich 
zunächst diejenigen periodischen Schriften an, welche vor/.ugsweise 
oder ausschliefslich über das Innere des Reiches sowohl in Bezie­
hung auf das ganze Staatsieheu, als auf einzelne Zweige dessel­
ben, so wie über einzelne Theile des Staats Kunde verbreiten. 
Dieser Zweck herrscht schon bei einigen der unter den politi­
schen aufgeführten Zeitschriften sehr vor, besonders den drei zu­
letzt genannten, welche insofern auch in materieller Beziehung at:» 
den üebergang zu den jetzt folgenden bildend, angesehen weiden 
können. W i r rechnen dahin: 
1) die D o r p a t e r J a h r b ü c h e r für L i t t e r a t u r , S t a ­
t i s t i k und K u n s t , b e s o n d e r s R u f s l a u d s . 
2) S a n k t p e t e r s b u r g i s c h e R a n d e ls /. e i i ung . S ic wird 
seit dem J. 1825 bei dem Departement des auswärtigen Handels her­
ausgegeben, und erscheint zweimal die W o c h e >.\i einem Bov:en in 
Folio. Sie steht der bei demselben Departement ei>chc;ucinscu Ku.s-
sischen Commerzzeitung an Mannigfaltigkeit nnd YuHstiimiigUetr 
in Hinsicht auf Mittheilung sowohl der Anordnungen der Regie­
rung in Betreff des Handels, als statistischer Notizen u. s. w. bei 
Weitem nach. K ) 
3j Journal des voyes de communicalion. Ls wird heim 
Departement der W e g e - und Wassercommunicationcn in zwang­
losen Heften zu 5 bis ü Bogen herausgegeben, und enthält, wie­
wohl in besonderen Heften, in Französischer Sprache völlig die­
selben Artikel, wie die correspondireuden Hefte des Russischen 
Journals gleiches Namens (/Kvpuaji, Hymen Coofiiiumi«), nämlich 
wissenschaftliche Abhandlungen über Wasser- und Wegebau, und 
Nachrichten über die Wirksamkeit des Departements in Bezie­
hung auf ausgeführte Arbeiten, diesen Zweig betreffende Lehran­
stalten it. s. W. 
4) R i g a i s c h e S t a d t b l ä t t e r , begründet und herausgegeben, 
vou der Htterarisch-praktischen Bürgerverbinduug in Riga seit dem 
J. 1810. Hin Rcdactiou ist in der Regel einem Mitgücde ge­
dachter Verbindung, gegenwärtig dem Pastor P e t e r D a v i d 
W e n d t in Riga, übertragen. Ks erscheint davon wöchentlich ein 
halber Bogen in 8. W a s die innere Gestalt der Zeitschrift be-
Ö J V e x g l . diese Jahrbücher B d . I I . Hft. ä. S. Kki ft 
trifft, so hat sich dieselbe zwar mit dem Wechsel der jedesmali­
gen Iledactoren im Uebrigen häufig geändert; jedoch machen die 
Tagesgeschic te der Stadt Riga , die Verfassung derselben, und 
gemeinnützige Belehrung den wesentlichen Inhalt der meisten bis­
herigen Jahrgänge, und namentlich auch des gegenwärtigen aus. 
Demnächst finden sich öfters Not'zen zur älteren Geschichte R i -
ga 's , welche besonders in den von dem eigentlichen Begründer 
dieser Blätter, dem verstorbenen General-Superintendenten C. G. 
S o n n t a g , redigirten Jahrgängen (1810. 1814. 1821—1827) vor­
herrschten. 
5) P r o v i n c i a l b l a t t für C n r - , L i v - und E s t h l a n d . 
Nachdem der General - Superintendent S o n n t a g bereits in den 
Jahren 1814 uud 1817 unter dem Ti te l : „ I n l ä n d i s c h e B l ä t t e r " 
eine, die Tagesgeschichte und Statistik der Ostseeprovinzen ins­
besondere, und des Russischen Reichs überhaupt betreffende Ze i t ­
schrift herausgegeben, und im J. 1822 diese Gegenstände in die 
Rigaischen Stadtblätter mit aufgenommen hatte, begründete er im 
J. 1823 wieder als besondere periodische Schrift das O s t s e e -
P r o v i n z e n - B l a t t . Er setzte dasselbe bis zu seinem Tode (im 
Juli 1827) fort, worauf Dr. G. M e r k e l die Herausgabe über­
nahm, und demselben mit dem Jahre 1828 den gegenwärtigen T i ­
tel und das Motto gab: „ L i c h t i s t L e b e n ! L i c h t i s t G l ü c k , 
u n d für S t a a t e n M a c h t ! " Es erscheint davon wöchentlich 
ein halber Bogen in 4. Seinen umfassenden Plan mit der gröfs-
ten Umsicht und mit dem beharrlichsten Sammler-Fleifse verfol­
gend, lieferte Sonntag in seinem Ostseeprovinzenblatt eine in Be­
ziehung auf Vollständigkeit nur wenig zu wünschen übrig lassen­
de Tagesgeschichte der Ostseeprovinzen und des Reiches, und die 
mannigfaltigsten Notizen zur Kenntnifs Rufslands. Anders ge­
staltet sich der Inhalt des Proviucialblatte« unter seiner gegen­
wärtigen Redaction, welche den Plan insofern änderte, als sie ge­
meinnützige Artikel, Räsonnements, Rügen, Vorschläge u. s. w. 
das W o h l und Schicksal der Provinzen, deren innere Verhältnis­
se, besonders in Hinsicht auf Landwirtschaft, betreffend, Auszü­
ge aus dahin einschlagenden Schriften u. s. w. zu einem wesent­
lichen Bestandtheil des Blattes machte, und zwar nur zu oft auf 
Kosten des ursprünglichen Zweckes. Inwiefern der Herausgeber 
dabei sein Vorbild, die Schicsischen Provincialblätter, erreicht, 
kann Ref. aus Nichtkenntnifs der letzteren nicht benrtheilen; 
so viel dürfte aber gewifs sein, dafs da« Cur-, L iv- und Esthl. 
Provincialblatt seitdem für den Historiker und Statistiker lange 
nicht mehr die Bedeutung hat, wie früher. 
6) L i t e r a r i s c h e r B e g l e i t e r d e s P r o v i n c i a l h l a t t e s . 
Auch von S o n n t a g , in seinem Todesjahre 1827, begründet, un­
ter dem Ti te l : L i t e r a r i s c h e S u p p l e m e n t e z u m O s t s e e -
P r o v i n z e n - B l a t t . Es sollten dieselben von allen innerhalb 
der Ostseeprovinzen erscheinenden neuen Schriften Anzeigen ge­
ben, von den im übrigen Reiche erscheinenden wenigstens die 
Titel und Genernl-Uebersichten; die Chronik der Universität Dor­
pat und der öffentlichen Schulen der Provinzen, und von den 
Universitäten, Schulen und gelehrten Anstalten des Reichs das 
Wichtigste; endlich einzelne Sach- und Personalnotizen im Ge­
biete des vaterländischen Gelehrten- und Unterrichtswesens. Noch 
mehr als das Ostsecprovinzenblatt haben diese litterärischen Sup­
plemente, mit dem neuen Titel, den sie im Jahre 1828 durch ih­
ren Fortsetzer, den Dr. G. M e r k e l , erhielten, auch ihre innere 
Gestalt geändert. Alle oben angegebenen Zwecke sind in den 
Hintergrund getreten und zur Nebensache geworden, um allerhand 
naturhistorischen und anderen Hypothesen, Bemerkungen und Kri­
tiken über ausländische litterärtsche und andere Erscheinungen, 
und dergleichen Gegenständen mehr Platz zu machen, von denen 
nicht wohl einzusehen ist, wie sie in dieses p r o v i n c i c l l c Blatt 
gehören. Es erscheint von dem litterärischen Begleiter in der Re-
f el ein Quartblatt die W o c h e , mit dem Motto: Supere audel 
Gewissermafsen können hier ier noch folgende beiden Zei t ­
schriften gerechnet werden: 
7) L i v l ä n d i s c h e J a h r b ü c h e r de r L a n d w i r t s c h a f t , 
herausgegeben von der Livländischen gemeinnützigen und ökono­
mischen Societät, durch ihren Secretär, gegenwärtig A n d r e a s v. 
L ö w i s . Sie sind eine Fortsetzung der unter dem Ti te l : O e -
k o n o m i s c h e s R e p e r t o r i u m für L i v l a n d ( 8 Bände) von 
dem früheren Secretär der Gesellschaft W i l h . C h r i s t . F r i e b e 
im J. 1808 begonnenen, und von seinem Nachfolger v. Löwis als 
„ N e u e r e s ö k o n o m i s c h e s R e p e r t o r i u m für L i v l a n d " 
(9 Bände) von 1811 bis 1825 fortgesetzten Zeitschrift der Gesell­
schaft * ) . Von den Jahrbüchern der Landwirtschaft erscheinen 
") Als Vorgänger dieser Zeitschrift sind anzusehen die „ A b h a n d l u n g e n 
der l i e f l . g e m e i n n ü t z i g e n ö k o n o m i s c h e n S o c i e t ä t . " Bd. I. 
Riga, 1802. herausgegeben von G e o r g P r i e d r . P a r r o t , erstem Se­
cretär der Societät; Bd. II — IV. Riga 1802— 1805, herausgegeben von 
W. Co. F r i e b e . 
in der Regel 4 Hefte jährlich, welche einen Band von etwa 30 
Bosen in 8. bilden. Im laufenden Jahr ist des 9ten Bandes Istes 
Stück erschienen. Sie enthalten landwirtschaftliche Aufsätze 
und Miscellen, theils Auszüge aus ausländischen Zeitschriften, 
t e i l s Originalartikel, welche letztere in neuerer Zeit häufiger 
vorkommen, als früher, und durch ihre localen Beziehungen diese 
wichtige Zeitschrift fiir die Provinz noch brauchbarer machen. 
8) Bulletins de la Societe' d'Economie rurale. Sie er­
scheinen in Odessa in 8., und, wie es scheint, nicht in bestimm­
ten Terminen, und enthalten landwirtschaftliche Aufsätze, des­
gleichen Haudelsnacbrichtcn, meteorologische Beobachtungen und 
bibliographische Notizen, endlich die Chronik der Odessaer land­
wirtschaftlichen Gesellschaft. 
W i r gehen nunmehr zu den unterhaltenden und belehrenden 
Zeitschriften über, zu welchen wir auch die bellettristischen 
rechnen: 
1) Revue etrangere äe la litterature, des scienecs et des 
arts, seit dem Jahre 1833 unternommen von dem St. Petersbur-
giseben Buchhändler B e l i z a r d e t c o m p . W i e es scheint, aus­
schliefslich aus Französischen Zeitschriften schöpfend, liefert dieses 
Journal in monatlichen Heften, und in jedem in drei Ab te i lun ­
gen: 1) wissenschaftliche Artikel, meist aus dem Fache der Ge­
schichte, Geographie, Topographie, Ethnographie, der Altertümer 
und der Theorie der Künste; 2) hellettristische Artikel, insbe­
sondere Erzählungen der neuesten und beliebtesten Französischen 
Schriftsteller, Balzac, Suc, Janin u. A . ; 3) Uebersicliten auslän­
discher Littoraturcrzcugnisse. Eine vierte, unter dem Titel : Re­
vue de. la Quinzaine alle 14 Tage erscheinende Abte i lung lie­
fert gelehrte und litterarische Neuigkeiten. 
2) Baiamut. Diese im J. 1830 begründete Zeitschrift, her­
ausgegeben von K o n c z c w s k i , erscheint in wöchentlichen L ie ­
ferungen zu einem halben Bogen in 4. Sie enthält kleine Erzählungen 
in Polnischer Sprache, meist moralisch-satirischen Inhalts, theils 
Uebersotzungen, theils Originalartikel, Anekdoten, Scherze, Räth-
sel u. s. w. 
3) Egida. Unter diesem Titel giebt der, als Redacteur der 
Zeitschrift: Kyricu/s schon früher genannte K i s c.h ka - Z g e r s k i 
eine Zeitschrift in Polnischer, Französischer und Italienischer 
Sprache, wöchentlich einen Bogen in gr. Folio, heraus. Sie hat 
schöne Litteratur nnd Kunst, so wie Industrie zum Gegenstände, 
und liefert t e i l s Originalartikel, t e i l s Auszüge und Uebersetznn-
gen aus in- und ausländischen Werken , auch älterer Französi­
scher, Italienischer und anderer Classiker, Nachrichten über 
Künste und Gewerbe, legt Fröbchen in St. Petersburgischen Fa­
briken gefertigter Zeuge bei u. s. w. 
4) M a g a z i n b e l e h r e n d e r und a n g e n e h m e r U n t e r ­
h a l t u n g für D e u t s c h e L e s e r in R u f s l a n d , wird von dem 
Dr. W a l t e r , zweimal die W o c h e zu einem Bogen in 8. heraus­
gegeben. Enthält theils anders woher entlehnte, theils selbststän­
dige gvöfsere und kleinere Aufsätze mannigfachen Inhalts, Erzäh­
lungen , Gedichte (zum Tlicil aus dem Russischen übersetzte), 
Räthsel, Aphorismen, Anekdoten u. s. w. 
5) lad P'eiLlee du Samedi, lectures nouvelles oifrrt.es d 
la jeunesse par A. Pascault, erscheint seit dem laufenden 
Jahre in Moskau in monatlichen Heften zu 5 Bogen in 12., be­
gleitet von einem Bulletin zu 1 — I i Bogen monatlich. Die 12 
Hefte des Jahrgangs bilden 6 Bände, das Bulletin den 7ten. Be­
lehrung und Unterhaltung der Kinder ist der Zweck dieser Ze i t ­
schrift, welche Ref. bis jetzt nicht näher kennen zu lernen Gele­
genheit gehabt I.at. 
G) %ai Sativeefdn! tciufchu tn'nitciS, d. i. der Lettenfreund, 
wird seit dem J. 183'.: von dem Pastor prirnarius I l e r r m a n n 
T r e y in Riga, zu einem halben Bogen in 4. die W o c h e , heraus­
gegeben. Jede Nummer beginnt mit kurzen Auszügen aus politi­
schen Zeitungen, besonders dessen, was Rufsland betrifft; sodann 
folgen belehrende Aufsätze aus dem Fache der Naturwissenschaf­
ten, der Technologie, Landwirtbschaft; Sittenschilderungcn, mo­
ralische Artikel, kleine Gedichte, Räthsel, Preise der Lebensmit­
tel, Gcldcourse u. s. w. Alles ist der Fassungskraft des Letti­
schen Volkes angepafst, welchem dieses Blatt ohne Zweifel viel 
Nutzen bringt. 
7) Catn>ecfc5)U SCnnfeS, d. i. Lettische Zeitung. Erscheint 
seit dem J. 1822 in Mitau, einmal die W o c h e zu einem halben 
Bogen in 4. Her erste Herausgeher war der Pastor C a r l F r i e ­
d r i c h W a t s o n zu Lesten in Curland ( f 1826), der sich um 
diese Zeitung grofse \ erdienste erwarb. Jetziger Rcdacreur ist 
der Pastor Joh . C h r i s t o p h K ö h l e r in Mitau. Die Lettische 
Zeitung enthält aufser obrigkeitlichen nnd Privatbekannimachim-
gen, welche den Lettischen Rauer in Curland angehen, beleh­
rende landwirtschaftliche, auch geographische und statistisch» 
Artikel, namentlich über Rufsland und Curlaud, religiöse und mo­
ralische Erzählungen , oft durch treffende Satire dem Geschmack 
des für eine solche Darstellungsweise besonders empfänglichen 
Letten-Volks noch mehr angeeignet, Gedichte, und unter diesen 
zuweilen von gebornen Letten verfofste u. s. w. ; endlich Preise 
der Lebensmittel und Geldkurse. Diese Zeitschrift wird allge­
mein für das beste Volksblatt in den Ostseeprovinzen anerkannt. 
Es bleiben uns endlich noch die beiden in Livland erschei­
nenden Zeitschriften zu nennen übrig, welche zunächst christliche 
Erbauung zum Gegenstande haben. Von ihnen bildet hier die 
erstgenannte insofern den Uebergang, als in ihr nächst dem Z w e ­
cke der Erbauung mehr das belehrende Element vorherrscht, wäh­
rend in der zweiten das polemische Princip vorwaltend ist. 
1) <3t tuia$ par notiffumeem «efjtb ® « n > a walfttua«, d. i. 
Nachrichten über Ereignisse im Reiche Gottes, seit dem J . 1833 
herausgegeben von dem Pastor S o k o l o w s k y zu Roop in Livland, 
zu einem Quartbogen die W o c h e . Der Zweck dieser Zeitschrift 
ist bereits angedeutet-, sie enthält eine mit dem Anfange der 
Zeitschrift begonnene fortlaufende christliche Kirchengeschichte, 
ferner Gebete, Erklärung einiger Dogmen, Berichte über die Mis­
sionäre in verschiedenen Gegenden, über die Gesellschaften zur 
Verbreitung des Christenthums; Nekrologen von Personen, welche 
sich durch Verdienste um das Christenthum ausgezeichnet u. s. w. 
Die Dorpater Jahrbücher hoffen von diesen sowohl, als von den 
übrigen Lettischen Zeitschriften eine besondere Kritik in Kurzem 
liefern zu können, indem sich diese Blätter, sowohl als Volksschaf­
fen, als in sprachlicher Hinsicht, für eine solche besonders eig­
nen dürften. 
2) E v a n g e l i s c h e B l ä t t e r , herausgegeben vom Professor 
Dr. F r i e d r i c h B u s c h zu Dorpat, seit 1832, von denen wö­
chentlich ein halber Bogen in gr. 4 erscheint. Näheres Detail 
auch über diese Zeitschrift wird eine besondere kritische Anzeige 
derselben von einem anderen Mitarbeiter an den Dorpater Jahr­
büchern liefern. 
Werfen wir zum Schlufs noch einen Blick auf die gesammte 
diesjährige Journalistik in Rufsland*), ao ist die grofse Mannigfaltig. 
*) Ref. hält hier die Bemerkung nicht fiir überflüssig, dass er sich bei 
Aufzählung der Zeitschriften auf diejenigen beschränkt hat, welchen 
diese Benennung in der engeren Bedeutung beigelegt werden kann. Woll­
te man aneb die in gana unbeitimmten Terminen erscheinenden Schrif-
keit derselben in Beziehung auf den Inhalt der Zeitschriften, auf 
die Städte, in welchen sie erscheinen, und nuf die Sprachen, in 
welchen sie verfafst werden, nicht zu verkennen. 
W a s zuforderst die letztere Rücksicht betrifft, so dürfte wohl 
schwerlich ein Land aufser Rufsland nachzuweisen sein, welches 
in a c h t v e r s c h i e d e n e n S p r a c h e n Zeitschriften lieferte. Nach 
denselben sind sie so vertheilt, dafs von der Gesammtzahl (84, 
nämlich 56 Zeitungen und 28 Journale) der R u s s i s c h e n Spra­
che die Hälfte (42, nämlich 20 Zeitungen und 22 Journale), der 
Deutschen über ein Viertel (23, nämlich 20 Zei t , und 3 Journ.), 
und von den übrigen Zeitschriften 6 (3 Zeit , und 3 Journ.) der 
F r a n z ö s i s c h e n , 4 der L e t t i s c h e n , 2 der E n g l i s c h e n , 
ebensoviel der P o l n i s c h e n , eine der I t a l i e n i s c h e n , eine 
der E s t h n i s c h e n Sprache angehören; eine erscheint zugleich in 
Russischer und Französischer, eine in Russischer und Polnischer, 
eine in Polnischer, Französischer und Italienischer Sprache. 
Nach den (13) S t ä d t e n , in w e l c h e n s i e h e r a u s g e ­
g e b e n w e r d e n , vertheilt sich die Gesammtzahl so, dafs fast die 
Hälfte ( 4 1 , nämlich 23 Zeit , und 18 Journ.) auf S t . P e t e r s ­
b u r g kommen, über ein Viertel (22, näml. 19 Zeit , und 3 Journ.) 
auf die Städte der Deutschen O s t s e e p r o v i n z e n (10 auf R i g a , 
5 auf D o r p a t , 3 auf M i t a u , 2 auf R e v a l , je eine auf P e r -
nau und L i b a u ) , das letzte Viertel (21) auf die übrigen Städte 
des Reichs, wo wiederum M o s k a u mit 8 Zeitschriften obenan­
steht, dann folgen: O d e s s a mit 6, K a s a n mit 3 , K r o n s t a d t 
mit 2 , W i l n a und J a r o s l a w je mit einer Zeitschrift. 
Sehen wir ferner auf die H e r a u s g e b e r , so ergiebt sich, 
dafs 38 Zeitschriften (29 Zeitungen und 9 Journale) o f f i c i e l l e 
sind, 4 (1 Zei t , und 3 Journ.) von A k a d e m i e e n und U n i v e r ­
s i t ä t e n , 7 ( 3 Zeit , und 4 Journ.) von g e l e h r t e n und g e ­
m e i n n ü t z i g e n G e s e l l s c h a f t e n , und 35 (23 Zeitungen nnd 
12 Journale) von P r i v a t p e r s o n e n , herausgegeben werden. Die 
ten der Art hineinziehen, so müsste noch manche hier nicht genannte 
aufgeführt werden, z. B . die Memoire* de l'Academie des sciences, 
das Magazin der Lettisch-Litterarischen Gesellschaft, die Jahresverhand-
lungen der Curländisrhen Gesellsrhait für Litteratur und Kunst, v. B r 8 -
cker's Jahrbuch für Rechtsgelehrte in Russland, denn auch von den 
beiden letztgenannten kann eine Fortsetzung erwartet werden, u . 8 . m . 
Auch der mehreren in Russland erscheinenden musikalischen Zeitschrif­
ten ist in vorstehender Cebersicbt nicht gedacht, weil sie nicht in un­
seren Plan gehören. 
meisten officiellen (13 Zeitungen und 8 Journale) erscheinen in 
Russischer Sprache; die Zahl der privaten ist in Russischer und 
Deutscher Sprache gleich grofs (13, im Russ. 5 Zeit , und 8 Journ., 
im Deutschen 11 Zei t , und 2 Journ.). Den Städten nach er­
scheinen die meisten officiellen (26) in St. Petersburg, die mei­
sten privaten (13) ebendaselbst. 
Indem wir es unsern Lesern überlassen, aus diesen Zahlen­
verhältnissen Resultate und Folgerungen zu ziehen, wollen wir 
endlich noch Einiges über den Inhalt der verschiedenen Zeitschrif­
ten bemerken. Hier lassen sich nicht so bestimmte und durch­
greifende Zahlenverhältnisse angeben, weil bei der Mehrzahl der 
Zeitschriften der Inhalt sehr mannigfaltig, und bei manchen, wie 
z. B. hei der Smirdinscheii Lesebibliothek, sogar das vorwaltende 
Element schwer zu bestimmen ist, bei noch anderen ein doppelter 
und dreifacher Zweck verfolgt wird, z. B. bei einigen vom Fi­
nanzministerium herausgegebenen Journalen, in denen oft diesel­
ben Artikel wissenschaftlichen, zugleich aber belehrend gemein­
nützigen Inhalts sind, und auch noch zur Kenntnifs des Innern des 
Reichs beitragen sollen. Aehnliches gilt von dem Journal des Mini­
steriums des öffentlichen Unterrichts u. a. m. ludcsscn lassen sich 
doch, wenn man die vorherrschenden Seiten der einzelnen Blätter, 
so viel möglich, berücksichtigt, im Allgemeinen folgende Verhält­
nisse angeben: Vor Allem sind die I n t e l l i g e n z b l ä t t e r der 
Zahl nach vorwaltend; denn abgesehen davon, dals fast jede po­
litische Zeitung zugleich Intelligenzblätter zu Beilagen bat, oder 
Intclligcnznachrichtcn aufnimmt, so erscheinen noch aulserdcm 19 
besondere selbstständige Intelligenzblätter, und zwar sind davon 
der Sprache nach die meisten Deutsch, näml. 8, Russische nur 
<j; dem Orte ihrer Erscheinung nach kommen die meisten, näm­
lich 8 , auf St. Petersburg. Die nächste Stelle nehmen der 
Quantität nach die p o l i t i s c h e n Z e i t u n g e n ein; es erschei­
nen ihrer überhaupt 17, darunter 7 Deutsche und 6 Russische, <> 
in St. Petersburg und 6 in den Ostseeprovinzen. Die meisten 
davon liefern zugleich s t a t i s t i s c h e uud andere N a c h r i c h t e n 
zur K u n d e d e s I n n e r n d e s R e i c h s und d e s s e n T a g e s ­
g e s c h i c h t e . Als den letztgenannten Gegenständen vorzugsweise 
oder ausschliefslich gewidmet, erscheinen etwa 12 Zeitschriften; 
vieles dahin Gehörige enthalten aber wiederum andere Zeitschrif­
ten, welche zugleich einzelnen Zweigen der W i s s e n s c h a f t e n 
geweiht sind. Der ausschliefslich und streng wissenschaftli­
chen giebt es nur wenige, und eine ausschliefslich k r i t i s c h e 
Z e i t s c h r i f t existirt gar nicht in Rufsland. Mehr ist dagegen 
für U n t e r h a l t u n g , — einen Hauptzweck sehr vieler, und Ne­
benzweck der meisten Russischen — nicht offiziellen — Ze i t ­
schriften — aber auch für B e l e h r u n g und Verbreitung g e ­
m e i n n ü t z i g e r K e n n t n i s s e gesorgt-, die diesen letztern 
Zweck vorzugsweise verfolgenden Zeitschriften belaufen sich auf 1 3. 
Doch dies möge genügen! Ref. schliefst mit dem Wunsche, 
dafs, — ohne Beeinträchtigung der übrigen nothwendigeu und 
löblichen Z w e c k e , welchen unsere Zeitungen und Journale nach­
streben — ; l U ch der acht w i s s e n s c h a f t l i c h e immer mehr ins 
A
« g e gefafst, die w i s s e n s c h a f t l i c h e Kritik — die man In 
Russischen Zeitschriften noch gar sehr vermifst — mehr geför­
dert werden,
 u u d Gründlichkeit, wie in der Russischen Litteratur 
überhaupt,
 s o auch in der Journalistik immer mehr hervortreten 
möge! 
Dr. F. G. v . BUNGE. 
— • t u » 1 
X V . 
EIN BÜCK AI:V DIE HEISSEN QUELLEN IM RUSSI­
SCHEN ALTAI UND IHRE UMGEBUNGEN. 
Im Jahre 1823 wurde dem damaligen Generalgouverneur von 
Westsibirien, General en Chef Kapzewitsch, über das Vorkom­
men von heifsen Quellen im Russischen Altaigebirge gemeldet, 
und in der Hoffnung, Heilkräfte in ihnen zu entdecken, beor­
derte er den Stabsarzt des Bijskischen Garnisonbataillons, Orlow, 
und den von den Kolvwauo-Woskresenskischen Bergwerken renui-
rirten Apotlickcrgehülfen, Popow, zu ihrer Untersuchung dahin. 
Beide reisten mit einem starken Kosakencoinmando und mit allen 
von ihnen verlangten »iülfsmitteln versehen, im Anfange Juni 
1823, von Bijsk aus, die Flüsse Katünja und Uimon aufwärts zu 
dem Flusse Berel, und fanden am 23. Juni die Quellen am Ba­
che Rachmäiiowka. Sie hielten sich hier einige Wochen auf, und 
ihre Untersuchung des Wassers ergab, nach Popow's Rapport, in 
13 Unzen, 5 Drachmen und 5 Gran desselben, einen Gehalt von 
4J- Gran Kohlensäure, 2-<- Grau Eisenoxyd, i)S Gran kohlensaures 
Natron und 2-fV Gran Eisen. Sie brachten, auf Befehl des Gene-
ralgouvertieurs, eine Partie dieses Wassers mit, welche er zur 
weitern Untersuchung an das Katharinburgische Laboratorium, das 
Tobolskische Physikat, und nach Barnaul versandte. Hier erhielt 
ich, nach genauer Untersuchung, andere Resultate; das nicht zum 
Besteu verwahrte geruch- und geschmacklose Wasser enthielt 
keine andere Bestandtheile, als im Pfunde 3 Ciibikzoll kohlen­
saures Gas, und nach der Verdampfung einen Rückstand von etwa 
einem Grane kohlensaurer Erden und Extractivstofl", vielleicht mit 
kohlensaurem Natron vermischt. Die Untersuchungen in Katha-
rinburg und Tobolsk gaben ähnliche Resultate, und der einstim­
mige Schlufs war, dafs das Wasser keine besondere Heilkräfte 
cuthalte. 
Hierauf liefs der Generalgouverneur einige chronische Kranke 
aus einem Militärhospitale, unter der Leitung jenes Stabsarztes, 
das Wasser an Ort und Stelle gebrauchen; aber auch dies gab 
keine entscheidenden Resultate; wie mich der Chef des Bataillons, 
aus dem sie gewählt wurden, versicherte, kamen sie ungeheilt zu­
rück. Seit der Ze i t geriethen die Quellen wieder in Vergessen­
heit; selbst v. L e d e b o n r und v. B u n g e besuchten sie nicht, und 
erwähnten ihrer in ihren Reisen nur mit wenigen Worten. *) 
Dies veranlafste mich, im Sommer 1833 dem Besuche einer noch 
unbeschriebenen Gegend und der Untersuchung der heifsen W a s ­
ser, der einzigen bis jetzt im Russischen Altai bekannten, an 
Ort und Stelle einige freie Tage zu widmen. 
Am 19. Juli reiste ich im bequemen Wagen , mit der nöthi-
gen Begleitung, von der Syriänowschen Grube, längs dem Flufs-
chen Beresowka, zwischen niedrigen, kahlen, von vielen Murmel-
thieren bewohnten Thonschieferbergen, über die Dörfer Mäeehin-
kaja und Alexändrowskaja, und zuletzt über einen hohen Bergrü­
cken, von dem das schneebedeckte Narvmsche Gebirge einen scho­
nen Anblick gewahrte, nach Senmlja, dem Dorfgerichte der tribut­
pflichtigen Bauern (Kamenschtschiki) der Werch-Buchtarminskisehen 
Wolos t . V . L e d e b o u r in seiner trefflichen Reise " * ) , S p a s s k y 
im Sibirischen Boten***), und nach ihnen R i t t e r in seiner Erd­
kunde von Asien ****) haben bereits über diese Gegenden und 
ihre Bewohner interessante Nachrichten gegeben; daher mir nur 
weniges nachzuholen bleibt. Jenes Völkchen — abstammend von 
«>) v. Ledebour's Reise in das AUaigebirge I. S . 303 und II. 8. 521 . 
* » ) I. S . 295. 
CtiGiipcKÜi BtcmiiiiKi». Jahrg. 1818. III. s. 55. rv. s. 66. 
« » « ) | . S. 701. 
Verbrechern nnd Fanatikern, unter denen Raub gewöhnlich, und 
Mord, besonders wenn es einen Kirgisen galt, nichts seltenes 
war, unter deneu selbst einst der Sohn, für die Mutter entbrannt, 
den Vater mordete und mit ihr lebte, bis aus gleicher Ursache 
der Bruder ihm Gleiches that — zählte nach der Revision von 
1816 , 276 männliche Köpfe, die sich jetzt bis gegen 400 ver­
mehrt haben, und bildet nun eine ruhige Gemeine, in der Cri-
minalverbrechen sehr selten, auch Diebstahl und andere Vergehen 
nicht häufig sind, so dafs der hier angestellte und wohnende 
Landgerichtsassessor wenig zu thun hat, und nicht einmal einen 
Schreiber hält. Mangel an Neugierde, Ernst, stille Entschlossen­
heit und Wahrheit in ihren Erzählungen, die ich oft unter ein­
ander verglich, zeichnen sie vor den andern Bauern der hiesigen 
Gegend aus, denen sie auch, von Kindheit auf dem Luxus fremd, 
in der Eleganz der Häuser und des Hausgeräths nachstehen. Vom 
Soldatendienste befreit, zahlen sie jährlich nur gegen 16 Rubel 
der männliche Kopf Abgaben, und Ackerbau, Bienen- und Vieh­
zucht, Jagd und Tauschhandel mit Chinesen und Kirgisen geben 
ihnen ein reichliches Auskommen, so dafs jede Familie für sich 
lebt, und nur die näher an Syrianowsk liegenden Dörfer zuweilen 
Mietharbeiter unter den Bergleuten finden. 
Am 20. ritten wir von Sennaja, 20 Wers t lang, zwischen 
hohem, steilen, theils kahlem, theils bebuschtem Sehiefergebirge, 
am linken Ufer der reifsenden, bald von Bergen beengten, bald 
mit W i e s e n , Gebüschen und Bienenstöcken gezierten Bnchtarma 
hin, erhoben uns dann auf einen waldigen Berg, auf dessen, mit 
einem schönen Espenhölzchen gezierten, Gipfel wir einen noch 
höhern Granitfelsberg nnd andere niedrigere, kahle Berge zur lin­
ken, mit üppigen Waldungen bedeckte zur rechten Seite, vor uns 
aber ein breiteres freundliches Thal, mit dem Dorfe Korobischcns-
kaja (30 Wers t von Sennaja) in seiner Mitte, erblickten; weit im 
Hintergrunde erhob sich das schneeweifse Kurtschümsche Gebirge. 
Der Thonschiefer wird hier und weiterhin bis Werch - Buchtar­
minskaja öfters von Flötzkalklagern unterbrochen. Ueber diese 
beiden Dörfer setzten wir unsere Reise bis Belaja fort, wo wir 
Abends, nach einem Ritte von wenigstens 70 W e r s t , ankamen. 
Am 21. des Morgens erreichten wir Fykalka, das letzte Dorf 
der hiesigen Gemeine (Wolos t ) . Bykdwa, Sennaja, Malo-Na-
rymskaja, Korobischenskaja, Jasowäja, Werch-Buchtarminskaja, 
Belaja und Fykalka sind die jetzt bewohnten Dörfer derselben; 
in dem von Spassky dazu gerechneten Üsötschicha wohnen fast 
blos Kol vw ansehe Hüttenbauern, und alle andprn, auf der Pans-
nerschen Charte des Kolyvvanschen Hüttenbezirks angegebenen, wie 
Kriwoscheina,Jerkina, Berelskaja u. s. w. sind seit der Unterwer­
fung verlassene Orte. Einige Werste vor Fykalka waren in ei­
nem warmen Thale die Felder des Dorfs mit reifendem Getreide 
reichlich bedeckt, und die bereits aufgegangene Wintersaat deute­
te auf einen früh erwarteten Winter. Näher um das Dorf und 
jenseit desselben ist die Gegend merklich rauher, uud kein Feld­
bau. Unser Wir th ernährte einen zahmen Hirsch, dem jetzt das 
junge Geweih, als einträglicher Tauschartikel mit China, abge­
sägt war. Die Wöl fe sind hier so unartig, dafs sie im Winter 
öfters Schafe aus den Ställen holen. 
Unser W e g , von Fykalka bis zum Uimon fast derselbe, wel­
chen v. Bunge im Jahre 1829 nahm * ) , führte, die Belaja zur 
Linken, am nördlichen, grasreichen Fufse des grofsen Lärchen-
gebirges (bolschoi Iistwiashnii chrebet), nach 0 . N. 0 . über die 
Bäche Kruticha, Bolschäja, Lysowäja, deren Gerolle zeigte, dafs 
das Gebirge, über dessen lärchenwaldige Gipfel hin und wieder 
Felsen und Trümmer hervorragten, gröfstentheils aus in Glimmer­
schiefer übergehendem Thonschiefer bestehe. Der höchste Punkt 
des Gebirges, die Schtscheuücha * * ) , ein Name, der im Altai 
mehrern mit Granittrümmern bedeckten Bergen beigelegt wird, 
ragte 15 Werst vom Dorfe in 0 . N. 0 . mit ihrem trümmerhe-
deckten, kahlen, aber jetzt schneefreien Scheitel über alle anderen 
Gipfel hervor, und lag wenige Werste rechts von uuserm W e g e . 
Etwa zwölf Wers t von Fykalka trafen wir an der Bolschäja die 
kaum bemerklichen Ueberreste des Dorfes gleiches Namens. 
Während der Gesetzlosigkeit der Läuflinge wurde es von einer 
ihrer Banden überfallen, verbrannt, sieben Einwohner getödtet, nur 
eiuer rettete sich, und einer wurde aus Rücksicht für seine sieben 
kleinen Kinder verschont. Eine Birke, Zeuge des Verbrechens, 
beschattet das Grab der Ermordeten. 
Nach N. N. 0 . gewendet setzten wir , 25 Wers t von Fykal­
ka, über die Belaja, über einen schmalen, steilen, nicht hohen 
Sienitbergrücken, und dann über die Sagumennaja, nicht weit von 
ihrer Mündung. Wahrscheinlich ist sie auf der Pansnerschen 
Charte unter dem Namen: Zuflufs der Belaja, gemeint; dann 
aber ihre Mündung zu nahe bei Fykalka angegeben. An ihr fan-
**) L e d e b o u r a . a. 0. II. S. 518. 
« * ) Aber nicht die, deren v. L e d e b o u r I. S. 309 erwähnt. 
den wir erst ein Porphyrlacef, bald aber zu beiden Seiten steile 
Thonschicfergcbirgc, zum Theil kahl, '/um Theil mit Nadelholz, 
besonders mit Cembern, bedeckt: wir ritten auf ihnen hin, setz­
ten zum zweiten Male über das Flüfschen, und wurden, es verlas­
send, durch ein Gewitter genöthigt, 30 Wers t vom Dorfe in ei­
nem Cembcrhölzchcn zu überdachten. Die Flor war" hier subal­
pin: Phlnmun alpina, Centaurea ALLAICA, SAUSSURECTE u. a. 
erhoben sich über ihre kleinern Nachbarn. 
Ein heftiges Gewitter erlaubte uns am 22. Juli erst gegen 
10 Uhr Morgens die Fortsetzung- unserer Reise nach N. 0 . Ei­
nem oft sumpfigen Pfade folgend kamen wir, nach 4 Werst , über 
den sogenannten Sodlö (Sattel, ein Ausdruck, der int Altai häu­
fig für Pässe über die Einbiegung des Bergrückens gebraucht wird) 
in das Thal des Hirschsees (marälje ösei-o). Hinter einer netten 
Felspartic lag uns zur Beeilten dieser gegen 4 Wers t lange, 1 
Werst breite See mit niedrigen, freien Ufern, am Ende eines lan­
gen, breiten, oberhalb allniälig sich verengenden Thals der Belaja, 
welches nördlich mäfsig hohe, flachere» südlich aber »teile hohe 
Berge, stellenweis mit kleinen Schtieefeklem ah den Gipfeln, be­
grenzten. Hinter den letztem befindet sich ein ähnlicher See, 
durch den die Tschertiowäja der Buclitarfna zuströmt, ntid noch 
östlicher ein dritter der in den Berel sich etgiefsetiden Jasöwka. 
Es befindet sich hier also Wohl ein bedeutendes, durch Bergrü­
cken unterbrochenes Plateau. W o l k e n und Nebel verhüllten uns 
die Belücha und das Hochgebirge \ ein Gewitter zog an den nörd­
lichen Bergen vorüber, und hatte der Donner dort aufgehört, so 
wiederholte ihn das Echo der südlichen. W i l d e und Taucher-
giinse; Kasarken und Spatelentcri belebten hin und wieder den 
See nnd die Belaja, die in der Richtung von N. 0 . «ach S. W . 
deh Hirschsee , 5 Wers t unterhalb den etwa 2 Wers t langen 
und i Wers t breiten Chairusöwo-See durchfliefst, und dann bis 
in die Nähe der Müntfung der Sagumennaja, eine bedeutende Bie­
gung räch S. macht. Schade dafs diese romantische Gegend, 
wie so viele andere Altaischc; so sumpfig ist, dafs man nur mit 
Mühe im Thale fortkommt. Die Menge des Schnees im Winter 
und die häufigen Regen im Sommer veranlassen eine Wassermen­
ge, welche die Flüsse, in breiten Thälerh bei geringem Falle, in 
engen durch Fclsenlnocke und Gerolle in ihrem Laufe gehemmt, 
nicht schnell genug abführen können. Diö trocknern Stellen des 
Thals waren mit den schönen Blumen des Pyretlirum amligu-
inn geziert, von Wachteln und Heerschnepfen bewohnt. Fälseh-
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lieh ist auf der Pansnerschen Charte die Belaja als aus dem See 
entspringend angesehen. W i r ritten neben einem Talkschiefer-
herge, längs des Sees, über die in ihn siehe rgiefsende Mar/iliriia, 
und noch 13 Werst jenseit desselben an den Ufern der Belaja 
hin bis zu ihrer Quelle. Ein nördlicher Bergrücken trennt sie 
vom Uitnon, der sich ihr hier bis auf 5 Werst nähert. Das Thal 
wird allmälig immer mehr von Granitbergen beengt, die au der 
Quelle Reibst mäfsig hoch und mit Eichten bewaldet, es mit ih­
ren Blöcken bedecken, und den W e g sehr erschweren. Hier be­
gegneten uns drei jagende Kalmücken zu Pferde; einige Rcbfelle 
und ein abgcbalgtcs, wahrscheinlich zum heutigen Mahle bestimm­
te« *?im»vif!iir-r waren ihre Ausbeute. Das waren aber auch die 
ein: igen Menschen, die wir bis zu unserer Ankunft au der Buch-
tanna trafen. 
In der östlichen Hälfte des Thals fliefst ein Bachlein zn der 
in dcnUimon sich ergiefsenden Uskutschewka, es trenrtt also ei­
nen Zuflufs des Obj von einem des lrtjsch. Nicht das hohe 
Katunjagcbirge ist die Wasserscheide dieser Flüsse, denn der Ui-
mon strömt westlich von ihm der Katunja zu; sie wird vielmehr 
im südwestlichen Altai von den Höhen gebildet, welche die in 
die Buehtarma fallenden Flüsse Turgusünka, Chair-kumin, Tscher-
iiowaja, Bobröwka, Jasowaja, Belaja, zweite Tschernowaja und 
Berel von den westlichen und südlichen Zuflüssen des Koksun und 
des Uimon, die jenseit des Berel befindlichen Zuflüsse der Bnch-
tarm.i vou denen des Argüt, und zuletzt die Quellen des Argüt 
und der i'schuja von denen der Buchtarma trennen. Sie erreicht 
das Hochgebirge nur zwischen den Quellen des Uimon und B e ­
rel Iiis zu d:m Zuflüssen des obern Argur. 
Aus jenem rauhen Thale stiegen wir, die Granitberge verlas­
send, bald in das tiefere, freundliche, pflanzenreiche, hin und 
wieder mit Lärchen besetzte Thal der Uskutschewka herab. 
Schon früher hatten die Pfade nomadisirender Kirgisen hin uud 
wieder unsern W e g durchkreuzt; auch hier fanden wir »"«puren 
ihrer Besuche; unter andern einen hölzernen Trog, eine Salzlecke 
für ihr Vieh. Hussen und Kirgisen sind nämlich hier der Mei­
nung, dafs dies, ohne den Genufs von Salz (Sibirisches Salz, mit 
Kochsalztheilchcn gemischtes Bittersalz), von den Gebirgspflanzen 
schlecht genährt und kraftlos wird; haben sie es daher nicht in 
der ?-.äh*, wie an der Tschuja und der obern Buchtanna, wo es 
entweder aus dem Bodeu oder «aus den Schieferbergen hervorblüht, 
so nehmen sie einen Vorrath davon mit, um ein- bis zweimal des 
Monats dem Vieh etwas davon zu gehen. — Zwischen dieser und 
einer zweiten breitem TJskutschewka fanden wir Porphyr : der sie 
trennende Bergrücken ist mäfsig hoch, breit, auf der südöstlichen 
Seite steil und mit Lärchen und Cembern bewaldet. Die zweite 
stürzt sich in Cascaden in das tiefere Thal des L'imon hinab, 
und fuhrt ihren Namen mit Recht-, denn mit vier Angeln fingen 
meine Begleiter, im Verlaufe einer Stunde, in ihr aufser einem 
Chäirus (Salmo thymallus Fall.), 24 Uskutsche (Uskütsch, 
Salmo coregonoides Fall., ist eine sehr schmackhafte F o -
rcllenart, ein viertel bis ein Arschin lang, und nebst jenem 
und dem Taimen, Salmo fluviatUis Pall., der gewöhnliche 
Fisch der Gcbirgsflüsse); uns desto willkommner, da die Bemü­
hungen der Jäger bisher vergeblich waren. Von hier östlich uns 
wendend, ritten wir mehrere "Werste lang an einem sehr sumpfi­
gen Bergabhang hin. Solche Sümpfe sind eine grofse Beschwer­
de für die Reisenden im Altai; bald versinken die Pferde bis an 
den Bauch, bald springen sie wieder auf Steinblöcke und Moor­
hügel, mit denen der Sumpf übersäet ist; ihr öfteres Stürzen und 
reichliche Benetzung des Reiters sind die unvermeidlichen F'olgen 
davon. Endlich kamen wi r , einen waldigen Berg hinab, Abends 
am Limon .in, der hier in einem an Pflanzen armen Thale ein 
weifsgraues, kaltes, aber geniefsbarcs Wasser, schlammigen Grund 
und einen nicht reifsenden nach N. N. W . gerichteten Lauf hat­
te, und schlugen hier etwa 16 Wers t von seinen Quollen und 40 
Werst von den Quellen der Belaja unser Nachtquartier nuf. 
Am 23. Juli ritten wir einige Werste lang den Uimon (der 
auch Uimän, Katünka genannt wird) aufwärts an Glimmerschie­
ferbergen hin auf einem schmalen, verwachsenen Pfade, den un­
sere Fuhrer den Chinesischen W e g nannten. Die Chinesischen 
Grenztruppen machten bis noch vor etwa 40 Jahren Streifereien 
nach dem Tscharysch, um die dort nomadisirenden Kalmücken zu 
berauben, und daher rührte Wohl jener Name. Dann verlirfseit 
wir den Flufs bei einer südlichen Beugung, die er, ans dem 
Hochgebirge kommend, um einen steilen, felsigen, jetzt hier und 
da noch mit Schnee bedeckten Bergrücken macht, um dann sei­
nen Lauf nach N. N. 0 . fortzusetzen; eine Richtung des Flusses 
an seinen Quellen, die auf den Charten nicht angegeben ist. An 
j»nem Ber«e zeijrte sich in unserer Nähe der mit Trümmern und 
Felsen bedeckte F'ufs der Belucha, aber leider bedeckte ein d:ch j 
ter Nebel ihren obern Theil und ihre Spitzen, und nöthigte mich» 
»tatt meines Plans, sie zu besteigen, die etwa 10 Wers t von hier 
cntCernten Quellen des IJinton und di» des vveifsen Berel «u 
besuchen, mich in südöstlicher Richtung geraden W e g s zu den 
hcifspii Quellen zu begeben. 
Lieber einen pflanzenreichcn, unten bewaldeten, mäfsig ho­
hen, ::bet auf der »Südseite steilen Bergrücken kamen wir, 6 
Wers t vum Uimon, zum weifsen Berel. Dieser hat seine Quellen 
20 Wers t höher nach N. N. 0 . hin iu einem hohen, schmalen, 
mit Trümmern bedeckten Bergrücken, einem unmittelbaren Spros­
sen der Belucha, dessen Nordwestseite eine Hauptquelle des Ui­
mon abgiebt. Nach der Versicherung meiner Führer und anderer 
Jäger kommt die Quelle des weifsen Berel, der man sich nicht 
wohl nähern kann, weil Eis und Steine herabstürzen, unter einem 
steitrigen Eisberge hervor; ein ähnliches sagen die Bauern des 
Dorfes Uimon vom Uimon, und v. B u n g e sah in der Nähe einer 
Quelle desselben einen Gletscher. Das Wasser dieser Flüsse ist, 
wie das des Zuflusses des Argut (Belaja), eines andern des Ui* 
mon (Biisaja), der Kütschurla und des Akem (Kotogorka und Be-
lowodnaja der I'nnsncrschen Charte und Schangins ?), die sich in 
die Katunja ergiefsen, und des in die Tschuja sich mündenden 
Tschegä-ns *) , mehr oder weniger weifs, weifsgrau oder grünlich­
grau. Im Gefäfse gab das des Uimon über Nacht einen ebenso 
gefärbten Bodensatz, und sein und des weifsen Berel Bette war 
mit weifsgrauem Schlamme bedeckt. Dieser Schlamm, getrocknet, 
enthält fast keine Dammerde, braust nicht mit Säuren (es ist al­
so nicht Kalk, wie v. B u n g e a. a. Orte sagt; was jedoch nach 
v. L e d e h o u r ' s Briefen ein Druckfehler ist; vielleicht für Talk? 
doch auch ausschiiefsend für solchen halte ich ihn nicht), ist 
nicht fettig oder klebrig, hat einen nur schwachen Thougeruch, 
enthält hin und wieder kleine Glimmerblättchen und ganz kleine 
Steinchen von Quarz, Jaspis und besonders von Glimmerschiefer. 
Nach allem diesen uud nach der Hübe des Gebirgstocks, der hier die 
Schneelinie weit überschreitet, schliefse ich, dafs dies von dem 
zertrümmerten Gesteine des Hochgebirgs gefärbte, wahre Gletscher-
wasser sind , wie sie unter ähnlichen Verhältnissen in der Schweiz 
unter den Gletschern hervorkommen, und mit denen sie auch R i t ­
t e r "*) vergleicht. Der einzige Unterschied wäre der, dafs die 
Schweizerischen ***) das ganze Jahr hindurch ihre Farbe nicht 
verändern, die Altaischen aber entweder einfrieren oder doch ihr« 
* 1 S. I . e ü e n o ii r I . s. 209 und I I . S. 521 und 745. 
• » ) A . a. 0. s. 058. 
*•*>} S. S t o r r ' s A l p e n r a i M I . S. L X X X V . 
weifse Farbe verliere«; denn diese behalten sio nur vom Ende de» 
Mai bis zu Anfang des October, länger oder kürzer, nach der mehr 
oder weniger rauhen Jahreszeit, und thcilen sie dann der Btich-
tarma und der Katunja mit, die sich bei ihren Mündungen durch 
ihr grünliches Wasser vom Irtysch und der Bij unterscheiden. 
Diese periodische Entfärbung möchte wohl vom Einflüsse der hot­
tigen Sibirischeu Fröste auf diese oberflächlichen Quellen her­
rühren. 
Das Thal des weifseu Berel war hier kaum eine halbe Werst 
breit, seiu Lauf reifsend; wir ritten über ihn, und über ciueu 
breiten, stark bewaldeten hohen Berg aus talkartigem Thonschie­
fer mit Porphyrlagern, mit steilerem Abfalle nach Süden, O Werst 
weit, zum schwarzen Berel. Dieser kommt etwa 1 3 Wers t von 
N. 0 . her, stürzt sich zWischeti Felsen in einer netten Cascade 
hervor, ist kleiner als der weifse, und hat kryslallhelles Wasser. 
Beide vereinigen sich, 2 Werst unterhalb unser* Ucbergangs, als 
Berel, der sich brausend durch rauhe
 v felsige, nur im Wiuter 
gangbare Thäler und Schluchten nach S . S . W , «endet, ö W rcrst 
unterhalb von 0 . die Rachmanowka, und S Werst oberhalb sei­
ner Mündung die Kosliischka, westlUh einige Werst höher als 
diese die beiden Jasowken aufnimmt, und sich nach einer Beu­
gung gegen S. S. 0 . in die ßuehtarma ergiefst. Sein Verlauf, 
der bis zu den Quellen gegen CO oder 7 0 Werst beträgt, ist also 
auf der Paustierscheu Charte nicht richtig angezeigt; auf der Le-
deboursclien ist die Tschuja zu sehr von Ost nach West gedrängt, 
w »durch der Berel einen südöstlichen Lauf erhielt. 
Jenseit des schwarzen Berel erstiegen wir, lange Zei t dem 
frischen Pfade eines Bären folgend, einen unten bewaldeten, ho­
hen Bergrücken bis zu seinem Gipfel. Einigen Pflanzen dessel­
ben, dem Schnee, der sich, trotz seiner südlichen Lage, auf sei­
ner Nordseite stcllenweis noch zeigte, und einem praktischen Ge-
liihle nach, das man auf öt'tern Gehirgsreiseu erlanut, schätze ich 
ihn ohitgcfähr von der Höhe der Ridderscheu Schneeberge, die ich 
1* ANochen später fast ganz von Schnee entblöi'st fand, also über 
(j( i00 Fufs, und von ähnlicher Höhe erschienen mir die Beijuii-
cken jenseit der Bar hmniinwka und der ßuehtarma von den Quel­
len des Flusses Sö"oruaja bis über die Mündung des Berel hin­
auf, l u e schöne, niedrige Alpenflor (lieser Höhe, mit den bunten 
Blumen von Viola aitaica, ..dqm.legia glandttlcna , Doroni-
cum aUaivuin , Ranuticulas j'rigidus, Polrgoniim bistorta, 
llcd\sarum obscuiiiin , Siwiia ubtaxa , (Jentiana al/aica. 
Pyrethrum ambigttum , Pedicularis compact a, Galium ru-
thenicum, Mvosotis striata, Cerastium pilosum, Slellaria 
reraxtoides uud Carex atrala geziert, an den Seiten einer steilen 
Wand von Hornsteinporphyr, mit Granit- und Glimmerschicfer­
nlöcken, zwischen denen Murmeltliiere in Menge herumliefen oder 
ihre Höhlen bewachend bei unserer Annäherung nach lautem mun­
teren Pfiffe sich darin verbargen, belohnte schon reichlich die 
Mühe des Stelgens, wenn auch ein dichter Nebelschleier uns noch 
immer den Anblick des Hochgebirges entzog. Aber wie anzie­
hend war hier die Aussicht nach Süden in das tief unten liegen­
de , von felsigen Bergen begrenzte Thal der heifsen 'Quellen mit 
seinen beiden Alpcnseen ! Schnell trugen uns die Pferde zwischen 
Steinblöcken auf üppigen Pflanzen den schroffen Berg hinab, das 
Thal hinauf, zu diesen Quellen, dem vom schwarzen Berel 8 W . 
entfernten Ziele unserer Reise! Vorläufige Untersuchungen der­
selben, Vorbereitungen zu weitern, und gegen Abend ein vergebli­
cher Jagdversuch — zum Glücke hatte ein des Morgens geschos­
senes Reh den ausgehenden Vorrath ergänzt •— nahmen den Rest 
des Tages ein. 
2-4. Juli. Das von N. 0 . nach S. W . strömende Bergflüfs-
chen Rachmanowka erweitert sich, ungefähr 10 Wers t unterhalb 
seiner Quellen, zu einem 3 W . langen, bis A W . breiten See, 
der Rachmanowsche See genannt, mit ganz hellem Wasser, felsi­
gem und griesigem Gründe, läuft dann, zwischen steinigen und 
sumpfigen Ufern, in gleicher Richtung an der Südseite eines 2 
W . langen und \ bis A W . breiten Thaies hin, uud bildet am 
untern Ende desselben einen zweiten, kleinern, runden, mit einem 
netten, waldigen luselcheu gezierten See. Dieses romantische 
Thal war mit einem üppigen Pflanzenteppirhe geschmückt, wor­
unter sich jetzt in buntem Farbenwechsel die Blumen von Viola 
tricolor, Veronica spicata, Galium uliginosum, G. rutheni-
vutn, Myosotis caespilosa, AI. striata, Polemonium coeride-
um, Campanida glomerutu, Buplturuih aure.um, jiegopodi-
um alpestre, Parnassia palustris, liuinex acetosa, Polygo-
num bis/orta, Cerasiium pilosum, ßanunculus repens, Cal-
lianthemum ruta-e.foliuni, Thymus .serpytlum, Trifolium 
lupinaster, ß. purpurascens, Lafliyrus pratensis, Solidago 
vi* gaurea, ß. alpexlris, Senevio ueinorensi», Pyrethrum am­
big man, JJypochue.ris maculala und Orchis macidala aus­
zeichneten. Zwischen ihnen lagen hin und wieder Steinblöcke, 
oder strebten Ccniberu, Fichten, Tannen, Lärchen und Weiden 
empor. Z u den Seiten erheben sich hohe, steile, selten durch 
Schluchten unterbrochene Bergwände, mit Felsen und Trümmern 
bedeckt, zwischen denen Alpenpflanzen grünten: am Futue waren 
sie bewaldet, ander rauhern Nordseite des w/Jenförinigcu Kückens 
hie und da mit Schnee bedeckt. Sie bestehen aus abwechselnden 
Lagen von Granit, Glimmer- und C'hloritschieJ'er, mit Lagern und 
Adern von Porplnr und Quarz. Der Granit in diesen Gegenden 
ist ziemlich grobkörnig, der Glimmerschiefer besteht aus klein-
blättrigem, schwärzlichem, stark mit Quarz gemischtem Glimmer 
(an den Quellen derTschuja ist er glänzender, grofshlättrigcr, mit 
geringem! Quarzgehalte). AVeder hier, noch sonst auf meiner 
Reise jenseit Fykalka fand ich Kalk oder Giünstein. ML«'««» 
wenig sah ich da vulkanische Gebirgsarten im strengem Sinuc, 
obschou das Reich der Erderschüttertingen im Altai sich weiter 
erstreckt, als Baron v. H u m b o l d t " ) meint; denn am 9. Novem-
ber 1829 des Morgens spürte mau in Bariiaul eine bedeutende, 
die, im Gebirge weniger bemerkbar, in der Susnnschcn Hütte und 
einigen nahgelegcncn Dörfern so stark war, dafs Schornsteine ein-
fielen, Porzellan- und andere Gcfäfse zerbrachen, Bilder von <h n 
Wänden herabfielen, und am sandigen Ufer des Gi.j eine Erd-
spalte entstand, aus welcher Wasser hervordrang. (Erinnere ich 
mich recht, so war l £ Tage später eine ähnliche Erschütterung an 
den Ufern des schwarzen Meers.) 
Nahe unter, dem obern See erstreckt sich, gegen 30 Faden 
vom Fufse des nördlichen Gebirges entfernt, vou Nord nach fSü-.-i 
ein etliche Faden breiter, unten sich erweiternder, von Dammenlo 
und Ptlanzen cntblöfstcr uud dadurch in eine breite Rinne vertief-
ter Streif quer durclfs Thal ; durch sein Gerolle und meinen Grit:« 
von Glimmerschiefer, Porphyr, gröfstentheils aber vou Granit, d: lu-
gen die heifsen Quellen — von den Kalmücken Orshan-su, vou «'en 
Kirgisen Ära sau genannt — an mehreru Stellen hervor. A n 
nördlichen Ende, fand ich drei Hauptqucllcu in drei wenige Ellen 
von einander entfernten Becken, die stärkste, auf 2 Ellen im 
Gerolle vertiefte, war mit einer hölzernen Einfassung iimgein v., 
die andern, nicht halb so tiefen, im Halbkreise iv.it Stein n um-
legt. Jlir Wasser vereinigt sich, und rieselt flach znisilun dem 
Gerolle zur Rachmanowka unterhalb des Sees. Etwa 30 Fadut 
unterhalb dieser, näher nach dem Soe hin, sind in ähnlichen, eiiw 
Elle tiefen steinernen Becken, nahe beisamineti, muh zwei Que(-
*l Fragment dt Crulngie ol Climatelogie a.v*<n/ats. ! s 1? 
Im, die sich in den See ergiei'sen. \V ulil wag da* Wasser, aiu 
dem Innern der lade durch eine der zwei Spalten hervordringend, 
sich in dem Gc fülle mehrfach zcrthciUii, denn die Becken sind 
durch Vertiefung des Grundes und durch Umlegung mit Holz oder 
Steinen künstlich gebildet. Her Boden derselben und die Oberfläche 
ihres Wassers sind dick mit Conferven bedeckt. Wenige Schritte 
östlich von den obern fliefst im Käsen eine kalte, reine Quelle 
vom Gebirge nach dem S e e ; westlich neben ihnen sieht man auf 
einer kleinen Erhöhung, die schwachen Ruinen eines Götzentem­
pels (Kumirne). Auf steinigem Grunde solL er von Holz erbaut, 
aber vor geraunten Jahren abgehrannt sein; man hiibe früher in 
ihm Götzenbilder (Burchänc) und selbst Schriften gefunden. Nach 
einigen auf den Trümmern desselben grob ausgeführten Zeichnun­
gen halte ich ihn für ein W e r k der Dsungaren, der frühern Be-
wohncr dieser Gegenden und Verehrer des Lamnnischen Glaubens; 
denn die jetzigen Altaischen Kalmücken sind Schamanen, uud 
lieben es nicht, Gebäude zu errichten. Doch auch sie haben 
sich hier verewigt; an einem trocknen Weidenstrauche neben den 
obern Quellen aufgehängte Rofshaare und bandförmige Fetzen vou 
grobem weifsen und blauen Baumw ollcnzenge sind die Opfer ih­
rer Dankbarkeit. Sie waschen oder baden sich fast nie; da mag 
ihnen denn das Baden in diesen warmen Quellen, die sie zuwei­
len zur Jagdzeit besuchen, durch Wegnahme der dicken Schmutz, 
rinde ihrer Haut ein angenehmes, dankerweckendes Gefühl ver­
ursachen ! 
Das Wasser sprudelt nicht, sondern rieselt, vielleicht durch 
die dicke Lage des Gerölls in seiner Kraft gebrochen, still her­
vor; nach l 'opow's Beobachtungen in der Hauptquelle gegen 2 0 
Eimer in einer Stunde. In allen Becken, besonders in einem der 
obern kleinern, steigen an mehrern Stellen und in unbestimmten 
Pcriodin, bald schnell hinter einander, bald in Zwischenräumen 
von mehrcru Minuten, Luftblasen von verschiedener Grofse empor, 
und platzen auf der Oberfläche des Wassers, und das vou diesem 
im Vorbcifliefseu benetzte Gerolle bekommt einen ganz dünneu, 
weifsen Ucborzug, den die Hirsche gern ablecken, welche daher im 
Anfange des Sommers, wo ihr Geweih von Werth ist, fifters von 
Jägern hier belauert werden. Es ist ganz hell, hat weder hesou-
deru Geruch noch Geschmack, braust nicht, und giebt keinen Bo­
densatz, Seine Temperatur war in der tiefern Hauptfjuelle -f-
3 3 i ° R . ; nachdem sie durch Graben vertieft war, 3v>; i H Q P 1 1 
untern - f 27" und 29°, in den »eichten ohern 25° . Hie Umstän-
de erlaubten mir nicht, Versuche im Grofsen zu machen, oder 
ihretwegen mich lange zu verweilen. Doch behandelte iah 
das Wasser mit Lackmus- und Kurkumapapier, Essigsäure, 
Schwefelsäure, Salpetersäure, ätzendem uud kohlensaurem Na­
tron und Kal i , Galläpfeltinctur, blausaurem Kal i , Kalkwas­
ser, salzsaurer Schwererde, salpetersaurem Silber, kalt und 
warm bereiteter Auflösung von Silber in Salpetersäure, übcrsalz-
saurem und reinem Quecksilber, essigsaurem Blei, schwefelsaurem 
Kupfer, Auflösung von Salmiak und darauf mit Essigsäure, mit 
Schwefelleber, Silber und Alcohol; aber ausgenommen, dals Kalk­
wasser ffi mit gleichen Theileu Quellwassers vermischt weiis 
wurde, und 2 Gran Bodensatz gab — was auf einen Gehalt von 
etwa 8 Cubikzoll Kohlensäure im Pfunde schliefsen läfst — und 
aufser einigen Andeutungen auf einen geringen Gehalt von koh­
lensaurem Natron und Erden, gaben diese Versuche, die ich zum 
Theil in Barnaul beendigte und wiederholte, durchaus keine R e ­
sultate. Mitgenommene Flaschen mit dem Wasser wurden auf 
dem Rückwege durch das öftere Stürzen der Packpferde von Fel­
sen gröfstentheils zerschlagen ; doch konnte ich noch 4 Pfund des­
selben in Barnanl in gläserner Schale verdampfen, und erhielt 3 
Grau Rückstand von bitterlich - laugenhaftem Geschmack, der mit 
Schwefel- und Salzsäure brauste, mit ersterer bräunlich sich färb­
te, und, wiewohl sehr undeutliche, Nadel- und \ \ ürfelkrystalle 
gab, und daher wohl aus kohlensaurem Natron, kohlensaurem Tal­
ke und Extractivstoffe bestehen mochte. Die oben erwähnten 
Luftblasen, im Wasser in ein Glas aufgefangen, löschten den ein­
getauchten, brennenden Span augenblicklich, und in ein andere;-, 
mit dieser Luft gefülltes und verpichtes, dann unter Kalkwasser 
geöffnetes drang dieses schnell ein, wurde weifs, und der darauf 
erfolgte Bodensalz brauste stark mit Säuren. Das war also un­
streitig kohlensaures Gas. Der von den Steinen mit Mühe in 
sehr geringer 3Ienge gesammelte, mit Säuren stark brausende Ue-
berziig möehte, den damit angestellten Versuchen nach, ebenfalls 
kohlensaures Natron sein, vielleicht als Absatz aus dem Wasser, 
vielleicht durch die freie Köhlens hure desselben mit dem Natron 
im Granit gebildet, vielleicht auch mit kohlensaurem Talke ver­
mischt 
**) Baven v . II u m h n 1 d t ( H e i s e in die Aequinftrl ialffecmiden di>s neui-n t'on-
tinents H I . S- I i - ) erwähnt >-iner a u s Granit entsprinirendfii hei.ssrn 
y n e l l e hei V a l e n c i a , die, ausser S r h i r e f v h v a s s f r x t o l f c a * , nur sehr w e n t z 
B e s t a n d t e i l « enth ie l t , und andrer re iner , a u s Granit hervorkommender 
Schwerlich möchten also diese Wasser für Heilquellen zu 
erkennen sein, und noch weniger als solche benutzt werden. Denn 
wer möchte in so unzugänglichen, unbewohnten, nur selten von 
streifenden Jägern besuchten Gegenden, in einem Klima, wo Ha­
gel und Reif mitten im Sommer eine gewöhnliche Erscheinung v 
ist, und seihst im Juli zuweilen Schnee fällt, ohne Obdach war­
me Bäder mit so schwachen Kräften gebrauchen? Die zwei Tage 
meines Hierseins gehörten wohl zu den wärmsten des Thals; des 
Morgens nach 5 Uhr waren -f- 4° , Nachmittags 17° R. im Schat­
ten, und mir schienen sie nach den frühern, rauhern, recht heifs. 
Gern wäre ich bis zu der Stelle vorgedrungen, wo die W a s ­
ser aus dem Felsen ins Gerolle hervorquellen. Allein der in der 
Hauptquelle angestellte Versuch niufste wegen der Tiefe des Ge­
rölls, der Hitze des Wassers, das dein Arbeiter die Füfse brann­
te, und das Athmen erschwerte, und wegen Mangel an Zeit , 
au Pumpen und andern Instrumenten wieder aufgegeben werden. 
Sind diese Gegenden menschenleer, so sind sie desto reicher 
au jagdbaren Thieren, die aber dem in Gesellschaft Reisenden, 
scheu fliehend, selten zu Gesichte kommen. Räten, W ö l f e , Hir­
sche , Rehe , Murmelthiere (Arclomys bobac), gemeine und ge­
streifte Eichhörnchen, Alpenhasen (Lagomys alpinus), giebt es 
in Menge; auch Zobel , rotho Marder (Mustela sibirica), Füch­
se , Dachse, Fischottern, Luchse, Vielfrafse, Elennthiere, Hasen 
u. s. w . ; aber die Seltenheiten des Altai, Steinböcke, Moschus-
thicre, rothe W o l f e (Canis alpinus Fall.) zeigen sicli erst jen-
*eit des Hochgehirgs am Argut. Aermer sind sie au Vögeln; 
Raubvögel sind hier selten, und von keinem Lämmergeier hörte 
ich; nur Sperber, eine Eule, Auerhähne, ein Paar Kraniche, V O Ü 
denen uns ein junger gefangen durch seine possierliche Tapfer­
keit, und entlassen durch die langen, schnellen Schritte, mit de­
nen er entfloh, unterhielt, ciuige Meisen u. a. kleine Vögel sah 
ieh in diesem Thale. Selbst die Seen Waren von Sumpf- und 
Wasscrvügeln entblöfst, und enthielten nur sehr wenige Fische. 
Käfer und Falter gab es fast gar nicht; aber viele Mücken uud 
Mosquiten (Simuliae Aleig.) 
AVer ist aber der Herr dieses Thalos und seiner Schätze? 
w a r m e n Que l l en in Vortupal und in t a n t a l . L i « h t e » s t e i
 n ( R e i s e n 
im südl ichen Afrika. I . ) sah am Vorgeb irge der guten Uoftnaug
 K l n f , ) K . j > s „ 
Que l l e mit k larem, vö l l i g g e s c h m a c k l o s e m W a s s e r , aus Uwiti sieh z ieml ich 
reinen, k o h H x u a u i e s O a » entwicke l te . 
Nach der Generalcharte von Sibirien des Kais. Chartendepots und 
nach der Pausnerscheu Charte des Kolyw ansehen Ilüttenbezirks ge­
hört es zu Sibirien; die Chinesischen Vorposten zählen es aber 
ihrer Mongolei zu. Ja ich hörte, dafs sie im Jahre 1 8 2 4 gegen 
200 Mann sammelten, um die zu den warmen Quellen geschick­
ten Kranken und ihre Begleitung zu vertreiben; ein so gewagter 
Entschlufs, die Versammlung eines so grofseu Heeres auf ihren 
schwach besetzten Vorposten, vielleicht auch politische Klugheit, er­
forderten jedoch so lange Z e i t , dafs jene schon früher zurückrei­
sten. Nie tvird aber wohl die genauere Greiizbcstimmung dieser 
unbewohnten Gegenden ernsten Streit veranlassen. Ungestört no-
madisiren hier China uutertMuige Kirgisen im Sommer, und ja­
gen Russen und Kalmücken im Frühjahr, Herbst und Winter; ja 
die friedlichen Chinesen erlauben den Russen dies* selbst hinter 
ihren Vorposten im Kurtschumgebirgo, uud das Heustellen am 
südlichen Ufer der obern Buchtarma! 
Den 2 4 . Juli verfolgten wir unsern W e g , den untern See 
vorbei, das Thal hinab, das sich hier allmälig verengt. W i r fan­
den hier eine verlassene Jagdhütte und ZobelfaUen; die Jäger, in 
Gesellschaft zu zwei und mehr Mann, bringen gewöhnlich zu Ende 
Sommers reitend ihre Provision und Geräthschafteu hieher, schie-
fseu bei dieser Gelegenheit Bären, Hirsche u. s. w. , kehren daim 
wieder hci i» , um im Anfange des Winters auf Schneeschuhen, 
meist im blofsen Tuchrocke, denn der Pelz würde zu schwer sein, 
wiederzukommen. Dann wohnen sie geraume Zei t in solchen 
1-rdhiitten, stellen ihre Fallen auf Z o b e l , die hier und im Kur-
tschumgebirge häufig genug sind, da weder Kirgisen noch Kal­
mücken im tiefen Schnee zu jagen lieben, und andere auf Alpcn-
hasen, Birk- und Haselhühner u. s. w., zur Lockspeise für jene, 
und kehren im November, meist mit guter Beute, wieder heim. 
Die Rachmanowka, über die wir unterhalb des Sees setzten, bildet, 
in engen Schluchten dahinströmend, einige Wers t tiefer einen 
im Winter nicht gefrierenden, über 10 Faden hohen Wasserfall, 
und ergiefst sich dann in den Berel. Nach Süden über einen Zufluls 
derselben uns wendend, hatten wir uns noch wenig auf dem hohen und 
breiten Bergrücken jenseits erhoben, so erblickten wir schon die hohe 
Belttcha im Soniienglaitze über die nördlichen Berge hervorrasen, 
im Walde, zum Theil liehen einem tobenden Bergb. che mit Mühe 
zwischen Granitblöcken u»d G e r o l l e uns hhidurchwindend, erstie­
gen wir den Berg, und fanden uns auf seiner Spitze neben Gra-
rüviT'im'üern r.'if ein"? ähnlichen Höhe, wie am vorigen Tage. 
Treffend ist v. L e d e b o u r ' s Hemerkuug * ) , d«ifs die Pflanzen 
in diesen Gegenden, besonders auf der Südseite, ungewöhnlich 
hoch hinaufsteigen; mehrere erinnerten hier an die Riddcrscheu 
Berge, besonders war Hanum ulus frigidus neben einem Sclmee-
felde häufig. 
Hier genjssseu wir endlich hei heiterm Wetter der herrlichen 
Aussicht auf das Katuuische Schneegebirge, das sieh in N. 0 . , 
die hohe Belücha (Weifsberg, weils« Koppe, wie Sinücha, blaue 
Koppe) in seiner Mitte, stolz über alle andern Berge erhob. Uie 
Bclucha (der Name Katimsche Säulen, wie v. B u n g e sie nennt, 
ist hier wenig bekannt) ragt hoch über das ganze Gebirge hervor, 
imd prangt mit glänzen«! weifsem Schnee, zwischen dem nur we­
nige schmale Felsenriffe nach den Gipfeln sich hiuziehu. Sie 
bildet zwei steile, spitzige, durch einen das übrige Gebirge an 
Höhe weit übertreffenden, horizontalen Bergrücken verbundene 
Kegel, wahre Alpenhörner; das westliche senkt sidi in schiefer 
Iiiute zu dem übrigen Gebirge herab; das östliche von hier aus 
betrachtet, bildet vorher nahe unterhalb jenes Bergrückens eine 
sattelförmige Vertiefung und Erhöhung. Koch unbestiegen ist 
dieser hehre Kolofs , denn die Versuche eines muthigen Jägers, 
der dies wagte, verunglückten wegen der breiten und tiefen 
Spalten im eisigen Schnee des Berges. leb möchte diese Hör­
ner, und nicht mit Baron v. H u m b o l d t **) den Jyik-tu oder 
Alas-tati zwischen dem Argut und der Tschuja für den cultnini-
renden Punet des Russischen Altai halten; denn ich bemerkte 
auf dem ganzen Gebirge, das mir doch bis gegen letztem FltW's 
hin vor Augen lag, keinen der Belucha nur nahe kommenden 
Gipfel, und dann giebt sie nach allen Himmelsgegenden Gletscher-
wasscr ab, den Limon und die Busaja nach Westen , den Akeiu 
und die Kutschurla nach Norden, die Belaja nach Osten, den Be­
rel nach Süden, da hingegen jenseit des Argut nur der Tschegan 
« I * solches bekannt ist. Noch uugemesseu ist ihre Höhe, und 
bis jetzt ist die höchste im Altai, von v. B u n g e barometrisch 
bestimmte auf der Tsaheganalpe an der Tschuja, gegen KXK) Fui.i 
unter ihrer Spitze, namentlich 8531 Fufs " * ) : de*iu dafs Baron v. 
H u m b o l d t " " * ) und R i t t e r f ) eine Quelle am kleinen Koksttu 
'•') \ . ». o. i. m. 30.1. 
" • ' ) A. a. 0 . S. 33. 
* * * » S. r . e d o b o a r ' s Rojs« 1. S. 11*. 
*oe*) \ . a. 0 . 
\. «. o. s. 9fj. 
dafür halten, rührt von einem Druckfehler in v. E c d a b o u r " * 
Reise ") her, wo statt 5692, 9692 steht. Dem westlichen Dorne 
entströmt eine Haaptquelle des Uimon, einer Fortsetzung des Berg­
rückens zwischen den Hörnern eine zweite, und der weifse Berel; 
unter dem östlichen entspringt der schwarze Berel. 
Vom westlichen Hörne der Belucha zieht sich nun ein nie­
drigerer, aher doch die übrigen Berge weit an Höhe übertreffen­
der Bergrücken, dessen westliche Seite, so weit sie sich über die 
nähern Berge erhob, auch jetzt gröfstentheils mit nur weniger 
glänzendem Schnee bedeckt war, weit nach N. N. W . zwischen 
dem Uimon und der Kutschurla hin. Seine Gipfel sind wenig 
hervorragend, die Seiten mit vielen, nackten Felsenriffen bedeckt. 
Ein anderer, diesem an Höhe und Form gleicher Gebirgszug geht 
vom östlichen Home nach N. S. O. bis in die Nähe derTschuja, 
und wird in seiner Mitte, westlich neben einer etwas höhern 
Bergkoppe, doch von hier aus gesehen, ohne merkliche Unterbre­
chung vom Argut, der seine Quellen jenseit der Grenze in iler 
Mongolei hat, durchbrochen. Dies wäre also die südliche uud 
westliche Seile des Haiiptgebirgsstocks des Russischen Altai, iler 
im Osten von der Tschuja, im Norden von der Katunja, zwischen 
den Mündungen jener und des Uimon begrenzt wird, und wohl 
am passendsten den Namen Katunjagebirge führt, da. bei weitem 
der gröfste Theil seiner Wasser der Katunja zufliefst. 
Das Auge nach Süden gewendet, hatten wir einen andern 
Gebirgsrücken vor uns, der sich hinter den Bergen der Buchtarma 
von S. W . weit nach N. 0 . hin erstreckte; die Russen nennen 
ihn das Kurtschümgebirge, und sein nordwestliches Ende von der 
Mündung bis zu den Quellen des Narym Narymsches Gebirge; die 
Kirgisen sollen ihn auch Derü-Tarbagatäi nennen; den Chinesi­
schen Namen konnte ich leider nicht erfahren. M e y e r sagt 
zwar, das Narymsche Gebirge streiche von N. 0 . nach S. W . ; 
das Kurtschuinsche genau von S. nach N . ; das schien ihm frei­
lich von W . aus gesehen s o ; allein der Knrtschum, der südlich 
hinter dem Chinesischen Vorposten Tschingistai entspringt, und 
es im S. begrenzt, läuft von N. 0 . nach S. W . , und das Gebir­
ge streicht hinter seinen Quellen noch weit nach 0 . hin, verbin­
det sich aber mit dem Katuuscben, so weit das Auge reicht, und, 
nach den Aussagen der Jäger, nicht unmittelbar, sondern nur durch 
° ) I. s. 405. 
— ) L e d e b o u r a. a. 0. II. S. 219. 
die in gleicher Richtung streunenden Bergrücken der Flusse Be­
rel, Rachmanowka, Buchtarma, Urül, Tschingistäi u. s. w. Be ­
trächtlich höher als diese, war, trotz der südlichen Lage , seine 
Kordseite noch mit vielem Schnee bedeckt; doch schon der An­
blick zeigt, dafs es dem Katunschen an Höhe weit nachsteht, 
und auch die Führer bestätigten dies. Oestlich von den Quellen 
des Narym trennt es die Zuflüsse des Irtysck von denen der 
Buchtarma. 
Schwer war die Trennung von so interessanten Aussichten; 
aber die Zeit gebot uns, in südwestlicher Richtung die andere 
Seite dos Berges, die hier aufser Granittriimmern wieder Gl im­
merschiefer zeigte, auf einem erst steinigen, dann kräuterreichen 
Pfade an einer Quelle der Kosluschka, 20 Wers t weit zum Be­
rel herabzusteigen. Die Berge zur Rechten waren kahl, zur L i n ­
ken waldig, und, nach den vielen Fährten und zerstörten Ameisen­
haufen am W e g e zu schlicfsen, ein Lieblingsaufcnthalt der Bären 
u. a. Thiere. Ein solcher, 30 Faden vom W e g e stehend, be­
trachtete uns ruhig vorüberreitende eine W e i l e , und zog sich dann 
langsam in den W a l d zurück. Ungereizt fallen sie liier den Men­
schen nicht an. Spät Abends kamen wir einige Werst oberhalb 
der Mündung der Kosluschka, etwa 40 Wers t von den heifsert 
Quellen an den Ufern des Berel an, der hier in einem freundli­
chen, breiten, selbst des Ackerbaus fähigem Thale zwischen mü-
fsig hohen, zum Theil aus Chloritschiefer bestehenden Bergen der 
Buchtarma aufliefst. Ehedem hatteh sich hier einige Läuflinge 
angesiedelt, waren aber später wieder weggezogen. 
Am 25. Juli des Morgens setzten wir — auf den Rath un­
serer Führer an der Stelle, wo ihr Gefährte Kriwosche'in, dessen 
Grab sie uns zeigten, ertrunken war — glücklich über den trü­
ben, steinigen, rauschenden Berel, und seine mit Tamarisken und 
Balsampappeln gezierten Inseln, und kamen neben einem Glim­
merschieferberge, etwa 10 Wers t vom Nachtlager, in ein freund­
liches Thal der oberhalb des Berel aus einer Rergenge kommen­
den, hier bis zur Mündung des Urül nach Süden sich beugenden 
Buchtarma. V . L c d e b o u r " ) giebt die Entfernung der Mündung 
des Berel von der der Belaja ziemlich richtig auf 123 Werst an; 
R i t t e r **) aber hat alle die Entfernungen der zwischen ihnen 
befindlichen Flufsmündungen zusammengerechnet, und dadurch eine 
o ) A . a. 0 . I. S. 304. 
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Entfernung von 647 Wers t erhalten, also mit Unrecht den Lauf 
der Buchtarma um 524 Werst verlängert. Sie entspringt nach 
den Aussagen der hiesigen Bauern, die besonders in frühern Z e i ­
ten hier oft herumschweiften, etwa 130 Wers t östlich von der 
Mündnng des Berel, in 3 Quellen, von denen 2 aus N. 0 . , eine 
aus S. 0 . kommen; diese vereinigen sich 30 Wers t unterhalb in 
der Nähe des Chinesischen Postens Tschenedegotö, und nehmen 
weiterhin die Bäche Tschenedegotöika, Soloneschnaja, Kalmänka 
und Goloschicha von der nördlichen Seite auf. Die Buchtarma 
bildet unterhalb der Mündung des Berel ein kräuterreiches 10 
Wers t langes bis 1 | Wers t breites Thal , dessen nördliche Berge 
sich allmälig und mäfsig, die südlichen aber steil, und obschon 
ohne bedeutende Gipfel, doch so hoch erheben, dafs auf ihrer Nord­
seite noch hin und wieder Schnee lag. 
Auffallend war uns hier nach einer viertägigen Reise im Ge­
birge, wo uns aufser drei Kalmücken Niemand begegnete, die plötzli­
che Versetzung in eine Asiatisch-lebendige W e l t . Kirgisen derScha-
maischen Gemeinde ( W o l o s f ) , unter dem Aeltesten Duchän, no-
madisirten in dem Thale. Gleich an seinem Anfange trafen wir 
einen eben angekommenen Aul. Die Weiber , alle in hellblaues 
Baumwollenzeug gekleidet, mit weifsem Kopfputze, waren be­
schäftigt, die Jurten aufzurichten, und liefsen sich darin durch un­
sere Ankunft nicht stören. Die Männer, auf Kamelen, Pferden 
oder Ochsen — ein kleiner nackter Junge auf einem Widder — 
reitend oder zu Fufs besorgten und vertheilten die Heerdcn, aus 
jenen, Schafen und Ziegen bestehend, versammelten sich aber bald 
in engem Kreise und bunter Mischung und Kleidung aus Pelzen, 
Lcder, W o l l e n - und Baumwollenzeugcn oder halbnackt um uns. 
Der eine rauchte Taback, der andere leckte saure Milch aus e i ­
ner Schale; ein dritter, das weifse Kleid ganz von Blut gefärbt, 
hatte eben ein krankes Fohlen zur Speise geschlachtet; einige 
hatten Kinder auf dem Arme, und baten während unseres Friih-
stiiekens um Brod für sie, das, ihnen gereicht, mit Begierde ver­
zehrt wurde; die meisten hatten aber Lust zu handeln, und boten 
Chinesische Seide, Porzelhinschalen, Pferde u. s. w. zum Tausch an. 
Alle waren munter und gesprächig, unsere Führer machten die D o l ­
metscher, und nicht die geringste Beleidigung widerfuhr uns. Die 
Kirgisen ander Buchtarma und dem Kurtschumgebirge — wenn ich 
nicht irre, in 7 Woloste vertheilt—sind den Chinesen unterwor­
fen, sollen ihnen aber nur den äufserst geringen Tribut von 5 
Pferden die W o l o s t bezahlen. Dabei ist doch die löbliche Ein-
r — 1 6 0 — 
richtnng getroffen, dafs, wenn den Chinesischen Posten Pferde ver­
loren gehen, die Kirgisen sie ersetzen müssen, was sie auch ohne 
Widerrede thun; ohne dieses möchten jene Reiterposten bald zu 
Fufsgiingern werden; denn ihre Macht und der Kirgisen Gehor­
sam sind beide nicht grols. Pferde stehlen (Baranta) ist schon das 
Steckenpferd der Kirgisen, und hindert ihren AVohlstand sehr; 
auch die hiesigen Bauern klagen darüber. Vor etwa 2 Jahren 
stahlen sie diesen 120 Pferde; die Bauern baton sich ein Kosa-
kencommando und bei dem Chinesischen Commandanten die Er-
laubnifs aus, sich Recht zn verschaffen. Anträge zu gütlichem 
Vergleiche erwiederten die Kirgisen mit Schlägen; es kam daher 
zu einem kleinen Treffen, nach welchem sie den Raub siebenfach 
zurückgeben mufsten. Sie nennen sich zwar Mahomedaner; Ma-
homed hätte aber wohl Manches an ihnen zu tadeln, besonders in 
Hinsicht der Waschungen und des Gebets! W i r fanden auf nn-
serm W e g e einen Beschützer ihrer Hcerden, eine grob aus einem 
Brette geschnitzte Figur, 2 EUen hoch, in Filzlappen gewickelt, 
das Gesicht reichlich mit Blute beschmiert. Iii der Mitte des 
Thals begegnete uns ein wandernder Aul, in mehrere Haufen mit 
Gepäcke von Jurten und Geräthe, mit Heerden von Vieh allerlei 
Art vertheilt. Eine gut gekleidete F rau führte den ersten, zwei 
zierlich geputzte Mädchen einen der andern, ein vornehmer Kir ­
gise, Türkischen Gesichts, mit einer langen Flinte, beschlofs den 
Zug . Die gewaltige Menge von Mosquiten an der Buchtarma, 
von der Festung Buchtarminsk an bis hierher, die Schonung des 
Futters für den Winter, und alte Sitte, veranlassen die hiesigen 
Kirgisen zu solchen Wanderungen, 
Zwischen den Bächen Sochätuschka und Fädicha wird die 
Buchtarma wieder vom Felsenbergen beengt, und liier setzte ein 
dritter Kirgisen-Aul mit seinen Heerden mit grofsem Geschrei über 
sie. W i r aber klommen einen steilen Granitberg, auf dem der 
schöne Falter Apollo häufig hcrumschwärmte, mit Mühe hinauf, 
und wieder zur Fadicha hinab; der Pfad war so schmal, dafs zwei 
Packpferde gefährlich stürzten, und ein Theil des Gepäcks mit 
grofser Beschwerde von den Begleitern .auf den Gipfel des Berges 
getragen werden mufste. 
An den Quellen der Fadicha, eines wilden Bergbachs, noma-
disirte jetzt der reiche Kirgiseii-Aeltestc der Tarataischen Wolos t , 
Mamadek, der, mit zwei Töchtern eines Sultans verheirathet, ge­
gen 10 Pud Silber, reiche Kleider und Geräthe, gegen 10 Pud 
Chinesisches Silber, 1500 Pferde nnd eine grofse Menge andern 
Viehs besitzen soll. W i r setzten über den Bach, nnd hatten vom 
Berge jenseits eine freie schöne Aussicht auf das mehrere Werst 
breite, 50 W . lange, milde Thal der Buchtarma, das sich von 
der Mündung der Fadicha bis zu den Stromschnellen des Flus­
ses erstreckt. An seinem obern Ende lag jenseits der Chinesische 
Posten Urül, hinter der Mitte der von v. L e d e b o u r *) beschrie­
bene Hauptposten Tschingistai, beide an den F'liifschen gleiches 
Namens. Auf der Südseite des Thaies erhob sich, unten mit 
W a l d , oben mit Felsen und Trümmern, hin und wieder mit Schnee 
bedeckt, das Gebirge, eine Fortsetzung des vorhin erwähnten, und 
hinter ihm das Kurtschumsche hoch und steil. Auf der nördl ichen 
begrenzten es niedrige, grasige, selten felsige Berge, hinter denen 
in beträchtlicher Entfernung die höhern Gipfel des Lärchengebirges 
hervorragten. Reich ist auch der Altai an wilden und müden 
Schönheiten der Natur; aber die Zierde der Cultur und Kunst 
fehlt ihnen, und so erregen sie, statt frohen F,ntzückens, nur ern­
ste Gefühle. 
Die Vorposten waren jetzt von ihrer, aus Kalmücken und 
Solonischen Mongolen bestehenden Besatzung fast ganz enfblöfst; 
die alte war nach Ablauf ihrer FVist nach Hause gegangen; die 
neue wurde erst über 10 Tage erwartet, so dafs z. B. in Urül 
nur drei Mann zurückgeblieben waren. Sie kommen zum Theil 
nach 10 Marschtagen aus der Gegend von Gobdo-Choto ; im W i n ­
ter bleibt nur in Tschingistai Garnison; die übrigen ziehen sich 
zurück. Oestlich von Urül befinden sich noch die Posten Usün-
debatü und Tschenedegotö an der Buchtarma, Ukük an dem in den 
Argut fliefsenden Bache Alachä, und dann der letzte im Altai an 
den Quellen der Tschuja. 
Allmälig ritten wir in das Thal hinab, in welches an den 
Bächen Shurawlewa, Osinicha, Beresowka und Talöwka, Berge 
von Thonschiefer mit Uebergängen in Glimmer- und Talkschiefer 
hereiutreten; der Boden ist an vielen Stellen salzig, und verän­
dert dann seine eben nicht üppige Flor. Oefters trafen wir hier 
und weiterhin Grabstätten und Winterquartiere der Kirgisen. Die 
einfachem Gräber sind blos zum Schutz gegen die W ö l f e in Vier­
ecken mit grofsen Steinen belegt; über die reichern ist noch eine 
viereckige Hütte mit offner Thür Und schiefem Dache aus un­
behauenen Balken errichtet; j a , das einer reichen Kirgisin war 
noch mit zwei spitzigen, durch ein hölzernes Gitter verbundenen^ 
* ) A . a. 0 . 1 . S. 312. 
D o r p . Jabrb. I I I . B d . 
mit gelbem Ocker gefärbten Thürmcheu auf dem Dache verziert. 
Auf den Gräbern der Männer ist dann gewöhnlich eine hölzerne 
Lnnze oder eine beim Fange der Pferde gebräuchliche Stange mit 
einem Haarseile, auf denen der Weiber aber ein Spinnrocken oder 
eine grofse hölzerne Gabel (zum Aufstellen der Jurte), oder ein» 
Schaufel (zur Beseitigung des Schnees) aufgestellt. Die Winter­
quartiere bestehen nicht etwa aus Winterwohnungen; denn auch 
in dieser Jahreszeit kennt der Kirgise keine andere als seine 
Jurte, sondern ans bedeckten Verzäunungeu für das zarte Vieh, 
und aus Hänfen von in Ziegelform getrocknetem Miste für die 
Heizung. Holz zu fällen, ob es gleich in der Nähe ist, fällt ihm 
zu schwer, und die Feurung mit Mist befreit ihn zugleich vom 
Unrathe. Nach einer Tagereise von mehr als 60 Wers t übernach­
teten wir unterhalb Tschingistai, auf einer mit Pappeln und W e i ­
den besetzten W i e s e in der Nähe des nördlichen Ufers der Buch­
tarma, einige Werst oberhalb der Mündung der Tschernowaja. 
Am 26. Juli des Morgens ritten wir die Buchtarma hinab, 
und setzten an einer Stelle, wo sie sich in mehrere Arme theil-
te, über sie. Am linken Ufer führte uns der Chinesische breite 
Communicationsweg zwischen den Vorposten und Auls , 10 Werst 
unterhalb Tschingistai, zu der Stelle, wo der Flufs durch mäfsig 
hohe, hier zum Theil aus Talkschiefer bestehende, schroffe Berg e 
beengt, und zu einer grofsen Beugung nach N. W . bestimmt 
wird. Malerisch stürzt sich von ihnen Tichanow's Quelle zur 
Buchtarma hinab, und wild braust und schäumt diese gegen drei 
Werst weit, an Felsenblöcken sich brechend, dahin. Eine rei­
zende Stelle! Die Stromschnelle ist so stark, dafs Versuche, 
Kähne an Seilen den Flufs hinaufzuziehen, mit der Zertrümme­
rung derselben endigten. W i r entfernten uns von ihm, und eine 
Zeitlang durch ein romantisches, blumiges, mit Birken-und Pappel­
hölzchen geziertes Thal am Bache Kisil-Kungüi hinreitend, näherten 
wir uns wieder dem südlichen Gebirge, von dem weiterhin die 
Sögornaj«, Kirgisisch Saransäk genannt, in mehrern Quellen her­
abströmt. Zur Rechten blieb vtns der jenseit der Grenzen Rufs­
lands gelegene Schürf des Steigers Syrianow auf Silbererze, auf 
welchem aber die Arbeiten auf Verlangen der Chinesen und auf 
Befehl der Regierung gleich wieder eingestellt wurden. Der W e g 
geleitete uns im bald waldigen und sumpfigen, bald offenen Thale, 
etwa 50 Werst von Tschingistai, und einige Wers t oberhalb des 
an den Quellen des Narym gelegenen Chinesischen Postens Werch -
Narymsk, zu einem offenen Platze, wo drei Kirgisische Auls der 
Tarataischen und Dscherembetschen Woloste in geringer Entfer­
nung von einander ihre Jurten errichtet hatten. Die letztern, 
China und Rufsland unterthänig, waren verarmt an Pferden; denn 
voriges Jahr waren ihnen 500 von andern Kirgisen gestohlen wor­
den. Sie kannten wohl die Rauher, ffihlten sich .aber zu schwach, 
um sich Recht zu verschaffen; doch liehen sie uns ohne Wide r ­
rede eins für etwas Zwieback, sum Ersatz eines ermüdeten, bis 
zum nächsten Dorfe. Einer unserer Führer erzog aber auch ein 
Kind aus ihrem Aule als adoptirte Tochter in seinem Hause im 
christlichen Glauben; ein Fal l , der unter den hiesigen Bauern 
nicht ganz selten ist. 
Immer die von Schieferbergen beengte Sogornaja verfolgend, 
kamen wir über einen schroffen Bergabhang aus Talkschicfer ne­
ben ihrer Mündung, ein Paar Werst oberhalb der der Belaja, in 
das von mäfsig hohen, aber steilen, waldigen oder felsigen Bergen 
beengte Thal der Buchtarma; zum Theil an ihnen mit Mühe hin­
klimmend und von Mosquiteu tüchtig geplagt, setzten wir endlich, 
nach wenigstens 80 AVerst W e g e s , im tiefen Ahcnddunkcl in ei­
nem gebrechlichen Kahne über diesen Flufs, und kamen zurück 
in das Dorf A\ rcrch-Buchtarminskaja. 
Am 27. Juli fuhren wir von hier in einem kurzen Leiterwa­
gen bis Korobischenskaja, wo das Bauholz für die Sjrianowsche 
Grube gefällt, und die Buchtarma hinabgeflöfst wird. Ein sol­
ches Flofs bestiegen wir mit unserm Gepäcke, und fuhren auf 
dem Strome, dessen schneller Lauf und steiniges Bette Vorsicht 
und gewandte Fährleute erfordern, noch die Hälfte des W e g e s 
bis in die Nähe deg. Dorfs Bykowa hinab, und unser Flofs auch 
des Nachts nicht verlassend, kamen wir, nachdem wir beim Dorfe 
Osotschicha gegen N. 0 . eine freie Aussicht auf die jetzt gänz­
lich von Schnee entblöfste Westseite des Cholsuns, besonders auf 
seine beiden Gipfel Stolbowücha und Schtschebeiuicha (Säulen­
koppe und Trümmerkoppe) gehabt hatten, am 28. Juli gegen Mit­
tag glücklich am untern Landungsplatze, 4 Wers t von Sjria-
nowsk, an. 
Barnaul, im Januar 1834. 
Dr. FRIEDRICH VON GEBLER. 
X V . 
RECHENSCHAFTSBERICHT FÜR DAS JAHR 1 8 3 3 , SKINER 
KAISERLICHEN MAJESTÄT VON DEM MINISTERIUM DES 
ÖFFENTLICHEN UNTERRICHTS UNTERLEGT. 
(Fortsetzung.) 
V I . W e i f s r e u f s i s c h e r L ehr b e z i r k . 
Um dem Mangel einer höheren Centrallehranstalt zur Beaufsich­
tigung der Schulen des Weifsreufsischen Lehrbezirks abzuhelfen, 
ward A l l e r h ö c h s t befohlen, an Stelle des temporären Schul-
comite in W i l n a , eine aus drei Mitgliedern bestehende Verwal­
tung in Witebsk, wo der Curator seinen Sitz hat, zu errichten, 
und zur Besichtigung der Lehranstalten ihm zwei Beamten für be­
sondere Aufträge beizuordnen. 
Durch einen Allerhöchsten Namentlichen Ukas vom 1. Mai 
1832 war festgesetzt, dafs für Weifsrufsland eine höhere Lehr­
anstalt oder ein Lyceum in der Stadt Orscha errichtet, und die 
Gebäude der früher dort befindlichen Römisch - katholisehen K l ö ­
ster und Gerichtsbehörden dazu eingeräumt werden sollten. Auf 
meinen an die Oberdirection der Wegecommunication gerichteten 
Antrag wurde die vorläufige Besichtigung dieser Gebäude dem 
Ingenieurcapitän P l a t a n übertragen, welcher erklärte, dafs die 
Ilaupträume für das Lyceum neu erbaut werden müfsten, und die 
Klostergebäude nur, und zwar mit bedeutenden Veränderungen, zu 
den Nebenbedürfnissen gebraucht werden könnten, — worin auch 
der Curator mit ihm übereinstimmt. Ueber diese in allen Bezie­
hungen so wichtige Angelegenheit werde ich das Glück haben, 
Ew. Kaiserlichen Majestät mit aller Ausführlichkeit besonders zu 
unterlegen. 
Nachdem der Entwurf der Etats für die Lehranstalten in den 
Gouvernements Wilna , Grodno, Minsk und in der Provinz Bjalo-
stok in der Oberschuldirection geprüft worden, ist er dem Reichs­
rath unterlegt. In diesem Entwurf ist bestimmt: die gegenwärtig 
bestehenden beiden Gymnasien zu Wi lna , so wie die zu Kroshi, 
Minsk, Bjalostok und Swislotsch (welches letztere Gymnasium 
nach Slonim versetzt werden soll, sobald dort die gehörigen Räu­
me in Bereitschaft gesetzt sind), und die Kreisschulen für Adlige 
zu Kowno, Pinsk, Mosyr, Bobruisk, Molodetschna und Brest- L i -
towsk, zu reorganisiren; ein Gymnasium zu Grodno und Kreis-
schulen für Adlige in Poncwjcsh, Wi lkomi r , Swenziany, Nowo-
grudek, Swislotsch <nach Versetzung des Gymnasiums aus dem­
selben) und Drohitschin, und für Bürgerliche zu Wilna, Kcidany, 
Grodno, Lida und Prushany neu zu errichten. 
Das Ministerium hat möglich gefunden, alle diese Lehran­
stalten zu reorganisiren und neu zu errichten, und noch aufserdem 
41,731 Rbl. B. A . zum Ausbau der Räume im Grodnoschcn D o ­
minicanerkloster für das Gymnasium und die Kreisschule zu ver­
wenden, ohne dazu aus dem Reichsschatze Summen zu verlangen, 
sondern blos mit den seiner Disposition übcrlassenen Mitteln. Um 
diese Entwürfe in Ausführung zu bringen, sind bereits die nüthi-
gen vorläufigen Mafsregeln getroffen, welche werden verdoppelt 
werden, sobald die Allerhöchste Bestätigung dieser Etats erfolgt 
sein wird. *) 
Unterdessen habe ich, dem Gutachten derselben Oberschul-
direction gemäfs, angeordnet, dafs zur Ausbildung von Lehrern 
für die Kirchspielsschulen dieses Lehrbezirks sofort in Witebsk 
ein besonderes Seminarium eröffnet werden soll. 
Durch eine Allerhöchst bestätigte Verfügung des MinUter-
comite ist bestimmt, dafs bei der bevorstehenden Reorganisation 
der Schulen in den obenerwähnten Gouvernements, den Lehren) 
der Russischen Sprache an den Gymnasien und den Lehrern d;:r 
Russischen und der Lateinischen Sprache an den Kreisschulen 
lür Adlige die Rechte und Vorzüge der Oberlehrer der Gym­
nasien nach §. 231 des Statuts vom Jahre 1828 eingeräumt wer­
den sollen. 
Auf meine, gemeinschaftlich mit dem Minister des Innern ge­
machte, alleruntcrthänigste Vorstellung, hinsichtlich der Errichtung 
adliger Pensionsanstalten in AVilna, Grodno und Bjalostok, haben 
Ew. Kaiserliche Majestät zu befehlen geruht: nach Aufhebung 
des Grodnoschcn Dominicanerklosters, und nach Umwandeln!)"-
des bei demselben befindlichen geistlichen Gymnasiums in ein 
weltliches, die Klostergebäude für die projectirte Pensionsanstalt 
zu benutzen, und die zur ersten Bebauung und Einrichtung der­
selben erforderliche Summe, 63,171 Rbl. 60 Kop . betragend, aus 
dem Reichsschatzc anzuweisen; für die AVilnaschc Pensionsan­
stalt aber die Hauptgebäude des dortigen Piaristen - Klosters ein­
zuräumen. Dem zufolge ist bereits zu den Veränderungen und 
e 1 A l l e diese E n t w ü r f e sind berei t ! durch einen A l l e r h ö c h s t e « l 'kas r . 3. 
Januar 1834 bestät igt . (V<»'Sl- U>('S" Jahrb. Bd. I i . S. 377 fg.) 
Reparaturen beider erwähnten Lucale geschritten, uud sind tu die­
sem Ende für die Wilnasche Pensionsanstalt 21,000 Rbl. S. M. 
aus den Einkünften des allgemeinen Educationsfonds angewiesen 
worden. Unterdessen ist das Reglement für die Pensionsanstalten 
in Grodno und W i l n a von der Obcrschuldirection geprüft und ap-
probirt; wobei für nöthig erkannt worden, denjenigen unter den 
Zöglingen dieser Anstalten, welche sich nicht nur in allen Fä­
chern und in der Aufführung auszeichnen, sondern auch eine voll­
kommene Kentitnifs der Russischen Sprache und vorzügliche 
Fortschritte in der Russischen Litteratur an den Tag legen, nach 
Vollendung des Gymnasialcursus das Recht zur Erlangung der 
14ten Rangclasse zu verleihen. Dieser Vorschlag ward, nachdem 
er in dem Ministercomite erwogen worden, der Allerhöchsten B e ­
stätigung gewürdigt. 
Nachdem auf solche Wei se ein vollständiges System des 
Schulwesens im Weifsreufsischen Lehrbezirk organisirt worden, 
wird dem Ministerium der Volksaufklärung nur noch übrig blei­
ben, über die genaue, stufenweise Ausführung desselben durch zu­
verlässige, fähige und diensteifrige Vorsteher der Lehranstalten zu 
wachen, auf deren W a h l es besondere Sorgfalt zu wenden nicht 
ermangeln wird. 
Dem in diesem Landstrich überaus fühlbaren Mangel an Leh­
rern ist durch die im verflossenen Jahre erfolgte Anstellung von 
26 Zöglingen des pädagogischen Hauptinstituts und eines Studi­
renden der Moskau'schen Universität in diesem Fache abgeholfen 
worden. 
Der Adel des Nowogrudek'schen Kreises brachte der Schul­
verwaltung zwei steinerne Häuser zum Behuf der dasigen Kreis­
schule nebst der Pcnsionsanstalt und der Lankasterschen Schule als 
Geschenk dar, indem er aufserdem zum ersten Ausbau derselben 
12,950 Rbl. B. A . hergab; für die Annahme dieser Geschenke 
ist nach gesetzlicher Ordnung die Allerhöchste Genehmigung er­
beten. Z u r Reparatur der Häuser und zur ungesäumten Eröffnung 
der Schulanstalten in denselben sind sofort die erforderlichen 
Mafsregeln ergriffen worden. 
In Folge der Gesuche zweier Gutsbesitzerinnen, der Gräfin 
P i a ter im Witebskischen und der Gräfin S c i p i o n im Grod-
no'schen Gouvernement, ward genehmigt, in den Flecken Lushki 
und Schtschutschin vom Betrage der von ihren Vorfahren ver­
machten Fonds weltliche Kirchspielsschulen von zwei Classen, an 
Stell« der dort früher vorhandenen, jetzt jedoch aufgehobenen 
geistliche« Anstalten dieser Art, zu errichte«. Ju Veranlassung 
des von dem Ministerium des Innern übergebeiten Funds eines ge­
wissen Kratschkcwitsch, 400 Dukaten betragend, welcher von 
diesem letztem zu einer Kirchspiclsschule bestimmt ist, ward vor­
geschrieben, eine solche bei der Kreisschule zu Brest zu errich­
ten. Aufserdem ward dem Curator des Wcil'sreufsischen Lchr-
bezirks die allgemeine Vorschrift ertheilt, überall, wo nach den 
örtlichen Verhältnissen das lledürfnifs sich zeigen würde, weltli­
che Kirchspielsschulen, sowohl fiir Rechnung der hierzu bestimmten 
Fonds, als auch für Rechnung der Einkünfte von den, der Dispo­
sition des Ministeriums überlassenen Gütern (1er aufgehobenen R ö ­
misch-katholischen Klöster, zu errichten. 
Die ausgezeichnetsten unter den Zöglingen, welche den wis­
senschaftlichen Cursus in den Gymnasien des Weifsrenfsische» 
Lehrbezirks beendigt haben, zusammen 15 Individuen, setzen ge­
genwärtig ihre Ausbildung in den hohem Lehranstalten der Haupt­
städte fort, namentlich 9 auf der St. Petersburger Universität, i 
auf der Moskau'schen, und 3 auf der Akademie der Künste. 
Im VVeiisrcufsisclien Lchrbezirke befinden sich gegenwärtig 
12 Gymnasien und 198 andere Lehranstalten; die Zahl der Leh­
rer und lleamten an denselben beträgt 472, die der Lernenden 87bo. 
Der gröfsere Theil der Gymnasien und Schulen des W e i f s -
reufsischen Lehrbezirks ward von dem Curator besichtigt. 
V I I . K i e w ' s c h e r L e h r b e z i r k . 
Dem Mangel einer Centraibehörde für die Verwaltung der 
Schulen dieses Lehrbezirks ward einigermafsen durch Vermehrung 
des Etats der Canzlei des Curators, und durch Anstellung zweier 
Beamten für besondere Aufträge bei demselben abgeholfen. 
In Folge einer Allerhöchst besfäti ;ten Verfügung des Mini-
stercomite wurde das Wolhynischc Lyceum mit allen zu dem­
selben gehörigen Instituten uud Cabinetren aus Kreniencz nach 
Kiew versetzt. 
Anfangs war beschlossen, die Gebäude für dieses Lyceum 
auf demselben Platze aufzuführen, wo gegenwärtig das Gymnasium 
sich befindet; allein wegen der geringen Entfernung desselben von 
einigen Puucteu des Kammes des Glacis der Allerhöchst bestätig­
ten Festungswerke Kiew's ward im Septembermonat befohlen, den 
Bau der Gebäude des Lyceums nicht weit von Altkiew bei dem 
goldenen Thor auszuführen. 
In der Folge, und zwar am 8. November, geruhten Ew. Kai­
serliche Majestät für Kiew, statt des Lyceums, die Universität 
— 1Ü8 — 
des keiligen Wladimir zu bestimmen, für welche alle diejenigen 
Hülfequellen verwandt werden sollen, deren das Wolhvnische L y ­
ceum sich erfreute, und aufserdem die Renten des int Jahre 1805 
von dem Adel des Kiew'schen Gouvernements für das dortige 
Gymnasium dargebrachten Capitals, mit Ausschlufs derjenigen 
Summe, welche jährlich zur Unterhaltung der Kreisschulen zu 
Machnowka und Rodomyfsl verwandt wird, und der einmaligen 
Ausgabe zur Einrichtung der adligen Pensionsanstalt bei dem er­
wähnten Gymnasium. 
Z u m Hau der Gebäude dieser Universität sind bestimmt: a) 
50,000 Rbl . , welche vom verstorbenen Demidow für eine Univer­
sität zu Kiew dargebracht worden, und gegenwärtig bis auf 
200,000 Rbl. angewachsen sind; h) die aus der Commission der 
geistlichen Schulen eingegangenen 200,000 Rbl. für die der geist­
lichen Verwaltung überlassenen Gebäude des Wolhynischen L y -
ceums zu Kremenez, und c) die aus dem Ordenscapitel empfan­
genen 150,000 Rbl. zur Errichtung einer Lehranstalt für Rechts­
gelehrsamkeit, welche, dem Plane zufolge, einen Bestandtheil der 
Universität bilden soll. Die für dieselbe Lehranstalt und aus der 
nämlichen Quelle angewiesene jährliche Summe von 12,900 Rbl. 
ist ebenfalls zur Unterhaltung der St. Wladimiruniversität be­
stimmt. 
Zufolge der dem Ministerium der Volksanfklärung zu glei­
cher Zei t auferlegten Verpflichtung wurde von mir ein Project 
eines Statuts und ein Etat für die St. Wladimiruniversität ent­
worfen, welche, nachdem sie in einer gemeinschaftlichen Versamm­
lung des Comite zur Organisirung der Lehranstalten und der 
Oberschuldirection geprüft worden, am 25. December der Aller­
höchsten Restätigung Eurer Kaiserlichen Majestät gewürdigt sind. 
Unterdefs wurde von mir, sowohl zur Ergreifung der nöthi-
gen Mafsregeln für die erste Einrichtung der St. Wlndimiruniver-
sität in Geineinschaft mit mir, als auch zur persönlichen Besprechung 
über andere Angelegenheiten des Kiew'schen Lehrbezirks, dem 
Curator desselben, Wirklichen Staatsrath von B r a d k e , vorge­
schrieben, zu Anfange des Jahres 1834 in St. Petersburg einzu­
treffen. 
Auf meine "Vorstellung bei dem Ministercomite ist die Aller­
höchste Genehmigung dazu erfolgt, dafs die Reorganisation des 
Lyceums des Fürsten B e s b o r o d k o nach dem Statut des Jahres 
1832 allmälig durch alljährliche Schliefsung einer der niederen 
Ciassen vollzogen, in den höheren aber mit dem Anfange des 
neuen Studienjahres der Vortrag der, in dieses Statut nicht auf­
genommenen Lehrgegenstände eingestellt, und der \ ortrag der 
neu festgesetzten begonnen werde, nach Mafsgabe der Mittel die­
ser Anstalt nnd nach dem Ermessen ihrer Obrigkeit. Im L y c e ­
um befinden sich 18 Beamte und Docenten, und 284 Lernende; 
entlassen wurden 18 Individuen mit Berechtigung auf einen Clas-
senrang. 
Auf Anordnung des Ministeriums sind, zufolge der am 12. 
April 1832 Allerhöchst bestätigten Vorstellung des Fürsten L i e -
v e n , eröffnet: die Gymnasien zu Winn iza , L u z k , Shitomir und 
Kamenez - Podolsk; die in Kiew aus Petschersk nach Podol ver­
setzte Kreisschule, und die Kreisschulen zu Machnowka, R o -
domyfsl, Ssurash und in den Flecken Kanew und Klewan; es 
ist Vorschrift ertheilt, eben solche Schulen in den Flecken 
Mendsibosh und Nemirow zu eröffnen; aufserdem sollen ähnliche 
Anstalten in Kurzem in den Städten Ostrog, Starokonstantinow 
und Nowograd-Wolynski errichtet werden: ihre Eröffnung ward 
nur wegen Ermangelung passender Locale zum sofortigen Gebrauch 
für einige Zei t verzögert. 
Kirchspielsschulen sind neu eröffnet: im Kiew'schen Gouver­
nement zu Tschigirin, Tscherkassy, Skwira, Taraschtscha, Rodo-
myfsl, Machnowka, Swenigorod und Wafs i lkow; im W o l h y n > 
schen Gouvernement zu Shitomir, Nowograd-Wolynsk i , Luzk, 
Olsk, Rowna und Neswitsch; im Podolischen Gouvernement zu 
Kamenez - Podolsk, Winniza und Klewan. 
In Folge einer Unterlegung des Curators über die N o t w e n ­
digkeit der Errichtung einer besonderen lnspection in den Lehr­
anstalten des Kiew'schen, Wolhynischen und Podolischen Gou­
vernements über die dieselben frei auf eigene Kosten besuchenden 
Schüler, hat die Oberschuldirection für nützlich erkannt, in den 
Gymnasien bei den Inspectoron und in den Kreisschulen bei den 
etatmäfsigen Aulsehern besondere Gehülfen, mit einem den Mit­
teln dieser Schulen angemessenen Gehalte anzustellen, und ist 
beschlossen worden, nachdem die Geldmittel der Lehranstalten 
des Kiew'schen Lehrbezirks ins Klare gesetzt sein werden, durch 
das Ministercomite die Allerhöchste Genehmigung zu erbitten. 
Der Kiew'sche Lehrbezirk zählt gegenwärtig 7 Gymnasien 
ntid 54 andere Lehranstalten: in denselben befinden sich 168 Leh­
rer und Beamte, und 4609 Lernende. 
Alle Gymnasien und Schulen dieses Lehrbezirks sind von 
dem Curator besichtigt worden. 
VIII . O d e s s a i s c h e r L e h r b e z i r k . 
Das Richelieusche Lyceum empfindet seit langer Zei t das 
Bedürfnifs eines neuen Statuts. Die zu verschiedenen Zeiten zu 
diesem Ende entworfenen Projecte haben sich mehr oder minder 
mangelhaft gezeigt. Bei der gegenwärtigen Verstärkung des Co­
mite zur Organisirung der Lehranstalten durch Anstellung zweier 
neuen Beamten bei demselben wird es nicht ermangeln, sich mit 
dieser Angelegenheit mit aller der Sorgfalt zu beschäftigen, wel-
«he die Wichtigkeit des Gegenstandes erheischt. 
Zum Locale des Richelieuschen Lyceums ist das für 122,096 
Rubel erkaufte Ssabanskische Magazin bestimmt, aufser welchem 
.noch ein neues Haus erbaut werden soll ; um aber in diesem Falle 
den Reichsschatz nicht zu belästigen, ist beschlossen worden, die 
.zur Umänderung des ersteren und zum Aufbau des letzteren, zu­
folge überschläglicher Berechnung, erforderliche Summe von 350,000 
Rubeln leihweise aus dem bei dem Ministerium des öffentlichen 
Unterrichts befindlichen sogenannten Larinschen Capital zu ent­
nehmen, und dieselbe, nebst den Renten, vermittelst des Verkaufs 
der alten Gebäude des Lyceums und der Zolleinkünfte von »lern 
Getraide, das aus Odessa ausgeführt wird, zurückzuzahlen. 
Zur Ausführung der projectirten Umänderungen und Bauten 
is", zufolge einer Allerhöchst bestätigten Verfügung des Minister-
comite , in Odessa eine besondere Baucorumission errichtet, wel­
che verpflichtet ist, den Plan und den Anschlag für dieselben anzu­
fertigen. Nachdem das Ministerium solche geprüft, behält es sich 
die specielle Erwägung der Mittel vor, ans welchen die für die­
sen Gegenstand erforderlichen Kosten bestritten werden können, 
und wird hierüber mit einer allerunterthiinigsten Vorstellung ein-
kommen. 
Im Richelieuschen Lyceum befinden sich 44 Beamte und D o ­
centen, und 402 Lernende; entlassen wurden 10 Individuen mit 
Berechtigung zu einem Classenrang und 57 ohne solche Berech­
tigung. 
Der Odessaische Lehrbezirk enthält, nach Vereinigung der 
beiden neuen Gouvernements mit demselben, 5 Gymnasien und 68 
andere Lehranstalten; in denselben befinden sich 190 Lehrer und 
Beamte und 3115 Lernende. 
In diesem Jahre ist das Gymnasium zu Kischenew eröfTuct, 
und, den örtlichen Bedürfnissen und der zunehmenden Bevölkerung 
gcmäl's, beschlossen worden, Kreisschuleu in Odessa und Nikola-
jew zu errichten. Zur Unterhaltung der ersteren derselben hat 
die dortige Stadtgemeinde alljährlich 5000 Rbl . , als Zusehufs zu 
der etatmäfsigen Summe nach dem Statut vom Jahre 1804, bei­
zusteuern beschlossen. 
Die Lehranstalten des Odessaischen Lehrbezirks sind vom 
Curator besichtigt worden. 
I X . T r a n s k a u k a s i s c h e S c h u l e n . 
Die Transkiiukasischcn Schulen stehen unter der Leitung des 
Oberverwesers von Grusien und der Transkaukasischen Provinz. 
Von der, nach der im Jahre 1828 Allerhöchst bestätigten Verord­
nung festgesetzten Zahl derselben bestehen gegenwärtig: ein Gym­
nasium nebst einer adligen Pension zu Tiflis, und 12 Kreisschu­
len; die Eröffnung von noch 8 Anstalten dieser Art ist theils 
durch den Mangel an passenden Localcn, theils aber dadurch ver­
hindert worden, dafs keine der örtlichen Sprachen kundige Leh­
rer sicli fanden. Zur möglichsten Beseitigung dieser Schwierig­
keiten wird das Ministerium die in seiner Macht stehenden Mit­
tel anzuwenden nicht ermangeln. 
X . S i b i r i s c h e S c h u l e n . 
Der Nutzen der Unterordnung der Lehranstalten in den Sibi­
rischen Gouvernements unter die Obcrdirection der dortigen C i -
vilgouverneure, weshalb ein Allerhöchster Befehl im Jahre 1828 
erfolgte, unterliegt gar keinem Zweifel, und der Antheil, den sie 
seitdem an dem W o h l eines so entfernten Landstriches genom­
men, hat nicht wenig zu deren Verbesserung beigetragen. Insbe­
sondere hat der Civilgouverneur von lrkutsk mir sehr anziehende 
Notizen über den Zustand der Lehranstalten in diesem Landstri­
che geliefert. 
Die Kaufleute Schilow und Wlafsjewski haben zum Besten 
der Kreisschulen von Jakutsk und Krasnojarsk, Ersterer 6688 R . 
zum Bau eines Flügels, und Letzterer ein steinernes Haus nebst 
hölzernen Gesindewohnungen, 7060 Rbl. an W e r t h , dargebracht. 
X I . P ä d a g o g i s c h e s H a u p t i n s t i t u t . 
Dieses Institut ward am 20. Februar des Allerhöchsten Be­
suches gewürdigt. 
Im Allgemeinen kann man sagen, dafs dasselbe mit erwünsch­
tem Erfolge zum vorgesteckten Ziele hinstrebe: wovon ich mich 
persönlich überzeugt habe, indem ich nickt selten das Institut be­
suchte, und den Prüfungen beiwohnte. 
Die Zahl der Professoren, unter denen sich in einigen Fä­
chern die ausgezeichnetsten Gelehrten befinden, ist durch die An­
stellung der H. fl. Middendorf des Jüngern, Ustrvalow und PosfeU 
vervollständigt worden. Zur Unterweisung der zu Lehrern im 
Weifsreufsischen Lehrbezirk bestimmten Studirenden in der Pol­
nischen Sprache ist, zufolge der Wah l des Curators, der Lehrer 
Kurganowitsch angestellt worden, welcher bis jetzt dem ihm ge­
wordenen Auftrage Genüge leistet. 
Von den Zöglingen des Pädagogischen Hauptinstituts sind als 
Kreisschullehrer eingetreten 5 im Weifsreufsischen und einer im 
Kasanischen Lehrbezirk; aufserdem wurden, wegen dringenden 
Bedürfnisses an Gymnasiallehrern, für den ersteren von solchen, 
die den vollständigen Cursus noch nicht vollendet, jedoch nach 
strenger Prüfung, 20 Studirende dergestalt entlassen, dafs sie der 
Vorrechte der altern Lehrer (Oberlehrer) sich nicht eher erfreuen soll­
ten, als nach Verlauf der zu ihrer schliefslichen Ausbildung fest­
gesetzten Frist. Zugleich ward wegen Besetzung der im Institut 
entstandenen Vacanzen durch die Aufnahme von 26 fähigen Schü­
lern aus Gymnasien und geistlichen Seminarien in die mittlere 
Abtheilung desselben, Anordnung getroffen. 
Gegenwärtig zählt das Institut 136 Lernende, unter welchen 
sich 29 hinsichtlich der Führung und der Fortschritte Ausgezeich­
nete, 35 hinsichtlich der Führung Ausgezeichnete mit guten Fort­
schritten, und 20 hinsichtlich der Fortsshritte Ausgezeichnete von 
guter Führung befinden. 
X I I . D i e A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n . 
Im Laufe dieses Jahres hat die Kaiserliche Akademie der 
Wissenschaften, durch F.w. Kaiserlichen Majestät gnädige Beach­
tung ermuntert, fortgefahren, neue Proben rühmlicher Thätigkcit 
an den Tag zu legen. Die von einigen ihrer Mitglieder heraus­
gegebenen Werke bezeugen, mit welchem Eifer sie, Jeder in sei­
nem Fache, mit gelehrten Forschungen sich beschäftigen. 
Alle Sammlungen der Akademie haben im Jahre 1833 einen 
ansehnlichen Zuwachs erhalten. Die bemerkenswerthesten Berei­
cherungen bestanden in folgenden: 
1) Fäne Commission des Englischen Parlaments beschenkte 
die Akademie mit der kostbaren Sammlung von Denkmälern der 
Englischen Geschichte und de« Englischen Kechts, in 72 Bänden. 
2) Das Numismatische Cabinet verdankt der Huld Ew. Kai­
serlichen Majestät einen sehr ansehnlichen Zuwachs durch die ihm 
geschenkten Doubletten der aus Warschau hergebrachten numis­
matischen Sammlung. 
3) Das Asiatische Museum ist durch eine vorzügliche Samm­
lung Chinesischer Gegenstände, über 3500 an der Zah l , welche 
aus Peking von dem Obersten Ladyshenskij mitgebracht, und von 
Ew. Kaiserlichen Majestät für die Akademie um 28,000 Kbl. er­
kauft sind, bereichert worden. 
Aufser den von der Akademie- und einigen ihrer Mitglieder 
vollendeten eigentlich gelehrten Arbeiten wurden derselben vielfäl­
tig verschiedene Aufträge ertheilt, bestehend in Prüfung von W e r ­
ken, Erfindungen, Projecten u. s. w. 
Einen umständlichen Rechenschaftsbericht über die W i r k ­
samkeit der Akademie im Jahre 1833 werde ich in kurzer Zei t 
Ew. Kaiserlichen Majestät zu unterlegen das Glück haben. 
X I I I . D a s O b s e r v a t o r i u m . 
Ew. Kaiserliche Majestät haben Allergnädigst befohlen, in 
der Umgegend der Hauptstadt, unter der Leitung der Kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften, eine mit den besten Instrumenten 
versehene Hauptsternwarte zu errichten, und hierzu vorläufig 100,000 
Rbl. aus dem Reichsschatz anzuweisen geruht. 
Um diesen Allerhöchsten Wi l l en in Ausführung zu bringen, 
ist, unter dem Vorsitze des Ehrenmitgliedes der Akademie der 
Wissenschaften, Admirals Greig, eine Commission aus den Aka­
demikern Wischnewskij, Struve, Parrot und Fufs gebildet worden. 
Diese Commission, von der Ansicht ausgehend, dafs die hier ge­
stiftete Centraisternwarte eine andere, umfassendere Bedeutung ha­
ben müsse, als ein gewöhnliches Observatorium, und daher auch 
bedeutendere Mittel erheische, hat nach dieser Grundlage die ge­
eigneten Projecte eines Statuts und Etats für diese Anstalt ent­
worfen, welche ich Ew. Kaiserlichen Majestät allerunterthänigst 
zu unterlegen das Glück gehabt, und die ich, einem am 22. D e -
cember 183^ erfolgten Allerhöchsten Befehle gemäfs, dem Mini­
stercomite" zur Prüfung übergeben habe. 
X I V . D i e R u s s i s c h e A k a d e m i e . 
Die Kaiserliche Russische Akademie fuhr fort, sich in ihren 
wöchentlichen Versammlungen mit Abfassung eines umfassenden, 
nach dem Alphabet geordneten Russischen Wörterbuches und mit 
Prüfung der bei derselben eingegangenen handschriftlichen W e r k e 
zu beschäftigen. Der Druck eines, zum Gebrauch in den Lehr­
anstalten bestimmten, kurzen Wörterbuches derselben Art, welches 
auf Kosten der Akademie herausgegeben wird, naht sich seinem 
Ende. 
In Folge Allerhöchster Genehmigung, die von mir durch die 
Ministercomität erbeten worden, ist festgesetzt, von den Summen 
der Russischen Akademie, zur Errichtung von Denkmälern für 
ihre ehemaligen Mitglieder, Dershawin in Kasan, und Karamsin in 
Ssimbirsk, 5000 R . für jedes, also überhaupt 10,060 R. zu verwenden» 
X V . O e f f e n t l i c h e B i b l i o t h e k . 
Z u Anfange des Jahres 1833 enthielt die Kaiserliche öffent­
liche Bibliothek 263,647 Bücher und 14,632 Handschriften. 
Ihren hauptsächlichsten Zuwachs im Laufe des Jahres ver­
dankt die Bibliothek der Huld Ew. Kaiserlichen Majestät. 
Dieser Zuwachs besteht: 
a) aus den, auf Ew. Kaiserlichen Majestät Allerhöchsten B e ­
fehl, aus der Bibliothek, welche der Fürstin Czartoryski zu 
Pulawy gehörte, ausgeschiedenen 7728 Bänden; 
b) aus dreizehn Convoluten Handschriften, welch« auf Ew. 
Kaiserlichen Majestät Allerhöchsten Befehl aus der Zahl der in 
der Bibliothek der ehemaligen Warschauischen Gesellschaft von 
Freunden der Wissenschaften und der Litteratur gefundenen, ein­
geliefert wurden, und aus einer, Ew. Kaiserlichen Majestät von 
einem Bewohner des Tschernigowschen Gouvernements, Tschefsno-
kow, dargebrachten und der Bibliothek Allergnitdigst geschenkten 
Handschrift; 
c ) aus den von den Censurcömite's und andern Autoritäten 
eingesandten, von verschiedenen Personen als Geschenk dargebrach­
ten und endlich durch Kauf acquirirten 1019 Büchern und 12 
Handschriften. 
Ueberhaupt hat die Kaiserliche öffentliche Bibliothek im J. 
1833 8747 Bücher und 26 Handschriften gewonnen. Gegenwärtig 
enthält demnach die Bibliothek in Allem 272,394 Bücher und 
14,658 Handschriften. 
Aufserdem beläuft sich die Zahl der auf Ew. Kaiserlichen 
Majestät Allerhöchsten Befehl aus den Warschauer Bibliotheken 
hergebrachten Bücher in 499 Kisten auf anderthalb hundert tausend 
Bände. Gegen 200 Kisten sind bereits ausgepackt, und die Bücher 
in den Schränken des untern Stockwerks des neuen Anbaus der 
Bibliothek aufgestellt worden. 
X V I . G e l e h r t e u u d l i t t e r ä r i s c h e G e s e l l s c h a f t e n . 
Im Jahre 1833 haben folgende gelehrte und litterärische G e ­
sellschaften ihre Wirksamkeit fortgesetzt: 
In S t . P e t e r s b u r g : 
Die M i n e r a l o g i s c h e Gesellschaft bestand aus 260 Mitglie­
dern, hielt 16 Sitzungen, gab 2 Bücher heraus, und bereitet 5, so 
wie aufserdem den 2ten Theil ihrer Arbeiten in Russischer Spra­
che und den lsten in Deutscher Sprache, zum Druck vor; auch 
Iiat sie durch ihre Mitglieder verschiedene Stein-Formationen in 
Finnland und in der Nähe von St. Petersburg untersucht. Der 
Akademiker Hefs hat auf Anordnung dieser Gesellschaft seine 
Vorlesungen über Chemie fortgesetzt. 
Die P h a r m a c e u t i s c h e Gesellschaft besteht aus 4 Beschü­
tzern und 310 Mitgliedern nebst dem Director; sie hielt 28 S i ­
tzungen. Bei derselben befindet sich eine Schule zur Bildung VOR 
Apothekergehülfen und Lehrlingen, in welcher 21 Zöglinge un­
terrichtet werden. 
I n M o s k a u : 
Bei der U n i v e r s i t ä t : 
Die Gesellschaft von F r e u n d e n de r R u s s i s c h e n L i t t e ­
r a tu r hatte 91 Mitglieder und Mitarbeiter, und hielt 3 Sitzungen. 
Die Gesellschaft für R u s s i s c h e G e s c h i c h t e u n d A l t e r -
t h ü m e r besteht aus 118 Personen, hat 5 Sitzungen gehalten, 
und läfst den 4ten Theil ihrer Arbeiten drucken. 
Die Gesellschaft der N a t u r f o r s c h e r besteht aus 887 E h ­
ren- und wirklichen Mitgliedern und Mitarbeitern; sie hat 9 S i ­
tzungen gehalten, den 6ten Theil ihres Zeitberichts (Bulletin) 
herausgegeben, und um Moskau herum orj ktographische Untersu­
chungen angestellt. 
I n K a s a n : 
Die Gesellschaft der F r e u n d e v a t e r l ä n d i s c h e r L i t t e ­
r a t u r besteht aus 52 Mitgliedern; sie hat 12 Sitzungen gehalten. 
I n R i g a : 
Die l i t t e r ä r i s c h - p r a k t i s c h e Gesellschaft, aus 76 Mit­
gliedern bestehend, hat 9 Sitzungen gehalten, und die Zeitung 
„ d i e S t a d t b l ä t t e r " herausgegeben. Bei derselben befindet sich 
eine Sonntagsschule zum unentgeltlichen Unterricht von Handwer­
ker-Kindern, welche 150 Schüler zählt. 
I n M i t a u : 
Die Gesellschaft von F r e u n d e n d e r L i t t e r a t u r u n d 
K u n s t besteht aus 250 Personen, und hat 12 Sitzungen gehalten. 
Die Gesellschaft, genannt M u s e u m u n d A t h e n ä u m , be­
steht aus 37 Mitgliedern, und beschäftigt sich mit Sammlung von 
Büchern und Alterthümern, die Ostseeprovinzen betreffend. 
Die L e t t i s c h e l i t t e r ä r i s c h e Gesellschaft, welche sich 
abwechselnd in Riga und Mitau versammelt, besteht aus 117 Mit­
gliedern, hat 2 Sitzungen gehalten, und giebt ihre Arbeiten unter 
dem Titel „ M a g a z i n " heraus. 
In A r e n s b u r g : 
Die E s t h n i s c h e l i t t e r ä r i s c h e Gesellschaft bestand au« 
52 Personen, und fuhr fort, sich mit Untersuchung der Esthni-» 
sehen Sprache zu beschäftigen. 
X V I I . D i e O b e r c e n s u r d i r e c t i o n . 
Bei der ununterbrochenen Beobachtung des Ganges der in-
und ausländischen Censur verfuhr die Obercensurdirection theils 
kraft der ihr übertragenen Gewalt, theils erbat sie sich in eini­
gen besonderen Fällen höhere Entscheidungen. Die nützliche gei­
stige Thätigkeit fördernd, richtete sie zu gleicher Zei t ihre vor­
zügliche Aufmerksamkeit auf Schrifteti, welche, Wegen des gro­
fsen Umfangs des Kreises ihrer Leser, auch eine um so umfassendere 
Wirksamkeit haben: auf Journale, Bücher für leichtere Leetüre, 
Romane. Indem die Obercensurdirection von ihrer Seite der zu 
grofsen Vermehrung unnützer Zeitschriften vorbeugte, machte sie 
es auch der inländischen Censur zur Pflicht, über die Unschäd­
lichkeit des allgemeinen Geistes, über den Adel des Tones der 
Russischen Journale zu wachen-, wie auch den Druck von Ueber-
setzungen der, das sittliche Gefühl beleidigenden, neuesten Fran­
zösischen Romane nicht zu gestatten, — und leitete die auslän­
dische Censur bei Prüfung ausländischer Bücher hinsichtlich ihrer 
sittlichen und politischen Tendenz. In Folge dieser ununterbro­
chenen Wachsamkeit, zum Theil auch in Folge des Umstandes, 
dafs im Laufe des Jahres 1833 mehrere periodische Schriften ent­
standen sind und noch entstehen, wie z. B. die Journale der 
Moskauischen und der Dorpatischen Universität, das Journal des 
Ministeriums des öffentlichen Unterrichts, endlich das von dem 
Buchhändler Smirdin unternommene Journal, welche alle im Gei­
ste wissenschaftlicher Beobachtung und bescheidener Untersuchung 
der Zeiterscheinungen redigirt werden, — macht es sich bemerk­
lich, dafs das Interesse des Publicums sich von den früheren 
schmähenden Journalartikeln abgewandt hat: woraus sich schlie-
fsen läfst, dafs in einer nahe bevorstehenden Zei t die periodische 
Litteratur eine andere, ihrem wahren Zwecke und den Absichten 
der Regierung mehr entsprechende Gestalt annehmen werde. Zur 
Erreichung dieses Z i e l e s , welches bei der gegenwärtigen Lage 
der Dinge besondere Wichtigkeit hat, wird das Ministerium des 
Öffentlichen Unterrichts sowohl durch Unterweisung und Rath, ala 
durch scharfblickende und strenge Wachsamkeit fortwährend bei­
zutragen nicht verabsäumen. 
Aus den allgemeinen Zusammenstellungen über die Zahl der 
von der Censur durchgelassenen Bücher erhelltj. dafs im verflosse­
nen Jahre 672 Originalwerke, 134 Ueberseteungen, also überhaupt 
806 Bücher erschienen sind. Hinsichtlich der Zahl der Werke 
machten die Uebersetzungen fast den 6ten Theil aller erschiene­
nen Bücher aus, und hinsichtlich der Zahl der Druckbogen ver­
hielten sie sich zu den Originalwerken) wie 1: 2 | , und haben 
sich sowohl in dieser, als auch in anderer Beziehung im Ver­
gleich mit dem vorigen Jahre vermehrt. Erzählungen und R o ­
mane machen fast die Hälfte der eigentlich litterärischen Schrif­
ten, und nach der Zahl der Druckbogen sogar drei Viertheile 
aus. Die Anzahl der Originalwerke hat sich, im Vergleich mit 
der vorjährigen, vermindert, doch übersteigt die Gesammtzahl der 
Bücher die des vorigen Jahres um 112. Ueberhaupt sind in die­
sem Jahre Bücher in 17 verschiedenen Sprachen erschienen. 
Von periodischen Schriften gab es , aufser den nicht an die 
öbercensurdirection gelangten, 5 4 ; unter diesen waren 28 Zeitun­
gen und 26 Journale. Die Gcsammtsumme der Druckbogen so­
wohl jener als dieser beträgt (in einem Exemplar) 3395; folglich 
ein Drittel der Bogenzahl der Bücher, während sie im Jahre 1832 
die Hälfte der letzteren ausmachte. Die Druckbogenzahl der BÜJ. 
eher und Zeitschriften zusammengenommen, beläuft sich auf 
14 ,057 | — beinahe zweitausend Bogen mehr als im vorigen Jah­
re 1832. 
Das Comite' der auswärtigen Censur hat im Laufe des Jahres 
1833 neu geprüft 604 Bücher, und von diesen 491 erlaubt. Im 
Ganzen überstieg diö Einfuhr im verflossenen Jahre 1833 die Ein­
fuhr im Jahre 1832 fast um ein Drittel, und belief sich überhaupt 
auf 280,000 Bände, von welchen die gröfsere Hälfte Buchhändlern 
und Privatpersonen in St. Petersburg angehört. 
X V 1 I L D e p a r t e m e n t de r V o l k s a u f k l ä r u n g und K a n z ­
l e i de s M i n i s t e r s ; 
Z u Anfange des Märzmonats des verflossenen Jahres verän­
derte sich, dem Wi l l en Ew. Kaiserlichen Majestät gem'afs, die 
Dircction dieses Departements; An Stelle des auf seine Bitte des 
Dienstes entlassenen Wirklichen Staatsraths J a s y k o w ward dem 
Mitgliede der Oberschuldirection; Fürsten S c h i r i n s k i - S c h i c k -
roatow, dasselbe zu dirigiren befohlen. 
Die Reformirung des Departements der Volksaufkliirung ward 
unter meiner Oberaufsieht bewerkstelligt. Nach einer strengen 
Sichtung der Fähigkeiten, des Fleifses Und der Führung der zu 
demselben gehörigen etatmäfsigen und Kanzleibeamten nnd Offiei-
B o r p . Jahrb. I i i . Bd. \1 
anteii wurden viele derselben entlassen, und die auf solche Art 
entstandenen Vacanzen mit Umsicht und Erfolg besetzt. Eine 
nicht geringe Zahl unentschiedener Sachen wurden zur Endschaft 
gebracht. Es wurden einige neue Formulare und eine neue Ord­
nung zur Erleichterung des Geschäftsverfabrens im Allgemeinen 
eingeführt; und obgleich der Schriftwechsel durch die plötzliche 
Richtung der erforderlichen Aufmerksamkeit auf alle unter dem 
Ministerium stehenden F'iicher für dieses Mal sich bedeutend ver­
mehrt hat, so werden die getroffenen Mafsregeln doch ohne 
Zweifel zur Abkürzung desselben fiir die künftige Zeit die­
nen. Das Departement hat, nach Empfangnahme des für das­
selbe an der T schernyscliew brücke ausgebauten Hauses und nach 
Ueberführung seiner Kanzleien in dieses Gebäude ein völlig neues 
Ansehen gewonnen: die Kanzleibeainten sind nach der, dem A l ­
lerhöchsten Wil len gemäfs, aus der ersten Abtheilung der Kanzlei 
Ew. Kaiserlichen Majestät mitgetheilten Form uniformirt; das Ar­
chiv, in welchem gegenwärtig gegen 46,000 Sachen aufbewahrt 
werden, ist zum schnelleren und bequemeren Auffinden derselben 
systematisch geordnet, und mit den nöthigen Alphabeten verschen. 
Die Reinlichkeit, die äufsere und innere Ordnung entsprechen der 
Würde einer Behörde, in welcher die Angelegenheiten einer um­
fassenden Verwaltung verhandelt werden. 
Die Buchdruckerei des Departements der Yolksaufklärung ist, 
der Allerhöchst bestätigten Verfügung des Ministercomite gemäfs, 
der Leitung der Akademie der Wissenschaften übergeben, wodurch 
nicht nur der bisher stattfindende Verlust vermieden wird, sondern 
auch ein ziemlich bedeutender Vortheil aus der Vermiethung des 
ehemaligen Locales der Buchdruckerei für 8965 Rbl. jährlich er­
wachsen ist. 
Das ökonomische Capital des Departements hat sich, trotz 
einiger aufscrordentlichen Ausgaben im verflossenen Jahre, durch 
Malsregeln der Sparsamkeit und zu rechter Zei t getroffene Ein­
richtungen gegen das Jahr 1832 um 20,000 Rbl. vermehrt. 
Fiir das in der Moskau'schen Leihbank befindliche, von dem 
Kaufmann L a r i n zum Besten der Schulen dargebrachte Capital 
hat das Departement Billette eingefordert: wodurch dieses ganze 
Capital in eine Masse vereinigt ist, und gegenwärtig sich mit den 
Renten auf 820,000 Rbl. belauft. 
Auf Anordnung des Departements der Volksaufklärung sind 
im verflossenen Jahre von verschiedenen Lehrbüchern 37,200 E x ­
emplare herausgegeben worden, aufser der gedruckte» Sammlung 
der im Ministerium vom Jahre 1829 bis zum März 1833 emanir-
ten Verordnungen, und zwei Auszügen aus den Rechenschaftsbe­
richten für die Jahre 1832 und 1833, welche ich zu seiner Zei t 
Ew. Kaiserlichen Majestät vorzulegen das Glück hatte. 
Gleich bei meinem Antritte der Verwaltung des Ministeriums 
der Volksaufklärung richtete ich meine Aufmerksamkeit auf die 
Reforniirung der Kanzlei dieses Ministeriums, und fand zur schnel­
leren Verhandlung der Sachen in derselben für nützlich, hinsicht­
lich ihrer Beamten einige Veränderungen zu treffen, wobei ich 
darauf achtete, dafs jeder derselben das seinen Fähigkeiten ent­
sprechende Amt bekleide. 
Die Beschäftigungen der Kanzlei im Jahre 1833 bestanden 
unter meiner eigenen Aufsicht: 1) in Anfertigung der allerunter-
thänigsten Vorstellungen; 2) in Beförderung der geheimen Sa­
chen; 3) in Beförderung der keinen Aufschub leidenden Sachen; 
4) in der Correspondenz, hinsichtlich der Gesuche von Schrift­
stellern um die Erlaubnifs, ihre Werke Ew. Kaiserlichen Maje­
stät zueignen oder darbringen zu dürfen. 
Endlich darf auch das nicht verschwiegen werden, dafs Eiv« 
Kaiserliche Majestät bei Anhörung meines allerunterthänigsten 
Memoire's über einige allgemeine Regeln, welche bei der Verwal­
tung des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts zur Richtschnur 
dienen können, Ihre Allerhöchste Genehmigung Allergnädigst zu 
äufsern geruhten. Der Sinn dieses Memoire'», bestehend in Auf­
stellung dreier Ilauptprihcipien: R e c h t g l ä u b i g k e i t , S e l b s t ­
h e r r s c h a f t und V o l k s t ü m l i c h k e i t , als Grundlage der W i r k ­
samkeit des Ministeriums, stellte in einigem Umfange den schwierigen 
Kampf mit den feindlichen Erscheinungen des neuesten Geistes dar, 
und warf eine Reihe wichtiger Fragen auf, Von deren Lösung das 
Heil der Russischen Jugend'^abhäugt. Ew. Kaiserliche Majestät 
geruhten, in das Wesen derselben eindringend, mich Allergnä-
digster Unterweisungen hinsichtlich dieser so verschiedenartigen 
Gegenstände zu würdigen, und dadurch dem ferneren Gange des 
mir Allerhöchst anvertrauten Ministeriums eine feste Grundlage 
zu verleihen. Auf solche W e i s e ist - - ich wage es zu sagen — 
einem Hauptmangel bei Verwaltung desselben abgeholfen: indem 
es im Geiste und unter der Leitung Ew. Majestät verfährt, ver­
mag es kräftiger und entschiedener nach dem von Ihnen, Allergnä-
digster Herr, vorgezeichneten Z i e l e , auf den von Ihnen gebillig­
ten Pfaden, hinzustreben. 
Indem ich diesen raschen Ueberbliek der Wirksamkeit de» 
Ministeriums des öffentlichen Unterrichts im Jahre 1833, von wel­
chem zehn Monate meiner Ve-waltung angehören, Ew. Kaiserli­
chen Majestät zu Füfsen lege, bitte ich Sie, Allergnädigster Herr, 
allerunterthäuigst, dieses kurze Gemälde wohlwollend anzuneh­
men, welches nicht eine Reihe von Erfolgen, nicht die Volliüh-
rung eines vielumfassenden Auftrages, nicht wichtige Resultate 
langwährender Bemühungen, — sondern nur ein — ich wage es 
zu sagen — eifriges, durch Ew. Kaiserlichen Majestät Beach­
tung ermuntertes und aufrechterhaltenes S c h r e i t e n z u m W e r k e 
darstellt. *) 
Das Original ist unterzeichnet: Dirigirender des Ministeriums 
des öffentlichen Unterrichts, 
S e r g i j U w a r o w . 
Contrasignirt: Dirigirender des Departements, 
Fürst S c h i r i n s k i j - S c h i c h m a t o w . 
X V I I . 
VERZEICHNIS DER VOM 2 3 . JULI BIS ZUM 1 9 . DECEM­
BER 1 8 3 4 ZU HALTENDEN VORLESUNGEN AUF DER 
UNIVERSITÄT DORPAT. 
/. Theologische Facultät. 
E rklärung des Briefes des Paulas an die Römer, Lic. Keil, 
dmal. Auslegung des zweiten Theils der TFeissagungen des 
Jesaia, de r s . 4mal. Dogmatil- verbunden mit Dogmen ge­
schickte, Prof. S a r t o r i u s , 5mal. Vergleichung des evange­
lisch-reformirlen Lehrbegriß's mit dem evangelisch-luthe­
rischen, de r s . 2mal. Ueber die christlichen Jlterthümer, 
Prof. B u s c h , omal. Neuere und neueste christliche Kir­
chengeschichte, d e r s . 5mal. Einleitung und Vorbereitung | 
zu den geistlichen Berufswissenschaften, Prof. W a l t e r , j 
lmal. Liturgik, de r s . 4mal. Ueber Kirchendisciplin und 
Kirchenzuchl, d e r s . 2mal. Ueber Conßrmandenunlerricht 
und die Conßrmation, de r s . lmal. Im theologischen Seminar: 
Uebungen im Disputiren, Prof. S a r t o r i u s ; Uebungen in 
der historischen Theologie, Prof. B u s c h ; homiletische und 
latechetische Uebungen, Prof. W a l t e r . 
*J n i e z u d iesem Bericht gehörigen Tabe l len im nächsten Heft . 
//. Juristische F acultät. 
Juristische Litlerärgesc.hichte der neuesten Zeit, Prof. 
C l o s s i u s , lmal. Römische Rec/Usgesc.hichte, de r s . 5mal. 
AUerlhümer des Römischen Rechts, Prof. O t t o , Gmal. Per 
zweite Theil des Pande.clencursus, d e r s . omni. Erklärung 
der Fragmente Ulpia/is, de r s . lmal. Concurs der Gläubi­
ger und Concursprocefs, de r s . 2mnl. Gemeiner und provin-
cieller CriminalproceJ's, Prof. C l o s s i u s , 3nial. Russischer 
bürgerlicher Procefs, Prof. v. R e u t z , 5mal. Geschichte des 
Liv-, Eslh- und Curländischen Privat- und Criniinalrechts, 
Prof. B u n g e , 3mal. Liv-, Esth- und Curiändisclies öffent­
liches Recht, de r s . 3mal. Russisches und provincielles 
Handelsrecht, d e r s . 2mal. Politik, Prof. B r ö c k e r , 5mal. 
Staatsrecht der vorzüglichsten Staaten in Europa, de r s . 
Gmal. Einleitung in das diplomatische Studium, d e r s . lmal. 
III. Medici'-nisc.he Fac. ultät. 
Anatomie, erster Theil, Prof. H u e c k , 5mal. Anatomie, 
zweiter Theil, ders . 3mal. Repetilorium der Anatomie für 
die Kronsstipendiaten, d e r s . 2mal. Leitung der Uebungen 
im Präpariren, de r s . Physiologie, erster Theil, Prof. 
R a t h k e , 3mal. Pharmakologie, erster Theil, in Verbin­
dung mit der Receptirkunst, P io f . E r d m a n n , Gmal. Diä­
tetik, Prof. S a h m e n , 2inal. Allgemeine Therapie, Prof. 
E r d m a n n , 4mal. Ueber die chronischen Krankheiten, 
Prof. S a h m e n , Gmal. Therapeutische Klinik, de r s . täg­
lich. Theoretische Chirurgie, Prof. M o i e r , omal. Opera­
tionslehre, d e r s . 3mal. Chirurgische Klinik, ders . täg­
lich. Pathologie und Therapie der Kinderkrankheiten, Prof. 
W a l t e r , ümal. Geburtshülfe, zweiler Theil, d e r s . 4mal. 
Uebungen am geburtshilflichen Phantom, ders . 2mal. Ge-
burtshüljliche Klinik, d e r s . , so oft Gelegenheit sein wird. 
Civil-Medicinal-Polizei, Dr. K ö h l e r , 3mal. Gerichtliche 
Medicin, ders . 4mal. Geschichte der Medicin, de r s . 4mal. 
Lateinisches Disput atorium über medicinische Gegenstände, 
Prof. E r d m a n n , lmal. Uebungen im Lateinschreiben und 
Lateinsprechen mit Medianem, in zwei oder drei Abthciluu-
gen, mit jeder 3 Stunden wöchentlich, Dr. M o h r . 
IV. Philosophische Fac.ultdt. 
Encyclopädie der philosophischen Wissenschaften, Prof. 
J ä s c h e , 3mal. Logik, ders . Gmal. Psychologie, Dr. P o s -
s e l t , 3mal. Aesthetik, de r s . 3mal. Geschichte der neuem 
Philosophie, Prof. J Ii sc h e , 3mal, Geschichte des Einflusses 
und der Wirkungen der Philosophie auf die Theologie 
während des i8t.cn Jahrhunderts bis auf die neueste "Zeit, 
Dr. P o s s e ] t , 2mal. Römische Geschichte bis zum Unter­
gänge der Republik, Prof. B l u m , 3mal, Allgemeine Geo­
graphie, ders . Sinai. Europäische Liiterargeschichte seit 
Ludwig XJV, Prof. N e u e , 3mal. Griechische Alterthümer, 
srTh. Prof. M o r g e n s t e r n , 3mal. Archäologie derKunst, ders . 
ömal. Des Aristophanes Frösche, Prof. N e u e , 2mal. Cicero 
de republica, ders . 4mal. fforazen's Oden oder Satiren, Dr. 
M o h r , 3mal. Im pädagogisch-philologischen Seminar: Uebun­
gen im Ijateinschreiben und Disputiren, Prof, M o r g e n s t e r n 
nnd N e u e : Erklärung der Trachinierinnen des Sophokles, 
Prof. N e u e , 2mal; Erklärung von auserlesenen Episteln des 
Jjforalius, Prof. M o r g e n s t e r n , 2mal; Erklärung von Cicero's 
Quaest. academ., Prof. J ä s c h e . Arabische Grammatik, L i c . 
K e i l , 2mal. Algebra, Prof. B a r t e l s , 5mal. Höhere Me­
chanik, d e r s . 5mal. Theoretische Astronomie, Prof. S t r u v e , 
3mal, Geodäsie, d e r s . 3mal. Theoretische und experimen­
telle Physik, erster Theil, Prof. P a r r o t , 6mal. • Anorgani­
sche Chemie, Prof. G ö h e l , Gmal. Chemie der organischen 
Verbindungen, de r s . 3mal. Experimentalpharmacie, abwech­
selnd mit Waarenkuncle, de r s . lmal. Zoologie, Prof, B a t h k e , 
3mal. Uebungen im Anal) siren der Pflanzen, Prof. L e d e b o u r, 
2mal. Praktische V ebungen für Geübtere, und Uebersicht der 
natürlichen Familien des Gewächsreichs, de r s . 4mal. Ueber 
die in Rufsland einlieimischen Holzgewächse, Cand. T r a u t ­
v e t t e r , 2mal. Ueber die in Rufsland einheimischen Arz­
neigewächse, ders . 3mal. Botanische Excursionen, de r s . 
lmal. Mineralogie, verbunden mit Uebungen im Bestimmen 
der Mineralien, Prof. y . E n g e l h a r d t , Gmal. Politische Oe-
konomie, zweiter Theil, oder Votkswirthschaflspflege; Prof. 
F r i e d l ä n d e r , ömal. f/andelswissenschaft, d e r s . ömal. Ca-
meralislisches Praktikum, de r s . Ackerbau und Thierpfle­
ge , Prof. S c h m a l z , 4mal. Forstwissenschaft, ders , 3mal. 
» « 
Uebungen im Ueberselzen aus dem Deutschen ins Rus­
sische, T i c h w i n s k y , 2mal. Krylow's Fabeln, ders . 2mal 
Deutsche Grammatik, B a u p a c h, 2mal. Deutsche Stitubun 
gen, d e r s . 2mal. Uebungen im Ueberselzen aus dem Deut 
sehen ins Französische, P e z e t de C o r v a l , lmal. Erkiä 
rung des Meliere, de r s . lmal. Englische Grammatik, 
T h ö r n e r , 2mal. Erklärung von Thomson's Jahreszeiten, 
d e r s . 2mal. Theoretischer und praktischer Cursus über die 
Italienische Sprache, B u r a s c h i , lmal. Das befreite Jeru­
salem von Torquato 7'asso, de r s . lmal. Lettisches Convrr-
satorium, R o s e n b e r g e r , 2mal. Der etymologische Theil 
der Esthnischen Grammatik, B o u b r i g , 2mal. 
In der Zeichnenkunst unterrichtet Prof. S e nff, in der Mu­
sik T h o m s o n , in der Reitkunst v. D a u e , im Tanzen 1 y -
r o n , im Fechten L e c a y e t , im Schwimmen S t o c k e i , in 
mechanischen Arbeilen B r ü c k e r . 
xviii. 
LlTTERARlSCII - STATISTISCHE MlSCELLE.N. 
Z u f o l g e A l l e r h ö c h s t bestät igten B e s c h l u s s e s des Minis lercomite v o m 21. Apr i l 
il. J. s ind die verschiedenen haaren und auf Immobilien radicirtun lidti-
eatiuns-Fonds, au» w e l c h e n die L e h r a n s t a l t e n in den westlichen Gouverne­
ments bisher unterhalten w o r d e n , dein F inanzmin i s t er ium übergeben w o r d e n . 
A l s Ers ta t tung dafür sol len fiir diesen Z w e c k a u s dem R e i r h s s i h H t z jährl ich 
verabfo lg t w e r d e n : 1) dem Minis ter ium des Innern ( f ü r die be iden A k a d e m i e e n 
in AVi lna ) 91,289 R b l . 8 l / l K o p . S . M. u m ! 10,120 R M . B . A . 2) Au b e ­
sonderen temporären A u s s a h e n 6050 R b l . S . M . und 16,050 R b l . » . A . 3) 
D e m Minis ter ium des »f fendichen Unterrichts 185,000 R b l . R. M . Z u r E r g ä n z u n g 
der E t a t s sol len noch 13,000 R b l . S . M . jährl ich a u » den a l lgemeinen H e i o h s -
eiiikiinfteii dein le tztgenannten Ministerium a n g e w i e s e n werden . E b e n s o sollen 
die eingebiissteii Getränkegefdl le v o n den Gütern de» Wii lhj ' l i i schen I . y c e u m s 
und den Beneflc ialgütern berechne t , und j ene dein Minis ter ium des üfl'entlichen 
U n t e r r i c h t s , diese (Um Minis ter ium des Innern durch haare C.eldzal'.iiir.jren er­
s tat tet , und auf diese W e i s e al le gegense i t igen SchuUlforderur.gen « w i s c h e n den 
Ministerien der F i n a n z e n und des öffentl. Unterrichts a l s erledigt bctrac lnvt ,
 H m l 
w e d e r voll dem letzteren noch v o m Minis ter ium des Innern fiir R e c h n u n g jener 
F o n d s eine Anforderung an den R e i r h s s r h a t z g e m a c h t w e r d e n . Die Pensionen 
und Unters tützungen für die Professoren der W i l n a s c h e n m e d i c o - c h i r m p ä c l i e n 
A k a d e m i e und ihre F a m i l i e n sol len a u s dem a l lgemeinen P e n s u m s - Fonds , die 
Prämien für die Schriften bei derselben a u s der im E t a t der A k a d e m i e für 
Druckkosten bes t immten S u m m e von 5000 R b l . jähr l ich bestritten werden. 
E i n e m Al l erhöchs t bestät igten B e s c h l u s s des Minis terromite / .ufoige soll fiir 
den Lehrbeiirk vonMuskau ein eigener Archilect, mi t 1000 H b l . Gehal t , an-
ges te l l t werden . Z u g l e i c h wird verordnet , ähnl iche Archi tec ten Buch im K a s a n -
schen und in den übr igen L e h r b e z i r k e n , wo desgle ichen näthig w ä r e n , a n z u ­
s te l l en . 
A m 5. Juli d. ) . fand be i der Motiauschen Universität die v e r o r d n u n g s -
m ä s s i g e feierliche Versammlung a l s S c h l u s s a c t des vergangenen akademischen 
Jahres Statt . D e r ordentliche Professor der C h e m i e R. Heymann hielt eine R e d e 
tiber den N u t z e n der C h e m i e a l s V o r b e r e i t u n g s w i a s e n s c h a f t ; h ierauf der ordentl i­
che Professor der a l lgemeinen W e l t g e s c h i c h t e , Geographie uud Stat ist ik M. Po-
godin eine R e d e über den Gelehrtenstand und dessen his tor ische B e d e u t u n g , Z u m 
B e s c h l u s s trug der Secretär des U n i v e r s i t ä t s c o n s e i l s , ordentliche Professor JVa-
deshdin, e inen kurzen historischen Ber icht über den Z u s t a n d und die W i r k s a m ­
keit der M o s k a u ' s c h e n Univers i tät und ihres L e h r b e z i r k s v o m 1. Juli 1833 bis da­
hin 1834 vor . E i n e n A u a z u g a u s dem l e t z t e m w i r d e ins der n ä c h s t e « Hef te de i 
Jahrbücher l i e f e m . 
D i e Sammlungen und Lehrhulfsmittel der ehemaligen Wilnaschen 
Universität s i n d , s o w e i t s ie nicht berejts den in W i l n a gegründeten beiden 
A k a d e m i e e n , der geis t l ichen und medico-ehirurgischen , zuge the i l t s ind , mit te l s t 
A l l e r h ö c h s t e n B e f e h l s v o m 2.6. Apr i l d. J. der St. Wladimir-Universität in 
Kiew z u g e w a n d t w o i d e n . D a j edoch letztere C n i v e r s i t ä t bereits die Bib l io thek 
und die Oabinet te des aufgehobenen W o l h y n i s c b e n L y c e u m » e r h a l t e n , so so l len 
» U e durch die neue A c q u i s i t i o n entstehenden Double t ten der Charkowschen Uni­
versität übergeben w e r d e n , 
A u f A n o r d n u n g des Minis ters des öffentlichen Unterrichts v o m 14. ApriJ d . 
J. soHen be im Gymnasium in Cherson 5 Z ö g l i n g e a n f K r o n s k o s t e n unterhalten 
w e r d e n , z u w e l c h e m Z w e c k 1500 R b l . Jährlich b e s t i m m t s i n d . E s sol len d a z u 
v o r z u g s w e i s e Kinder v o n Scht i lbeamten der C h e r s o n s c h e n Direct ion und Z S g l i q g e 
des Ehreninspectors Fugßrow in der A l e x a n d e r s c h u l e dase lbs t g e n o m m e n >ver-
den . Die A u f z u n e h m e n d e n w e i d e n v o m Minis ter ium b e s t ä t i g t , u n d m ü s s e n nach 
B e e n d i g u n g des Curaus w e n i g s t e n s s e c h s Jahre im S c h u l f a c h e d ienen. 
Mi t te l s t A l l e r h ö c h s t bestät igten B e s c h l u s s e s des M i n i s t e r c o m i t i Vom 10. A p r i l 
d . J. ist befohlen w o n j e n , z u m Unterhal t des Gymnasiums be im Rirhe l i euschen 
L y c e u m in Odessa V o m 1. Januar d. J. an v o n der v o n den K r y m i n i s c h e n Tataren 
erhobenen Steuer z u 5000 R p l . , und v o n dein B e s s a r a b i s c h e u Zjehn-.Procentr.Capi- 
**1 z u 7560 R b l . jähr l i ch a u s z u z a h l e n . 
I m L a u f e d ieses Jahres s ind fo lgende Lehranstalten fe ierl ich eröffnet w o r ­
d e n : a ) im W e i s s r e u s s i s c h e n L e h r b e z i r k : a m 6 . A p r i l in der G o u v e r n e m e n t s s t a d t 
Grodno ein Gymnasium nebst einer L a n r a s t e r s c h e n S c h u l e ; die Z a h l der S c h ü ­
ler betrug 64; — a m 1. Apr i l in Nowogrudek (_Caav. G r o d n o ) eine Kraisschule 
mit fünf C l a s s e n ; Z a h l der Schüler 35 ; — und a m 30. eine ebensolche mSswen-
ziany ( G o u v . W i l n a ) ; Z a h l der Schüler 26 ; b ) im K i e w s e b e n L e h r b e z i r k ; am 
29. Apr i l eiue K r e i s s c h u l e In Nowograd-ffolynsli ( G o u v . W o l h y n i e n ) ; c ) Im 
S t . Petersburgischen L e h r b e s i r k : a m 11. Januar eine Elementarschule in der 
S t a d l Waldai ( G o u v . N o w g o r o d ) für R e c h n u n g der S t a d t g e m e i n e ; d ) im X a s a n -
schen Lehrbez irk i s t die Vorbereitende C l a s s e der K r e i s s c h u l » in Ssimbirsk a m 
25. M ä r z in eine Elementarschule u m g e w a n d e l t worden ; e ) im CharKowschen L e h r ­
bezirk ha t die Gemeine der S tadt Charkow d a s e l b s t für ihre R e c h n u n g eine Schule 
des wechselseitigen Unterrichts für 80 Schüler erl ichtet , und dadurch den f e ­
s ten Grund z u einer K r e i s s c h u l e g e l e g t , 
D e r B a u e r Prokofij Onufriew im F l e c k e n I s h e m s k im M e s e n s c h e n K r e i s e 
des G o u v e r n e m e n t s A r c h a n g e l , w e l c h e r zur G r ü n d u n g einer S c h u l e dase lbs t für 
se ine L a n d s l e u t e , die Syrianen, im L a u f e Von 5 Jahren 3500 R b l . dargebracht 
h a t t e , erbot s ich bereits i m A p r i l 1833, den z w e i j ä h r i g e n Unterhal t der S c h u l e 
für se ine K o s t e n «.u ü b e r n e h m e n , und der A e l t e s t e des F l e c k e n s und mehrere 
B a u e r n verpflichteten s i ch , im L a u f e v o n 5 Jahren z u 100 R b l . Jährlich z u d ie ­
s e m Z w e c k e herzugeben . K s konnte j e d o c h w e g e n der Ger ingfüg igke i t d ieser 
Be i t räge die S c h u l e d a m a l s n icht eröffnet werden . Durch die B e m ü h u n g e n des 
A r c h a n g e l s c h e n Schuld i iec tors , Kowalewskij, und des Geis t l ichen des I s h e m s k i -
schen B e z i r k s , Axentius Chachilew, i s t es g e g e n w ä r t i g g e l u n g e n , die S y r i a ­
n e n z u vermögen , bedeutendere fre iwi l l ige Be i t räge z u r B e g r ü n d u n g und U n t e r ­
h a l t u n g der Schule darzubringen. Prokofij Onufriew hat s i ch verbindl ich g e ­
w a c h t : die S c h u l e w ä h r e n d 2 Jahren z u unterha l t en , und d a z u , g e m ä s s d e m 
$. 39 des Schu l s ta tu t s v . ) . 1838, 1300 R b l . z u z a h l e n ; z u r B i l d u n g eines 
Schulcapi ta l s aber, z u r S icherung des künft igen B e s t e h e n s der S c h u l e , im L a u f e 
v o n 5 Jahren 1500 R b l . , und ebensov ie l z u m B a u eines S c h u l h a u s e s h e r z u g e ­
ben ; die ausserdem z u m Srhulcapi ta l collectirten Be i t räge beliefen s ich a m 20. 
Januar bereits a u f 14,645 R b l . 60 K o p . B e i so gutein Er fo lge konnte a m 21. 
Januar die feierliche Eröffnung dieser Schule, welche znr Bildung der 
Syrianen den ersten Gr und legen soll, vor sich gehen . D e r Geis t l i che Chachilew 
w a r d , m i t G e n e h m i g u n g der geis t l ichen O b r i g k e i t , z u m Re l ig ious l ehrer : der 
Z ö g l i n g der L u k o j a n o w s c b e n Schule Petrow a l s w i s senschaf t l i cher L e h r e r a n ­
geste l l t . Be ide sind der Syr ian i schen Sprache mächt ig . D i e Z a h l der Schüler 
be trug vorläufig 11. l 'eberdies hat die G e m e i n e b e s c h l o s s e n , einige von ihren 
K i n d e r n auf 3 Jahr nach A i c h a n g e l z u schicken, dami t s ie d a s e l b s t z u Lehrern 
gebi ldet werden . 
In dem Porstinstitute zu St. Petersburg hatte a m 5. Juli d. J. eine öffent­
l iche Prüfung der Z ö g l i n g e der drei obern C l a s s e n S t a t t , bei w e l c h e r Ge legenhe i t 
der Inspector des Inst i tuts einen Bericht über den Z u s t a n d desse lben und des sen 
B e s c h ä f t i g u n g e n im verf lossenen Lehr jahre vor trug . D a r n a c h befinden s ieb i m 
Inst i tute 78 K r o n s z ö g l i n g e , 17 Kronspens ionäre , 2 Pens ionäre der Nert sch insk i -
schen und 3 der K o l y w a n o - W o s k r e s s e n s k i s c h e n B e r g b a u v e r w a l l u n g , und 2 a u f 
e igene K o s t e n studirende Z ö g l i n g e , in A l l e m 103. E l f Z ö g l i n g e , die ihren C u r a n » 
b e e n d i g t , w u r d e n j e t z t e n t l a s s e n , u m z u verschiedenen A e m t e r n anges te l l t z u 
w e r d e n , und z w a r i mi t der 12len, die übrigen mit der 14ten R a n g c l a s s e . B e i m 
Inst i tute s ind 15 Lehrer für die verschiedenen W i s s e n s c h a f t e n und K ü n s t e a n g e ­
ste l l t . Der Lehrplan w a r d in d iesem Jahre erweitert , indem a u s s e r den bisher v o r -
getragenen Gegens tänden a u c h noch die F o r s t g e o g r a p h i e , Fors t s ta t i s t ik und 
das Forstrecht in den C u r s u s a u f g e n o m m e n wurden . D i e Z ö g l i n g e der 3 obern 
C l a s s e u w u r d e n auch in prakt i schen Arbei ten geübt . D i e Bibl iothek des Ins t i tu t s 
i s t durch mehrere v o m Herrn F i n a n z m i n i s t e r zuges te l l t e W e r k e vermehrt w o r ­
den . I m laufenden Jahre is t ein Forstmuseum gegründet , w e l c h e m a u s den v e r ­
schiedenen Gouvernements Holzproben und Sämere ien v o n den in dense lben w a c h ­
senden B ä u m e n e ingesandt werden so l l en . F ü r das M u s e u m sind mehrere aus E n g ­
land verschriebene phys ika l i sche Apparate und 119 M i n e r a l s t u f e n , die der bei 
d e m Departement der Staa l sbes i tz l i chke i ten anges te l l t e Förs ter Sorgenfrei im 
H a r z g e s a m m e l t h a t , angeschaff t worden. 
A m 1. Januar d. J. i s t beim Forst ins t i tute eine Feldmesserschule eröffnet 
w o r d e n , w e l c h e z u m Z w eck h a t , B e a m t e zur V e r m e s s u n g der Krons ländere ien 
u n d Fors ten z u bi lden. E s werden in diese lbe j u n g e L e u t e Von niedern Ständen 
a u f g e n o m m e n , und sie zäh l te in d iesem Jahre schon 23 Z ö g l i n g e , v o n denen 10 
« u s den O l o n e z s c U e n , Permischen und Jekaterinenburgischen Kronshüt ten h inge ­
sch ickt s ind. 
Der W . S t . R . Paul Demidow ha t mi t A l l e r h ö c h s t e r G e n e h m i g u n g z u m G e ­
burts fes t ihrer M a j e s t ä t der Ka i ser in f d . 1. J u l i ) die B e z a h l u n g der v o m l u v a l i -
dencapital dem patriotischen Institute z u m B a u e ines V e r a a m m l u n g s s a a l e s für 
d iese A n s t a l t vorgestreckten S u m m e v o n 75,000 B b l . ü b e r n o m m e n . 
A m 12- M a i d. J. hielt die Gesellschaft für Geschichte und Alterthümer 
Jtufslands zu Moskau ihre gewöhnl i che S i t z u n g . D a s Mitg l i ed der G e s e l l s c h a f t 
Tschertkow übergab eine ausführ l iche Beschre ibung der 1 8 M ü n z e n , w e l c h e ihm 
in der letzten S i t z u n g z u diesem Z w e c k e ingehändigt w a r e n , unter we lchen er 
aber keine besonders beinerkenswerthe gefunden. Der Präs ident der G e s e l l s c h a f t , 
Geheimevath A. Malinowskij, trug vor einen Nachtrag z u r Biographie Matwe-
jew's, w e l c h e n m a n in den siebenten Band der Arbei ten der G e s e l l s c h a f t , mit 
dessen Beüact ion sich diese lbe in dieser S i t z u n g b e s c h ä f t i g t e , a u f z u n e h m e n b e ­
s c h l o s s . Z u m Ehrenmitg l ied der G e s e l l s c h a f t w u r d e erwähl t der Curator der 
Mo.skausrhen U n i v e r s i t ä t , F ü r s t Sergius Golizyn. A m S c h l u s s der S i t z u n g 
eröffnete der Serretär der Gese l l s cha f t , d a s s diese w e g e n der bevorstehenden U n i ­
vers i tätsprüfungen und Ferien bis z u m September g e s c h l o s s e n w ü r d e . 
D e r Z ö g l i n g der A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n Georg Fufs ( j ü n g e r e r Bruder 
des A k a d e m i k e r s ) m a c h t mit Al lerhöchster G e n e h m i g u n g z u seiner weiteren A u s ­
bi ldung im F a c h e der praktischen A s t r o n o m i e eine Meise ins Ausland a u f z w e i 
J a h r e , und erhält h ierzu den vacanten G e h a l t e ines A d j u n c t e n der A k a d e m i e von 
2500 UM. jähr l i ch . 
In Sympheropol Ui, eine durch fre iwi l l ige Be i träge mehrerer B e a m t e n g e g r ü n ­
dete öffentliche Lesebibliothek im A n f a n g e des A p r i l s d. J. eröffnet Worden , 
w e l c h e bereits a u s 600 a u s e r w ä b l t e n W e r k e n b e s t e h t , und , sobald sie bis auf 
2000 B ä n d e a n g e w a c h s e n se in w i r d , der Stadt a l s E i g e n l h u m übergeben w e r ­
den so l l . 
D i e K a i s e r l i c h e A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n in S t . Petersburg- hat in ihrer 
S i t z u n g v o m 11. Apr i l d. J. den ehemal igen A k a d e m i k e r H r . D r . Carl Ernst v. 
Baer, Professor an der K ö n i g s b e r g e r U n i v e r s i t ä t , v o n N e u e m z u m ordentlichen 
Akademiker für Zoologie, und in ihrer S i t z u n g v o m 16. M a i d. J. Herrn D r . 
Herrmann Hefs, b isher ausserordentl icher Akademiker für theoret ische C h e m i e , 
z u m ordentlichen Akademiker für angewandte Chemie ernannt. D i e s e W a h ­
len haben a m 1. und 15. Juni die A l l erhöchs te B e s t ä t i g u n g erhal ten. 
Be i der Charkowschcn Universität s ind als Adjuncte angestellt: für 
Phi losophie der Mag i s t er Grönberg ( d . 11. A p r i l ) ; für A n a t o m i e der A r z t erster 
A b t h e i l u n g Leonow ( d , 7. A p r i l ) ; v o m Dienste bei der Univers i tät entlasse/t 
i s t der ordentliche Professor Jellinsky ( d . 4. A p r i l ) . 
D e r D e j o u r - S t a b s o f f l e i e r des Oberdjrectors des P a g e n c o r p s , a l ler L a n d r a d e t -
tencorps und des adl igen R e g i m e n t s , Obrist Chatow a, v o m l s t e n Cadet tencorps , 
i s t z u m stellvertr.Director des Alexandrowschen Cadettencorps ernannt worden. 
D e r a l s Schriftstel ler bekannte General l ieutenant Skobelew ist z u m Inspector 
der Reserve-Infanter ie ernannt worden . 
Der M i t a u s c h e Oberhatiptmaun Friedrich von Klopmann ist z u m L a n d m a r -
gchal l des Curländischen Oberhofgerichts A l l e r g n ä d i g s t ernannt worden . 
D e r Präs ident des Departements des R e i c h s r a t h s für bürgerl iche und ge i s t l i ­
che A n g e l e g e n h e i t e n , Adiniral Mordwinnw, i s t mi t seinen direrten N a c h k o m m e n 
in den Grafenstand des R u s s i s c h e n R e i c h s A l l e r g n ä d i g s t erhoben worden. 
Befördert s i n d : 1) z u m Collcgienrath der Director der l a n d w i r t s c h a f t l i ­
chen S c h u l e des Appanagendepar ten ient s , Hofrath Matwei Baikow ; 2) z u m 
Hofrath der Director des M u s e u m s und der öffentlichen Bibl iothek in O d e s s a , 
Co l l eg i enasses sor Spada; 3J z u m C o l l e g i e n a s s e s s o r der L e h r e r am T a m b o w -
schen G y m n a s i u m , v o n der Oten C l a s s e Kolokolow, 
Z u Rittern s ind e r n a n n t : 1) des St. Wladimirordens dritter Classe 
der auch als Schriftstel ler bekannte Gouverneinentsprocureur v o n K a s a n Gabriel 
Ssolnzew; 2) des St. Annenordens erster Classe der a l s Schriftstel ler b e ­
kannte Dirigirende des R e i c h s s c h a t z d e p a r t e m e n t s , W . S t . R . Demetrius Knia-
shewitsch; 3) des St. Stanislausordens erster Classe der W . S t . R . L e i b -
moAvüü Arendt; 4) des St- Stanislausordens zweiter Classe der W . S t . R . , 
GeneralstabSdoctor bei der F l o t t e , Ilassing; 51 des St. Stanislausordens 
dritter Classe der Bibl iothekar Sr . Kaiser l i chen M a j e s t ä t , Collegiei irath Sayger, 
und der beim Orenburgisr.hen Kriegstrouverneur z u besonde in Auf trägen a n g e ­
ste l l te Co l l eg i enas se s sor , D r . m e d . W.F.Dahl; 6) des St. Stanislausordens 
vierter Classe der A s s e s s o r des E s t h l ä n d i s r h e n Provinc ia lcons i s tor iums J. J. 
A. Hirschhausen, und der Lehrer der D e u t s c h e n Sprache am l ' l e skauschen 
G y m n a s i u m Haude. 
S e . M a j e s t ä t der K a i s e r h a b e n m i t Bril lantringen z u beschenken g e r u h t : 
1) d a s ordentliche Mitg l i ed der A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n , D r . Kupfer, für 
se ine „ R e i s e in den U r a l im J. 1828" ; 2} den Col legienrath Baschuzkij für sein 
W e r k : , , P a n o r a m a v o n S t . P e t e r s b u r g " ; und 3) den D r . m e d . Beliawskij für 
se ine „ B e s c h r e i b u n g der natürl ichen n n d künst l ichen M i n e r a l w ä s s e r " . 
A m 1 6 . Juni d. J. starb z u M o s k a u der ge schätz t e A r c h i t e c t , Col legienrath 
Joseph Beauvais, dessen K u n s t M o s k a u die A u s f u h r u n g v i e l er trefflichen B a u t e n 
Verdankt . 
A m 27. Juni d. J. starb z u R i g a Dr . David Georg Kurtz-wig. Geboren 
e b e n d a s e l b s t a m 4. October 1764, studirte er se i t 1784 z u Jena und E r l a n g e n 
M e d i c i n , und w a r d 1788 a u f ersterer Univers i tä t Dr . der Meil icin und Chirurgie . 
I m Jahre 1790 a l s A r z t be im Rig i s chen Fe ldhosp i ta l a n g e s t e l l t , v er tauschte er 
d i e s e s A m t im folgenden Jahre mi t dem Stadtphys i ca t in P e r n a u , w o er bis 1797 
b l i e b ; 1798 w a r d er R i g i s c h e r K r e i s a r z t , und 1804 Inspector der L i v l ä n d i s c h e n 
M e d i c i n a l v e r w a l t u n g , w e l c h e Ste l le er bis z u m Jahre 1829 b e k l e i d e t e , w o er a u f 
»e ine Bi t te des Diens tes ent lassen w-ard. Schon 1822 w a r er z u m Staatsrath b e ­
fördert w o r d e n ; 1817 erhielt er den S t . Annenorden 2ter und 1829 den S t . W l a -
tlimirorden 4ter C l a s s e . D a s V e r z e i c h n i s s se iner Schriften s i ehe in Recke's uud 
Napierstys Schri f ts te l ler lexicon B d . I I . S . 585 f g g . 
X I X . 
BIBLIOGRAPHISCHER BERICHT FÜR DAS JAHR 1 8 3 4 . 
( F o r t s e t z u n g . ) 
X I . S p r a c h e n k u n d e . Fortsetzung. 
82. Einladung zur öffentlichen Prüfung und feierlichen Entlassung 
im hiesigen Gymnasium am 26. und 27. Juuitis; und zu den 
öffentl. Prüfungen in der Domschule am 2. Julius, in der zwei­
ten Kreisschule am 3. Julius und in der Russischen Kreisschule 
am 4- Julius. Vorausgeschickt ist: Alex. T he o d. Sv er ds i o ei 
dg verborum ovXxi et ov\o%vrct( significatione disquisitio cntica. 
Riga, 1834- l4 S. 4. 
83. y i e ß H a a x m i r a A a m H H C K a r o « 3 M K a n o M e m o ^ t raMHAbmo-
HOBOH, c o A e p * a n i a « np iyromof lHmeAhHMa y n p a a c H e H i a H H 3 -
6paHHM« jvtfccma H 3 b l^ MijepoHa, IOAIÄ U , e 3 a p a , Kypjjra p v _ 
$ a , Twma AMBIH, C a A A y c m i » H T a i j H n i a , e t 6yKBaA6HMjvib 
M e x a y c m p O H H M M ' b n e p e B O A O M T j , c o c m a B A e H a K a p A O w ' b 3e -
/(eprOAbMOMb, d. i . Lehrbuch der Lateinischen Sprache 
n a c h Hamilton's Methode, enthaltend vorbereitende Uebungen 
und ausgewählte Stellen a u s Cicero, Julius Caesar, C u r t i u s 
Rufus, Titus Livius, Sallust, und T a c i t u s , m i t wörtlicher In 
terlinearübersetzung, von C a r l S e d e r h o l m , Evangel.Prediger 
für die Umgegend von Moskau, Dr. Phil., Lehrer an der me-
ilico-chirurgischen Akademie und dem Lasarewschen Institut der 
Orientalischeu Sprachen. Mosk. 1834- (3 Rbl. 85 K o P ) 
84. H36paHHhiH H3prJ«ieHit« u pa3CKa3M, noiepnHymhi« UJB A a -
mMHCKMxb a ß m o p o ß b , H npMHapoBACHHUÄ Kb npaBHAatvtb 
AamMHCKOH rpainMamHKM E . Aec}>paHKa, M3^ ,anHoii M 
npnM$HeHHoft KTJ pyccKoMy Ä3WKy H . E ü H e p A H H r o MTJ, 
d. i. Ausgewählte Sentenzen und Erzählungen, ans Lateinischen 
Autoren geschöpft, und den Regeln der vou J. E i n e r l i n g 
herausgegebenen und der Russischen Sprache angeeigneten La-
teinischen Sprachlehre von E. L e f r a n c angepafst. St. Petersb. 
1834- VI und 314 S. 12. (350 Kop.) 
85. H36paHHa/r. EHÖA'iomeKa AAH lOHoniectnaa, ofiyiawutaroCÄ 
AamHHCKOMy XSHIKY U CAoneCHocrnif, d. i. Ausgewählte Bi-
bliothek für die die Lateinische Sprache und Litteratur erler-
nende Jugend, l l r Bd. St. Petersb. 1854-
86. T. Livii Patavini historiarutn lihri duo, XXIetXXII, in usum 
studiosae juventutis separatem editi, Mosquae, i834. (/ Rbl ) 
87. Scholae semestres in Caesarea Universitate litteraria, quae Dor— 
pati est etc. Inest Car. M0 r g enst ernii prolusio, continens; 
Recensionem numorum Imperatoriorum aeneorum a Nerva us— 
que ad Faustinam maiorem, qui in Museo Academico servantur. 
J>) Probahilia critica expensa. Dorpati i834. LH und 6 Folioseiten. 
88. Sur Vutilite des langues orientales pour l'etude de l'histoire de 
Russie. Dissertation lue, le St Aoüt i833, d la se'ance solennelle 
de l'Universite Imperiale de St. Pe'tersbourg, par le Conseillef 
d'e'tat F. D. Ch armoy, Professeur ordinaire de litte'rature Per-
sane ä la dite universite etc. St. Pe'tersbourg, 4834. 4a pag. 4. 
89. PylHWM poCCIHCKO - IllBeACKIM CAOBapt, COCmaBAeHHMli 
MMJI . AAeKcaH^p. ynHBepc. AAbtoHKmb - npo<£eccopoinl>, 
^OKITI. <J>HA. T a B pi 'HAOM 'b reüniAicHMM'b. fl,BÜ lacma, 
d. i. Russisch-Schwedisches Handwörterbuch von dem Ad-
junctprof. an der Kaiserl. Alexander - Univ., Dr. pbil. G a b r i -
e l G c i t l i n . 2 Bde. Helsiugfors, 1833. 847 u n J 869 S. 12 . 
90. MemoAMieCKiü CAoaapi. CppaHity3CKo - HfciviejjKo - PyccKiw, 
C0Aep*auini
 BTJ ce6fc CAOBa NCTXB uacmew p*«*w, nanfioArie 
ynompeÖHmeAbHHH, pacnoAO*«HHMa no npe,a,Memaivib cb 
npHIVltiameAbHifimMMM H x t IpOH3BO,a,HhIMl  CAOBaMM , M 
o6pa3jjM dSpasl, M npoM., AAH ynompe6AeHii'Ä BTJ ITaRAOBCKoivib 
KaAemCKOwt Kopnyct , d. i. Methodisches Eranzösisch-Deutsch-
Russiscbes Wörterbuch , enthaltend die gebräuchlichsten W ö r -
ter aus allen Redetheilen, nach Gegenständen geordnet, mit 
den bemerkenswerihesten von ihnen abgeleiteten Wörtern, und 
Muster von Phrasen u. s. w. ; zum Gebrauche im Pawtow-
schen Caclettencorps. St. Petersburg 1834. 127 S. 8. (löo Kop.) 
91. HSMejjKo.pyccKiK CAOBapi», cocmaBAeHHWH no AyiniHiMb M 
HOBtSuiHRib McmoiHKKaMl), cb npMC0B0KynAeHi6iuT3 cnncKa 
Mnompe6nmeAkH$HiiiMxb HMeHb MyXCKHxb K XeHCKHxb, r e o -
rpao^HHeCKaro CAonapfl M npocmpaHHoS ma6AMijhi Henpa-
BHAbHMxb HtMejjKHxl) r A a r o A O ß b , cocmaBAeHHhiä 06uiecin. 
BOMt AJoßwineAeM O6OHX1> juhiKOBb. Hacrnb nepßaa. A — K., 
d. i. Deutsch-Russisches Wörterbuch nach den neuesten und 
besten Quellen bearbeitet, nebst angehängtem Verzeichnifs der 
üblichsten männlichen und weiblichen Taufnamen, einem geo­
graphischen Wörterbuch und einer ausführlichen Conjuga-
tionstabeüe der uuregelmäfsigen Deutschen Zeitwörter, verfafst 
von einer Gesellschaft Liebhaber beider Sprachen. Erster 
Theil. A — K . St. Petersburg 1834. 94o S. 16. (13 Rbl. für 
2 Bde.) 
9 2 . O611118 IIcpKoBHo-CAaBflHo.pocci'ßcKt'K CAOBapi,, cocmaBAeK-
HhiJt I I . C , d. i. Allgemeines Kirchlich-Slavonisch - Russisches 
Wörterbuch, von P. S. St. Petersb. 1854. 2 Bde. gr. 8-
9 3 . KparflKa/i PYCCKA/R rpaMiwamuKa, Ma^amta« aar oöyieHJ:* 
W H o m e c m B a / Ü K O B O A i h IIOxapcKMini), d. i. Kurzgefaßte 
Russische Sprachlehre, zum Unterricht der Jugend herausge­
geben von J a c o b F o s h a r s k y . 2te Ausg. St. Petersburg 
1834- (1 RBL.). 
9 4 . HOUTFIINAÄ KpamKaft POCCI'ScKaa TpaiWittamMKa, BTJ Bonpo-
caxb M oraBtmaxb cocmoanjan, H3AaHHaa no pyKoBOAcmßy1 
yiHmeAÄ MeMopcKaro H .apyriix'b yiHmeAeii T . K., c b nptt-
oöujeHi'eM'b npaBMA"b no33in, D. i. Neueste kurze Russische 
Sprachlehre, in Fragen und Antworten, herausgegeben nach 
der Anleitung des Lehrers Memorsky und ANDERER LEHRER von 
T. K., mit Hinzufiigung von Regeln der Poesie. Moskau, 1834. 
II. und 130 S. 12. 
9 5 . Onhimb AotHiecKaro pasfjopa n p e A X 0 5 K e H i Ä RTO CBoScmBaMb 
PYCCKARO flsuKa, d. i. Versuch einer logischen Untersuchung 
ÜBER das Vorwort NACH den Eigenthümlichkeiten der Russi­
tcheu Sprache. Moskau, 1854-
9 6 . KpamKi« npaBHAa poccißcKaro npaBonMCaHÜ« &b nponi*. 
cnxb, MJKAMßeKi'eMl) 0 e a op a H a AM B K U H a , d. i. Kurze 
Regeln der Russischen Rechtschreibung, in Vorschriften, her­
ausgegeben v o n T h e o d o r N a l i w k i n . Moskau, 1S54-
9 7 . HoBaa PYCCKAÄ xpHcmoManii'a, co^epataujas BT> ce6i oßpa3-
ijoB&ijt Mfccma H3"b A y i m n x b o m e t e c n m e H H U x b nMcameAeft, 
M3A. K. 3pmeAeM"b , d. i. Neue Russische Chrestomathie, ent­
haltend Musterstellen aus den besten vaterländischen Schrift­
stellern, herausg. von B. O e r t e l . St. Petersburg, 1834-
9 8 . pyccKa« xpitcmoMämia, KAM om6opHHX coiMHeui'/i omeu«-
CmBeHKhixb nucameAeii BT> npo3* M cinwxax'b. facrab Bmo-
p a a \ CmHxomBopeHia, d. i. Russische Chrestomathie, oder 
ausgewählte Stücke vaterländischer Schriftsteller in Prosa und 
in Versen. Zweiter Theil. Gedichte. St. Petersburg, 1834. 
X V und 815 S. 8. 
9 9 . p y c K i ' e BTJ CBOHXTJ riocAoajqjax'b. p a s c y a t A e u k a fe MCA$A°-
Baut« o pycKHxb nocAOBHijaxb M n o r o ß o p K a x t , H. CHerw-
pesa, d. i . die Russen in ihren Spriichwörtern. Abhandlungen 
und Untersuchungen über die Russischen Sprüchwörter von J. 
S n e g i r e w . 3ter Band. Moskau, 1854- (Bd. 1 und 2 er­
schienen 1832 und 1833. Das Ganze in 4 Bden kostet 15 Rbl.) 
100. MaAopoccÜMCKi'Ä nocAOBHjiN w noroBOpKM, co6paHHHH B. 
M . C , d. i- Kleinrussische Sprüchwörter, gesammelt vou W . 
J. S. Charkow, 1834. 34 S. 8. 
101. IIoAtCKaÄ TpaMMamuKa, M3AaHHaa H . C a B H H H i e M t , 
d. i. Polnische Sprachlehre, herausg. von J. S s a w i n i t s c h . 
St. Petersburg, 1834. Vlll und 56 S. 8-
102. HOBAIM coMoyiHmeAi. HfiivieijKaro »3HKa, HAH AeriaHmiS 
cnoco6T> HaytMmtCH caiwoiviy CO6OK> wmamb, imcamb, r o s o -
pitnib H pasyM&mi. HBiviegKHx'b AamopoBl), d. i. Nene An­
leitung zur Selbsterlernung der Deutschen Sprache, oder leich­
teste Methode, ohne Hülfe Deutsch lesen, schreiben, sprechen 
und Deutsche Autoren verstehen zu lernen. 6te neu durch-
geseh., verbesserte und vermehrte Ausg. St. Petersburg, 1854> 
317 S. 8. (250 Cop.) 
103. Kmira ,AAH nmeHin, B*b n o A b 3 y Hauvmawurux'b y iumbca 
HiiueijKOMy/uMKy, cb PyccKwvib HaACmpoiHhiivib nepeBOAorob, 
d. i. Lesebuch zum Nutzen derer, welche die Deutsche Spra­
che zu lernen anfangen, mit Russischer Interlinear - Ueberse-
tzung. St. Petersburg, 1834. 96 S. 8- ()20 Cop.) 
104. Deutsches Lesebuch zum Gebrauch für die untern Classen 
der Artillerieschule. St. Petersburg 1854- '2. 
lOo. Vocabulaire par Ii d' Oertel. St. Pe'tersbourg i834. 
106. HoBaa cppaHjjyacKafl a36yKa, co<i. y m a n o B a , d. i. Neu­
es Französisches Abcbuch, v o n U s c h a k o w . 4 t e Ausg. St. 
Petersburg, 1854- 8-
107. Iiecons Francoises de litte'rature et de morale, ou recueil en pro— 
se et en t>ers, par Noel et la Place. St. Peftersbourg i834. 
108. Lecons e'lementaires de la langue Francoise, par d'Oertel. St. 
Pe'tersbourg i834. '8. 
109. Nouvelle grammaire Francaise, par M. M. Noel et Chap sal, 
avec de nombreux Exercices d'Orthographe, de Syntaxe et da 
Ponctuation. 1834. vingt-sixieme e'dition, revue avec soin, a vo-
lumes in 12. br. (3 R 5o Cop.) 
110. /I,onoAHeHi -e K D co6paHÜio TAaBHliHuiMx'b npaBHAt c|)paH-
)tjy3CKOM opeorpaipitH, cocmaBAeHHoe Q e ^ o p O M b K y p m e i t e -
p o MT ) , d. i. Nachtrag zur Sammlung der wichtigsten Re­
geln der Französische« Orthographie, verfafst von T h e o d o r 
C o n r t e n e r , Lector an d. Mosk. Univ. Moskau, 1834. (2 Rbl.) 
H l > Chrestomathie francaise, livre de lecture et de traduction du 
franfais en russe, suivi d'un vocabulaire francais-russe, publiepar 
M. Allart. Moscou i834. 3 Tomes en 13 
112. Magazin, herausgegeben von der Leitiscb-[.literarischen Gesell­
schaft. 4ten Bandes 3tes Stuck. Milan IJJ54. 206 S. 8. Zweiter Titel: 
JÖAFDJAOU RAFFLN FRNHJUM«. SATTUEEFDJU FAUTFTI TTN »TENO« BRAUT 
GEEM AÖGAFJBNFITS NO £ATT»EEFD)U OVAUGU BEE&ri&a«, SVEFCHA 
baUa, d. h. Sammlung vermischter Schriften, dem Lettischen 
Volke und seinen Freunden veranstaltet U. ». W. 3tes Stück. 
XII. P ä d a g o g i k -
113 . Memofla B C e o 6 u { ä r ö oGyneHYa JKaKomo, n3AaB. BacHAit-
eivib M e JKEB M H EINT. I KHMHtKa. I f e x o j K e H i e o C H O B H b i x b H a -
^ A A B wemoAdl BceoGujaro o 6 y i e H i Ä , d. i. Jacotot's Lehrmetho-
de des VJniversaluuterrichts, herausgegeben von B a s i l M e s h e -
w i t s c h . E r s t e s Buch. Darlegung der Grundelemente der 
Methode des TJniversalunterrichts. Moskau, 1834- (4 Rbl.) 
114 . MemO^a yttanomo, M3AO*ehHa« A A * p ö A H r n e A e ß H Ha. 
CMABHHKOBT E . T y r e A e M l ) , it n p . "4acnib I.< d. i. die 
Methode Jacotot's, dargestellt für Eltern und Erziehet VON 
J e g o r G u g e l , Inspector der Classen am Kaiser!. Erziehungs-
hause ta Gatschina. Th. I. Das Lesen und Schreiben; die 
Muttersprache. St. Petersburg 1834- 8. (4 Rbl.) 
1 1 5 . T H M H a c n i H K a AAÄ j o r t o u i e c n i B a , MAM ÖCHOBHMÄ NPABHAA 
P A 3 A M I H M X B y n p a « H E H I H , CAY*AGJMXB KT> YICPINAEHIW NRFCAA, 
n O A A e p * a H i i o ä A O p o f i b t t M n"b o6pa30BaHtw Aoöparo m e M -
n e p a M f H m a . ItepenoA'b c b < J ) p a H j j y 3 C K a r o , d. i. Gymnastik für 
die Jugend, o d e r Elementarregeln verschiedener Uebungen 
z u r Stärkung de» Körpers, zur Erhaltung der Gesundheit, und 
zur Bildung eines guten Temperaments. Uebersetzung AUS dem 
Französischen. St. Petersburg 1834- XHI. U n d I26 S. 12 mit 32 
Kupferstichen. (5 Rbl.) 
1 1 6 . O NPEHMYNJECIITBAX'b B o c n H m a H i Ä M H o i ü e c r n B a BT) ny6AWt-
K H x " b 3 a B e A e H t a x l > npe/\b « a c n t H U M b MAM A O M a n i H M M ' b . P A 3 -
c y a t A e H i e , m t m a H H o e M n p . < J > H A H n n o M - b A H A M K O B M M T J , 
d.i. Von den Vorzügen der Erziehung der Jugend IN öffentl. Lehr-
anstalten vor der privaten oder häuslichen. Vortrag, gehalten IN 
der feierl. Versammlung im Riasanschen Gymnasium AM 20. Aug. 
1833, hei Gelegenheit der Reorganisation desselben nach dem Sta-
tut v. 8. Decbr. 1828, von dem Inspector P h i l i p p L i a l i k o w . 
Moskau, 1834. 19 S. 4. 
— M I 1 ' — 
D r u c k f e h l e r - A n z e i g e , 
tn me inem A u f s a t z : M u s e u m d e r K u n s t i n D o r p a t , ihl efsieit 
Hef te des dritten B a n d e s der Dorpat . Jahrbb. für L i t t . , i s t 
S . 73 Z . 7 s tatt H ä r d e r , z u lesen H e r d e r , 
— 9 — C e n e i — — c e n e l 
— 15 — O e l f a r b e n z u l e sen D e c k f a r b e n 
28 — B ü s t e n z e i c h n u n g z u l e s e n B i e s t e r z e i c h n u n g 
— 7 4 — 1 7 — F r o m m e r z u lesen F r 0 m m e 1 
26 — P i n e k o t h e k — — P i n a k o t h e k 
28 — R a h l — — R u b i . 
— 35 — I n t a g l i o — — l n t a g l i o , 
M o r g e n s t e r n . 
ERKLÄRUNG EINIGER, AUSDRÜCKE IN DEM WERKE DES 
CONSTANTIN PORPHYROGENNETUS DE J D M I M S T B J S D O 
1MPERIO, WELCHE SICH AUF DIE RUSSISCHE GESCHICHTE 
BEZIEHEN. 
D a s neunte Capitel des Werkes des Constantin Porphyrogennetus, 
YLJIT ROT I'IIOV V'OV 'PUFTUVIV etc., welches gewöhnlich de adrnini-
slrando imperio genannt wird, hat schon längst die Aufmerk­
samkeit der Kritiker der Russischen Geschichte auf sich gezogen. 
B a i e r , B o i t i n , L e h r b e r g und Audere haben sich nur mit der 
Untersuchung eines Theils desselben beschäftigt, namentlich mit 
den Biissischen und Slawoniscben Benennungen der Wasscrlälle 
des Dnepr und deren TJcbersetzung ins Griechische, und zwar zu 
dem Zweck , um daraus die Frage zu beantworten, wer die Grün­
der des Russischen Staats gewesen? Alles Uebrige, obschon es 
sich gleichfalls auf die vaterländische Geschiebte bezieht, haben 
sie mit Stillschweigen übergangen. In der Folge der Zei t aber 
haben auch auf diese unerörtert gelassenen Stellen ihre Aufmerk­
samkeit gerichtet der Graf P o t o c k i in dem AVerke: Suile des 
recherches sur la Sarmaiie, Varsovie fjgo; D o b r o w s k i in 
der Schrift Slowanla; S c h l ö z e r in seinem Nestor, und K a -
r a m s i n im ersten Bande seiner Geschichte des Russischen Reichs. 
S c h l ö z e r ") hat den Anfang und den Schlufs des gedachten 
Capitels abgedruckt, und bei den N n j i J j n einiger Orte und Völker 
Fragezeichen hingesetzt: offenbar, diese Stellen ihm nicht 
ganz deutlich erschienen, wiewohl fast alle bereits von P o t o c k i 
hinlänglich erklärt waren. " ) Endlich hat K a r a m s i n nochmals 
die Bedeutungen derselben wiederholt, jedoch sehr unbefriedigend 
in Beziehung auf die drei Benennungen, Samara» , Tii^« und 
BIGßI'XVOI. Der Akademiker F r ä h n hat die Ungriindlichkeit sei­
ner Erklärung des Wortes T<*F»ß*RTN eingesehen, jedoch, ohne sei­
ne eigene Meinung bekannt zu machen, uur bemerkt, dafs die 
Ansicht des Erklärers der Byzantinischen Chronologie, des ge ­
lehrten K r u g , ihm wahrscheinlicher vorkomme, und dafs er (Hr. 
Krug) dieselbe in einem neuen W e r k e selbst bekannt machen 
") Hecmopi . R u s s i s c h e Annale« u . * . v . T M . I I . 6 . 1 1 1 . 
* ° > P o t n r V i a. a. 0 . livre I V . 
Dorp . Jahrb. I I I . B d . 1 3 
werde *) . In Erwartung dessen hat ein Ungenannter über die 
Werts ^y./uß*T«s, Tigx, Bsfßt'xvst und "E£» '?aat* einige Bemer-
kungrn entworfen, und dieselben in dem Journal GuBeputiii ApxniiT., 
d. i. K 0 r d i 3 c h . e s Archiv, abdrucken lassen. **) Diese Bemerkun-
gen sind uns so interessant erschienen, dafs wir es für unsere 
I flicht hielten, auf sie auch die Aufmerksamkeit der ausländi-
schen Forscher in der Russischen und Byzantinischen Geschichte 
zu lenken. 
Der Verfasser des Artikels hat in demselben den Text aus 
dem Constantinuä, soweit er zu seinem Zweck gehört, abgedruckt, 
und zugleich eine Uebersetzung desselben ins Russische hinzuge-
fügt, bemerkt jedoch hierbei, dafs er seine Uebersetzung, die wir 
Litr Deutsch wiedergeben, so gemacht habe, als wenn der Text 
richtig wäre, denn auf dessen Unrichtigkeit, über welche bereits 
geachtete Männer geklagt, gründet sich auch seine Erläuterung. 
Der Text ist aus der Ausgabe Bauduri's (Venedig 1 7 2 9 ) entlehnt. 
Kap. y . 
1 ) " O n r « e,TO TIT' 'im PuxrAxt ftcvo£vXcc XUTTFXÖFTIRX IV Kovtfrav. 
riyo'JNOXA, TIAL F*h uro R» L&IFMYXG&ät, h | ! X^TV^OsXxSos, ö v'TOI "ly. 
yup RS "KONTOS Pu>7TXS }v.xSl<,RTO. E/oV ti XXL XNO
 T<J XUERGOV ri;t 
IAIXIV!O-ZUV, Y.xl XNO TcXtonr^at, XXL "T&pviyüyxv, XXL xiro rs "Buity^x^i. 
T a t r a alv cl/RXVRCI 'SIX 1 A XIXRTO%WRXT Aatxffpwf, XXL IFFTFVVXIOVRUI IZ! 
TO XXHTOOV TO Kioxßx, TO IFROVOUXCOPIVOV XXUßXTXT. 
Uebersetzung: 
Cap. I X . 
1 ) Bis aus dem I n n e r n Rufs'ands nach Constantinopel 
kommenden B.'ite sind aus Nowgorod, in welchem Swiatoslaw, der 
Sohu I jor ' s , d o 3 Fürsten iiulslands, den Tiirou bestiegen hat. 
Es sind auch weiche ;'.U3 der Stadt Smolensk, und aus Lj übe tsch 
und Tschemigow, und aus Wyschegorod. Sie fahren alle auf 
dem Dnepr, und werdeu nach Kiew gebracht, der Stadt, welche 
ein S a m m e l p l a t z heilst. 
2 ) HvAi« O Nosußfios fj.tjv tijlXStf, tvStus oi avrüf "A^X0"7'! « / f f -
ZOVT«» f&TRX NXVTUV reo» 'Püif VTRO TOV Kt'XßO», XXL ÜRCIPXOVTXT f/> ra IRO-
Xtiice, A. XLYITXI Tvgx- yywy tU VXT "ExXxßmixs röjy ti hioßixvmi 
xai Tai» AisyxßirZv XXL KpißtT&» XXL TU» EifjS/a»» XXL XOTITZV 1üxXxßu>, 
»TRI!)!; tivi ICXXTTZRXT TZII 'Püs. 
* ) F r ä b n ' » I b n F o s z l a n . st. P e t e r s b u r g , 1 8 2 3 . 8 . 1 5 3 . 
" ) CtBepHUÖ ApxHBl, 8 o . X X X V I . 8 . 1 0 7 Igt. 
Uebersetzung : 
2) Wenn der Monat November eintritt, so ziehen ihre Für­
sten unverzüglich mit allen Russen aus K i e w , und hegchen sich 
in die Städtchen, welches W i r a genannt wird, d. i. in die Sia-
wonischen (Städtchen) der D r e w i j e r und der Dregowitschcn und 
Kriwitschcn und der Sewcricr und anderer Slaven, weiche vou 
den Russen bezwungen sind. 
Hierauf schreitet der Verfasser zur Rechtfertigung seiner 
Uebersetzung. 
1) ^X/ußuTXS. 
K a r a m s i n *) sagt: „ W o l l t e nicht Constantinus casta Jiarm. 
(fsama matj, d. i. die Mutter selbst) schreiben 1 denn Kiew 
wurde vor Alters die M u t t e r de r R u s s i s c h e n S t ä d t e ge­
nannt. Der Graf P o t o c k i behauptet, dafs S « , « / 3 « T « J V O U dem 
Boot (ooniii abzuleiten sei , auf welchem Kij die Leute überge­
führt, ü o b r o w s k i sagt, dafs dieses ein Schwedisches W o r t 
o 
sei; sam bedeute zusammen, und bat ein Boot , mithin bedeute 
2 * ^ « V « ! einen „ S a m m e l p l a t z der B ö t e . " 
Die Herren Interpreten, sagt unser Verfasser, haben einen 
nicht unbedeutenden Umstand vergessen, nämlich den, dat's Cou-
stantin nicht so glücklich gewesen ist , als die alten classischen 
Schriftsteller der Griechen und Römer. W i e viel Ausgaben haben 
W ' i r nicht vom Herodot und Livius, was hat nicht die Kritik für 
die Säuberung der Abschriften und fiir die Wiederherstellung dos 
Originaltextes dieser Classiker gethau. Das W e r k Coustautin's 
liest mau gröfstentheils nach der Ausgabe von B a n d u r i , welcher 
selbst die Ausgabe von J i e u r s i u s und eine Handschriit der Pa­
riser Bibliothek benutzt hat. Die obengenannten Interpreten 
haben ihre Erklärungen in der Voraussetzung gemacht, dafs das 
W o r t 2 « , « / 3 » r a r , welches bei Constantin nur an einer Stelle vor­
kommt, und sonst nirgends, in der That irgend eine Benennung 
Kiew's gewesen, welche in der Folge der Zei t vergessen und un­
verständlich geworden sei. Aber Constantin schrieb in der Mitte 
des zehnten, und Nestor in der letzten Hälfte des cilften Jahrhun­
derts; auf ihn folgten seine. Fortsetzer. Und keinem von ihnen 
kam in den Sinti, einer Benennung Kiew's zu gedenken, welche 
selbst in Coustantinopel bekannt war! Es ist augenscheinlich, 
"*) G e s c h i e h t » des R u s s i s c h e n Reichs, Thl. I. Aura. 72. des R U J S . Origi­
n a l s , T h l . I. S. 244 fg. Arno. 6 0 der Deutschen Uehersetzung. 
dafs man hier jeden Gedanken an einen Namen aufgeben mufs, 
welcher demjenigen ähnlich wäre, wie bei Nowgorod der Beiname 
des g r o f s e n , bei Moskau des weifssteinigen (ötuOKaMentia/t) , bei 
Theben des hundertthorigen u. s. w. Aehnliche Benennungen 
berühmter Städte erlöschen nicht sobald im Andenken des Volkes 
und in der Tradition! Von allen Erklärern dieses Wor ts kann 
man s a g e n , dafs sie auf irgend eine Wei se der Undeutlichkeit 
nachhelfen wollten, und, wie gewöhnlich geschieht, zu analogen 
Lauten ihre Zuflucht nahmen; wie wenig zuverlässig aber dieses 
Mittel ist , ist jedem bekannt. Jedoch haben D o b r o w s k i nnd 
P o t o c k i , indem sie sich blos auf die Analogie g ründe ten , nicht 
weiter geirrt, K a r am s in dagegen läfst den Constantin aus der 
Mutter der Russischen Städte (jutirpisoXii) ein cama Mann, machen. 
Eine solche Verstümmelung kann man weder dem Constantin Por-
phyrogennetus, noch dem Russen oder Slaven zumuthen, welcher 
ihm das der Nachwelt Ueberlieferte mitgetheilt. TJeberdies konnte 
sich Constantin unmöglich so ausdrücken: ri €iron>/u,x£o/xtyav 2«yM-
ßirxt, d. h. Kiew, g e n a n n t caiwa Mann, oder Hauptstadt. Kiew 
War wirklich die Hauptstadt, und h i e f s nicht blos so. 
Im Text ist von dem Fahren der Russischen Böte die Rede, 
welche sich in Kiew versammelten, und Constantin sagt, dafs die-
ser Ort "SvpßxTxs, d. i. ein Sammelplatz heifse. Der Abschreiher 
hat das u in ein a. verändert, M c u r s i u s oder B a n d u r i ha-
ben nicht deutlich genug gesehen, und in der Russischen Ge-
schichte erschien ein Name, welcher verschiedene Erklärungen 
veranlasst hat. 
2) r j f * . 
Dieses W o r t ist auf dieselbe Wei se entstanden, wie das eben 
erklärte, nur mit dem Unterschiede, dafs es auch im Te.\te des 
Constantinus bei den verschiedenen Ausgaben desselben eine A b -
änderung veranlafst hat. 
S c h l ö z e r hat am angeführten Orte den betreffenden Theil 
des neunten Capitels ngeh der Pariser Ausgabe vom Jahre I T H 
so angeführt: o'i xpxovns . . . XTtlixovrxi tli rx itoXßtx, o \fytrxi Tv^x, 
d. h. die Fürsten begeben sich in die Städtchen, w e l c h e s Tvgx 
h e i f s t . Dem Herausgeber vom Jahre 1729 schien dieses ein 
Fehler gegen die Grammatik zu sein, er las daher : « Xlyirxt 
und übersetzte „ in die Städte, w e l c h e G y r a h e i f s e n . " K a -
r a m s i u glaubte nicht, dafs Sl awonische Städte so heifsen könn-
ten: er fand, dafs in der Sprache der Osseten gir einen Bezirk 
oder eine Provinz bedeute. " ) Da es aber augenscheinlich ist, 
dafs man nicht sagen kann: „ in die Städte, welche Bezirke hei­
fsen," so hat er seine Bemerkung ohne weitere Ausführung oder 
Erläuterung gelassen. 
Das W o r t Tvgx ist offenbar dadurch entstanden, dafs der Ab­
schreiber oder die Zeit die Hälfte des Buchstaben B getilgt hat, 
und auf solche W e i s e ist aus Bvgx das unverständliche Vlgx ge­
worden. 
Uebrigens bleibt freilich eine Hypothese immer nur Hypo­
these, bis neue Herausgeber oder kritische Bearbeiter der Byzan­
tiner vielleicht einen starkem Beweis in Handschriften selbst fin­
den; aber die so leicht mögliche Buchstabenveränderung der Art, 
und der befriedigende Sinn, den diese Conjectur giebt, verleihen 
ihr die gröfste Wahrscheinlichkeit. Bitpa (wira, d. i. W e h r ­
geld) ist das W o r t , welches so häufig in der Russischen Prawda 
vorkommt, und allgemein bekannt ist. Die Fürsten begaben sich 
jährlich in die ihnen untergebenen Städte, um die W i r a einzu­
sammeln. 
3) Bfpß/xyoi. 
Gegen das Ende des Capitels benennt Constantin einige Sla-
vonischc Völker, in deren Städte sich die Russischen Fürsten be­
geben, um die W i r a einzusammeln, und unter diesen auch die 
Es ist wohl keinem Zweifel unterworfen, dafs man hier Aff-
ßmvoi, d. i. Drewlauen oder Drewier, lesen müsse. Aber, %vird 
man sagen, im 3östen Capitel nennt Constantin dieses Volk 
hteßr-htvod Dieses schwächt jedoch durchaus nicht die Wahr ­
scheinlichkeit jener Hypothese, denn Constantin beobachtet offen­
bar keine Einheit und Consequcnz in den Benennungen. Beweise 
genug liefert dasselbe neunte Capitel. Kiew z. B. heifst bei ihm 
Ktttßos und Kioxßx, die Kriwitschen Kglßir^oi und K^ißnrixivoi, und 
auch wir sagen PVCCM und Pocciane (beides bedeutet Russen), 
npyccbt und llpyccaiui (Preufsen), AHIMW und Anr-miaue (Eng­
länder) u. s. w. 
4) "Efo '? aalet. 
Aller Wahrscheinlichkeit nach mufs hier gelesen werden: 
«fr» '?acr!x, denn das a u s w ä r t i g e Rufsland giebt gar keinen Sinu. 
*) S. dessen Geschieht« o>i Russischen Reichs, Th. I. Anm. 3ß1. im 
Ruaaisrhen Original, S. 335. Anm. 346. der Deutschen Uebersetüunc. 
Man «hersetzt dieses Wort gewöhnlich ulterior, das änfsersre, 
aber dieses ist eine gezwungene Erklärung, durch welche man 
den sonderbaren Ausdruck verständlich machen will. 
D. JASVKOW. 
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CLASSISCHF. PHILOLOGIF. 
Observationen criticae de Tragic.orum Graecorum dia-
lecto. Scribebat Carolas KUhlstädt, Ph. D., Revali-
ensis. Commentatio d. XII. Dec. a. Al DCCCXXV1I. 
ab ardine Philosophorum Caesareae Universitaiis Litte-
rariae Dorpatensis nummi aurei praemio ornata, huius-
que auctoritate atque impensis edita. Narrationem de 
nonnullis, quae antiquarum litterarum Studium apud 
Dorpatenses adiuverint, praemisit Carolus Alorg en­
gte rnius. Revaliae F.sthonorum, typis Lindforsianis, 
4832. XXVIII und i4o S. 8. 
Diese Preisschrift, welcher im Allgemeinen G. K . W . Sclinei-
der's viel weniger ausgeführte Schrift, de dialecio Sophoclis 
ceterorumque Tragicorum Graecorum quaesliones nonnullae 
criticae, Jena 1822, zur Grundlage diente, giebt eine mit grofsem 
Fleifs und mit eigenem Ertheil angestellte Revision der auf ih­
ren Gegenstand bezüglichen Bemerkungen, welche in den ver­
schiedenen Commentaren zu jenen Dichtern oder zu einzelneu 
Tragödien derselben und in andern grammatischen Werken nieder­
gelegt sind. Der Herr Verfasser, der mit Recht kein Bedenken 
getragen hat, den Entscheidungen ausgezeichneter Gelehrter, wo 
ihn ihre Gründe nicht überzeugten, seine Beistimmung zu versagen, 
kanu nicht überrascht sein, wenn auch seine Ansichten nicht 
durchgängig Beifall finden, und es wird ihm ohne Zweifel am 
angenehmsten sein, nach der eben ausgesprochenen allgemeinen An­
erkennung der Verdienstlichkeit seiner Arbeit auf diejenigen Ab­
schnitte aufmerksam gemacht zu werden, welche noch einer ge­
naueren Durcharbeitung bedürfen möchten. 
Dahin rechnen wir gleich den Anfang seiner Schrift, de lua-
tu, S. 1 — 9. Schon die Bemerkung, S. 1. 2 , hiatus ab loni-
bus mollioribus sedulo quaesitus atque arcessitus quam At-
ticis in primis auribus aeque ingralus esset, quam aha 
quaevis (kann wohl nur bedeuten in eodem vocabulo) vocalium 
htterarum cumulalio, apud tragicos poelas perraro, ali-
quanto saepius apud comicos invenitur, ut qui. a vulgi ser-
mone. propius abessent; scheint nicht recht durchdacht zu sein. 
Denn einmal kann man unmöglich vom Aristophanes im Ganzen, 
oder fiir diejenigen Stellen, in welchen sich ein in der Tragödie 
unzulässiger Hiatus findet, sagen, er nähere sich der Pöbelspra­
che, vielmehr gilt er Alten und Neueren mit gutem Grunde für 
ein Muster der feinsten Attischen Sprache; ferner hat die Komö­
die den Hiatus nicht aus Nachlässigkeit hie und da, sondern nur 
bei ganz bestimmten Wörtern, bei denen allen der Grund jener 
Freiheit sich leicht erkennen liifst; endlich wenn der sermo vulgi 
die Sprache des gemeinen Lebens bedeuten soll, so möchte man 
meinen, dafs eine in Athen gepflegte Dichttingsart, welche diese 
wiedergeben will, am allersorgfältigstcn dasjenige vermeiden mufs­
te, was den Attischen Ohren so im Allgemeinen zuwider wäre. 
Unmittelbar darauf behandelt der Verf. richtig den Hiatus, den 
rnanche Versmafse in Ausrufungen, Fragen, sonstigen starken Iu-
terpunetiouen u. s. w. gestalten; aber sein Ausdruck privris ge~ 
veris Jiiatus mufs den Unkundigen zu dem Irrthum verleiten, 
dafs derselbe gleich gut in einem kurzen Vocal vorkommen kön­
ne, indem sein prius genus vorher den doppelten Fall begreift, 
ut prior vocalis brevis sit, neque longa corripia.tur. W e ­
nigstens wäre zu bemerken gewesen, dafs dies nur dann gesche­
hen könne, wenn zugleich der von Natur kurze Vocal durch die 
Arsis verlängert werde, wie in den beiden Euripitlcischcn Stollen 
bei Seidler de dochm. S. 8 4 , oder in der ersten Sophoklei-
schen ebend. S. 86. Darin aber täuscht sich der Verf. durchaus, 
wenn er S. 3, womit S. 55 unten zu vergleichen, in dem Hiatus 
am Schlufs eines Tritneters ohne Intcrpunction etwas Seltenes, ja 
bei Aeschylus Unerhörtes, findet; wovon er sich durch Ver-
glcicliung von Aeschyl. Prom. 21G. 217. 221. 226. 229. 230. 244. 
259. 203 , oder Soph. Ai. 323. 334. 450. 678. 684, 731. 753. 
840. 846 leicht überzeugen wird. Aus dergleichen Stellen ist je­
doch nichts für systematisch verbundene Verse zu schlicfscn, wie 
<!« Verf. taut; und wenn man auch vielleicht nicht niith'g hat, 
roit Hermann bei Eurip. Bacch. 1033 ein Fragezeichen zu se­
tzen, so ist doch des Verf.. Eiuwcndung: quem in trimetro 
ianibic.0 ipse probaverat hialum, multo facilius ferre debe~ 
bat in chori canta, leicht zu beseitigen. S. 4 vertheidigt er 
mit Recht den Hiatus in il l'cSt, rt oii, ri tant, rl tUxs, ohne 
darum das ehemals von A V u n d e r für Soph. Phil. 1089 vorge­
schlagene rl oai anzunehmen, während er selbst nicht ohne W a h r ­
scheinlichkeit rlrcr uv lesen wi l l , worauf neulich auch G e p p e r t 
de venu Glvconco S. 32 verfallen ist. Indessen ist die anapä­
stische Basis, welche er entfernen zu müssen meinte, wenigstens 
bei Pindarus nicht selten, einmal, Kern. 6. Ep. 8 , auch mit der 
spondeischen wechselnd. Am sichersten ist übrigens ri olv wohl 
in einer vom Vf. nicht angelührten Stelle, Soph. Ai . 873, wegen 
des hinzugefügten <J>/. S. 7 war itigi als einzelnes W o r t und in 
der Zusammensetzung bestimmter zu unterscheiden. Mit P o r -
s o n ' s dort erwähnter Bemerkung ist H e r m a n n zu Soph. Phil. 
1492 zu verbinden. 
Es folgt der Abschnitt de elisione, S. 9 — 56, und zunächst 
S . 10 — 19 über die Elision der Verbalendung der dritten Pers. 
Sing, i vor «f. Der Verf. geht die von E l m s l e y zur Medea in 
der Kote zu S. 150 gesammelten Stellen einzeln durch, und fin­
det die Bemerkung desselben über die Unzulässigkeit jener Eli­
sion bedenklich. (Vg l . S. 13 unten und S. 18.) Diesem Urtheil 
können wir nicht anders als beistimmen; denn da jenes *, wie 
M a t t h i ä zu Eur. Ale. 923 genügend nachweist, vor andern W ö r ­
tern nicht selten elidirt wird, so möchte sich schwerlich ein Grund 
ersinnen lassen, warum grade die Partikel, die enger als irgend 
ein anderes W o r t mit dem Verhum zusammengehört, nicht sollte 
mit demselben durch den Apostrophen zusammengeschlossen wer­
den können. Allein den Entscheidungen des Verf. über die ein­
zelnen Stellen müssen wir mehrfach widersprechen. Er findet 
*x§hx «y bei Eur. Hec. 1089 erforderlich wegen des vorherge­
henden tl (tti. Aber aus welchem Grunde soll die rhetorische 
Auslassung von « » , von welcher er hei Soph. El. 914 spricht, 
bei einem negativen Vordersatze weniger Statt haben, als bei ei­
nem positiven? Warum dürften wir nicht übersetzen: „wenn wir 
nicht w u f s t e n so m a c h t e uns dieser Lärmen Schrecken" { 
Ja der Verf. selbst läfst in der unmittelbar folgenden Stelle Eur. 
Troad. 401 i7%tv h Jöuou unangefochten, ungeachtet das dazu ge­
hörige yi/uet it fiii doch nichts anders heifsen kann, als ,i ti 
lytifttv. Ob Eur. Bacch. 1265 mit Unrecht von E l m s l e y hierher 
gezogen sei, wie der Verf. behauptet, oder nicht, wird darnach zu 
entscheiden sein, ob die Sprache ixä/ußxvtv «V gestattete; dies kann 
aber nach Stellen, wie Soph. Oed. T . 82. 318. Oed. C. 98. 125. 
146, nicht wohl bezweifelt werden, und es ist daher jene Stelle 
flen übrigen allerdings ähnlich, indem man nur tl inalti zu ergän-
Z e n hat. Bei Kur. Ion 357 mufste der Verf. wohl , wenn er sich 
i r gend gleich bleiben wollte, die handschriftliche Lesart iTx «» 
plrgo* festhalten, und es scheint auch, dafs er den Vorschlag 
/««•po» nicht vertreten will. Auch der Optativ ohne äv ist seiner 
Meinung nach zu rechtfertigen bei Aesch. Choeph. 841, indem er 
nach R e i s i g ' s We i se , diesen Modus zu erklären, ergänzt tl x\l-
Gegen diese ganze Erklärungsart bemerkt schon E l m s l e y 
zn Soph. Oed. C. 42. Vulgatam (tikoi ohne «v) revoeavit Rei-
sigius, qui eam in commentatione de particula «V p. tiS 
ita defendit, ut defendi possent aliquot millia exemplorum, 
in quibus vulgo legitur av, si ea particula ab omnibus ab • 
esset. End H e r m a n n de particula äv, 111, 5. S. 15!). Rei-
siifiurn quidem in huius rationis explicatione ita a vero 
aberrasse puto, ut quod de addita particula. dici debebat, 
ad omissam tran.itulerit; quam enim condit ionein intelbgen-
dam existirnat, quum omissa est particula, ea non nisi quum 
additum est «v, intelligi polest: si quidem omnino hanc vidi-
inus illius parliculae naturam esse, ut ad conditionem ali-
quam referatur. Halten wir uns aber an die allgemein aner­
kannte Bedeutung des Optativs fiir sich, wornach er den blofseii 
Gedanken, das willkührliche Setzen ausdrückt, so leuchtet ein, 
dafs derselbe der zuversichtlichen Rede des Aegistbus wenig an­
gemessen ist; da nun noch das von dem Verf. hervorgehobene 
Bedenken gegen den Pluralis hinzukommt, und der Apostroph in 
der Endung « » durch die von M a t t h i ä angeführte Stelle, Eur. 
Orest. 689, hinlänglich gesichert ist, so können wir nicht umhin, 
H e a t h ' s Schreibung xXiJ/« m zu billigen. 
Der Verf. behandelt hierauf S. 19 — 26 die Frage über die 
Elision des * im Dativ Sing. , und entscheidet sich gegen L o ­
b e c k zu Soph. Ai . 801 und E l m s l e y zu Eur. Herakl. 693 da­
hin, dafs sich die Tragiker dieselbe hin und wieder erlaubt hät­
ten. Ebenso urtheilt H e r m a n n zu Eur. Ale. 1123. Indessen 
ist nicht zu leugnen, dafs mehrere der für jene Freiheit angeführ­
ten Stellen glücklich verbessert sind; dafs bei Aesch. Suppl. 6, 
wo unser Verf. den Dativ iipttiXualx und damit die Elision in ei-
aus o'unn vertheidigt, der Accusativ auch syntaktisch noth-
wendig ist; dafs bei Eur. Iph. A. 798 in P o r s o n " s Emendation, 
welche allerdings, wenn man sich nicht zu einer kühneren Aen-
derung entschliefsen wi l l , angenommen werden mufs, indem die 
von dem Verf. In Schutz genommene gemeine Lesart *EXX«A y eix 
einen metrischen Fehler enthält, 'EWU}' Accusativ ist, welchen 
Casus E l m s l e y durch Vergleichung von Soph. Oed. C. 942 si­
chergestellt hat; dafs bei Aesch. Pers. 836 , wo «xllF i/t$ nach 
dem Vf. cerlissimae fidei ist, L o b e c k den Accusativ it«.7<f tum 
sehr wahrscheinlich gemacht hat, ohne dafs darum auch V . 820 
der Dativ ausgetrieben werden miifste; die Bemerkung des Verf. 
bei dieser Stelle gegen die von H e r m a n n angenommene Syni -
zesis von nxiil beruht wohl auf einem Mifsverständuifs. S o 
möchten denn von den angeblichen Belegen für die fragliche Eli­
sion aufser der Euripideisclieu Stelle Ale. 1128, Togyiy mt x-tgKriy.^, 
zu deren Emendation H e r m a n n einen neuen Versuch gemacht 
hat, nur die beiden Sophokleischen übrig bleiben, Trach. 675 und 
Oed. C. 1436, die auch nach des eben genannten Kritikers Ur-
theil allein jeder Aenderung widerstreben. In Betreff dieser aber 
möge die Frage gestattet sein, ob in den Trach. der Grund, den 
man gegen die Verbindung von id-nXov xgyyrx aus der Wortstellung 
hernehmen könnte,' so entscheidend ist; und ob im Oed. C. we­
gen des nachher in der Mitte des Satzes verbundenen ov fioi {Zun 
nicht am Ende des entsprechenden Satzes, und durch das Vers­
ende vou y.oi getrennt, 5«»o'vra verstanden werden darf, woran we­
nigstens H e r m a n n in seiner Ausgabe dieses Stückes keinen Au-
stofs genommen hat. 
S. 26 — 37 wird gehandelt de elisiane syllabae ai in ver-
borum formis, wobei die Sammlungen von L o b e c k zu Soph. 
Ai . 191 und 197, und von E r f u r d t zu Vs . 190 zum Grunde ge­
legt werden. Vorausgeschickt wird eine Bemerkung über rvfißo. 
X*w IL <P, 3 2 2 , statt dessen der Verf. mit Hecht nach B u t t ­
mann und M a t t h i ä rvftßox'h billigt, wie auch W o l f in der 
letzten Ausgabe geschrieben hat; dann über igtf o&üvxt II. X. 272, 
wo wir nicht beistimmen können, wenn der Verf. sagt: propter-
ea tantum, quod unum adhuc eiusmodi exempluni inno-
luit, elisionem syllabae brevis «< nondum prorsus repu-
diarerim. Freilich spricht auch M a t t h i ä Gr. 45 davon, dafs 
«i auch als Kürze gelte, und deshalb wohl clidirt werden dürfe; 
aber obgleich in den Inschriften in der Anthol. Pal. I I I , 3 ? 2 
und im Anhange dazu Nr. 170, 1 KXZO-XI und xüftxi vor einem 
Consonanten das xi verkürzen, so bemerkt doch J a c o b s zu der 
letzteren Stelle vollkommen richtig: hoc recentiores tantum 
ausos esse, hodie nemo dubilat. Derselbe Gelehrte weifs kein 
zweites Beispiel zur Rechtfertigung von 2 <plx' A^vvcu bei Gregorius 
in der Anth. Pal. VII I , 8, 1 beizubringen. Die aus älteren Dichtern 
für die Verkürzung des «< vor Consonantcu angeführten Belege hat 
s c h o n B e n t l e y zu Callim. H. auf Zeus 87 gewürdigt. Ebendeshalb, 
weil ut nur vor einem Vocal verkürzt wird, darf es nicht clidirt 
Verden. Hierauf ist die Rede von y-ivroi, welches nirgends, auch 
Ii. ^ 3 4 1 nicht, elidirt werde; und von der Synizcsis von y.it. Auf 
die Elision der Verbalendung KI übergehend, behandelt der Verf. zu-
erst Aesch. Sieb. 473, und vertheidigt daselbst nhr.ty.nr, oi xouxov, mit 
Verwerfung von E r f u r d f s Emendation »fVf^wr«/, KO'UJTOV , welcho 
W e l l a u e r mit Recht als ad sensum ineptam atque inutilem 
bezeichne. Wäre ihm gegenwärtig gewesen, dafs nach dem TJr-
theil R c i s i g ' s in der Ree. des W e l l a u c r ' s c h e n Aeschylus, 
Jen. L . Z . 1824, Nr. 3 1 , in dieser Stelle Erfurdfs schöne 
und noihwendige Verbesserung mit amnderbare.r Ueberei-
lunq- behandelt ist, so würde er sich wohl die Sache noch ein-
mal überlegt haben. L o b e c k , «auf den er sich beruft, wird 
schwerlich in der versprochenen neuen Ausgabe seines Aiax »rl-
K',uirr oJ als sicheres Beispiel der fraglichen Elision aufführen. 
Bei Sophokles, Trach. 216, Phil. 1071 und Oed. T . 686 verthei-
digt er die Lesarten entweder aller oder der meisten Handschrif-
ten, xtt'fou ovef, \it(f)Srii7ofjL Ulfa, dagegen (pxätrxt , das letzte in 
Rochmien, gewifs richtig. Zweifelhaft ist El. 818 ; der Verf. 
schwankt zwischen dem Vorschlage W n u d e r ' s tüvoixiis ifny.xly, 
und der von D a w e s angeratbenen Umstellung icoy.xi gitair.os, in-
dessen ist vielleicht iirnofi noch nicht aufzugeben. Unter den Eu-
ripideischen Stellen ist Bacch. 1335 Xi/'J"»,«' als sprachwidrig, Ale. 
90 e-TXTi'&T als dem Metrum zuwider laufend, schon von Anderen 
beseitigt, denen der Verf. mit Recht beistimmt. Ebenso ist aller-
dings Iph. T . 162 r.tt-rxi statt des überlieferten nt~r nach dem 
Versmafs sehr wahrscheinlich. Dagegen ist El. 482 das Metrum 
nicht klar genug, um deshalb das handschriftliche 'ö-lou i n 'öhyx, 
zu verwandeln, wozu nach Andern auch der Verf. genei»t ist, 
Iph. A. 397 hat des Verf. Meinung wenig Wahrscheinlichkeit, 
dafs die gewählte Ausdnicksweisc in der Pltifarchischcn Lesart 
nur auf ungenauer Citation beruhe, und wir mögen daher auf das 
ßaC\oy der gewöhnlichen Lesart nicht viel gebeu. Hingegen tre-
ten wir dem Verf. darin bei, dafs zur Aenderung von nhvap Iph. 
A. 1128, von fiayrovft. Herald. 684, und von ylynr Herakl. 999 
kein hinlänglicher Grund war; und dafs <rü£tT ras. Herc. 414, 
und <pigtT Ion 1063 richtiger als Präsentia denn als Imperfecta 
verstanden werden. So fänden wir also /UM apostropbirt in Tr i -
metern bei Soph. Phil. 1071 , nnd bei Eurip. Iph. A. 1128 nnd 
Herakl. 6 8 4 , vielleicht anch bei Soph. El. 818; in melischen 
Mafsen bei Soph. Trach. 216 und vielleicht bei Eur. El. 482. 
Die Endung r»t ist apostrophirt im Trimeter bei Eurip. Herakl. 
999 , in melischen Mafsen ras. Herc. 414 und Ion 1063. Eine 
kurze Svlbe ist nur in einer dieser Stellen nach der Elision 
nothwendig, Eur. Iph. A. 1128; in den übrigen kann die Syni-
zesis zulässig scheinen. Der Verf. zeigt hierauf, dafs unter den 
für die Elision der Infinitivendung o-$«.i angeführten Stellen nur 
eine, Eur. Iph. T . 662, recht in Betracht komme, indem bei Aesch. 
Prom. 835 die meisten Handschriften 'istsä-xi ohne il geben, bei 
Eur. Troad. 925 xgariTiry Indicntiv sei , in der Iph. A. 369 in 
den neuem Ausgaben nach Stobäus x?"7T°f otih~n^xt <pi\t~ gelesen 
werde, endlich die Stelle Aesch. Choeph. 963 allzu verderbt sei, 
und H e r r n a n n ' s Conjectur den Infinitiv daraus entfernt habe. 
Er ist deshalb geneigt, nach E r f u r d t ' s Vorgänge den Tragikern 
diese Elision abzusprechen, und lieber die Synizesis von aü^ta^xi 
a v r o ' f Iph. T . 6 6 2 , vielleicht auch von athTo-Sui ov Iph. A. 369 
anzunehmen. Da aber die Elision von <rS\x« nicht minder als von 
(AXI und T*< sowohl bei Homer wie in der Komödie mit Sicher­
heit vorkommt, so ist wohl in der Sache selbst kein Grund zu 
finden, wenn man einmal die Elision von put und r«< bei den 
Tragikern gelten läfst, die Elision von <s$m zu leugnen. Indessen 
mufs man dem Verf. zugestehen, dafs keine einzelne Stelle eines 
Tragikers dieselbe anzunehmen fordert. W a s übrigens der Verf. 
bei dieser Gelegenheit S. 32 unten und wiederum S. 36 über 
das Vcrhältnifs von Synizesis und Elision im Allgemeinen sagt, 
beruht auf einem Irrthum, oder mindestens auf einer nicht klaren 
Vorstellung. Er urtheilt nämlich s o : iSeque. enim, ubicunque 
secundi vocabuli syllaba prima per se longa est, crasi opus 
esse videtur, sed habet elisio, quo defendatur. Nam raris-
sime inveniuntur loci, ubi vocabuli secundi syllaba prima 
post vocabuli prioris elisionem corripiatur, sed plerumque 
metrum vel postulat vel admittit produetam syllabam. Und 
in Beziehung auf die Synizesis von y'yveo-3-ui 'hv^o/uli«* und von 
Tv«Tto-$cci ta-rlv. Tibi tarnen eo facilius ferri possit elisio, 
quum secundi vocabuli syllaba prima in utroque exemplo 
longa, neque synizesi demum producenda sit. Allerdings 
bedarf man der Annahme der Synizesis nicht, um die Länge der 
ersten Sylben in a^xvigo/nlittv und oSio-rit oder abxertv zu erklären; 
aber erwiesen ist die fragliche Elision nur dann, wenn die für 
sich kurze Anfangssylbe des zweiten Wortes in der Verschmelzung 
nüt dem vorhersehenden kurz bleibt; und weil es dafür nach ei­
nem Inf. Aor. 1. Act. an klaren Beispielen fehlt, so ist bei Ari-
stoph. W ö l k . 43 B n t t m a n n ' s Schreibung yvpxt ixljft der von 
dem Verf. S. 37 gebilligten yü,u l»5f* vorzuziehen. 
Mit vollem Recht erklärt sich hiernächst der Verf. S. 37 — 
42, vorzüglich nach dem Vorgang L o b e c k ' s zum Ai . 1 9 1 , ge­
gen die Elision von pct und <r«i; wenn er aber dieselbe auch bei 
den Epikern nicht anerkennen wi l l , so übersah er wohl den Z u ­
satz bei B u t t m a n n zu §. 30. Anm. 6 der ausführl. Gramm., 
wornach jedenfalls 11. 6 , 165 stehen bleibt. Ebenso verwirft er, 
gleichfalls mit L o b e c k , die Elision von oi und « J im Nominat. 
Plur., S. 4 2 — 4 3 ; ferner S. 43 — 47, meistens nach B u t t m a n n 
ausf. Gramm. §. 29 am Ende, und nach P o r s o n zur Med. 863, 
die Elision der Partikel rot, welche nur die Krasis zulasse. Lie­
ber alle diese Gegenstände kann kaum noch ein Zweifel Statt 
finden. 
S. 47 — 56 redet der Verf. von der angeblichen Elision ei­
nes Anfangsvocals, welche S c h n e i d e r mit dem auch ihm un­
passend scheinenden Namen prodelisio bezeichnet. Er neigt sich 
dahin, mit W o l f , B u t t m a n n und Andern darin eine blofse 
Krasis zu erkennen, oder noch lieber eine Synizesis, und ent­
scheidet sich für die volle Schreibung y^x/upi/ iarli. Hiernach 
war wohl kein genügender Grund vorhanden, die Möglichkeit ei­
ner solchen Elision grade beim » gelten zu lassen, praecedenle 
imprimis diphthongo et post voculam f*,n aliasque monosyl-
labas accentu intentas. Denn die Verschmelzung von roZ I X « . 
irigos, ixii i'x'i» folgt keiner andern Rege l , als in roZ oßo\ovt r » 
o<p5otky.ü, fty xhxi~v, oder auch in « enxSts, a xv, rvxv uyx^yi, j / ' f i o 
Int, fiöXiD lyü, Kxyxohq iüxftti, o'i'ov IrgecQtis. Damm war auch die 
Frage überflüssig, ob y.hr xv oder /uhroi \ richtiger sei, da bei­
des falsch ist. Ueber die Fälle, in welchen jene Krasis gewöhn­
lich oder ungebräuchlich sei, schliefst sich der Verfasser an R e i ­
s i g Synt. crit. S. 24 und an H e r m a n n Vorr. zu den Bacchen 
S. 14 an. Darin aber geht er weiter als die Vorgänger, und 
weiter als recht ist, wenn er (freilich im Widerspruch mit dem 
S. 89 gesagten) meint, dafs in nxyxotvy iü/Mi, o'iov rgxtpt,!, Örov 
(pdv« das Augment weggelassen sei. Mit der Frage über die so­
genannte prodelisio verbindet er S. ö l die Krasis von T « xlsxgx, 
ri xi'nov, not) xi<rxvvyv; bei diesen Verbindungen kann jedoch in 
keinem Falle von einer prodelisio die Rede sein, daher man 
wünschen möchte, diesen Gegenstand vielmehr in dem von S, 
56 an folgenden Abschnitt de crasi abgehandelt zu sehen. Ue-
brigens hätte nicht unbeachtet bleiben sollen, was gegen die von 
dem Verf. gebilligte Schreibart S e i d l e r ' s , RW^F«, Mf^X""!*) schon 
von W o l f Anal. I. S. 4 5 6 und von R e i s i g Svnt. crit. S. 30. 
31 bemerkt ist; wozu noch Verschiedenes aus B u t tmann ' s ausf. 
Gramm. 29. Anm. 18. 19, wie xov, xt>', xtU, xx'\ X0'^rlast hin­
zugefügt werden konnte. W e n n der Verf. hierauf meint, man 
könne eine mera elisio arliculi kaum leugnen in Formen, wie 
Tut/PANJV, Sifilotf. neejue enim latia cum Reisigio crases esse 
dixerim, quoniam e syllabis coalilis non novo, quaedam ac 
diversae uaturae exit syllaba, sed absorbetur polius arti-
culus a sequentis vocabuli diphthongo aut Longa vov.ali lit-
tera; so können wir die Frage nicht zurückhalten, welcher Laut 
denn durch die Krasis entstanden sein würde. Mit Recht werden 
alsdann S. 52 Schreibungen verworfen, wie /uii 'vou, 'im. 'vröv, pij 
'vröy, Z 'iginßti, und öSovvixat verthcidigt, jedoch wird bei diesem 
die Koronis gefordert. Fremdartig steht am Schlüsse dieses A b ­
schnitts die Bemerkung über den Apostrophen am Ende eines 
Trimeters, welche eine passendere Stelle bei der Lehre de /natu 
würde gefunden haben. Auch hier wiederholt der Verf. die schon 
oben gerügte Behauptung von der Seltenheit des Hiatus am Endo 
eines Trimeters ohne lutcrpiinction, und läfst ferner zu dieser 
Freiheit den Kallias das Beispiel geben, welches zuerst Sopho­
kles nachgeahmt hätte; da doch vielmehr Sophokles nach dem 
Beispiel des Kallias den Apostrophen an der bezeichneten Stelle 
gebrauchte. W o übrigens von diesem Apostrophen die Rede ist, 
wird P o r s o n zur Med. 510 zwar genannt, aber der Inhalt seiner 
nicht unwesentlichen Bemerkung: vocalis in fine versus elidi 
non pulest, nisi syllaba longa praecedat, nicht angegeben. 
Doch dies bemerkt man auch sonst nicht selten, dafs die Citate 
nicht recht mit dem von dem Verf. vorgetragenen zusammenstim­
men. Vermuthlich hatte er bei der früheren weniger ausgeführten 
Abhandlung sich die bei einer nochmaligen Ueberarbeitung zu be­
rücksichtigenden Bemerkungen Auderer am Rande notirt, und 
konnte, da ihm, wie er schreibt, hie in exlremo fere terrae 
v.ultae angulo, d. h. in Reval, die gewünschten Bücher öfters 
fehlten, seine Citate nicht noch einmal nachschlagen. 
Dur Abschnitt de crasi, S. 56 — 92, beginnt mit der Kra­
sis des Artikels. Bei dieser sei, wie bei jeder Krasis, die Koro­
nis zu gebraucheu, neben welcher, aufser am Anfange des W o r -
tes, wie in !ixfyit, llrt, oder auch, wie S. 64 unten nach R e i ­
s i g angernthen wird, in 'u&g*, kein Spiritus hinzuzufügen sei, 
»o dafs z. B. nicht
 x'v geschrieben werden dürfe. In Hinsicht 
auf den Acccnt schreibt der Verf. mit W o l f rol^yov, roLxos, aber 
«•Kpy«, räWa., indem er W o l f s Gründe gegen S c h n e i d e n s we­
nig erheblichen Widerspruch aufrecht hält. Gegen denselben ver-
theidigt er S. 61 fg. die allerdings gegen jeden vernünftigen 
Zweifel achon früher sichergestellte Lehre über das i subscri-
plum in der Krasis, nach welcher zwar x^rx, iy&ix, aber x*7"»** 
xayu>, gescliriebcn wird, uud ebenso covtxrtv, /UOVSOKH, fitvTovipxGxir, 
aus cm i'oTtv u. s. w. , ferner TVC-V, wie statt des im Texte ste­
henden TJ ; ' ,«»! in den Corrig. mit Recht gegeben wird, in Ücber-
einstimmuug mit der oben aufgestellten Regel und mit der Auto­
rität des gleich nachher angeführten Etym. M. S. 4 3 1 , 14. Er 
billigt weiterhin die Schreibung x"' und x ^ t vermuthlich im 
Gegensatz gegen das wohl von Andern vorgezogeue xii daher die 
Verbindung jener Formen mit xuno~ot nicht passend erscheint. 
Er kommt hier S. 64 nochmals auf das verkehrte y vyivtt*, v 'vei-
ßttu, welches von den S. 5 2 aufgeführten Wunderlichkeiten, fj.ii  
"viw, 'U NJTO'V u. dgl., nicht füglich getrennt werden kann. Er 
erklärt sich für roiuoZ, nicht T G K '/UOV, für TKJU-X, T'Ü/XU>, T O U -
Xvv.rciov, «.(fiiy.ipf, wn^gmat; und in der That konnte darüber nicht 
Wohl ein Zweifel sein, zumal nachdem kurz vorher rr,y.ij angcuoin-
men war. Darum ist es überraschend, dafs der Verf. durch R e i-
s i g ' s Meinung, Synt. crit. S. 28 , esse rationi co/isenla/ieum 
illud, quae syllaba dtiobus vocabulis in crasin cueunlibus 
sua aller am vi Iota superet, neque in aliam vocis naturam 
per comrnixtionem lianc Iransferatur, eadem ut tonum su~ 
um relineat, sich gleich darauf für TOI / X V M I T / S U , Z 'vSouxe u. dgl. 
umstimmen lassen konnte, wogegen wiederum S. 75 viiy.yXnalof für 
das rechte erklärt wird. Und zwar ist Cr die getrennte Schreib­
art vorzuziehen geneigt perspieuitatis causa, da er doch S. 65 
meint, in der Zweideutigkeit von ZCv, welches sowohl o iv wie o) 
I» bedeuten könne, liege kein Grund, für ol h eine andere Schrei­
bung zu wünschen. Nach einer Zwischenbemerkung über Z V«», 
sive potius wruv, i. e. <1 wie es in den Corrig. heifst, spricht 
er von der Krasis des Artikels oi mit l, wie in »V,«»/, o'CxiXa!fioi, 
oCv, welches mit dem S. 62 vorgetragenen übereinkommt, und von 
der Krasis des proti, rel., wobei die Frage, ob «v für «'< «'» ste­
hen könne, welche von B u t t n i a u n ausführt. Gramm. §. 29. N o ­
ta 2u Anm. i 6 angeregt war, bejaliend beantwortet wird, mit Be-
xichung auf Soph. Oed. T . 1231, wo, wie der Verf. sagt, E l m s -
l e y mit Weglassung von «v minus btne x" schrieb. Wenn dies 
aber ein Tadel ist, so trifft derselbe alle neueren Herausgeber seit 
E r für dt aufser D i n d o r f , und auch dieser hat in der Sammlung 
der Poetae scenici Graeci die in der besondern Ausgabe des 
Sophokles vorgezogcuc Lesart «» mit der von dem Verf. verwor-
fenen vertauscht. Jedenfalls war zu erwähnen, dafs ä'v in mehre-
ren guten Handschriften fehlt, und nicht willkührlich gestrichen 
ist. Unter den bei Hrn. K . fiir jenes xv statt «< «'» beigebrachten 
Autoritäten handeln einige von der Krasis des TOI, andere von der 
Krasis des keine von der des «7, und es mufs also bis jetzt 
die von ihm als sicher hingestellte Krasis für unerwiesen gelten, 
wogegen die von den Herausgebern gewählte Lesart wohl am fe-
stesten stehen möchte. Der Verf. kommt hiernächst S. 66 auf 
eine Frage, die er schon S. 50 behandelt hatte, nämlich ob «r»j»-
iiiafxxi ctxiXSiyTtt oder irtpio^ouui 'nt\5. oder itigioiioy-xittk^, ge-
schrieben werden müsse, und entscheidet sich, mit dem früher 
von ihm gesagten übereinstimmend, für das erste. Ebenso wieder-
holt er den Tadel gegen die Schreibung lyu "<p$xox, "x<"f*h 
welcher schon S. 47 zu lesen ist. Dergleichen Wiederholungen 
würden vermieden sein, wenn der Verf. seinen Stoff strenger ge -
ordnet hätte. Umständlicher spricht er S. 68 fgg. über die Kra-
sis des Artikels mit dem « , und billigt natürlich 'mig, 'xyiLv u. s. w. 
Diese Schreibung fordert er überall, wo die erste Sylbe lang ist, 
jedoch für xvtjg die gnatit xyytXtxxl beiAcichylus und die indischen 
Stellen ausgenommen. Die zweite Ausnahme mufs man gelten 
lassen;' was aber die ersterc anbetrifft, so spricht in keiner der 
drei angefühlten Stellen des Aeschylus ein Bote , und in keiner 
derselben ist der Artikel unzulässig: insbesondere möchte der 
Verf. schwerlich einen Grund angeben können, warum Eumen. 
547 of 'aviig weniger richtig sein sollte, als in den kurz vorher 
von ihm beigebrachten Stellen des Euripides und Sophokles, in 
welchen er es billigt. W e n n er S. 73 bei Soph. Ai . 99 und El. 
1398 'icvfats begehrt, quoniam utroque loco de cerlis quibus-
dam viris agitur; so steht dies nicht recht in Einklang mit 
der von R e i s i g entlehnten Behauptung S. 70, £*ig bedürfe des 
Artikels nicht, wo es für das einfache Uilvos stehe. Die Zuläs-
sigkeit der S. 74 zusammengestellten Krasen, 'ayxhol, '«Y«3W, o'J-
fioi, ugirtt , xXyStix, Txgcry, rxyxSrt, rxyogif, Tyfiy, T>ixx\tinlof, wird 
wohl schwerlich noch von irgend jemand bezweifelt, daher der 
Verf. ziemlich rasch darüber weggeht, zumal er sich derselben 
nur als Analogien Tür '£»ig bedient. Es folgt S. 77 üCrit, wel-
ches öfters nöthig sei , wo die Handschriften «.vröt geben. >'tir 
Unterstützung dieser Aenderung dient aufscr dem von dem Verl. 
angeführten Umstände, dafs öfters die Handschriften gradezu »'•• 
«•er darbieten, noch dies, dafs in denselben hui und wieder, z. B. 
Soph. Oed. T. 557. Phil. 521, «uro'r vorkommt. Hr. K. meint 
jedoch, dafs bei Soph. Oed. T . 458 «vris, ipse, richtig sei , wie-
wohl grade hier aus eiuer Handschrift KVTOI bemerkt ist. Aber 
M a t t h i ü ' s von ihm gebilligter Satz: cjui o uvrös, idem, dutt, 
is uni di versa et inter se contraria vel v.erte raro coniun-
cta tribuit, leidet doch wohl auf diese Stelle nicht weniger An-
wendung, als auf Eurip. Ale. 142 ; wie denn auch H e r m a n n in 
der neuesten Ausgabe der Antigone zu V . 920 das früher in der 
Stelle des Oed. T . vertheidigte «VTO'I in uvrös ZU verwandeln nö-
thig findet, und in der letzten Bearbeitung des Oed. T. selbst 
sowohl in dieser Stelle als in der ähnlichen V . 1208 «vrös ge -
schrieben hat. Mit nicht mehr Grund vertheitligt Hr. K. «VTOS 
bei Soph. Phil. 119 , indem er behauptet, Ulysses spreche jetzt 
von dem Gewinne, welchen Neoptolemus s e l b s t vou dem A n -
schlage gegen Philoktetes haben würde, nachdem er zuvor die 
daraus für das G r i e c h i s c h e H e e r zu hoffenden Vor heile dar-
gelegt habe. W o wäre dies geschehen? V . 69 sagt Ulysses: 
Ohne diesen Bogen kannst d u Troja nicht zerstören; und. V . 
113 fragt Neoptolemus: Welchen Vortheil habe i c h davon, dafs 
Philoktetes nach Troja komme ? Von einem von des Neoptolemus 
persönlichem Interesse unterschiedenen Nutzen für das Heer ist 
nirgends die Rede. Ebenso wenig passend ist die Vergleichung 
von V . 500, «oftiti* rt XKVXOV HyyiXov, da dieser Ausdruck schon 
von M a t t h i ä in der dem -Verf. wohlbekannten Auseinanderse-
tzung zu Eurip. Hipp. 998 treffend mit Eurip. Suppl. 590,
 a v -
tos Ktifvi, verglichen ist. AVTOS uyyi'Kos ist, wie aZvkyyiXos, der-
jenige, der keinen andern als Boten braucht. W i r können daher, 
wie wiederum H e r m a n n in der neuesten Ausgabe der Antigone 
anerkennt, auch Phil. 119 nur «Jro'j billigen, welches in Bezie-
hung auf die beiden nicht immer vereinigten Eigenschaften o»<pie 
rt Kuym^os steht. Endlich auch Antig. 929, wo Hr. K. «vr«/ fest-
hält, indem er H e r m a n n ' « Uebersetzung billigt: earundem au-
rarum jlabra ipsa hanc nunc, ut ante, tenent, ist dieser Ge-
lehrte zuletzt zu dem früher von ihm vorgeschlagenen « J r a « zurück-
gekehrt, welches neben TU» « « » » xvsy.uv ebenso leicht und natürlich, 
wie «vToc/befremdend ist. Denn das von Herrn K . zur Erklärung 
Dorp. Jährt!. I I I . B d . 1 4 
— 2 1 0 — 
desselben gesetzte ilia ipsa, quae ad/iur usque e.am tenuerunt, 
ilp'ickt in Wahrheit nicht xiru!, sondern «.' xvrx! aus..— Ob übri­
gens, wie der Verl. S. 81 vermuthet, das » in der Krasis des 
Artikels, wie in ein Zwischenlaut zwischen a und o gewe­
sen sei, so dafs daraus das Vorkommen von TWV«Ä,«*TOS in einer 
Attischen Inschrift erklärt werden müfste, lassen wir dahingestellt 
sein. — An die Lehre von der Krasis knüpft Hr. K . S. 84 fgg. 
die Frage über die Auslassung des Augments, welche manche Ge­
lehrten hätten durch Annahme einer Elision und Krasis entschul­
digen wollen, worauf schon S. 49 hingedeutet war. Er hebt da­
bei, nebenher R e i s i g ' s Sammlungen in den Coniect. S. 78 fgg. 
und Carum, er. zum Oed. Col. 1499 benutzend, mehrere aus 
d?n von H e r m a n n in der Vorrede zu den Bacchen behandel­
ten Stellen heraus, indem er auch dem Urfheil desselben meisten-
theils beitritt. Bei der ersten jedoch, Aesch. Pers. 3 1 3 , «Papvoü-
x,os, oi'it v*ös I« ft.ixs nfoov, welche H e r m a n n in der erwarteten 
Ausgabe zu emendiren verspricht, folgt Hr. K . W e l l a u e r ' n , in­
dem er , die berücksichtigungswerthen Gründe desselben wieder­
holend, den ganzen Vers für eingeschoben erklärt. W e n n das 
vorhergehende W o r t mit einem Vocal schliefst, läfst er die Syn­
izesis zu, und lehnt nur die Benennung Krasis ab. W e n n aber 
in dem ersten Ictus der dritten Dipodic des Trimeters ein einsyl-
biges accentnirtes W o r t stehe, so könne man darauf eine wahre 
Elidon des Augments annehmen, wie in /u.ii 'tci$ow, fi*i 'xxXtit. 
Diese Elision sei minus suavis, si aut e pluribus sytiabis 
prius vocabulum conslat, aut monosyäabum quidem, sed 
encliticum est, ut itxyxohio 'Ja'ui;, o'iav 'rexQtis. So urtl.eilt hier 
der Verf., in der Hauptsache mit H e r m a n n übereinstimmend, 
nur dafs er die Krasis nicht zulassen will, sher sich selbst wi ­
dersprechend, indem er S. 49 eben jene hier gebilligten Schreibun­
gen für talschlich angenommene Prodelisionen erklärte, da vielmehr 
das Augment in dergleichen Fällen ganz fehle. Ueber die AVcg-
lassung des Augments im Anfange des Trimeters wiederholt er da» 
Wesentliche aus H e r m a n n ^ Regel. 
Es folgt S. 9 2 — 93 der Abschnitt de secunda persona Passivi 
et Medii, quae in u et y exil. Der Verf. behandelt dabei die 
bekannte Stelle des Choeroboscus in Bekker's Anecd. Gr. S . 
1290, und thcilt die sehr wahrscheinliche Vermuthung F r a n c ke's 
mit, dafs man ov nxyrtas ot A^ijvxTot rovro iroievt/tii lesen müsse. 
Wenigstens ist dies Zeugnifs für den Gebrauch des p bei den 
Tragikern nicht zu beseitigen. Ein« andere Frage ist, ob man 
Ihm ein so entscheidende» Gewicht beizulegen hat, wie der Ver­
fasser Unit. 
S. 96 — 102 ist die Rede de t pcnagog/co, welches wo 
niüglich hinzuzufügen sei, wo ohne dasselbe mala cum liquida 
am Anfange des folgenden Wortes die vorhergehende Sylbe ver­
längern würde. Doch sei es übertrieben, wenn E r f u r d t zu 
Soph. Ai . 1109 mit P o r s o n diese Position durch mula cum 
liquida gar nicht dulden wolle. W i r geben gern zu, dafs sich 
dieselbe auch aus den Trimctem nicht ganz wegschaffen läist, 
können aber das freilich auch von Andern gebrauchte Argument 
nicht für bedeutend halten, dafs eine Erscheinung, die in der 
Mitte eines Wor t e s , selbst in der Commissur eines zusammenge­
setzten, üblich sei, auch am Anfange eines Wortes keinen An-
stofs geben dürfe. Dafs zwischen diesen beiden Fiillcu ein we­
sentlicher Unterschied ist, geht schon aus demjenigen hervor, was 
H e r m a n n zur Empfehlung des v paragogicam vor mula cum 
liquida sagt, und unser Verf. wiederholt. Am Schlufs eines 
Verses ist nach Hrn. K. 's Meinung das i paragogicam nicht 
gegen die Handschriften hinzuzufügen; was allerdings im Ganzen 
das sicherste ist, aber doch kaum überall möchte beobachtet wer­
den können. 
Endlich folgt noch eine Reihe von Einzelnheiten, de rpic/s 
quibusdam Tragicorum formi.i, S. 103—115, Doricae quae-
damformae, S. 115 — 116, Aeolismi, S. 117, de formi? 
nonnullis A'Iiicis, S. 118 —137. W i r beschränken uns darauf, 
den Verf. auf einige unhaltbare Annahmen aufmerksam zu machen. 
E(V*X<«r ( S . 106) steht gewifs nie in Trimetern: der Dat. Plur. 
auf >i<ri und ( S . 107) ist sehr zweifelhaft; xovX-Zv ( S . 108; ist 
falsche Lesart hei Soph. Ai . 730, und wird von den angeführten 
Gewährsmännern nicht vertheidigt, sondern verworfen; bei Soph. 
Ai. 6 7 9 ( S . 109)ist K ü s t e r ' s Emendation JS,«UV unumgänglich nö­
thig, und durch die Laur. Handschriften bestätigt; i^«"'f*<» für 
lx$$«.:>tiv ( S . 110) ist keine willkührliche Acnderung P o r s o n ' s , 
sondern wird überall durch gute Bücher unterstützt; die gemeine 
Lesart bei Soph. Oed. Tyr. 1182 J//*w ist von E l m s l e y , dem 
auch Herrn an ii folgt, richtig nach zwei Handschriften in l|>;*o* 
verwandelt; die Vorschrift ( S . 112), «»V, ionica forma, etiam 
in Atticis poetis loleranda est, ubicunque producenda est 
prima syllaba, quae in itl natura brevis est, ist nicht so si­
cher, wie sie hingestellt wird, und wird keineswegs von allen den 
dabei genannten Gelehrten angenommen; mit dem Ionischen Xo^ 
lninaliv ' H o a x X % ( S . 1 1 4 ) hätten nicht sollen die gemeinen For­
in-n 'HvxxXhvs und 'Hgxx\{x als demselben Dialekt angehörig zu­
sammengestellt werden, wie denn die von Herrn K. angeführten 
Kritiker nur über die Quantität derselben sprechen: Dorismen, 
wie /uxTiio, vlxxs tHiiii ( 8 . 1 1 6 ) , sind in Trimetern mehr als zwei­
felhaft, und werden von den dafür bei Herrn K. genannten Ge­
lehrten ausdrücklich verworfen; die Frage über T/5I)S oder rt^c'is 
( 8 . 1 1 8 ) ist von S c h n e i d er durchaus nicht so aufs Reine gebracht, 
dafs unser Verf. so leicht, wie er thut, darüber weggehen konnte; 
die Bemerkung ( S . 1 2 3 ) , dafs nicht Tjvxo'ytiv, sondern tvXöy.w dem 
ionischen und älteren Attischen Dialekt, also atich den Tragi­
kern zukomme, bestätigt sich nicht hei Sophokles, Ant. 1 3 3 6 . 
Trach. 6 1 0 . 7 6 4 . lMiil. 1 0 1 9 , wogegen nur Trach. 1 6 steht; die 
Verteidigung von waxlpw bei Soph. Antig. 4 6 7 ( S . 1 2 4 ) , wo 
übrigens nicht alle Bücher so lesen, hätte Herr K . S c h n e i d e r i n 
überlassen mögen, so wie die Rechtfertigung von Ha ( S . 1 2 7 ) . 
Verschiedene blos orthographische Bemerkungen, welche die Spra­
che der Tragiker nicht mehr angehen, als die Griechische Spra­
che überhaupt, vue über das i subscriptum in der Infinitivendung 
Kv, in 'ASywf't ovä^xfiij, vto\Xax>l, nt/ ( S . 1 3 3 ) , fji.iy.yvx, intifi^vx 
( S . 1 3 4 ) , über einfaches nnd doppeltes Y in 'Efitvs, tXivvw ( S . 1 3 5 ) , 
oder über den Acceut in einzelnen Fällen der Enklisis ( S . 1 3 6 ) , 
möchte man in einer Schrift, welche Observationen de Tragi-
cor um Graecorum dialecto verspricht, nicht erwarten. 
Die vorausgeschickte narratio des Herrn Professor M o r g e n ­
s t e rn wird von jedem, der au dem Gedeihen unserer Universität 
Antheü nimmt, mit Vergnügen gelesen werden; sie eignet sich 
aber weder zu einem Auszüge, noch zu einer eigentlichen Recen-
sion, zumal durch einen Collegen des Verfassers. J N K I E . 
X X I I . 
TECHNOLOGIE. 
Gründliche Anleitung zur Brodzubereitung aus Holz. 
Fon J. / • / . F. von Autenrieth, Kanzler der Univer­
sität in Tübingen. Zweite Auflage. Tübingen, <834. 
35 S. 8. 
D i e Bitte eines Freundes in Rufsland an den würdigen Verlas-
»er um ein Exemplar seiner kleinen Schrift über die in dem Hun­
gerjahre 1816 — 17 angestellten Versuche, aus der Holzfaser ein 
Nahrungsmittel zu gewinnen, wurde — da die erste Auflage er­
schöpft war — Veranlassung zu dem in diesem Jahre veranstalte­
ten zeitgemäfsen Wiederabdruck derselben. In der menschen­
freundlichen Absicht, bei dem in mehreren Provinzen des Russi­
schen Reiches in diesem Jahre herrschenden Mangel die Kennt-
uifs von der Hülfe, die in Zeiten der Noch die Holzfaser gewäh­
ren kann, allgemeiner zu verbreiten, hatte der Herr Verfasser die 
Güte, ein Exemplar der Redaction der Jahrbücher zu bestimmen, 
welche um so mehr sich beeilt, ohne Verzug auf den Inhalt der 
lehrreichen kleinen Schrift aufmerksam zu machen, als es leider 
zweifelhaft scheint, ob nicht auch im bevorstehenden Jahre eine 
ungewöhnliche Hülfe nothwendig werden könne. 
Das reine Holz enthält einen mit geringer Abweichung dem 
Stärkemehl des Getreides ähnlichen Stoff, der aber erhärtet ist, 
jedoch Nahrung gewährt, sobald er in einen Zustand gebracht 
wird, dafs er im Magen aufgelöst weiden kann. Dies wird er­
reicht, wenn das Holz der gemeinen weifsen Birke *) mit einem 
Schneidemesser sorgfältig vou aller Rinde befreit, nun in die 
Queere in ungefähr daumensdicke Scheiben zersägt (wobei man, 
um die Sägespäne nicht zu verlieren, deu Sägebock auf ein reines 
Tuch stellt), dann auf einer Stampfmühle bis zur Holzspreu ver­
kleinert, uud durch Ausspülen oder Auskochen mit Wasser vou 
dem darin enthaltenen Holzsafte befreit wird. Die Befreiung vom 
Holzsafte geschieht, wo man auf Feuerung weniger genau zu se­
hen hat, am besten durch Kochen des Holzes in einem grofsen 
reinen Kessel. Im Grofsen würde es am Besten auszuführen sein, 
wenn mau einen starken reinen Sack halb voll mit Holz (iillle, 
und in einem Brunnentroge, in den immer frisches Wasser zulie­
fe, eine geraume Zei t mit stumpfen Holzstücken stampfte, oder 
einen solchen mit zerkleinertem Holze halb gefüllten Sack in ei­
tlem Bache fliefsciidcn Wassers, der reinen Kiesgrund hätte, mit 
Füfsen treten Heise. Sodsiiu wird das ausgespülte Holz au der 
* ) D a s Ho l« der w e i s s e n B u c h e giebt ein rauheres M e h l a l s das der Ui iko. 
Eichen und W e i d e n dürften w e g e n des in ihnen enthaltenen L o h - und 
O i b e s t o f l e s kein geniesshares Brod gehen , und T a n n e n - und Fichtenholz, 
w e g e n des H a r z e s , das sich nicht vo l l s tänd ig entfernen l ä s s t , untaugl ich 
se in . A h o r n - , l 'aupeln- uud noch mein- I . indenholz , n a es im I V b r-
Hnsse Torhanden i s t , wurde aber w a h n r h e i u l i c h ebenso taugl ich »diu' 
nuch längl icher sein als n i i k o u h o U . 
Sonne oder im Backofen, auf 3Ialz- oder Obstdarren getrocknet, 
uud so fein zermahlen, bis es ganz pulvericht geworden, nicht 
blos in feine Fiiserchen zcrtheilt ist. Durch wiederholte An­
wendung der Ofenhitze wird es nicht nur tauglicher zum Vermäh­
len, sondern erleidet wahrscheinlich auch eine innere Veränderung, 
die es verdaulicher macht. Z u diesem Zweck wird das rohe 
Mehl mit Wasser, zu dem man etwas Schleim Gebendes (wie ei­
ne Abkochung von Leinsamen oder Malveukraut, von den zarten 
Zweigen des Lindenbaums oder der Althäawurzel) zusetzt, zu fla­
chen Kuchen von der Gröi'se einer Manusfaust geknetet, und ge­
linde gebacken, bis die Kuchen ganz dünn und äufserlich brätiu-
lich gelb sind, und nun von Neuem vermähl it. Obwohl das Holz 
dann alle äiilsereu Eigenschaften des Getreidemehls, den Geruch, 
deu mehligen Geschmack und das mehlige Anfühlen erhält, und 
nur durch eine gelbliche statt der weifsen Farbe vom Gctrcide-
mehle sich unterscheidet, so wird es doch erst recht geniefsbar, 
wenn es in Beuteln, wie sie zum weifsen Getreidemehl gebraucht 
werden, gebeutelt ist. Je feiner das Beuteltuch, desto besser wer­
den die Speisen und das Brod, das aus dem Holzmehl bereitet 
wird. Durch Sauerteig in Giihrung gesetzt, giebt es ein voll-
kommnercs gleichförmiges und löchriges Brod, als das gewöhn­
liche braune Hausbrod, ist verdaulich, und hat einen bessern Brod­
geschmack, als das in Zeiten der Noth oft aus Kieie oder Kleie 
und Nachmehl gebackene. Der hier angewandte Nahrungsstoff ist 
wesentlich verschieden von dem auflöslichen, süfsschleimigen Stoffe 
in deu Rinden mancher Bäume, die im Riiidenbrode eine dürfti­
ge Nahrung gewährt. Das Holzmehl kann als Brei oder Brod 
benutzt werden, wird in der letzteti Form sehr verbessert durch 
einen mäfsigen Zusatz von Getreidemehl, uud kann daher, beson­
ders wo nur Theuruug, nicht völliger Mangel vorhanden ist, den 
Unzureichenden Vorrath längere Zei t hindurch dienen machen. 
Der Geschmack wird wesentlich verbessert durch Schmelzen mit 
etwas Fettem, wäre es auch nur Unsehlitt, so dafs auch nicht 
ausgewascheues Brod dann einen sehr geniefsbareu Brei und K l ö -
fse giebt. Ein gleiches bewirkt die Milch, sowohl angeknetet, 
als wenn sie als Zusatz genossen wird. Dagegen verbessert eiu 
Zusatz von Salz, Gewürz, Kümmel, Pfeffer, deu rauheu Geschmack 
weit weniger. Aus 1 Pfund Sauerteig uud 6 Schoppen Milch 
erhält man durch gehörigen Zusatz von Holzmehl 7 Pfunde geniefs­
bareu Rrodes. Zur BroUgährung mufs mau 15 Pfund gewasche­
neu Birkenholzmchlcs mit 3 P'.'und Getreidesauerteig und '2 Pfund 
Getreidemehl so vermischen, dafs die 5 Hund Getreidemehl mtd 
Sauerteig mit der nöthigen Menge siifser nicht abgerahmter Milch 
zu einem Vorteige zusammengeknetet, und an einem mäisig war­
men Orte einige Stunden sich selbst überlassen bleiben. Darauf 
wird das übrige Holzmehl mit 8 Mafs Milch nach und nach eiu-
gekuetet, und der gesammte Teig durchgearbeitet, und in platt­
gedrückte Kuchen geformt. Diesen Brodteig läfst man an einem 
mäfsig warmen Orte etwas länger als gewöhnlichen Brodteig gah-
ren, und backt ihn dann recht wohl aus. Von der angegebeneu 
Quantität, erhält mau 36 Pfuud gut ausgebackenes Brod. In Er­
mangelung der Milch nimmt man schleimig gemachtes Wasser (2 
Loth Althäawurzel sind hinreichend, 18 Schoppen Wasser schlei­
mig zu machen, was auf 4* Pfund gemahlenes Birkenholz genug 
ist); doch wird das Brod nur recht geniefshar, wenn der Zusatz 
des Getreidcmchls zum Holzmehle -i des gauzen Gewichts beträgt. 
Das Backen des Holzmehls geschieht besser in flachen Kuchen, 
als in gröfseren Laiben, da es selbst ganz hart weit besser uud 
schmackhafter ist, als wenn es zu weich bleibt. Ist es zu hart, 
*o kann man es lieber einweichen. Bei altem Sauerteige, oder 
wenn der Holzsaft nicht genug auagespült ist, hat das Brod eine 
Bitterkeit, die es nur für einen sehr starken Magen verdaulich 
macht, uud erzeugt eine Kauhhcit im Halse, so dafs es ohne Z u ­
sätze von Milch oder Fett auf die Länge dem Magen schwerlich 
zuträglich sein dürfte. Doch ist solches Brod in Wassersuppen 
verkocht geniefsbarer, und von dem Verfasser in dieser Form in 
mehreren auf einander folgenden Mahlzeiten ohne Nachtheil genos­
sen worden. Auch als Suppe mit Butter geschmelzt, in Brei fori,i 
und zwar aus ungewaschenem Holze, mit Ei, Milch und Salz als 
Klöfse, in Pfannkucheniorm ist das Holzmehl nicht nur vom Ver­
fasser, sondern auch von dessen Familie und einigen andern Per­
sonen , zum Theil in reichlichem Mafsc, genossen worden, ohne 
dafs daraus eine Beschwerde entstanden wäre. Zur Ernährung 
von Hunden uud zur 31ast vou Schweinen hat der Verfasser das 
Holzmehl ebenfalls erfolgreich angewandt. 
Da ohne sorgfältige Bereitung das Holzmehl durch Ueberla-
<lung des Magens mit einer Menge vou unverdaulichen Gegenstän­
den bei ohnehin obwaltendem Mangel au gewohnter guter Ko;.t, 
leicht naciithcilig werden kann, so sollte man die Bereitung des­
selben, « o sein Gebrauch nothwendig wird, nicht dein gemeinen 31an-. 
iic überlassen, sondern dieselbe unter der Aufsicht verständiger OrU-
\ oroteher vornehmen lassen, die besonder* auf die sorgfältige ttei.-
nignng der Mühlen von O e l , Lohe und Gyps, auf hinlängliches 
Auslaugen des Holzes vor dem ersten 3Iahlen, auf grülstmöglich-
stc Verfeinerung des Holzes und auf möglichst feines Beuteln des­
selben zu sehen hätten. 
Der Name des würdigen Verfassers giebt eine sichere Bürg­
schaft fiir die Richtigkeit dieser merkwürdigen Erfahrungen, uud 
es ist nur zu bedauern, dafs, wie es im Vorworte heilst, ander­
weite Geschäfte ihn verhindert haben, diesen interessanten Gegen, 
stand durch ausgedehntere Versuche noch weiter aufzuklären. 
FlUEVLÄKSEB. 
X X f f l . 
RUSSISCHES RECHT. 
1. Ocmree or.iaBJeHie Cßo^a 3aKonon'i> PocciitcKoit H.vniepiH, 
d. i. Allgemeines Inhaltsverzeic.hnifs des Swod der Gese­
tze des Russischen Reichs. St. Petersburg, in der Dru­
ckerei der zweiten Abtheilung der Eignen Canzlei Sr. 
Kaiserl. Majestät. i833. IV und 35t S. gr. S. (5 R. B.) 
2. yKa3ame.tb a.M>aBHmiibiH Kt CBCUV 3aKOuoin> PocciitcKoit 
HMIIOJHU, d. i. Alphabetisches Register zum Swod der 
Gesetze des Russischen Reichs. St. Petersburg, in der­
selben Druckerei. <83*. XXJX und ioo5S.gr. 8. ( / 5 R . B.) 
Diese beiden von uns zusammengestellten W erk e geben einen 
neuen Beweis von der fortdauernden Thätigkcit der zweiten Abthei­
lung der Eignen Canzlei Sr. Kaiserlichen Majestät, uud dürfen, 
als wesentliche Bestandteile des in diesen Jahrbüchern bereits 
früher besprochenen Hauptwerkes, hier nicht unerwähnt gelassen 
werden. Das erstere derselben enthält blos einen Wiederabdruck 
der besonderen systematischen Inhaltsverzeichnisse der einzelnen 
Theile des Swod in e i n e m Bande, wodurch, auf eine zweckmä-
fsige W e i s e , das ganze System des Swod , mit allen Gliederun-
gen desselben, veranschaulicht wird. In dem zweiten sehen wir 
eine Arbeit vollendet, die schon früher angekündigt war, und de­
ren auch Ref., bei Gelegenheit der Anzeige des Swod seihst, be­
reits vorläufig Erwähnung geschehen ist. ") Hier beschränkt sich 
*) Dorpater Jahrbücher Bd. I. s. 33. Anm. *) 
Ref. blos auf eine nähere Anzeige dieses letztem, da er über das 
erstere Mehreres zu sagen für überflüssig hält. 
So einfach auch im Ganzen die Anordnung und Aufeinan­
derfolge der Materien in dem Swod der Gesetze ist, so erscheint 
dennoch ein alphabetisches Register zu diesem umfassenden Werke 
nichts weniger als entbehrlich, besonders im Russischen Reiche, 
wo die Ausübung der Justiz und die Anwendung der Gesetze 
noch sehr häufig blofscn Empirikern in die Hände gegeben ist, 
welche ohne ein solches Hülfsmittel sich in dem weitläuftigen 
System schwer würden zurechtfinden können, zumal sie bisher 
an alphabetische Repertorien der Gesetze sich so sehr gewöhnt 
hahen. Die Kothwendigkeit eines solchen Werkes also für er­
wiesen angenommen, kommt es demnächst darauf an, zu untersu­
chen, ob dasselbe auch zweckmäfsig eingerichtet ist, oder ob es 
nicht vielleicht gar geeiguet sei, dem unwissenschaftlichen Schlend­
rian Vorschub zu thun, und das wissenschaftliche, systematische 
Studium des Rechts entbehrlich zu machen, oder gar zu verhin­
dern. Dafs das letztere aber nicht der Fall, und bei dem vorlie­
genden Register vielmehr ein ohne Zweifel sehr richtiger Mittel­
weg beobachtet ist, wird sich aus folgender kurzen Darlegung der 
Einrichtung desselben von selbst ergeben. 
Es ist iu demselben nämlich eine gar zu grofse Zersplitte­
rung der Rubriken mit Recht vermieden, und man findet daher 
meist nur umfassendere Rubriken, wie sich schon aus der für den 
Umfang des W e r k e s , zu dem es den Schlüssel liefern soll , so 
sehr geringen G e s a m m t z a h l der Rubriken des Registers ergiebt. 
Es sind deren nämlich überhaupt zwar 1396; wenn man davon 
aber die 610 abrechuet, welche bloi'se Verweisungen auf andere 
Rubriken enthalten, so bleiben nur 786 übrig, eine Zahl, die im 
Verhältnifs zu der Anzahl der im Swod enthaltenen Sätze oder 
Artikel — es sind deren 42,198 " ) , — und auf jeden einzelnen mufs 
das Register doch wenigstens einmal verweisen, — als höchst 
geringfügig erscheint. Daraus folgt nun zwar keinesweges, dafs 
das Register unvollständig ist; denn die einzelnen Rubriken sind, 
wie gesagt, ziemlich umfassend, und namentlich nimmt die Ru­
brik „Cpoiui" , d. i. „ F r i s t e n " , gar über 60 Seiten ein (S . 830 
— 891). Dagegen dürfte man aber leicht glauben, dafs durch so 
grofse Rubriken die Uebersicht erschwert, und die Bequemlich­
keit des Kachschlagens vereitelt worden wäre. Allein dem ist nicht 
*• l'orp. Jaluu. Brt I . S. 31. 
so. Denn jenes sind nur die 786 Hauptrubrikeii, vou denen bei 
weitem die meisten wieder in Abtbeilungen und Untcrabtheilungeu 
ccrfallen, welche jedoch nicht, wie es sonst zu geschehen pflegt, 
alphabetisch, sondern systematisch geordnet sind. Die Ueberschrif-
teu der Abtheilungen sind gleich nach der Hauptrubrik unter 
Nummern aufgezählt, uud im Register selbst, ebenso wie die der 
Unterabtheilungeu, durch ausgezeichnete Schrift kenntlich gemacht. 
Auf diese Wei se ist einerseits dem mehr mechanischen Nachschla­
gen in diesem Register vorgebeugt, andererseits aber dessen Ge­
brauch möglichst erleichtert worden. Z u diesem letzteren Zweck 
dient, aulscr Columnentiteln, welche aus dea vier ersten Buchsta­
ben der Rubrikentitel bestehen, auch noch ein besonderes Rubri­
kenregister am Anfange des Buches (S . I - — X X I X ) . 
Diese Einrichtung des Registers macht dasselbe, besonders 
wenn man daneben die Ausführlichkeit der Verweisungen auf die 
einzelnen Artikel, deren Inhalt mau daraus ziemlich vollständig 
kennen lernt, mit iu Anschlag bringt, einem Repertorium mehr 
ähnlich als einem eigentlichen Register. Daher kommt es denn 
freilich, dafs, ehe man mit demselben näher bekannt geworden, 
man die vermuthete Rubrik entweder ganz vermifst, oder mehrere 
nachschlagen mit Ts, bevor mau das gesuchte Citat findet, —• eine 
Schwierigkeit, die jedoch, wie gesagt, bei längerem Gebrauch» 
des Buches und näherer Bekanntschaft mit demselben schwindet. 
Bei dieser Gelegenheit erlaubt sich Ref. auch uoch auf eine 
Lücke in dem Swod aufmerksam zu machen, welche ihm schon 
früher aufgefallen ist, und von deren Dasein ihn uunmehr auch das 
alphabetische Repertorium überzeugt hat. Es sind nämlich die 
Gesetze über das Postwesen iu dem Swod fast ganz übergangen 
worden, wiewohl sie nicht zu denjenigen gehören, welche das 
Manifest v. 3t. Januar 1833 als vom Swod ganz oder vorläufig 
ausgeschlossen benennt. Nur von der Oberverwaltung des Post­
wesens ist in dem Swod der Reichsorgatiisationsgesetze (CßO/Vh 
y'ipe;iv,euiä rocv,i ,apeiiineiiHMXT»} Art. 1521 — 15-19, gehandelt, 
nirgends dagegen vou der Organisation der Fostbehördeu im gan­
zen Umfange des Reichs, so wie von deu Verwaltungsgrundsätzen 
selbst, den Regeln über Empfang, Abfertigung und Verabfolgung 
dsr Briefe und Pakete u. s. w., überhaupt vou den zuletzt in dem 
Postreglemeut vom 22. October 1830 zusammengestellten Gese-
Uesvorschriften. Auch des Fahrpostw eseus ist nur gelegentlich, 
z. 1J. bei deu Staatsdieiistbarkeiten, erwähnt, dasselbe aber uickt 
in seinem ganzen Umfange dargestellt worden, ein Mangel, der 
um so empfindlicher ist, als die Vorschriften über diesen letzteren 
Gegenstand nicht in einem allgemeinen neueren Reglement verei­
nigt sind, sondern aus vielen einzelnen Urkunden erkannt werden 
müssen. 
Dr. F. G. v . BUKGE. 
X X I V . 
RUSSISCHE J O U R N A L I S T I K . 
1. 
/Kvpua.vi. MiniHcmcpcii i isa Hapo , inaro Ilpoc-BMiiem;! , d. i. 
Journal des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts. 
Thl. 1. Heft 3. {März
 t83*.\ S. GLXI—CCXXVI und 
oycj — •»•(#. Thl. 1 1 in 3 Heften. {April, Mai und Juni 
4 83*.) C XL VI II und 54-r S. gr. 8. 
Das Märzhcft enthält 1) unter der Rubrik: Anordnungen 
der Reo-ieruns?. den Rechenschaftsbericht des Ministeriums des 
öffentlichen Unterrichts au Seine Kaiserliche Majestät für das Jahr 
1 8 3 3 , von welchem in diesen Jahrbüchern bereits eine Deutsch« 
Uebersetzung geliefert worden ist. 
2) Wissenschaften: a) Vou den Volksstämmeii der Mongo­
len. Abhandlung, vorgelesen in der öffentlichen Sitzung der Kai­
serlichen Akademie der Wissenschaften vom 29 . Decenibcr 1833 , 
von dem ordentlichen Akademiker 1. S c h m i d t . S. 2 9 9 — 3 1 6 . 
b) Gegenwärtiger Zustand der Philosophie in Frankreich und neues 
Svstem dieser Wissenschaft, gegründet von Bau t i n , ein Auszug 
aus der Schrift dieses letztem, Professors der Philosophie in 
Strafsburg: De fenseignement de la p/iilosophie eu Franca 
au XIX siede etc., von A. K r a j e w s k i j . S. 3 1 7 - 3 7 7 . 
3) Nachrichten Uber gelehrte Anstalten in Rufsland: 
a) Uebersifht der Arbeiten der St. Pctcrsburgischcit Akademie der 
Wissenschaften in den Jahren i 8 2 7 — 1833. Schlufs, von J. 
N e w i e r o w . S. 378 — 4 1 5 . b) Auszug aus den Sirzungsprotocol-
len der Akademie der Wissenschaften im Jahre it<M. S. 4 1 6 - 4 2 7 . 
4 ) Geschichte der Aufklärung und bürgerlichen Civi-
lisation: Guizot's Curaus der Geschieh.:? der Europäischen bür­
gerlichen Civiiisation. Erste Vorlesung. S. 4 2 8 _ . 452 . 
5) Neuigkeiten und Miscellen: a) Journalistik. Schlufs 
der I'ebersicbt der Russischen Zeitungen und Journale von A. 
K r a j e w s k i j . 8 . 453 — 47(3. b) Verschiedene Nachrichten. S. 
477 — 486. 
Die drei Hefte des zweiten Theiles enthalten unter den 
verschiedenen Abtheiluugeii folgende Artikel: 
1) Anordnungen der Regierung: a) Allerhöchste Befehle 
vom I . Januar bis zum 1 . Juni 1834. S. I — X C . C X 1 1 I — 
C X X V und C X X X 1 1 I — C X L I . Von den 49 hier enthaltenen 
Verordnungen sind die wesentlichsten in diesen Jahrbüchern unter 
den literarischen Miscellen und soust, theils vollständig, theils 
im Auszuge mitgetheilt: ebenso wie von den auf Allerhöchsten 
Befehl erfolgten Anstellungen, Entlassungen und Belohnungen, b) 
25 ministerielle Verfügungen aus demselben Zeitraum. 8. X C I — 
CXI1 . C X X V I — C X X X 1 I und C X L I — C X L V 1 H . Auch 
hieraus, so wie aus den beigefügten Personalnotizen, ist das W e ­
sentlichste in den Dorpater Jahrbüchern wiedergegeben. 
2) Litteratur und Wissenschaft: a) Bruchstück aus der 
Geschichte Kleiurufslaiids, von N . W . G o g o l j . S . l — 17. b) Ue­
ber Klcinrussische Lieder, von d e m s e l b e n . S. 17 — 26. c) 
Kiu neuer Russischer Geschichtsforscher in Deutschland, von dem 
ordeutl. Professor iu Dorpat, K r u s e . 8 . 2 7 - - 5 1 . Iis ist dies 
eine Kritik vou Philipp StrahPs Geschichte des Russischen Reichs. 
Bd. I. d) Phauerogamischc und krvptogamischc Pflanzen. Z w e i ­
ter Artikel. Von 31. 31a x i mo w i t sc h , ordeutl. Professor in 
Moskau. 8 . 1 5 3 — 169. e) Die Sage von der Semiramis, vom 
ordeutl- Professor iu Dorpat, K. L . B l u m . S. 1 7 0 — 195. f ) 
Neue Methode des Unterrichts in der Chronologie, S. 196 — 214, 
eine Darstellung der vou J a s w i u s k i j in Paris erfundenen uud 
vou fast allen Pariser gelehrten Gesellschaften, insbesondere vou 
der Societe des me'thodes d enseignenienl gebilligten Lehrweise. 
S. 215 — 352. gl Ueber die Beziehung zwischen dem Allgemei­
nen und Besondern iu der menschlichen F.rkcuutuifs (aus Aucil-
loi j) , von dem Geistlichen T h . S s i d o n s k i j . 8 . 353 — 396. 
h) Die Bibliothek des Grofsfürsten Wafsil i j I V . Jnaiiuowitsch 
und des Zaren Joann I V . Wafsiljcuitsch, vom ordeutl. Professor 
in Dorpat, Fr. C l o s s i u s . S. 397 — 419. 
3) Nachrichten Uber gelehrte Anstalten und Lehran­
stalten in RuJ'dand: a) Uebersicht der Arbeiten der Russischen 
Akademie seit ihrer Gründung bis zum Jahre 1833, von dem Mil-
gliede dieser Akademie B. N. F e d u r o u . 8 . 5 2 — 6 6 . h) Ver­
gleichende Tabellen über den Zustand der linier dein Ministerium 
des ötlViitüchen Unterrichts stehenden Lehranstalten in d-u Jah-
ren 1832 und 1833. *) S. C7 — 7 7 . c) Rechenschaftsbericht der 
Kaiserl. Akademie der Wissenschaften für das Jahr 1833. S. 215 
- - 2 6 4 . d) Rechenschaftsbericht des Curatnrs des Gymnasiums zu 
Rjasan und der bei demselben befindlichen adligen Pension, Hof­
rath R j u m i n . S. 265 — 270. c) Eröffnung und Umgestaltung 
von Lehranstalten. S. 27t •— 276. Für die Jahrbücher bereits 
benutzt. f ) Ueber die Errichtung einer Hauptsternwarte bei der 
•St. Petersburgischen Akademie der Wissenschaften. S. 420 — 437. 
Eine Uebersetzung eines in der St. Petersburgischen Deutschen 
Zeitung enthaltenen Artikels vom Akademiker und Professor 
S t r u v e . g) Auszug aus den Sitzuugsprotocolleu dar Akademie 
der Wissenschaften. S. 438 — 443. 
4) Nachrichten über ausländische gelehrte und Lehr­
anstalten : a) Reformen im Fache des öffentlichen Unterrichts in 
Frankreich durch Guizot, von A. K r a j e w s k i j . Artikel I. S. 78 
— 92. Artikel II. S. 444 — 483. b) Auszug aus dem Bericht 
des Zöglings der Universität Dorpat, L e n z , aus London, über 
seine Beschäftigungen mit dem Sauscrit. S. 277-—283. 
5) Geschichte der Aufklärung und büigerlichen Civi-
lisation: Umrifs der Europäischen Geschichte im Mittelalter, nach 
Guizot (Histoire generale de la civilisation en Europe, 4828), 
vom ordentl. Prof. in Moskau M. P. P o g o d i u . S. 93 — 104. 
6) Neuigkeiten und Miscellen: a) Reisen: Allgemeiner 
Blick auf die Taurische Halbinsel (Bruchstück aus einer Reise 
im Jahre 1833) , vom aufserordentl. Professor der Universität zu 
St. Petersburg S. K u t o r g a . S. 484 — 494. b) Neue Bücher: 
a) Uebersicht der im Jahre 1833 in RufRland erschienenen Bücher 
von W . K . S. 284 — 319. ß) Kurze Anzeigen von 40 im Aus­
lande erschienenen Schriften, aus ausländischen Litteratnrzeitnngen 
ausgezogen. S. 320 — 336 und 495 — 515. c) Journalistik: Ue­
bersicht der Zeitungen und Journale, welche in Rnfsland in ver­
schiedenen Sprachen herausgegeben werden, von J. M. N c w i c r o w . 
S. 105 — 137. d) Verschiedene Nachrichten. S. 138—152. 337 
— 352 und 516 — 530. 
II . 
Eno.iiomcKa A-'* umeiri/r 11 npo'i., d. i. Lesebibliothek. 
Dritter Band. Heft / und Q. {April und Mai t834.) ovo . 
yo. 188. Ja. 4a. 46 und i44 S. Vierter Band. Heft 1 
") Sieh« unteu S. 257 IGG-
und 2 . {Juni und Juli.) 9*4. m . 34. 54. 4o und **4 
S. gr. 8. 
Inhalt des d r i t t e n B a n d e s : 
1) Russische, schöne fjitteratur: a) Gedichte von W . A. 
S h u k o w s k i j , A. S. P u s c h k i n , J. A. K r y l o w , D . W . D a -
w y d o w , J. J. K o s l o w , A. G. R o t s c h e w , T h . N. G l i n k a , 
J e r s c h o w , B e k und S s u c h a n o w . h) Prosaische Aufsätze: 
1) Denkwürdige Erzählungen von der Kaiserin Katharina der Gro­
fsen, von A. S. S c h i s c h k o w . S. 25 — 32. 2) Brambüus und 
die junge Litteratur, vom Baron B r n m h ä n s . S. 33 — CO. 3 ) 
Der Abend am Chopcrflufs, von N. M. S a g o s k i n . S. 61—180. 
4) Ihr habt verzagt! vom Fürsten G o l i z y n . 8 . 181 — 192. 5) 
Der litterärische Abend in Rom, von A. S. N o r o w . S. 193—210. 
b) Zwe i Ereignisse aus dem Leben Ssuworow's, vom Grafen D . 
J. Ch w o s t o w . S. 2 1 1 — 2 1 3 . 
2) Auslandische Litteratur: a) Fahrten auf einem Schiffe 
mit dem Lord Byron (aus dem Rlaclwood's Magazine nach 
der Revue Brilannique), von A. N. O t s c h k i n . S. 1 — 22. 
b) Die Rheinischen Pilger, Roman von Btilwcr (aus dem Rlacl­
wood's Magazine), von E u g e n K o r s c b . S. 2 3 — 3 4 . c ) Die 
Gräfin, Scenen aus der gebildeten W e l t (aus dem New Monthly 
Magazine'), von d e m s e l b e n . S. 35—48. d) Das Schlofs El« 
mir, Umrisse Irländischer Sitten (aus dem Blaclwcod's Magazi­
ne}, von d e m s e l b e n . S. 49 — 70. 
3) Wissenschaften und Künste: a) Das Barlaamkloster, 
eine Reise, von dem Verf. der Reisen nach heiligen Orten. 8 . 1 
— 20. b) Die magnetische Kraft der Erdkugel, nach Hanstecn. 
S. 2 1 — 3 6 . c ) England und China (aus dem Quarlerlj Review). 
S. 37 — 62. d) Aegypten im Jahre 1833 (aus dem United Ser­
vice Journal nach der Bibliolh. Brit.). S. 63 — 84. e) Di« 
Mineralien, von Dr. J. M. J a s t r e b z e w . S. 85 — 1 0 0 . f) Bau­
kunst der Insecten, Artikel des Englischen Naturforschers John 
Renny (aus der Librairy of Entertaining Knowledge nach 
der Revue Brit..), von A. O t s c h k i n . S. 101 — 132. g) Der 
Tarif vom Jahre 1822, oder die Beförderung der Entwickelung 
der Industrie, in Beziehung auf den Wohlstand der Staaten, ins­
besondere Rufslands, vom Fürsten P. A. W j a s e m s k i j . S. 133 
— 160. h) Die Russische Gesandtschaft nach Florenz in den 
Jahren 1658 und 1659, von D . J. J a s y k o w . S. 161 — 176. 
i) Ueber die Bilder zu Krylow's Fabeln von Ssaposchnikow, von 
W . J. G r i g o r o w i t s c h . S. 1 7 7 — 1 8 8 . 
4) Industrie und Landwirtschaft: a) Grange's neuer 
Pflug, vou A. K o r o s t o w z o w . S. 1 — 7. b) Von d e r Gerberei 
inllufslaud, von G. M. J a z e n k o w . S. 8 — 1 3 . c) Ueber Lau de 
Cologne, etc. S. 13 — 14. d) Ueber die Viehzucht in Holland, 
und Butter- und Käsebereitung, von J a z e n k o w . S. 15 — 28. 
e) Ueber die Holländischen Taschenwaagen, und f ) über die von 
Tilc in Kopenhagen erfundene Schnellwaagc, von d e m s e l b e n . 
S. 28 — 32. 
5) Kritik: a) Briefe aus der Bolgarei von Victor Tepliakow. 
Moskau, 1833 (Russisch); Impressions et sowenirs de Tin­
lande par St-Julien. St. Pclersbourg, i834, uud die Ver­
wieseneu, Erzähluug von J. Kalaschnikow. St. Petersburg, 
1834 (Bussisch), beurtheilt von T. — O. S. 1 — 2 4 . b) Die 
neue AVohnung ( l l o B o c e . i i . e ) . Zweites Buch. St. Petersburg, 1834, 
beurtheilt von 0 . S. S. 25 — 42. 
6) Litterärische Chronik: a) Kurze Anzeigen von 16 im 
März und 22 im April erschienenen Schriften. S. 1—12 und 19 
— 38. b) Arerschiedene Nachrichten. S. 12 — 13. c ) Russisches 
Theater. S. 13 — 1 8 . d) Zwei Materialien zur Geschichte der 
Buchdruckerkunst in Rufsland, von D . K. und J. S n e g i r e w . 
S. 38 — 46. 
7) Miscellen. 
Inhalt des v i e r t e n B a n d e s : 
1) Russische schöne Litteratur: a) Gedichte: von N. J. 
K u k o l n i k (Peter der Grofse vor Friedrichstadt, dramatische 
Dichtung in zwei Acten), von AV. A. S h u k o w s k i j , J. J. K o s -
l o w , L . J a k u b o w i t s c h , A. B u l g a k o w , N. J. B u t y r s k i j , 
M. de la R u c , P. S s u s l o w , und A. K o m a r o w . b) Prosai­
sche Aufsätze: 1) Das Gift, Skizze aus dem Privatleben, von T h . 
B u l g a r i n . S. 33 — 54. 2) Alte Anekdoten eines Russischen In­
validen, von J. N. S k o b c l e w . S. 55 — 64. 3) Der Seefahrer 
Nikitin, eine wahre Geschichte, von A l e x . M a r l i n s k i j . S. 65 
— 108. 4) Das Dorf Djatlowo, von AAr. A. U s c h a k o w . S. 
109 — 180. 5) Ist es möglich! von S c h i b a j e w . S. 181—202. 
6) Fahrt nach Kockcnhusen, von P. Manasse ' in . S. 203—2(4. 
2) Ausländische Litteratur: a) Ueber den Gang der Lit­
teratur in England seit dem Anfang des 19ten Jahrhunderts, und 
ihren Einflufs auf die Litteratur anderer A rölker (aus dem Dublin 
Uni versi/y Magazine) S. 1 •—34. b) Die Tausenderste und 
letzte, neue Erzählung von Jules Janin (aus der Revue de Pa­
ria), von 0 . S. 35 - - 66. c) Die Lieblingshunde, eine Anek-
—- 2 2 4 — 
dote, von A n n a S s i t n i k o w . S. G7 — 72. d) Ueber den Z u ­
stand des Französischen Drama (aus dem Quarterly Review), 
von E. K. S. 73 — 88. e) Tutti Frutti, neues W e r k des Für­
sten Pückler-Muskau. S. 89 — 112. 
3) Künste und Wissenschaften: a) Beschreibung des Rus­
sischen Armeniens von K l a p r o t h (ans den Annales des voya-
ges). S. 1 — 20. b) Die Hansa, ihre Gesetze und Factoreien 
(aus der Foreign Quarterly Review). S. 21 — 42. c) Die 
Thronbesteigung des Zaren Michael Feodorowitsch, von N. A. P o -
l e w o i . S. 4 3 — 70. d) Gibbon, Chateaubriand und ßurke (aus 
der Quarterly Review und Fraser's Magazine nach der Re­
vue Brit.), von 0 . S. 71 — 1 0 4 . e) Seefahrt um das Vorge­
birge der guten Hoffnung (ans den Tagebüchern von Basil Hall). 
S. 105 — 118. 
4) Industrie und Landwirthsrhaft: n) Praktische Bemer­
kungen über das Walzen gepflügter Felder; b) Zusammensetzung 
eines künstlichen Düngers; c ) Cement zum Auslegen der Dresch­
tennen; d) Klöfse zur Nahrung für Jagdpferde; e) Mittel zur 
Ausrottung des Farnkrauts und anderer Gewächse; f ) vortheil-
hafteste Methode, Türkische Bohnen zu ziehen; g) von den Prei­
sen, welche von der Mühlhnusenschen Industriegesellschaft auf die 
Vervollkommnung der Kunst, Baumwollenzeuge mit Krapp und 
Färbcrröthc zu färben, ausgesetzt sind; h) neuer Apparat zum 
Schleifen von Rasirmessern; i) das einfachste Mittel, W o l l e und 
Tuch blau zu färben; k) über die Bereitung des Schweizer- und 
Parmesankäse; 1) zuverlässiges Mittel, Hefen lange Zei t aufzube­
wahren; m) leichtes Mittel, Weifsbier nach Art des Englischen 
zu brauen; n) Mittel zur Ausrottung der Motten; o) Mittel zur 
Zähmung der Ochsen; sämmtliche Aufsätze sind von N. F., und 
der unter k von N. F i l i p p o w unterzeichnet. 
5) Kritik: a) Grundsätze der Theorie der Litteratur von A . 
Glagolew. St. Petersburg, 1834. S. 1—7. b) Thomas a Kempis vou 
der Nachfolge Christi, ans dem Lateinischen ins Russische übersetzt. 
Moskau, 1834. S. 7 — 16. c ) Die schwarze Frau, Roman von 
Gretsch. St. Petersburg, 1834. S. 17 — 54. 
6) Litterärische Chronik: a) Kurze Anzeigen von 28 im 
Mai und .38 im Juni erschienenen Schriften. S. 1 — 1 5 und 21 
— 34. b) Verschiedene Nachrichten. S. 15 — 18 und 34 — 36. 
c ) Das Russische Theater in St. Petersburg. S. 18—20 und 36—40. 
7 ) Miscellen. 
III . 
Her Zuschauer. •— Das Provincialblatt für Cur-, Liv-
und Exthland, und dessen iitterärischer Begleiter. 
Z u der Anzeige dieser drei Zeitschriften in dem vorigen Hef­
te dieser Jahrbücher durch Ref. *) enthält der l i t t e r ä r i s c h e 
B e g l e i t e r d e s P r o v i n c i a l b l a t t c s Nr. 32 S. 68 eine „ B e ­
r i c h t i g u n g " , welche „ D r . G. M . " unterzeichnet ist , und Fo l ­
gendes enthält: 
1) Gegen die Angabe des Ref., der Dr. M e r k e l setze den 
Zuschauer seit 18U7 u n u n t e r b r o c h e n fort, wird bemerkt: „er 
(Hr. M e r k e l ) hat das Blatt vor drei Jahren — verkauft, und ist 
ihm seitdem fremd." — Ref. gründete seine Angabe auf folgende 
Wor te in des Hrn. M e r k e l Anzeige des 4tcn Bandes des Schrift-
stellcrlexikons von v. Recke und Napiersky " * ) : „ V o m Unter­
zeichneten (Merkel) wird S. 619 gesagt, er habe „die Redaction 
des Zuschauers aufgegeben." D a s i s t n i c h t r i c h t i g . I'.r hat 
das B l a t t , als sein gesetzmäfsiges F. i g e n th u m , v e r k a u f t . " 
— W e n n Ref. dies mifsverstandeu hat, so liegt die Schuld we­
nigstens nicht, an ihm. W c n u es „nicht richtig is t" , dafs Hr. 
Merkel „die Redaction des Zuschauers aufgegeben", so i m mau 
sich doch wohl nicht in der Folgerung, er habe die Redactiou 
n i c h t aufgegeben. Dafs er das „ F . i g e n t h u m des Blattes ver­
kauft hat", ist eine Sache für sich; die Redaction konnte Hr. 
Merkel dessenungeachtet behalten; und so glaubte Ref. jene W o r ­
te deuten zu müssen. 
2) In Bezichuug auf die Anzeige des Provincialblatts be­
merkt Hr. Dr. G. M . : „ A l s „ V o r b i l d " des P r o v i n c i a l b l a t ­
te s werden die „Schlesischen Provincialblätter" genannt; aber 
diese, eine Monatsschrift, so viel ich mich erinnere, haben mit 
dem Proviuciolblatte Nichts gemein, als dafs auch s ie , wiewohl 
in ganz verschiedener W e i s e , zum Gedeihen der Provinz zu wir­
ken suchen." — Als Hr. Dr. G. M e r k e l die Redaction des 
Ostseeprovinzenblatts mit Nr. 33 des Jahrg. 1827 übernahm, be­
gann er dieselbe mit folgendem „ V o r w o r t " : „ D i e e r s t e N u m ­
m e r , die er ordnet, glaubt der gegenwärtige Verwalter nicht bes­
ser anfangen zu köuuen, als indem er seine Ansicht solcher Blät­
ter, wie dieses, offen darlegt; und zwar auf diejenige Wei se , die 
am allgemeinsten einleuchten kann: durch ein Beispiel: Vor et-
a ) 8. 129. 134. 135. 
**) Litterat. Begi. des Provincialbl. Jahrg. 1833. Nr. 8. S. 15. 
Dorp. Jahrb. III. Bd. 15 
w.i einem Jahre starb zu Breslau ein hochbetagter Greis, der 
längst von allen Geschäften ausruhte; doch die achtungsvollsten 
wärmsten Acufserungen des Bedauerns über seinen T o d , wurden 
in der Stadt, in ganz Schlesien, an vielen Orten der Preufsisehen , 
Monarchie und selbst des übrigen Deutschlands, ausgesprochen. 
Wor in aber lag das hohe "Verdienst dieses Mannes, dac so allge­
mein anerkannt wurde? — •— Kr hat te d i e S ch l e s i s c h e n 
P r o v i n c i a l h l ä t t e r g e s t i f t e t und lange redigirt." Hierauf 
folgt eine ausführliche Charakterisirnng dieser Sclilesisclien Pro­
vincialhlätter — die Ref., wie er hier wiederholt bemerkt, nicht 
weiter kennt — und am Schlüsse des Vorworts heilst es dann: 
„ P a r a l l e l e n und S c h l ü s s e z u z i e h e n , ü b e r l ä l s t der 
V e r f a s s e r mi t a c h t u n g s v o l l e m Z u t r a u e n den L e s e r n . " 
Wem dieser Auszug aus dem „Vorwor t" nicht als Beweis ge­
nügt, dafs Hr. M e r k e l sich beim Provincialblatt für Cur-, Liv-
und Esthlaiid die Schicsischen Provincialhlätter „zum Vorbilde" 
gewählt, beliebe das ganze Vorwort a. a. 0 . nachzulesen, welches 
hier vollständig abzudrucken, der Raum nicht gestattet. 
3) Dem Vorwurfe, dafs der litterärische Begleiter unter Hrn. 
Merkel's Redaction Seine innere Gestalt ganz geändert habe, und 
meist nicht dahin Gehöriges enthalte, begegnet Hr. Dr. G. M. 
mit folgenden Worten: „ In der That, Jenes (nämlich der vom 
Gründer der Zeitschrift, S o n n t a g , entworfene Plan) wäre ein 
sehr bequemes Mittel, das kleine Blatt zu lullen; aber es liegt 
nun einmal im Plane des Herausgebers, darin nicht nachzuspre­
chen, sondern zuerst zu sagen, was vielleicht dann und wann 
nachgesprochen zu werden verdienen könnte. Zudem: sind denn 
die Schulanstalten und Personalnotizen von Lehrern u. dgl. — 
L i t t e r a t u r ? Das Blatt heilst l i t t e r a r i s c h e r Begleiter."" Hr. 
Dr. G. M . zwingt Referenten, seinen Tadel durch ein Beispiel 
zu belegen: Ref. wählt hierzu den Gesammtinha l t einer D o p ­
pelnummer des litterärischen Begleiters. Nr. 28 und 29 des 
l i t t e r ä r i s c h e n Begleiters des P r o v i n c i a l b l a t t e s enthält fol­
gende Artikel: Osterfest zu Tobolsk. — Identität der Reformen. 
— Leber einen Antrag zweier Frankfurter Buchhändler beim Bun­
destage. — Ausgabe der sämmtlichen Schriften des gegenwärti­
gen Pahstes. — Leber das Eisenoxydhydrat. — Die Lithotritie. 
— Das Geier- und Adlercomplott gegen die Rehe in Schlesien. 
— Türkische Uebersetzung von Montesquieu's Esprit des lois. 
— Bibliothckgebäiide, leere Wohnungen, und Häuserstcuer in 
München. — Kraftäufscrung der Farben auf Dünste und Gerüche. 
— Aenderung des Klima in England und Nordamerika. — Pyra­
miden in Mexico. — Z u einer Untersuchung darüber, wieviel von 
diesem Inhalt vom Herausgeber z u e r s t gesagt, und wie viel 
nachgesprochen sei, fühlt Ref. keinen Beruf; nur die Frage sei 
ihm erlaubt: W i e viel gehört davon der L i t t e rat u r, und wie viel 
insbesondere der p r o v i n c i e l l e u Litteratur L i v - , Esth- und 
Curlands an? Dr. p R . ( I . V . BINGE. 
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IT. Leber die Zahl der Lehrenden und Lernenden auf den 
Universitäten, im pädagogischen Centralinstitute und in den Lyceen. 
Z a h l der Lehrer und 
andern anges te l l t en 
Personen. 
1832 1833 
A. Auf der Universität zu St. Petersburg 43 
— — • — Moskau . . 
— Dorpat. . . . 
— Charkow . . 
— Kasan . . . . 
— des heil. Wladimir 
11. Im pädagogischen Centralinstitute. 
C. —• Bichelieusclicn Lyceum . . . . 
— Demidowschen — — 
— Lvceum des Pürsten Besborodko 
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\ \ . Leber die Zahl derjenigen, welche gelehrte Grade erhalten haben. 
Doctoren der verschiedenen Facultäten . . . . 
Im medicinischen Fache insbesondere: 
Doctoren der Medicin 
liisjiectoren der Medicinalpflegeämter 
Medico- Chirurgen 
A u f den Universitäten 
In A l l e m . 
St . Peters­
burg. 
M o s k a u . Dorpat . Charkow. K a s a n . 
1832|1833| 1*321J «33 | 183211833| 18321183311832118331183211833 
18 
13 
_ 3 7 
1 
17 
18 
2 
33 
24 
2 
4 
7 
10 
28 
12 
22 
2 
1 
25 
52 
1 
1 
2 
15 
51 
5 
8 
13 
2 
18 
I i 
11 
12 
14 
2 
14 
21 
7 
3 
11 
15 
21 
2 
6 
6 
1 
19 
29 
3 
51 
1 
12 
1 
1 
26 
2 
13 
14 
~124 
3 
2 
46 
1 
2 
2 
23 
1 
9 
8 
6 
6 
2 
3 
2 
7 
15 
1 
1 
20 
1 
3 
2 
78 
I i i 
14 
16 
8 
23 
70 
4 
42 
59 
2 
7 
8 
62 
146 
22 
3 
2 
6 
22 
100 
7 
37 
53 
2 
477 In Allem 36 146 109 120 97 19 48 429 
V . Tabelle der im Jahre 1833 herausgegebenen Bücher. *) 
Altclassische nnd Orientalische Philologie. . 
Theorie der Litteratur und der schönen Künste 
Alnianachc, verschiedene prosaische Schriften, 
Geographie, Statistik und ReisebesclireiBungen 
Juristische und politische Wissenschaften. . 
Mathematische und Kriegs« issenschaften . . 
Calendcr, Berichte und Statuten von Gesell­
schaften, Programme, Kataloge u. s. w. . 
Orig ina l - J U e b e r s e t z u n -
werke . j g e n . I n A l l e m . 
Z a h l dar 1 K a h l der 
Druckbogen Druckbogen 
der erstem. | der letzteren. 
I n A l l e m . 
45 
12 
13 
17 
90 
94 
68 
5 
16 
33 
26 
25 
29 
53 
70 
39 
1 
2 
f l 
6 
13 
46 
1 
3 
3 
9 
2 
8 
7 
10 
1 
46 
14 
24 
23 
103 
140 
69 
8 
19 
42 
28 
33 
36 
63 
71 
39 
459 
152 
57 
139 
5.54 
1416 
427 
40 
248 
445 
406 
256 
262 
492 
579 
873 
7 
43 
99 
85 
126 
1360 
38 
76 
54 
240 
39 
125 
135 
226 
3 
466 
195 
156 
224 
680 
2776 
465 
: 116 
302 
685 
445 
381 
397 
713 
5S2 
873 
in-Allem | 635 | 123 | 758 | 6805 | 2(iö(> j ~~9461~~ 
• ) A u s d«iu Journal des Minister , des oir.iitl . T i l l e n . Bd . II . Uft . 2 . S . 3 1 5 firjr., w o b i n s i d l t l i r b dieser Tabel le ziisjteieh Bemerkt 
w i r d : , , ln dieser Tabe l l e ist nicht mit aufgenommen der Swod der R u s s i s c h e n G e s e t z e , • theils wei l die erste Anf lüge desse lben 
die Jahrzahl 1R32 fuhrt, thei ls w e i l dieses M e r k aus dem Kreise der g e w ö h n l i c h e n l i t terärisrhen Erscheinungen heraustritt. l ' e -
brigens ist hinsichtlich der Versch iedenhe i t der in den Berichten des M i n i s t e r i u m s und den akademischen l'alemlern a n g e g e b e n e n 
Z a h l der iu dein Jahre 1 8 3 3 s o w o h l a l s in den Jahren 1 8 3 1 und I83"2 erschienenen B ü c h e r z u bemerken, dass in den e r s t e m d a s 
Jahr v o m November bis z u m K o v e i u b e r , in den letaleren v o m Januar bis z u m Januar berechnet i s t . " 
Den Sprachen nach: Russische 500, Russische in Verbindung 
mit andern Sprachen 16, Polnische 25, Shmudische 1, Deutsche 
68, Lettische und Ksthnische 14, Schwedische und Finnische 4, 
Französische 35, Englische 2, Italienische 2, Lateinische 47, Alt-
Griech'sche 1 , Neu - Griechische 1 , Persische 1 , Hebräische 40. 
Zusammen 758. 
VI. Ueber den Bestand der unter dem Ministerium des öffent­
lichen Unterrichts stehenden vorzüglichsten Bibliotheken. 
Z a h l der B a n d e . 
In der öffentlichen Bibliothek zu St. Petersburg 
(mit Einschl'ufs der Handschriften), die Bücher 
der ehemaligen Warschauer Bibliotheken aber 
nicht mitgerechnet 
— der Bibliothek der Akademie der Wissen­
schaften 
— der Bibliothek der Russischen Akademie . 
-— — des Ruminnzowschen Museums 
— — der Univ. zu St. Petersburg 
— _ — — — • Moskau . . . . 
— -— — — — Dorpat . . . . 
— — •— — — -— Charkow. . . . 
— — — — — Kasan . . . . . 
— — — despädagogischeuCentralinstituts 
— — Richelicuschen Lyceums . 
—• -—• — Demidowschen . . . 
— -— Lyceums des Fürsten Bes-
borodko 
— der Bibliothek des adligen Instituts zu Moskau 
183: 1833 
278,252 
87,303 
2,500 
31,291 
14,001 
26,183 
53,377 
20,635 
25,266 
2,392 
3,084 
5,404 
287,652 
89,104 
3,588 
32,202 
21,356 
46,039 
57,828 
26,129 
26,734 
2,844 
4,243 
3,167 
5,404 
2,910 
X X V I . 
SITZUNGEN DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER WIS­
SENSCHAFTEN IN ST. PETERSBURG *). 
1833, December 29. "*) 
Seit der Feier ihres hundertjährigen Jubiläums, d. i. seit dem 
29. December 1826, begeht die Akademie jährlich ihren Stiftunsjs-
* ) A u s dem Journal des Min i s ter iums des öffentlichen Unterrichts . B d . 1 
und 11. 
'••') Her Bericht über die S i t z u n g e n der A k a d e m i e im Jahre 183» ist im II . 
t.-iK durch eine feierliche ö f f e n t l i c h e S i t z u n g , in welcher sie 
dem Publicum Rechenschaft über ihr Wirken im verflossenen 
Jahre ablegt. Nachdem sich diesmal eine zahlreiche Versamm­
lung eingefunden, eröffnete der beständige Secretär, Staatsrath P. 
F u f s , die Sitzung (welcher der Präsident der Akademie und D i -
rigireude des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts, Hr. Ge­
heimerath U w a r o w Krankheithalber nicht beiwohnen konn­
te) mit der Verlesung des J a h r e s b e r i c h t s , in welchem er 
zuerst der Veränderungen im Personalbestände der Akademie ge­
dachte, hierauf eine Uebersicht der Bereicherungen der Sammlun­
gen und Anstalten der Akademie gab, und mit einer Aufzählung 
der wissenschaftlichen Arbeiten der Akademie im J. 1833 schlofs. 
Z u den letztern gehören: a) J8 von der Akademie herausgegebe­
ne Bücher; b) gröfsere handschriftliche Werke , welche der Aka­
demie von den Verfassern zur Beurtheilung vorgelegt worden, und 
61 in deren Sitzungen verlesene Abhandlungen; c ) der Briefwech­
sel und die wissenschaftlichen Unternehmungen; und d) die Er­
füllung von mehr als 40 verschiedenen Aufträgen der Regierung. 
Hierauf berichtete der Secretär über die beiden Preisaufgaben, 
deren Bewerbungstermine in diesem Jahre abgelaufen waren, und 
Verlas das Programm einer neuen zoologischen Preisaufgahe, deren 
Bewerbungstermin auf das Jahr 1836 festgesetzt ist. Auf die im 
Jahre 1829 aufgestellte botanische Preisfrage, nämlich die Bildung 
und das Wachsthum des Dicoryledonen-Stammes betreffend, war 
nur eine Bewerbungsschrift in Russischer Sprache mit der Devise: 
Quod noseimus dicimu.s, di.co.nt plura noscentes eingegangen, 
die bei viel zu oberflächlicher Behandlung des Gegenstandes kei-
nesweges als dem Wunsche der Akademie entsprechend betrachtet 
werden kann. Dagegen haben sich seit jener Z e i t , besonders 
durch V i v i a n T s neu aufgestellte Ansichten über die Elementar-
organe der Gewächse und ihre Functionen * ) , zu heachtenswerthe 
Zweifel gegen manche der bisherigen Fundamentallehren der 
Pflanzenphysiologie selbst erhoben, als dafs die Feststellung die-
Bnnde der Jahrbücher S . 84 mit dem 27. September abgebrochen w o r ­
den. Die L ü c k e z w i s c h e n dieser S i t z i m g nnd der öffentlichen v o m 29. 
Decbr .v. J. wird a u s g e f ü l l t w e r d e n , soba ld die der ftedaction z u g e s a g t e n 
Material ien e ingesandt se in werden . D a s b isher ige Nichte ingehen dieser 
Material ien hat die verspätete Mi t the i lung der S i t zungsber i ch te v e r a n ­
l a s s t , die die Redart ion nunmehr nicht l änger auf sch ieben darf. 
*) Delta etruttura degli organi tlcmentari nette plante « delle loro 
funzioni nella vita vegetabiU; e. 8, tav. Genova i8Si. 8. 
ser Principien, als unerläfslicher Bedingungen zur Lösung jener 
Aufgabe, von dem Eifer der Pflanzenforscher nicht zuvor erwartet 
Werden mufste. Die Akademie sieht sich daher bewogen, deu 
Termin der Beantwortung der von ihr aufgestellten Preisfrage noch 
um 4 Jahre, nämlich bis zum 1. August 1837 zu verlängern, in­
dem sie wünscht, die Vivianische Theorie noch besonders in den 
Kreis der Untersuchungen der Herren Preisbewerber gezogen zu 
sehen. — Auf die im J. 1831 aufgestellte mathematische Preisfrage 
über die Theorie der Ebbe und Fluth hat die Akademie keine Be­
antwortung erhalten. Da aber dieser Gegenstand von der höch­
sten Wichtigkeit ist, und zu dessen endlicher Lösung die Hoff­
nung nicht aufgegeben werden darf, so sieht sich die Akademie 
veranlafst, in der Voraussetzung, dafs der zweijährige Termin zu 
kurz gewesen sein mag, denselben bis zum 1. August 1836 zu 
verlängern. Die Preise bleiben unverändert, d. h. 200 Duca-
ten für die Lösung der botanischen sowohl als der mathematischen 
Aufgabe; für letztere aber noch aufserdem die Jubiläumsmedaille 
der Akademie in Gold, 50 Ducaten an Wer th .— Der versiegelte 
Zettel zur obenerwähnten botanischen Bewerbungsschrift wurde 
während der Sitzung selbst verbrannt. — Das Programm der zoolo­
gischen Preisfrage lautet, wie folgt: Bei einigen Insecten haben 
schon ältere ausgezeichnete Naturforscher aufser dem auf der 
Bauchseite liegenden Nervensystem ein eigenthümliches auf der 
Rückenseite des Thieres gelagertes sehr feines Nervensystem gefun­
den. In neuem Zeiten wurden die Beobachtungen darüber mehr 
vervielfältigt, und selbst zum Gegenstande eigener Abhandlungen 
gemacht. Ja man hat selbst bei mchrern Anuulateu (.'Imphino-
rne, Aphrodite, Sangui&ug-a), mehreren Mollusken (ffelix, Se­
pia) Analoga gefunden. Es scheint also dasselbe in eigenthümli-
chen Entwickelungsstufeii bei mehreren, vielleicht den meisten 
Ahtheiliingen der Evertebraten vorzukommen, nnd um so mehr In­
teresse zu verdienen, als man es nicht ohne Grund mit dem sym­
pathischen Nervensystem der Wirbelthicre verglichen hat. Dio 
Akademie macht daher „neue ausführliche, von instruetiven Ze ich­
nungen begleitete Untersuchungen über die Entwickeluugsstufeu 
der Eingeweidenerven bei den wirbellosen Thieren" zum Gegen­
stand einer Preisfrage. Für die vollständige Lösung der Aufgabe 
bestimmt die Akademie einen Preis von 200 Ducaten. Geht abe* 
keine Schrift ein, welche dieselbe befriedigend beantwortet, so 
erhält der Verfasser der besten der eingesandten Abhandlungen 
nach Mafsgabe ihres Umfauges und Werthcs einen Accessit-Preis 
(Prix cVencouragemeni) von 100 oder mir 50 Dncnten. Der 
Kinscndnngstcrmin ist, wie oben bemerkt, der 1. August 1830. •— 
Sodann folgte die Verlesung eines vom Akademiker S t r u v e über 
die Allerhöchst angeordnete Einrichtung einer neuen Sternwarte 
in St. Petersburg ausgearbeiteten Promemoria in Russischer 
Spruche, welches die. Ansichten feststellt, auf denen die Bedeu­
tung und der Zweck des neuen Instituts beruhen müssen, und die 
als Grundlage hei der Entwerfung des Statutes desselben benutzt 
worden sind, das auch bereits vorläufig der Allerhöchsten Geneh­
migung gewürdigt worden ist. — Hierauf las der Akademiker 
S c h m i d t eine Abhandlung in Deutscher Sprache: „Ueber die 
Volksstämme der Mongolen." — Zum Schlufs der Sitzung pro-
clamirte der beständige Secretär die Namen folgender neuerwähl­
ten Mitglieder: a) E i n h e i m i s c h e E h r e n m i t g l i e d e r : Se. 
Erl. der Herr Vicekanzler Graf N e s s e l r o d e , Se. Exc . der Gc-
nerallieutenant W e l j a m i n o w , Chef der Kaukasischen Provinz, 
und Se. Exc . der W i r k l . Staatsrath B r u f s i l o w , Gouverneur von 
Wologda . h) A u s w ä r t i g e E h r e n m i t g l i e d e r : Dr. C. G. 
J. J a c o h i , Professor der Mathematik zu Königsberg in Preu-
fsen: Dr . T i e d e m a n n , Professor der Zoologie in Heidelberg, 
und der Herzogliche Bibliothekar Dr. J a c o b s in Gotha, c ) 
E i n h e i m i s c h e C o r r e s p o n d e n t e n : Staatsrath Dr. G e b l e r 
in Barnanl; Dr. Fr. G ö b e l , Professor der Chemie in Dorpat; 
Dr. A l e x a n d e r B u n g e , Professor der Botanik an der Univer­
sität zu Kasan, uud Dr. M e y e r , erster Gehülfe des Directors 
des Kaiserlichen botanischen Gartens hieselbst. d) A u s w ä r t i g e 
C o r r e s p o n d e n t e n : Dr. H. W . B r a n d e s , Professor der Physik 
in Leipzig-, Dr. C a r u s , Köuigl. Sächsischer Leibarzt in Dresden; 
Dr. H a u s e n , Director der Seeberger Sternwarte bei Gotha, und 
Dr. F i n - M a g n u s e n , Köuigl. Dänischer Geheimer Confereuz-
uud Etatsrath in Kopenhagen. 
1834, Januar 10. 
Der beständige Secretär legte die ihm vom Herrn Dirigiren-
den des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts zugefertigten, in 
Kiew ausgegrabenen, und von Herrn L o c h w i z k i j dem Kaiserl. 
Münzcabinet in St. Petersburg zugeschickten alten kupfernen 
Geldmünzen vor, deren Untersuchung die Conferenz dem Herrn 
Akademiker K r u g übertrug.—Unter dem 8. Januar hatte der Hr. 
Dirigirende des Ministeriums der Akademie 143 Stück gelben 
Bernsteins, 4 Pfund an Gewicht, zugeschickt, welche hei Brest-
Litowsk ausgegraben, und dem Herrn Kriegsminisler von dem 
Herrn Statthalter des Zarthums Polen bei einem Schreiben zuge­
sandt waren, in welchem die Umstände, die den Fund begleiteten, 
auseinandergesetzt waren. Herr Akademiker H e f s erbot sich zur 
Untersuchung uud Berichterstattung. — Von dem Director des Kai­
serlichen botanischen Gartens, Herrn F i s c h e r , ging eine karpo-
logische Sammlung von Pflanzen des nördlichen Amerika ein, 
sammt einer Partie von Herrn K a r e l i n am östlichen Ufer des 
Kaspischen Meeres, und besonders .auf den s. g. Nebelbergen ein­
gesammelter Gewächse. Diese Sammlungen wurden dem Herrn 
T r i n i u s übergeben. Dieser Akademiker legte im Manuscript ei­
nen zweiten Catalog der Doubletten des botanischen Museums 
Vor, worin gegen 1000 meist seltene Pflanzenarteu zum Behuf 
des Austausches verzeichnet waren, mit der Bitte, dafs die Con-
ferenz 30 Exemplare davon möge drucken hissen, und berichtete, 
dafs das botanische Museum von Herrn H o h e n a c k e r zu Hele-
nendorf in Grusien 431 iu der Provinz Karabag gesammelte Pflan­
zen erhalten habe. Auch überreichte er eine zum Druck fertige 
Handschrift des Hrn. W e i n mann über die Schwämme der Rus­
sischen Flora. — Verlesen wurde ein Brief des Baron D a l w i t z 
aus Stuttgard, welcher die Akademie von verschiedenen, von ihm 
auf seiner Reise bemerkten Erfindungen im Bereiche der techni­
schen Künste in Kenntuifs setzt. Zugleich überseudet er ihr: 1) 
das Modell einer von L i e b h e r r erfundenen Druckerpresse, 2) eine 
mittelst eines eigentümlichen von Herrn M a n g a r d erfundenen 
Hammers geschmiedete Stange Eisen, und 3) einige Proben von 
bleiernen Zollstempeln, die auf eine höchst einfache, auch von 
Hrn. Man gar d erfuudeue Weise geschlagen waren. — V o m Hrn. 
Schuldirector M e n d e l e j e w in Tobolsk waren von ihm im No­
vember v. J. in dieser Stadt angestellte meteorologische Beobach­
tungen eingegangen, welche Hrn. Akademiker K u p f f e r überge­
ben wurden. 
Januar 17. 
Herr Akademiker B r a n d t legte die Handschrift seines 
W e r k e s : Mammalium rodentium exoticorum novorum vel 
minus rite cognitorum Musei academici zoologici de-
scriphones et icones. Sectio I. Hyslricum, quae in 
Museo academico servantur, generum atque specierum 
üLustrationes, auetore J. F. Brandt, vor. — Der Herr 
Conferenzsecretär las ein Schreihcn des Herrn Dirigirenden des 
Ministeriums vom 10. Januar vor, worin derselbe die Akade­
mie benachrichtigt, dafs Se. Majestät der Kaiser die von der 
Akademie projectirtc Demidowsche Medaille *) Allergnädigst ge­
nehmigt habe, mit der Bemerkung: „ D i e BIcdaille darf vertheilt 
werden mit einer passenden Inschrift, jedoch ohne Bildnifs." Der 
Herr Akademiker G r ä f e übernahm es , in der folgenden Sitzung 
den Entwurf einer zweiten Inschrift anstatt des Bildnisses auf dem 
Avers der Medaille vorzulegen. — Vom Archangelschen Civilgou-
verneur, Herrn Wi rk l . Staatsrath O g a r e w , waren 10 Arten von 
Fischen, ein Akaleph, zwei ausgestopfte Vögel und verschiedene 
Muscheln eingesandt worden. — Hr. Akademiker K r u g berichtete, 
dafs die von Herrn L o c h w i z k i j aus Kiew mitgetheilten kupfer­
nen Münzen Kopeken seien, welche unter dem Zaren Alexei Mi-
chailowitsch bei Gelegenheit des Krieges mit Schweden und Po­
len an Stelle von Silbergeld geprägt worden. W e i l damals eine 
grofse Zahl derselben theils auf Befehl des Zaren, theils von 
Falschmünzern in Umlauf gesetzt worden, so gehören sie nicht zu 
den numismatischen Seltenheiten. — Der beständige Secretär legte 
im Namen des Hrn. F u f s jun. eine Abhandlung vor unter dem Ti te l : 
Längen- und Breilenbestimmungen vermittelst eines tragba­
ren Passageinstrumentes und eines Troughtonschen Sextanten, 
abgeleitet aus Beobachtungen auf einer Reise, die in den Jah­
ren i83o, i83t u. i83? nach Sibirien und dem Chinesischen Rei­
cheauf Kosten der Kaiserlichen Akademie der TJ'issenschaf'ien 
unternommen wurde. — Vorgelesen wurde ein Brief vom Chef der 
archäographisehen Expedition, Herrn S t r o j e w , an den Präsiden­
ten, worin er anzeigt, dafs er beabsichtige, das laufende Jahr der 
Untersuchung der von ihm no h nicht durchforschten Archive in 
Moskau, und dem Besuche der benachbarten Gouvernements Rjäsan, 
Tula, Kaluga und Smolensk zu widmen, und zugleich die von 
ihm im Laufe von fünf Jahren gesammelten Materialien zu ordnen 
und für den Druck vorzubereiten, uud dafs während dessen Herr 
B e r e d n i k o w im Olonezschen Gouvernement Nachforschungen 
anstellen, und die Insel Ssolowezk besuchen, darauf aber sich 
über Moskau in die benachbarten Gouvernements begeben werde. 
So werden im Jahre 1835 die Arbeiten der Expedition in den 
Grofsrussischen Gouvernements beendigt werden, Herr S t r o j e w 
wird sodann nach St. Petersburg zurückkehren, und zum Druck 
seines Werkes schreiten, Herrn Berednikow aber die Erforschung 
der vaterländischen Denkmale in Kleinrnfsland, Wolhynieu, Po-
dnlieti, Weifsrufsland n. s. w. übertragen. 
* ) S. niese Jalnlt. B d . H I . S . 86. 
Januar 24. 
Unter dem 18. Januar waren vom Herrn Dirigirenden des Mi­
nisteriums silberne Münzen eingegangen, welche Herr Akademiker 
F rüh ii ans der Zahl der im Tscherepowezschen Kreise des Now-
gorodschen Gouvernements gefundenen ausgewählt hatte. — Die vom 
Hrn. Akad. G rufe vorgelegte Inschrift auf dem Avers der Demidow-
schen Medaille: Annua XXV millia u. s. w. (s. oben S . 86) 
ward von der Akademie genehmigt. — Hr. Akad. O s t r o g r a d s k i j 
überreichte uud verlas eine Abhandlung: Memoires sur le cal-
cul des varialions des integrales multiples. — Hr. Akad. H e fs 
berichtete, nachdem er die in Brest-Litowsk gefundene Masse un­
tersucht hatte, dafs sie wirklich Bernstein sei , welcher übrigens 
nichts besonders Bemerkenswerthcs bietet. — Vorgelesen wurde ein 
Brief von dem Hrn. S t i s s er aus Lugan, welchem meteorolo­
gische Beobachtungen beigelegt waren, die er im letzten Drittel 
des verflossenen Jahres angestellt. 
Januar 31. 
Der Herr aufserordeutl. Akad. T a r c h a n o w legte eine A b ­
handlung vor, unter dem Ti te l : Oiipo,vb.ieine l T o r p a - t i i u r c K o u ,io.t-
roii iM Mtcniij nocpc^ci i iDOMii iipoxoiK^euifl viyufci <ipc\>i> liepnbift 
Mcpe.van'fc, d. i. Bestimmung der geographischen Länge der 
Orte vermittelst des Durchganges des Mondes durch den ersten 
Meridian. •— Der Hr. üirig. des Ministeriums hatte unter dem 28. 
Jan. einen Auszug aus der Mongolischen Schrift „Meer der Gleich­
nisse" in Russischer Sprache, welchen der Adjunct der Kasani­
schen Universität, Hr. K o w a l e w s k i j , a u f Anordnung des dorti­
gen Herrn Curators verfafst hat, uud welcher in die Zeitschrift: 
Kasanischer Bote, aufgenommen werden soll, eingesandt. Auf Antrag 
des Hrn. Dirig. des Ministeriums wurde dieser Auszug dem Hrn. 
Akad. S c h m i d t zur Durchsicht übergeben. — Für das zoologische 
Museum war vom Civilgouvcrncur von Archangel ein getrocknetes 
Exemplar des Seewolfs (Anarrhichas panterinus) eingegangen. 
Hr. Akad. B r a n d t legte ein Verzcichnifs von Gegenständen der 
Zoologie vor, welche der Prof. B a t h k e in Dorpat, correspondi-
rendes ^Mitglied der Akademie, theils aus der Zahl der von ihm 
auf seiner Reise gesammelten, theils aus den Doubletten des Dor­
pater zoologischen Museums, eingesandt hat. — Von deu Directoreu 
der Gymnasien zu Tobolsk, Hrn. M e n d e l e j e w , und zu Peusa, 
Herrn P r o t o p o p o w , waren meteorologische Beobachtungen ein­
gegangen, welche sie in jenen Städten, jener im December, die­
ser iu den letzten vier Monaten des vorigen Jahres, angestellt hat-
ten. — Der beständige Secretär legte im Namen des Hrn. S t r o ­
j e w einen Aufsatz vor, unter dem Titel: Xpouo.iorHuccKOO. yi»a-
aaiiie Marnepia.TOrsT. omcuecrnBennoft ncmopin, j i n n c p a m y p M , npa-
BOüfvTCui/i H np. j\o nau.iJia X V 1 1 I cmo.riiini«, d. i. Chronologi­
sches Verzeichnifs der Materialien zur vaterländischen Ge­
schichte, Litteratur, Rechtskunde u. s. w. bis zum Anfan­
ge des i8ten Jahrhunderts. Dieser Aufsatz wurde auf den 
o 
Wunsch des Herrn Dirigirenden des Ministeriums des öffentli­
chen Unterrichts zum Abdruck im Journale dieses Ministeriums 
bestimmt. *) 
Februar 7. 
Der aufserordentliche Hr. Akad. B u n i a k o w s k i j überreichte 
den Anfang eines umfassenden, von ihm unternommenen Werkes, 
unter dem Titel : MarneMarniiuecKÜi OpauiiyacKo-PocciftcKift Cio-
Bapb ii np., d. i. Mathematisches Französisch-Russisches 
TFörterbuch, enthaltend alle Kunstausdrücke der reinen 
Analysis, der Geometrie, der Wahrscheinlichkeitsrechnung, 
der Mechanik, der descriptiven Geometrie, der Gnomonik, 
der Feldmejskunst u. s. w . , nebst einem Programm, in wel­
chem er seinen Plan bei Herausgabe dieses Werkes darlegt. — 
Von Hrn. T c p l o w , einem in Paris sich aufhaltenden Russischen 
Bergbeamten, war eine Handschrift eingegangen, betitelt: Ta-
bleaux comparatifs des coquilles Vivantes avec les fossiles 
des terrains terliaires de VEurope {avec un cahier separe, 
contenant des observations ä joindre aux Tableaux). In einem 
Briefe an Hrn. T e p 1 o w erklärt der Vf. dieses Artikels, Hr. D c s h a y-
e s , dafs es ihm sehr schmeichelhaft sein würde, wenn die Akademie, 
nach Prüfung dieser Arbeit, sie in ihren Acten wurde abdrucken las­
sen. Die Confercnz übertrug den Herren P a r r o t , K u p f f e r und 
B r a n d t die Beprüfung dieser Abhandlung. — Herr Akademiker 
S c h m i d t berichtete, dafs das ihm zur Durchsicht übergebene W e r k 
des Herrn K o w a l e w s k i j Summarien des Inhalts aller Capi-
tel eines bei den Buddhisten in grofsem Ansehen stehenden, und 
daher im Orient weit verbreiteten Buches enthalte. Nach der 
Versicherung des Herrn S c h m i d t zeugt diese Arbeit von gründ­
lichen Kenntnissen des jungen Orientalisten in der Mongolischen 
Sprache, und verdient in irgend einer gelehrten Zeitschrift abge­
druckt zu werden.— Herr Akademiker B r a n d t theilte der Cou-
ferenz mit, dafs seit seinem Eintritte in den Dienst der Akade-
*) Vgl. diese Jahrbücher Bd. Ii. s. 334. 
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mie er die Absicht gehabt habe, die Fortsetzung der Russischen 
Zoographie nach demselben Plane zu unternehmen, welchen Pal­
las angenommen und mit solchem Erfolge ausgeführt, nur mit 
einigen, durch den gegenwärtigen Stand der Wissenschaft noth-
v»endig werdenden Abweichungen. Jetzt, nach der Beendigung 
seines Werkes über die in der Mediciu gebräuchlichen Thiere, 
habe er diese wichtige Arbeit vorgenommen, und meine jährlich 
drei bis vier Hefte, jedes mit sechs theils in Kupfer gestochenen, 
theils lithngraphirtcn Zeichnungen, nebst dem dazu gehörigen 
Texte zu liefern. Dieses W e r k soll den Titel führen: Anima-
liuvi Rossicorum novorum et in PaUasii Zoographia omis-
sorum, vel minus rite cognitorum iüustrationes et icones. 
•—Herr Akademiker H e f s legte im Namen des Hru. H e r m a n n , 
Chemikers in Moskau und correspondirenden Mitgliedes der Aka­
demie, eine Abhandlung vor : Ueber die magnetische Intensi­
tät der Metalle und über die Beziehungen derselben zu ih­
rer TVärme - Capacität. Die Conferenz übergab dieselbe zur 
Durchsicht dem Herrn Akademiker K u p f f e r . 
Februar 14. 
Der aufserordentliche Herr Akademiker L e n z verlas eine 
„Beschreibung eines Instrumentes zur Bestimmung der 
Ausdehnung fester Körper durch die fj'ärme nach einer 
neuen Construction." — Hr. Akademiker K u p f f e r legte Tabel­
len über die meteorologischen Beobachtungen seit 1823 bis 1832 
einschliefst., welche er auf Verlangen des Herrn Ministers des In­
nern verfertigt, vor. — Hr. Akad. H a m e l verlas eine Notiz in Deut­
scher Sprache über den Nutzen der Einführung der Holz­
schneidekunst in Rufsland. Die Conferenz fand, dafs diese 
Kunst allerdings vortheilhaft zur Verbreitung gemeinnütziger Kennt­
nisse , so wie beim Druck von Elementar- und Schulbüchern mit 
geringen Kosten angewendet werden könne, und beschlofs die Auf­
merksamkeit des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts hierauf 
zu leiten, und die Notiz des Hrn. Hamel in den Zeitungen ab­
drucken zu lassen. 
Februar 21. 
Der aufserordentliche Hr. Akademiker H e f s legte vor und 
verlas eine Abhandlung unter dem Titel : Sur les qualiles de 
chaleur degagee dans les combinaisons chimiques, ire par-
tie. — Der aufserordentliche Hr. Akademiker H e r r m a n n , der 
Krankhcithalber der Sitzung nicht beiwohnen konnte, hatte die 
erste Hälfte seiner Abhandlung über die mittlere menschliche L e ­
bensdauer in St. Petersburg eingesandt, welche er auf Aufforde­
rung des Hrn. Ministers des Innern verfafst. Diese Schrift ist 
betitelt: Recherches slatistiques sur les mariages, les nais-
sances et les deces des habitans de St. Pe'tersbourg depuis 
4808 jusqu' ä *83Q, par Charles Theodore Herrmann. 
Premiere partie: Mesure de la fecondite. 
Februar 28. 
Der aufserordentliche Hr. Akademiker S j ö g r e n legte eine 
Abhandlung vor, betitelt: De vita rebusque gestis Olavi San-
cti, regia Norvegiäe, commentatio historico - critica. Pars, 
1. •— Von dem Dirigirenden der Verwaltung des Kaiserlichen 
Lustschlosses zu Peterhof, Hrn. Generallieutenannt E i c h e n 1., 
waren für das zoologische Museum drei Felle in dem dortigen 
Park gefallener Hirsche eingesandt. — Hr. Akademiker H a m e l 
verlas einen Bericht über das der Akademie von dem Hrn. Baron 
üalwitz zugeschickte Modell der von Liebherr in München er­
fundenen Druckerpresse.— Hr. Akademiker B r a n d t trug einen 
sehr vortheilhaften Bericht über das zweite Heft des Werkes des 
Hrn. N o r d m a n n in Odessa : Mikrographische Beiträge zur 
Naturgeschichte der wirbellosen Thiere, vor. — Derselbe 
Akademiker legte im Namen des Gustos des zoologischen Muse­
ums, Hrn. M e n e t f i e s , eine Handschrift vor, die den Titel führt: 
Monographie de la famille des Myotherinae, und äufserte 
üher dieselbe ein vortheilhaftes Urtheil. Die Conferenz beschlofs 
diese Abhandlung in dem folgenden Hefte ihrer Memoiren abdru­
cken zu lassen. — Vorgetragen wurde ein Schreiben des Hrn. 
Schuldirectors in Tobolsk, M e n d e l e je iv , wobei er meteorologische 
Beobachtungen übersendet, welche in Tobolsk im Januar 1834, 
in Kurgan vom Mai bis zum December 1833 und in Beresow vom 
October bis zum December 1833 angestellt worden. Alle diese 
Beobachtungen wurden Hrn. Akademiker K u p f f e r übergeben. 
März 14. 
Herr Adjunct B o n g a r d verlas eine Abhandlung: Essai mo-
nographique sur les especes d'Eriocaulon du Bresil. Secon-
de suile. — Von dem Hrn. Dirigirenden des Ministeriums waren 
unterm 7. März als Geschenk für das numismatische Cabiuet fünf 
von den im Wladimirschen Kreise des Wolhyuischen Gouverne­
ments gefundenen Münzen, die Hr. Akad. G r ä f e zuvor durchge­
sehen, eingesandt worden; zugleich die übrigen dort ausgegrabenen 
1079 Münzen, damit die Akademie aus denselben die in wissen-
schaftlicher Hinsicht interessantesten aussuchen möge. Herrn 
(« ru fe ward der Auftrag zur Durchsicht dieser Münzen und Be­
richterstattung darüber. — Mittelst Schreibens vom 10. März beauf­
tragte der Hr. Dirigirende des Ministeriums die Conferenz, ein 
Thermometer zu untersuchen, welches der Akademie auf Befehl 
Sr. Hoheit des Crofsherzogs von Toscana zugesandt, und einst 
zu meteorologischen Beobachtungen in der Florentinischen Aka­
demie de.l Cimen/o gebraucht worden war, nebst einer von den 
Herren JVobi l i und A n t i n o r i abgefafsten Beschreibung dieses In­
struments. Diese Beschreibung und das Thermometer wurden 
Hrn. K u p f f e r zur Berichterstattung darüber übergeben.— Hr. Aka­
demiker H a m e l fällte ein sehr günstiges Urtheil über die Ab­
handlungen des Hrn. Baron M o r o g u e s : 1) Sur Vutilite des ma-
chines, und 2) Recherches des causes de la ric/iesse et de 
la misere des peuples civilise's. — Hr. Akademiker K u p f f e r 
verlas eine Kritik der Abhandlung des Hrn. Chemikers H e r m a n n : 
Ueber die magnetische. Intensität der Metalle und über Bezie­
hungen derselben zu ihrer TV ärme-Vapacilät. Der Vf. erwähnt 
neuer Versuche, welche er in Hinsicht anf die von Hrn. Arago 
entdeckte Eigenschaft verschiedener Metalle, die Zahl der Schwin­
gungen der Magnetnadel zu verringern, angestellt hat. In dieser 
Beziehung verhalten sich die von ihm untersuchten Metalle in 
folgender Ordnung: Kupfer, Z i n k , Blei , Zinn, Antimonium und 
Wismtith. Hr. Hermann nimmt an, dafs die Kraft, mit welcher 
die Metalle auf die Magnetnadel wirken, bei gleichem Umfange, 
im Verbaltnifs stehe zu dem Grade ihrer speeiiischen Wärme. 
Allein Flr. Kupffer findet, dafs dieses Gesetz von Hrn. Hermann 
nicht mit gehöriger Genauigkeit deducirt ist. — Der aufserordentl. 
Hr. Akademiker H e r r m a n n las einen Bericht über den zweiten 
nnd dritten Band des Werkes des Hrn. L u d w i g : Geschichte 
der letzten fünfzig Jahre. — Hr. Akad. S c h m i d t überreichte 
der Conferenz eine Abhandlung, betitelt: Die Volksslämme der 
Mongolen, als Beitrag zur Geschichte dieses Volles und 
seines Fürstenhauses. Erste Abhandlung. Ein Auszug dar­
aus war in der letzten öffentlichen Sitzung verlesen worden. — Hr. 
Akademiker B r a n d t überreichte eine sehr günstige Beurteilung 
der Abhandlung des Hrn. Professors B a e r : Ueber die Geflechte, 
in welche sich einige grÖfsere Schlagadern der Säugelhiere 
früh auflösen, und trug darauf an, dafs sie in der Sammlung 
der Memoiren fremder Gelehrten gedruckt werden möge. — Hr. Dr. 
B a r t e l s übersandte aus Berlin der Akademie zur Bepriifnng 
Dorp. Jahrb. I I I . Bei. 16 
sein gedrucktes W e r k : Beiträge zur Physiologie des Gesichts­
sinnes von Dr. C. M. N. Bartels. Berlin, 1833. 4 . Die 
Bejiriifüng wurde den Herren S a g o r s k i j und P a r r o t übertragen. 
Marz 2 t . 
Der beständige Secretär legte im Namen des Hrn. Adjunctcn 
C h a r m o y das W e r k vor: Expedition de Timour-i-link 
(Tamerlan) contre Togtamiche Khan de la Horde d'or 
pendant les anne'es jyi—yg3 de la Hegire, ou 438g — *3gi 
de lere Chrelienne, d'apres les donnees que nous ont four­
nies les ecrivains orientaux et principalemenl les hisloriens 
persans. —Hr. Akademiker Grä fe verlas eine Kritik der Hand­
schrift des Hrn. G o t t e s : ü iia<ia.rk Pyconaro aaiiiua, d . i . Uber 
den Ursprung der Russischen Sprache, welche von dem Hrn. 
Generallieutenant B a z a i n e eingesandt war. Nach dem Urtheil 
des Herrn G r ä f e verdient der Verfasser Aufmunterung, denn, 
wenngleich seine Arbeit nicht auf genaue Kenntnifs der Griechi­
schen Sprache, wie sie zu solchen Untersuchungen erforderlich, 
gegründet ist, so zeugt sie doch von dem Talent des Verf. für 
philologische Untersuchungen. — Hr. Akademiker P a r r o t berich­
tete mündlich über die interessanten Ergebnisse der Untersu­
chungen, welche er und Hr. P a u d e r im J. 1830 über Schlan­
geneier angestellt, welche die Akademie gekauft hatte. Er lugte 
hinzu, dafs Hr. Pauder, der es übernommen habe, diese Beobach­
tungen zu beschreiben, nicht die Mittel habe, die zu diesem 
Werke gehörigen Zeichnungen herauszugehen. Die Conferenz 
beauftragte Hrn. P a r r o t , den Verf. zu benachrichtigen, dafs sie 
gern diese Ausgabe übernehmen werde. — Der beständige Secretär 
verlas ein Schreiben des nach Moskau verreisten Hrn. Akademi­
kers H a m e l , wobei er dem zoologischen Museum zwei Exemplare 
des Proteus anguinus in Spiritus zum Geschenk darbringt. — V o r ­
getragen wurde ein Schreiben des Hrn. Professors K r i n i z k y in 
Charkow, der der Akademie eine kleine Sammlung von Conchy-
lien, und ein gedrucktes Werk übersendet, unter dem Titel : 
Novae species aut minus cognitae e Chondri, Bulimi, Pe-
ristomae Helicisque generibus, praeeipue Rossiae meridio-
nalis; auet. J. Krinicky. Charcov. 8. — Ferner ward verlesen 
ein Schreiben aus Freyberg vom 11. März, bei welchem Hr. 
B u s s e , Bergcommissionsrath in Sachsen, der Akademie eine 
Handschrift einsendet, betitelt: Kritik der sogenannten mecha­
nischen Principe, zuforderst Erhallung der lebendigen und 
t'/dten Kräfte, nebst den dazu gehörigen Kraftmafsen. 
Die Conferenz übertrug die Beurtheilung dieser Handschrift dem 
Hrn. Akademiker Collins. 
Marz 2 8 . 
Vorgetragen wurden die Kritiken über die zur Bewerbung 
um die Demidowschen Preise eingegangenen Schriften. — Von dem 
Director des Richelieuschen Lyceums in Odessa, Hrn. Ssinizyn, 
und dem Gouverncmentsschuldirector in Tobolsk, Hrn. Mendc-
lcjew, waren meteorologische Beobachtungen, aus Jekaterinoslaw 
für das Jahr 1833, und aus Tobolsk für den Februar 1834 ein­
gegangen. 
April 4. 
Es ward mit dem Vortrage der Urtheile über die Bewerbungs­
schriften fortgefahren. — Herr Akademiker Frähn legte 11 Orien­
talische Münzen vor, welche er fiir das numismatische Museum 
der Akademie angeschafft, und zwar namentlich 1 goldene, 6 sil­
berne und 4 kupferne. 
April 11. 
Herr Akademiker Sagorskij verlas eine Abhandlung, beti­
telt: Foetus liumanus prodigiuse monslrosus, descriptus a 
P. Z ag o r s ly, mit einer Zeichnung. — Der Conferenzsecretär über­
reichte im Namen des Hrn. Professors Braschmann in Kasan eine 
Handschrift, unter dem Titel: Memoire sur la tlu'orie des So­
lutions sinsidieres. Sie wurde dem Hrn. Akademiker Ostro-
O 
gradskij zur Prüfung übergeben. — Von Hrn. Turtschaninow 
war eine Kiste mit Pflanzen eingegangen, die er auf einer Reise 
im östlichen Sibirien gesammelt. — Vorgetragen wurde ein Brief 
aus Reval vom Hrn. Professor Baer, worin er der Akademie an­
zeigt, dafs, da er sich entschlossen, wegen Familienverhältnisse 
für immer in Rufsland sich niederzulassen, er von Neuem wünsche 
in den Dienst der Akademie zu treten. Demzufolge wurde dieser 
Gelehrte, der auch, nachdem er von der Akademie entlassen wor­
den war, nicht aufgehört hatte, für dieselbe zu arbeiten, einstim­
mig zum zweiten Akademiker für das Fach der Zoologio er­
wählt. 
X X V I I . 
UF.BKR Dl F. IN Ö r F K N T L l C H E N O D E R P R I V A T B I B L I O T H K -
KEN VORHANDENEN SAMMLUNGEN ASIATISCHER 
HANDSCHRIFTEN. 
Tausend Jahre verstrichen, und das Russische Reich stieg an 
den Grenzen der Asiatischen allmälig zu seiner jetzt angestaun­
ten Grofse empor; Tausende von Kämpfen wurden unter abwech­
selndem Glücke mit dem von Blute triefenden Schwerte wacke­
rer Krieger über die Hoheit durchgekämpft; 'lausende von Plänen 
zur Ausrottung von Land und V o l k , von Sitte und Glauben mit 
eherner Rechte gegenseitig geschmiedet; Tausende von Verbin­
dungen zwischen Russen und Asiaten unter der Maske nachbarli­
cher Freundschaft und Eintracht geknüpft, und ebenso oft unter 
tausend scheinbaren Vorwänden treuloser W e i s e wieder zertrüm­
mert. Rufslands Fahnen wehten schon auf des Urals und der 
Goldgebirge weit umnebelten Höhen, Russischer Helden Ruhm 
donnerte schon von den Gestaden der W o l g a durch des Kaukasus 
starrende Kuppen hin zu den eisernen Pforten, Rufslands W i m ­
pel bedeckten schon der Chnsarer und Genueser gewinnreiche W o ­
gen, und des Donaustromes lebendige Finthen horchten mit Stau­
nen den von Russischer Heldenkraft gebotenen Verträgen zu. So 
drängten sich aus der Nationen ungenannten Mutterscheide Völker auf 
Völker, uud drohten dem aufblühenden Russischen Staate Einsturz 
und Verderben; so gingen Mongolen, Tataren, Perser, Osmanen 
und des Kaukasus kriegslustige Horden an den Blicken ihrer 
Russischen Nachbarn nicht nur vorüber, sondern gaben und nah­
men, was sie zu geben und zu nehmen vermochten, herrschten, 
und %vurden beherrscht! 
Und doch kannte Rufsland alle diese Nationen noch nicht! 
Bei dem gegenseitigen, auf Staat und Sitte so mannigfaltigen, 
einflufsreichen Drängen und Treiben stand Asiens gewappnete 
Macht doch nur da als ein kecker Riese, der den Himmel in gott­
losem Frevel zu erstürmen getrachtet, aber von den in des, als 
höherer Macht Symbols erscheinenden, Adlers Klauen getragenen 
Donnerkeilen in den Abgrund hinabgeschleudert, selbst noch in 
dieser seiner Ohnmacht die Gemüther von Bewunderung fast auf 
immer in Fesseln geschlagen zu haben schien. W a r man zwar 
darauf bedacht, den vielfach errungenen Ruhm der Vorfahren, so­
bald al« nach der Leiden Nacht in der Gestirne Helldunkel die 
Palme des Friedens zu grünen begann, in schönem Formen und 
mit grüfsercr Benutzung vorhandener Quellen der Nachwelt zu 
überliefern, so geschah es doch noch nicht, und kannte auch nicht 
mit der Umsicht, der Genauigkeit und der Präcision geschehen, 
welche in dem Codex historischer Ethik zu den Cardinaltugen-
den mit vollem Rechte gezählt werden. Das Waffengeklirr war 
zwar schon längst verhallt, und selbst der Rauch von Bellonens 
Fackel durch der Sieger über sie aufgetbürmte Trophäen erstickt; 
aber neue, von des Geistes rastloser Thätigkeit erzeugte Anklän­
ge suchten alle die Scenen wieder vor die Sinne des räsonniren-
den Verstandes zu rücken, und sie in ihren Folgen, würden an­
ders diese nicht unberücksichtigt gelassen, für das innere sowohl 
als äufsere Leben des Volkes als unberechenbar darzustellen. Ob­
gleich es nicht schwer hielt, sich von dieser Wahrheit zu über­
zeugen, so überhörte man doch bei dem zunehmenden Gedränge 
entweder die Stimme der Edlern, oder verstand sich noch nicht 
über die Mittel zu vereinbaren, welche bei kräftiger Anwendung, 
wenn gleich nicht wie mit einer Wünschelruthe hervorzuzaubern, 
aber doch in kurzer Zei t der Bauleute hochaufstrebenden Dom 
zu vollenden vermochten. 
AVie nun sowohl in den weitern als engern Kreisen der mensch­
lichen Gesellschaft oft die gerechte Anerkennung erworbener Ver­
dienste dem versagt wird, welcher, ein Ganzes für sich, nach ei­
ner vou der gewöhnlicher Alltagsseelen verschiedenen oder ganz 
heterogenen Ansicht die Zwecke des irdischen Daseins verfolgt, 
und im Conflicte mit dem gewöhnlichen Firlefänze subluuarischer 
Gaukelspiele auf seinem einsamen Pfade die beruhigenden Genüs­
se seiner eigenen Selbstständigkeit im vollen Mafse eiuathmet; 
wie nun das Neue und Ungewöhnliche entweder als etwas der 
menschlichen Behaglichkeit nicht zusagendes, oder auch als ein 
vou deu Vorältern nicht erworbenes und daher verwerfliches Gut 
betrachtet, und in den Hintergrund gestellt zu werden pflegt, so 
kann doch der eine wie der audere Fall, greifen sie nur ein iu 
die Fugen der Vorsehung göttlicher Vorherbestimmung, nur so 
lange Staud halten, bis die aus eigener Ueberzeugung hervorge­
gangene und auf eine solide Prüfung sich gründende Stimme ei­
nes der Wahrheit huldigenden, einflufsreichen Subjects den Tän­
deleien Einhalt gebietet, und das als wahrhaft gut Anerkannte mit 
entschiedener Vorliebe zu Tage fördert. 
In einem solchen Lichte erblicken wir bei genauer Beleuch­
tung des Gegenstandes alle die Bemühungen, welchen man zur 
Aufnahme der für Rufslands politische Verhältnisse, go wie für 
die genauere Erforschung der Geschichte, Geographie und der Ar­
chäologie so ausserordentlich wichtigen Asiatischen Sprachen in 
Rufsland sich unterzog. Schon hatte der Prof. K e h r in St. Pe ­
tersburg im Jahre 1773 einen Plan *) zu einer in St. Petersburg 
zu errichtenden Orientalischen Akademie und Pflanzschule entwor­
fen. Aber seine Stimme war überhört worden, und fast vierzig 
Jahre waren verflossen, als der würdige Präsident der Akademie 
der Wissenschaften im J. 1810 einen von dem frühern unabhängi­
gen Plan "") nicht blos zur beliebigen Ansicht dem gelehrten Pu­
blicum vorlegte, sondern auch die nöthigen vermittelnden Schrit­
te zur Ausführung desselben unternahm. Da nun aber zur gründ­
lichen Erforschung des Hauptstudiums die nöthigen einleitenden 
und vorbereitenden Studien unumgänglich erforderlich sind, so 
wandte man auch hier bald die thiitigste Sorgfalt an, um alle die 
Hülfsmittel herbeizuschaffen, vermöge welcher man am Ende das 
ins W e r k zu setzen vermöchte, wodurch die politischen Verhält­
nisse des Staats besser begründet, die Geschichte der Völker As i ­
ens, so wie ihr« Verhältnisse zu den Nachbarstaaten für alle Z e i ­
ten nmsichtsvoller beleuchtet, und mehrere Zweige der Wissen ­
schaften in ein neues Licht vor den Augen des nach Wahrheit stre­
benden Forschers gesetzt werden mtifsten. 
Je weniger es des Referenten Absicht an diesem Orte sein 
kann, sich über alle so eben angezogenen Gegenstände ausführli­
cher zu verbreiten, und sie gehörig auseinanderzusetzen, so geht 
er , der an ihn ergangenen Aufforderung zufolge, zu seiner B e ­
stimmung über, und theilt seinen Lesern hier die nöthige Aus­
kunft über die Orientalischen handschriftlichen Sammlungen mit, 
welche seit dieser neuen Periode in Rufsland auf verschiedene 
W e i s e und durch verschiedene Veranlassungen gegründet wur­
den. Diese befinden sich, so viel ihm bekannt ist, in folgenden 
öffentlichen Anstalten. 
A. In St. Petersburg! 
1) I n der K a i s e r l i c h e n ö f f e n t l i c h e n B i b l i o t h e k . 
Dieselbe besafs schon vor dem Jahre 1818 einige Manu-
• ) Vergl. das Muhainedamsche Munzcabinet üe» Asiatischen Museums der 
Kaiserlichen Akademie der Wissenschaftern BU St. Vefersbyrg, von E. M. 
Fräl in . St. Petersburg 1821. S. 1Q1. 
**) Projet d'une Academic Atiatique. St. Fatersliourg t8io. Deutsch 
u. d. T. : Ideen iu einer Asiatisphen Akademie (von Uauunscliilü). 
Ebeudas- 1811. 
Scripte * ) . Im Jalwe 1827 erhielt sie einen Zuwachs von unge­
fähr DG verschiedenen W e r k e n , und, die Donhielten mit einge­
rechnet, von 1GG Bänden. Diese befanden sich früher in der be­
rühmten Bibliothek des Mausoleums des Scheidts Sefy zu Arde-
bil, und wurden von dem tleneraladjutanten Paul v. Suchtclcn als 
gute Beute im Persischen Kriege in Beschlag genommen, und 
nach St. Petersburg gesandt. Sie sind, einige wenige in Arabi­
scher und Osttürkischer ausgenommen, insgesammt in Persischer 
Sprache verfafst, und enthalten historische, poetische, theologische, 
philosophische und medicinische Schriften. Kine kurze Uebersicht 
derselben hat Herr Frähn gegeben **). Im J. 1828 liefs während 
seiner Siege im Türkenkriege der Graf Paskewitsch-Eriwansky, 
im Interesse der Orientalischen Litteratur, die Bibliothek der Ach­
med-Moschee zu Achalzich nach St. Petersburg transportiren. 
Auch sie wurde der Kaiserlichen öffentlichen Bibliothek inserirt, 
Und besteht aus etwa 150 Bänden über Philologie, Exegese, Phi­
losophie, Medicin und Mathematik in Arabischer, Persischer und 
Türkischer Sprache sich verbreitender Werke . Ein kurzes Ver-
zeichnifs derselben haben die Hrn. Frähn, Chnrmoy und Mirza 
Dschafer zur Kunde des gelehrten Publicums gebracht " * * ) , nebst 
dem Versprechen, bald einen ausführlichen räsonnirenden Katalog 
darüber herauszugeben, was aber bis jetzt noch nicht geschehen 
ist. Im Jahre 1829 verehrte der als aufserordentlicher Gesandter 
in St. Petersburg anwesende Persische Prinz Chosrew Mlrza im 
Namen seines Grofsvaters, des noch regierenden Schah's von Pcr-
sien, Fetch Ali , Sr. Majestät dem Kaiser, kurz vor seiner Abreise, 
als Geschenk 17 in Persischer Sprache und 1 im Osttürkischen oder 
Dschagataischen Dialekte verfafste prosaische und poetische Pracht­
werke. Hr. Frähn, der eine kurze Notiz über dieselheu mitge-
theilt hat f)i sagt über den Luxus , mit dem diese Werke aus­
gestattet sind, unter andern Folgendes : „ D i e Schrift ist meistens 
das schönste Taalik oder Ncstaalik, und rührt von den berühmte­
sten Kalligraphen her; die Blätter sind mit Gold besprengt und 
wechseln meist in den lieblichsten Farben ab; die Texte sind in 
*) Vergl. St. Petcrsliurgische Zeitung 1830 Nr. 15. S. 112. 
Vergl. St. Petersburgisrhe Zeitung 1829 Nr. 40. s . 21>5. 296. 
Vergl. Journal de St. Fetersbourg 182«) Nr. 81). 81 . St. I'elsrsbiir-
KiHclie Zeitung 1829 Nr. 139. S. 948. 949. 950. Nr. HO. S. 954 
955. 95«. Nr. I i i . S. 906. 
Y) Vergl. s t l'etersburgische Zeitung 1830 Nr. IG. S . 121. 122. 
niedliche Brodüreii eingefafst: die Känder mit den verschiedenar­
tigsten Verzierungen von Laubwerk, Blumen u. s. v,. bedeckt; 
die Anfangsseiten mit dem gröfsten Aufwände von Kunst geschmückt; 
die Vignetten im Texte oft ungemein nett: die Gemälde zum 
Theil recht niedlich ausgeführt; die Einbät.fie melirenthcils ge­
schmackvoll (lackirt), mit allerlei \ orstelluugcu verziert und stark 
vergoldet; die bei einigen noch befindlichen Ueberzüge von schö­
nen goldgestickten Stoffeu, Kauchimir-Schawlen, und was derglei­
chen mehr ist." Diese 18 Manuscripte sind gleichfalls in der 
Kaiserlichen Bibliothek depoiiirt worden. Am Ende des Jahres 
1829 traf in St. Petersburg wieder eine Sammlung von 42 Orien­
talischen Handschriften ein, welche von Sr. Erlaucht dem Grafen 
Paskewitsch-Eriwausky theils in Bajazid genommen, theils in Er­
senrum und Daghistan angekauft wurden. Die erstem betragen 
7 an der Zah l , und stammen aus der Medrese der Bajazidcr 
Hauptmoschee her, an welche sie Mahmud Pascha, der Sohn Ishak 
Pascha und Vater des Balul Pascha, vermacht hatte. Sie beziehen 
sich auf Grammatik, Lexikographie, schöne Redekünste, Geschich­
te, Geographie, Naturgeschichte, Philosophie und Mathematik, 
und sind in Arabischer, Persischer und Türkischer Sprache ge­
schrieben * ) . 
W i e aus gedruckten Werken zu ersehen ist, so haben 
Referent und Hr. Charmoy diese Manuscriptensammlung benutzt, 
ersterer bei der Bearbeitung der S c h ö n e n v o m S c h l o s s e , 
M u h a m m e d N i s a m e dd in , de m G e » d s c h e r n a c h g e b i l d e t . 
Kasan 1832, für dessen Text er 8 dort befindliche Exemplare des 
Nisatni mit seinem Originale verglichen, uud in der Expeditio 
Russorum- Berdaam, versus, auc/ure inpriinis iSisamio elc. 
Tom. III, p. i3c) sqq., wo er über den von Nisami beschriebe­
nen Quell des Lebens zur Berichtigung des Textes zweier Exem­
plare, in so vielen nämlich derselbe vorhanden war, verschiedene 
Lesarten seiner Handschrift beigefügt hat; letzterer in der Ex­
pedition d'Alexandre le Gl and contre les Busses, extrait 
de L' /llexandre'ide de ISizamy, traduit par L. Spitznagel 
etc. traduetion entierement reföndue et precede'e de celle 
des biographies de ISizamy, de. onze aut res poefes persans 
par F. B. Charmoy. Petersbourg <8n<), für welche der Ver-
* ) Nachrichten darüber i n : Tifliser Z e i t u n g 1839 Nr . 40. Journal de St. 
Petersbourg 1829 Nr. 50. S t . Ve tersburg i sche Z e i t u n g 18".lt) Nr. 47. 
S. 303. 364. Nr. 48. s. 370. 371. 
fisser gleichfalls die verschiedenen Exemplare mit einander vergli­
chen, und einige Auszüge aus andern Schriftstellern niitgetheilt 
hat. 
2) I n d e r A k a d e m i e d e r W i s s e n s c h a f t e n . 
Die Orientalische Manuscripteusammlung der Akademie der 
Wissenschaften kann man in zwei Haiiptabtheilungen zerlegen, 
niimlich: 
a) in die der Arabischen, Persischen und Türkischen; 
b) in die der Mongolischen, Mandschuischen, Kalmükischeu 
und Tibetischen Handschriften. 
ad a) Die erste, in der sich schon einige Mauuscripte befan­
den, ist gröfstentheils durch den Ankauf von fast 6CO Arabischen, 
Persischen uud Türkiseben Handschriften im Jahre 1819, und 
durch einen ueuen von etwa 200 ähulicheu Manuscripten im Jah­
re 1825 gewonnen wordeu. Beide Sammlungen gehörten früher 
dein ehemaligen Französischen Gencralconsul in Bagdad und Ha-
leb (Aleppo) , später Gencralconsul zu Tripolis in der Barbarei, 
Hrn. Rousseau, und verbreiten sich über alle Partien der Muhainme-
danischen Gelehrsamkeit * ) . Späterhin sind sie durch einige Ge-
scheuke von Seiten der Herren v. Rosenberg, v. Pansner und 
Baron Schilling von Canstadt vermehrt worden **). Hr. Frähn 
hat in seinen Schriften, als: Ihn Foszlan"s und anderer Araber 
Berichte über die Russen älterer Zeit u. s. w. St. Petersburg, 1823. 
Drei Münzen der Wolga-Bulgharen aus dem X . Jahrhunderte nach 
Chr. G., in deu AJemoires de L\Academie des Sciences de St.. 
Petersbourg i83o. Tom. I. L,ivr. a. p. 474 sqq. u. a., meh­
rere derselben benutzt, und Auszüge aus ihnen niitgetheilt. Die 
Herausgabe einer von ihm angekündigten Schrift, Sc/tems-ed-
dini Muhammedis Darnasceni SeLecta MirabiLia AJundi, 
cum Prulegomenis et annolationibus criticis ""'), ist aber, so 
viel Referent weifs, noch bis jetzt nicht vollständig erschienen. 
ad b) Die. zweite existirte schon seit einiger Zei t f ) , aber 
* ) V e r g l . S t . Pe tersburg i srhe Z e i t u n g 1819 X r . 91. D a s Müuaeabinet des 
As ia t i schen M u s e u m s . St . Petersburg 1821 H. 104. Iüj . S t . Pe tersbui -
g i sche Z e i t u n g 1-826 Nr. 11. 
* » ) Ebendase lbs t 1830 Nr. 15 S . 112. 
* °
s ) V e r g l . das Muhanimeda iüsche M ü n z c a b i n e t des A s i a t i s c h e n M u s e u m s u. 
s. w . S . 111. 
V.) V e r g l . B u s s e s Journal für R u s s l a n d . Jahrg. I . | | , | 0,
 s |3[ f g 2 | f | 
fg. 2T7 f g . , w o ein kurzes V e r z e i c h n i s » dieser S a m m l u n g Von A . I . c -
nnt iew, u n d : K a m a A o r b K u m a ü c K M u i b u / IiiohckhaiI} KiiMraAib, 
gewann bedeutend an Umfang durch eine vermittelst des Ministe-
riums des öffentlichen Unterrichts von dem Baron Schilling von 
Canstadt im Jahre 1830 gekaufte reiche Sammlung, welche aus 
314 Nummern und 2G00 Bänden besteht. Sie verbreiten sich fast 
über alle Fächer der verschiedenen, von diesen Völkern cultivir-
ten Wissenschaften, und eine Uebersicht über dieselben hat der 
Akademiker, Hr. J. J. Schmidt gegeben " ) . 
3 ) I n d e m R e i c h s c o l l e g i u m d e r a u s w ä r t i g e n A n -
g e l e g e n h e i t e n . 
Demselben, in dessen Archive schon früher einige Manuscrip-
te aufbewahrt wurden, hat der verstorbene Ritter Italinsky*, früher 
Russischer Gesandter am Römischen Hofe, seine aus mehr als 150 
meist Arabischen schätzbaren Handschriften bestehende auserlese-
ne Sammlung zur Benutzung von der bei diesem Collegiuni be-
stehenden Asiatischen Lehranstalt vermacht " * ) . Für ihre Schriften 
haben einige dieser Handschriften benutzt: J. v. Hammer in sei-
ner Geschichte des Osmanischen Reichs, und Frähn i n : Drei 
Münzen der Wolga-Bulgharen. 
4) In de r K a i s e r l i c h e n U n i v e r s i t ä t . 
Dieselbe hat im Jahre 1832 die seltene Sammlung Orientali-
scher Handschriften des Lord Cochrane erworben * * * ) , über deren 
einzelne Partieen, so viel Referent weifs, dem Publicum noch nichts 
genauer bekannt geworden ist. 
5) I n d e m R u m i a n z o w s c h e n M u s e u m . 
Hier finden sich gleichfalls einige Orientalische Manuscripte. 
B) I n D o r p a t . 
Die Dorpater Universitäts-Bibliothek besitzt ein von Hrn. Col-
legienassessor und Ritter Th. Bulgarin als Geschenk dargebrach-
tes handschriftliches W e r k des berühmten Persischen Dichters 
Meslana Dschami, welches nach der Beschreibung des verstorbenen 
Professors Kleinert folgende Dichtungen enthalten sol l : 
Bb ÖHÖAiomeKi H . AKa^eMiH HayKb xpaHÄii£HMCH, n o npe-
n o p y i e H i i o P. IIpe3MAeHma OHofi A K a ^ e M i H , Cepri'a Ceme-
HOBHia YnapoBa, BHOBb c f l t A a H K b i K r oey^apemn. KOAA. 
MHocmp. A * A b I lepeBOAWKaMH, KOAA. ACC . n a B A o m b Ka-
MeKCKiinib H CmenaHOMb AnnoBi joBhiMb. 
* ) V e r g l . s t . P e t e r s b u r g W h e Z e i t u n g 1830 Nr. 88 S . 675. 676. N . 89 S. 
685. 686. N. 90 s. 693. 694. 
V e r g l . S t . Petersburgischo Z e i t u n g 1830 Nr. 15 S . 113. 
* • ' ) Vergl. » u r n a l e r Jahrbücher Bd. 1. lieft 6. S. 556. 
a. Selselet-eds-dsehab, d. i. die goldene Kette. 
b. Absal ve Selman, d. i. Absal und Selnian. 
c . Tohfet-ul-ahrar, d. i. Geschenk für Freie. 
d. Subhet-ul-ebrar, d. i. Rosenkranz für Gerechte. 
e. Jusuf ve Suleicha, d. i. Joseph und Suleicha (Poti-
phar's W e i b ) . 
f. JLeila ve Medschnun, d. i. Leila und Medschnun. 
g. Chirednamehi Isiender, d. i. das Weisheitsbuch Ale­
xanders * ) . 
C) I n M o s k a u . 
Die Moskauer Universitiits-Bibliothek hat von dem Adjuncten 
Kazimbek iu Kasan im Jahre 1833 folgende Manuscripte an­
gekauft : 
a) eine schöne vollständige Handschrift des unter dem Na­
men Kamus von Firuzabadi verfafsten Arabischen Wörterbuchs; 
b) ein schönes Exemplar der unter dem Titel Medralis-
ul-uschak bekannten Persischen Dichtungen; 
c) eine vollständige, wenn man überhaupt so sagen darf, 
und von einem Urexemplare vor einigen Jahren in Astrachan ge­
nommene Copie des Schah-Nameh des Persischen Dichters Fer-
dausi; 
d) das unter dem Namen Bärhani-Kati bekannte Persi­
sche Wörterbuch; 
e) die unter dem Titel Anvari Soheili bekanute Persische 
Umarbeitung des Arabischen Kaiila ve Dimna oder der Fa­
beln Bidpafs. 
D . In K a s a n . 
In der Fundamentalbibliothek der Kaiserlichen Universität zu 
Kasan befanden sich im Jahre 1819 sehr wenige oder fast gar 
keine, und dies noch sehr unbedeutende Manuscripte in Arabischer 
und Tatarischer Sprache. Seitdem aber Referent den damaligen Cura­
tor in einem seiner Programme *") auf diesen Mangel aufmerksam 
gemacht hatte, so wurden mehrere durch ihren Werth sich aus­
zeichnende durch Ankauf erworben. Man kann aber die ganze 
Sammlung aller Manuscripte ebenso wie die der Akademie der 
Wissenschaften in zwei Abtheilungen zerlegen, nämlich: 
• ) Vergl, Dorpater Jahrbürher Bd. I. Heft 1. S . 196. 
'*) De manuscriptu persico Iskenderi Menesii {MunsM?) eruditis Jiuc 
usque incognito disseruit F. Erdmann. Cusani MDCCCXXU. 
pag. VII. 
1) in die der Arabischen, Persischen und Türkischen; 
2) in die der Chinesischen, Mandschuischen, Mongolischen 
und Tibetischen. 
ad 1) Die erstere besteht jetzt aus 71 der Zahl nach, und unter 
ihnen zeichnen sich aus: 
a) A r a b i s c h e : 
«) Abu Ali Husein ben Abdullah Ibn Sina's (gewöhn­
lich Avicenna) Kanun in einem dicken eng und schön geschrie­
benen kl. Foliobande, ohne Datum. 
/3) Scheich Muhammed ben Abibelr ben Abdu-l-la-
der's Muchtaru-s-sihah, d. i. das Ausgewählte des Berichtigers, 
oder Auszug aus dem vom lrnam Abu JSasr Ismael Ben Harn-
mad El- Dscheuhari El-Farabi ( f 393 = 1002) unter dem 
Ti te l : Sihah fi-l-lughat verfafsten Wörterbuchs, datirt vom J. 
997 (1588). 
v) Kitab neschku-l-azhar fi Aadschaibi-l-altar, d. i. 
das Buch des Wohlgeruchs der Blüthen in den Wundern der 
Weltgegenden, eiue von Ibn Ajas verfafste allgemeine Geogra­
phie, sehr starker Octavband, Datum verwischt. 
i) Anwar-et-tensir, d. i. Erklärung des Alkurans vom 
Kadsi ßeidsawi, nach einem Originale copirt vou einem ge­
wissen Facht-ed-din ben Abdu-l-waheb im Jahre 1245 (1829), 
in 2 starken Foliobänden. 
i ) Katiby's (d. i. Nedschm-ed-din Aly Kaswiny) W e r k 
unter dem Titel hilniet- el- ain nebst dem Commentare des 
Scherns - ed - diu Bucliary. 
b) P e r s i s c h e : 
«) Aalem Arai Abbasv, d. i. Abbasischcr Weltenschmuck, 
eine von Ishender Munschi verfafste Geschichte der Regierung 
und der Thaten des Persischen Kaisers aus der Dynastie der S e -
fewiden, Abbas des Grofsen, bis zur Thronbesteigung des Persi­
schen Nero, Schah Sefy, vollständiges Exemplar, ohne Datum in 
gr. Folio. 
ß) Da« Schah Nameh des Hasan Ibn (Ishai) Sche-
ref'scliah genannt Ferdausi, unvollständiges Exemplar, welches 
mit der Geschichte Gischtab's beginnt, aber dort endigt, wo es 
endigen mufs, ohne Datum, dicker Band in 4. 
y ) Das unter dem Titel Biirhani Kali bekannte Persische 
Wörterbuch, datirt vom Jahre 1241 (1825), starker Band in Folio. 
i) Sezehel-ul-lidub, d. i. Herzensergötzungen, oder Per-
sische Geographie, verfafst von Hamduüah Mestuphi (+ 750 
= 1349), datirt vom Jahre 1030 ( ^ § § ) , stark 269 Blätter in kl. 
Folio. 
*) TedsHreh-es-schoäära, d. i. Biographie (Gedächtnifs) 
der Dichter, oder Geschichte der Persischen Dichtkunst, mit einer 
Blumenlese aus den Werken der in derselben gedachten Dichter, 
verfafst von Dewletschah Ihn Ala-ed-dewlet Es-samarkandy, 
nicht ganz vollständig, ohne Datum in kl. Folio. 
{) Rauszat-es-safa, d. i. eine von Muhammed ben 
Chavend - schalt (Mirchavend) abgefafste allgemeine W e l t g e ­
schichte, Tom. I ohne Datum, Tom. III geschrieben von Mu­
hammed Saleh im Jahre 1045 ( H H ) » Tom. V I ohne Datum, 
in 3 Bänden gr. Folio. 
») Anvari Soheili des PFaiz KascJiifi, oder Persische 
Umarbeitung des Kaiila ve Dimna oder der Fabeln Bidpa'fs, 
geschrieben in Astrachan auf die Bitte des Engländers W i l h e l m 
G l e n von Muhammed Ibrahim Ibn Marhum im Jahre 1246 
(1830) , starker Band in gr. Folio. 
5 ) Chiilel, ein syntaktisches W e r k von Mutarrisy, ohne 
Darum in 4. 
c. T ü r k i s c h e : 
Esseba essiyar fi achbar muluk tatar, d. i. die sieben 
Planeten in den Annalen der Tatarischen Könige , eine von Seid 
Muhammed Risza verfafste Geschichte der Tatarischen Chane 
der Krym, welche er zu Ehren der s i e b e n C h a n e : Mengeli-
Girei, Saheb-Girei, Dewlet-Girei, Behader-Girei, Hadschi 
Selim-Girei, Mengeli-Girei II, und Ghazi-Girei, die s i e b e n 
P l a n e t e n benannte, mafsiger, aber eng geschriebener Quartband. 
Ueber dasselbe, das auf Kosten der Kasanischen Universität im 
Druck erschienen ist, hat sich Referent verbreitet in den Dorpater 
Jahrbüchern 1833. Bd. I. Heft 3. S. 208 fg. 
Die übrigen in ihr befindlichen Arabischen, Persischen und 
Tatarischen Manuscripte beziehen sich auf grammatikalische, phi­
lologische, naturhistorische Gegenstände, auf Muhammedanische 
Religionsgebrauche und Religionsübungen, und enthalten Heili-
genlcgenden. 
Benutzt hat dieselben Referent, wie dies mehrere Auszüge 
aus dem Biirhani Kali, dem Schah-Nameh, dem Nezehet-
ul-iülub, und dem Tedslireh-es-schoaara in seinen Schriften 
darthun können. Die Kasaniscbe Universität hat übrigens mit 
wenigen Hülfsmitteln in dieser Hinsicht auch alles gethan, was 
sie zu thun vermochte, und sieht der Hoffnung entgegen, in kur­
zer Ze i t neue Acquisltionen machen zu dürfen. 
ad 2) Ueber diese zweite, welche sich der Zahl nach auf 162 
belaufen, bat Herr K o w a l e w s k y schon einen vorlaufigen Be­
richt abgestattet und arbeitet jetzt mit dem Herrn P o p o w 
an einem vollständigen Kataloge derselben. 
E . In O r e n b u r g . 
In dem Nepliujewschen Institute zu Orenburg sollen sich ei­
nige Manuscripte befinden, über deren Wet th oder Unwerth noch 
bis jetzt nichts zur Kunde des Publicüms gelangt ist. 
W a s Privatbibliotheken anbetrifft, so ist dem Referenten be­
kannt, dafs die Herren Baron S c h i l l i n g v o n C a n s t a d t , nnd 
S c h m i d t in Petersburg, so wie Herr K o w a l e w s k y in Kasan, 
Mongolische, Mandschuische und Tibetische Manuscripte besitzen. 
Ueber des Referenten eigene, Arabische und Persische, hat der­
selbe sich an einem andern Orte verbreitet. **) Am Schlüsse sei 
es noch gesagt, dafs unter den in Kasan, Orenburg, Astrachan 
und andern Städten und Dörfern wohnhaften Tataren und Persern, 
wie z. B. bei dem jetzt auf einer Reise nach Indien sich befin­
denden, a u s Paischawer gebürtigen Hadschy, Muhammed C/ia-
lil Ibn Qafran Allah, Correspondenten der Kaiserlichen Kasan-
schen Universität, dem Fürsten S a m a n o w , dem Adjuncten K a -
z i m b e k , dem Mulla Abdu-l-haher Abdu-l-sittarew u. a. m. 
verschiedene Manuscripte vorhanden sind, über die Referent nicht 
genauer zu berichten vermag, weil ihm einige derselben, so wie 
das Gespräch es mit sich brachte, nur zur oberflächlichen Durchsicht 
vorgelegt wurden, und er von andern nur gehört hat; er darf aber 
nicht mit Stillschweigen übergehen, dafs der obenerwähnte Had­
schy Muhammed Chalil im Jahre 1831 auf seiner Reise von 
Mekka über Aegypten nach Constantinopel und Kasan eine bedeu­
tende Sammlung durch einen Schiffbruch auf dem rothen Meere 
eingebüfst hat, deren gröfster Theil für die Kasanische Universi­
tät bestimmt war. 
Kasan, den 21. April 1834. 
FRANZ V. ERDMANN. 
* ) V e r g l . die Dorpater J a h r b ü c h e r , B d . I. Hef t 2. Jahrgang 1833. s. 135, 
uftd K a a a i i C K Ü i ß f c c m u H K ' b , 1831. N o v e m b e r - nnd D e c e m b e r h e f t , S . 
159 f g . 
**J V e r g l . die Dorpater J a h r b ü c h e r , 1834. B d . II- Heft 1. S . 77. 
ZUR TOPOGRAPHIE UND STATISTIK VON ODESSA. 
I* ast 150 Fufs über der Meeresfläche erhaben liegt im Halb­
kreise auf dem felsigen Ufer des schwarzen Meeres, Odessa. Se i ­
ne schönste Seite wendet es dem Meere zu , und fesselt die Bli­
cke der Ankömmlinge durch vier Baumreihen des Boulevards, die 
an dem Ufer sich hinziehend durch ihr frisches Grün den Schim­
mer der Gebäude erhöhen, die hinter ihnen in zwei und drei 
Stockwerken sich erheben. Ihre Reihe ist begränzt zu beiden 
Seiten vom Palast des Generalgouverneurs und der Börse, in der 
Mitte durch eine Perspective durchbrochen, welche im Vorgrunde 
die colossale Bildsäule des Herzogs von Richelieu, des Schöpfers 
und ersten Bildners Odessa's, ziert. W e i t erstreckt sich noch die 
Stadt mit ihren Vorstädten, und die Länge der Strafsen an ein­
ander gereiht, soll über 40 Wers t betragen. Alle Gebäude sind 
ans Steinen gebaut, die ihre Entstehung versteinerten Muscheln 
verdanken. Sie werden bei der Stadt gebrochen, und ehe die Luft 
sie härtet, sind sie so weich, dafs sie wie Holz mit dem Beile 
bearbeitet werden. Dieser Umstand erleichtert ungemein den Bau, 
und nirgend wird er wohl so schnell betrieben, wie in Odessa, 
besonders in diesem Jahre, da der darniederliegcnde Handel, die 
Mifserndte in der Umgegend, tausende von Händen unbeschäftigt 
liefs, und jedermann sich beeilte, von dem ungewöhnlich niedri­
gen Arbeitslohn Nutzen zu ziehen. Aber der Miethzins, der in 
den letzten 10 Jahren schon um die Hälfte gefallen, und jetzt bei 
weitem wohlfeiler als in Petersburg ist, mufs durch die neuen 
Bauten unendlich sinken, wodurch die neu Ankommenden wenig­
stens nur gewinnen können. W i e alle neuen Städte, besitzt 
Odessa schöne, breite Gassen, die neuen Gebäude pflegen zwei 
und drei Stockwerk zu enthalten, sind in einem edlen Styl ge­
baut, dessen Mannigfaltigkeit einen angenehmen Eindruck macht, 
denn Gothischer und Italienischer Geschmack wechselt mit Ge­
bäuden gewöhnlicher Bauart. Hier springt auf einer Felsspitze, 
am Fufse eines jähen Abhanges, ein kleines abgerundetes Gebäude­
in Gothischen Formen hervor, dessen künstlich gemalte Aufsen-
seite das Farbenspiel des Marmors nachahmt; dort scheint sich 
ein Italiener ergötzt zu haben, die ganze Wand eines dreistöcki­
gen Hauses aus kleinen Fensterscheiben aufzuführen. Neben den 
demüthigen Wohnungen der ersten Gründer dieser Stadt erheben 
sich in dreifacher Höhe die neuen Paläste, deren gröfstcr, vom 
Generalgouverneur selbst bewohnt, auf einem Vorsprunge am 
steilen Abhänge des Meeresufers liegt. Dort hat die Kunst einen 
reichbelaubten Garten und schiine Terrassen geschaffen. Aber 
umsonst würde der Schiffer, dessen ermüdetes Auge ihr Anblick 
neben den Baumgängen des Boulevards ergötzt, Aclinliches in den 
übrigen Theilen der Stadt suchen; nur wenige einzeln stehende 
Bäume findet er, ergraut vom tödtenden Staube, und einen klei­
nen öffentlichen Garten, dem das spärliche Laub der Akazien al­
len Schatten versagt,- nur aufserhalb der Stadt liegt eine ausge­
dehnte, wenngleich sehr junge Pflanzung, die dem müden Städter 
einige Erholung gewährt. Odessa hat zwei Vorstädte, Moldewanka 
und Perefsvp. Letztere ist älter, und liegt in der Niederung, wäh­
rend die Stadt mit der Moldewanka um 20 Faden über dieselbe 
erhaben ist. Der Perefsyp wird aber fast gar nicht mehr vergrö-
fsert, weil theils durch das Bergsteigen die Communication er­
schwert ist, weil theils der Staub sich dort von der ganzen Stadt 
aus lagert. Di«; Population drängt sich also zur Höhe. Am an­
genehmsten ist im Sommer der Aufenthalt auf den am Seestrande 
gelegenen Landhäusern, wo man, dem Staube entronnen, auch von 
der Hitze wenig leidet. Odessa ist stets durch seinen Staub im 
Sommer, und Koth im Winte r , berühmt gewesen, was sowohl 
dem lehmigen Boden und der in den Gassen aufgefahrenen Erde 
zugeschrieben werden mufs, als den starken und beständigen W i n ­
den, denen die Stadt sowohl von der Seeseite als von der Steppe 
ausgesetzt ist. Der jetzige Gouverneur hat sein Augenmerk ins­
besondere auf das Pflaster gewandt. Schon sind viele Gassen mit 
einer Chaussee versehn, die, wenngleich sie den Staub vermehrt, und 
ihn durch Anhäufung der Kalktheile schädlicher macht, doch die 
sonst durch den Koth oft unterbrochene Communication bedeutend 
erleichtert. Zum Pflastern werden Steine als Ballast von Schiffen 
aus Genua, Triest und Malta gebracht, und neuerdings hat man 
auch an den Ufern des Bug dergleichen für Odessa gebrochen. 
Die Italienischen Steine, von bläulisher Farbe, sind trefflich, in 
grofsen Quadratplatten behauen, und geben ein den Petersburger 
Trottoiren gleiches Pflaster. Die Maltesischen sind weifs, und 
stehen ihnen an Güte bei weitem nach. Obgleich der einheimi­
sche Kalkstein, wenn er der Luft ausgesetzt ist, an Härte sehr 
gewinnt, so bleibt er dennoch äufserst porös, und die Gebäude 
sind daher weder warm noch dauerhaft, und wäre die Luft hier 
nicht so trocken, so müfsten sie sehr feucht sein. Die grofse 
Menge von Speichern, deren viele sehr ausgedehnt, geben man­
chen (Jassen ein sehr todtes Ansehen; der Micthzins derselben wird 
aber wohl sehr fallen, wenn der Bau der neuen Magazine, zu de­
nen am Meeresstrande schon die Plätze angewiesen sind, ausgeführt 
sein wird. Dann werden wohl die Speicher in der Stadt zum 
grofsen Theil zu bewohnbaren Häusern eingerichtet werden. Ue-
brigens scheint es, dafs wie sonst die Bevölkerung und die Bedürf­
nisse des Handels den Bequemlichkeiten, so diese jetzt jenen vor­
aneilen. Man bemerkt in Odessa nicht die rege Thatigkeit, das 
Leben in den Gassen, wodurch sich sonst gewöhnlich bedeutende 
Handelsstädte auszeichnen; denn das Schiffsvolk bleibt während 
seines ganzen Aufenthaltes in der Quarantaine, und nur wenige 
unterwerfen sich der Reinigung, um in die Stadt zu treten, und 
die Befrachtung uud Ausladung der Schiffe, kurz das ganze Schau­
spiel, welches sonst der Hafen gewährt, geht alles innerhalb der 
Ringmauern der Quarantaine vor sich, und die Einwohner der 
Stadt entbehren gänzlich dieses so anziehenden Anblicks. Nur 
die langen Reihen von Karren, die langsam von Ochsen geschleppt 
sich oft in unabsehbarer Folge durch die Gassen ziehen, und vor 
einzelnen Magazinen lagern, die Fuhrleute, die aus diesen die 
Waaren zum Hafen bringen, erinnern an das Dasein eines Han­
dels. Oft durchziehen auch Krjmische Tataren in grofsen, mit 
Kamelen bespannten Wagen die Gassen. Uebrigens ist die Stadt 
so ausgedehnt, die Strafsen sind so breit, dafs die Bewegung der 
Menschenmasse weniger bemerklich wird, und nur in der Haupt­
gasse, der Richelieuschen, ist die Bewegung augenscheinlich. Ins­
besondere zeigen «ich die Juden, und obgleich sie ungefähr nur 
i der Bevölkernng bilden, so vervielfältigen sie sich wie das Geld 
durch den Umlauf. Auffallend mufs es jedem Fremden erschei­
nen, dafs, mit Ausnahme der Jüdinnen, man äufserst wenige Per­
sonen weihlichen Geschlechts auf den Gassen sieht; j a , sobald 
es beginnt dunkel zu werden, veröden diese vollkommen, und um 
10 Uhr des Abends kann man selbst im Sommer die ganze Stadt 
durchstreifen, ohne zwei Menschen zu begegnen. Eine natürliche 
Folge davon ist, dafs auch die Lohnkutscher sich sehr früh zu­
rückziehen, Avas bei schlechtem Wetter, oder bei grofsen zurück­
zulegenden Entfernungen, die etwanigen Nachtwandler oft in Ver­
legenheit setzt. Dazu kommt noch, dafs die Gassen, wie überall 
in unserm theuren Vaterlande, sehr sehlecht erleuchtet sind, ja 
dafs selbst in den Häusern die Lichter ungemein früh erlöschen, 
und dafs es keine Magazine giebt, die, wie in unserer Hauptstadt, 
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ihre Hello über weite Strecken verbreiten. Aber nicht allein die 
l'iiisieiiiil's der Nacht verscheucht die Einwohuer Odessa* s vom Ce-
s misse der freien Luft; auch während der schönen Sommerabende 
geniefsen sie wenig die Freude des Spazierganges, und, besondere 
Gelegenheiten ausgenommen, sind weder das Boulevard, noch der 
botanische oder Stadtgarten so besucht, wie man es erwarten könnte. 
Vergebens sucht der Ankömmling einen Sammelplatz der schönen 
W e l t , er fiudet sie selbst im Frühjahr, vor der Zei t , da jedermann 
auf die nahgelegenen Landhäuser zu ziehen pflegt, nirgend, und 
trotz des ausländischen Anstrichs, hat Odessa hierin wieder eine 
Russische Eigciithümlichkcit beibehalten; freilich ist damit auch 
die so schöne Russische Gastfreiheit verbunden, denn nur in den 
Häusern kann man linden, was man an öffentlichen Oertcrn ver-
niilst. Dieser Mangel an Spazierlust gilt aber nur von dem schö­
nen Geschlecht, denn die Dandys der Männerwelt wählen hier, 
wie überall, die öffentlichen Spaziergänge zur Bühne, wo sie ihre 
Aumuth und Eleganz zur Schau tragen, und neben ihnen ist die 
Anzahl der Griechen und Italiener der mittlem Classe an solchen 
Orten besonders zahlreich. Sie sind es, nebst den Juden, Welche 
die Caflcc's zweiten Ranges füllen, und vom frühen Morgen an 
liudet man sie in denselben rauchend, Karten und Billard spielend, und 
nur der Gedanke, dafs diese Zusammenkünfte ihnen zugleich zur 
Besprechung über Geschäfte dienen, kann den Beobachter einiger­
maßen mit dieser trägen Lebensweise aussöhnen, die in einer 
Handelsstadt, welche der Handelsgewinn geschaffen und erhält, 
fast unbegreiflich scheint. Aber dennoch hat der Anblick vieler 
Menschen aus deu verschiedensten Nationen, in buntscheckiger 
Tracht, die verschiedenartigsten Sprachen redend, die mit bedeck­
tem Haupt sich unbefangen unter einander bewegen, bei schönem 
Wetter unter Iinncnen Zelten Schutz vor der Sonne suchen, oder 
in weiten Sälen sich lagern, etwas Anzieheudes, und der Fremde 
kann dem Wunsche nicht widerstehen, sich auch unter sie zu 
mischen. Nirgends wird die Anmuth des J'ar niente anschauli­
cher, als in der Mitte derjenigen, die es vollkommen zu genie-
fsen wissen. Selbst die von den Gästen an die Kellner gerich­
teten Forderungen, die von allen Seiten durch den Saal schallen, 
und in kurz ausgestofsenen Lauten von einem Diener zum andern 
Übergehn, machen durch ihre Einförmigkeit iu diesem bunten Ge­
wirr einen angenehmen Contrast, und bilden iu dem dumpfen Ge­
murmel der Menge einzelne Anhaltspuucte. Aufser den Caffee's 
für die mittlere Handelsciasse giebt es eines, das am Boulevard 
gelegen, mit grofser Eleganz eingerichtet, den Sammelplatz der 
schönen W e l t bildet, ja die daran stofsende Canditorei wird selbst 
öfter von Damen besucht, die dort aus zierlichen Schälchen sich 
an Gefrorenem laben. Vier au einander gereihte Säle, an die meh­
rere kleine Zimmer stofsen, am Abend glänzend erleuchtet, bieten 
Alles dar, was den Gaumen reizt, oder zum Zeitvertreib dient. 
Billard und Kartentische wechseln mit Domino, Schach und an­
dern Spielen, aber an Zeitungen und Journalen ist überall ein 
grofser 3Iangel. Mit Ausnahme der geschlossenen Gesellschaften, 
wie des Englischen Clubs, finden sich ausländische Zeitungen, 
wie namentlich das Journal des debals, Journal de Franc­
fort und der Oesterrcichische Beobachter, nur in einem Caffce, 
die allgemeine Augshurger Zeitung in einem anderen, der Caffee 
am Boulevard aber hält nur die nordische Biene, und unter allen 
Canditoreien hat nur eine die St. Petersburger Zeitungen. Ue-
berhaupt scheint das Ilandclsinteresse allen Sinn für die Ver ­
handlungen der Politik verschlungen zu haben, denn die Privatleute 
selbst begnügen sich meist mit den wenigen Nachrichten, welche 
das Odessasche Journal ihnen mitzutheilcn für gut findet, nnd nir­
gend habe ich, selbst in der Gesellschaft, so wenig Discussiouen 
über die so interessanten Ereignisse in der Mitwelt gehört, als in 
Odessa, und es scheint, als ob der Gesichtskreis der hiesigen 
Einwohner nicht über das Portofranco hinaus, oder höchstens bis 
Constantinopel reiche, denn an der freien Durchfahrt des Bospo­
rus hängt Aller Interesse. — Dasselbe Schicksal scheint der litte-
rärischc Sinn zu haben. Buchhandlungen uud Lesebililiotheken, 
deren es 2 Französische, 1 Deutsche und 1 Russische giebt, sind 
nur mittelmäfsig versehn, die letztere aber sehr schlecht. Ein 
Mal im Jahre pflegen nur aus dem Auslande Sendungen neuer 
Bücher anzulangen, und wünscht man daher ein W e r k zu haben, 
das nicht zufällig vorhanden, so thut man weit besser, es sich 
aus St. Petersburg oder Riga durch die Post zusenden zu lassen, 
ohne dafs es gröfsern Kostenaufwand erheischt. Die Stadtbiblio­
thek, erst vor wenigen Jahren durch Beiträge von Privatleuten ge­
bildet, enthält jetzt nahe an 10,000 Bände, und hat einen Unter­
haltsfond von 1500 Rbl. jährlich. Ihrer Bestimmung gemiifs ent­
hält sie wenig gelehrte Werke , sondern mehr bellettristische, h i ­
storische und politische Schriften, ist aber natürlich noch sehr un­
vollkommen, und wird leider nicht viel benutzt. Selbst eine hö­
here Lehranstalt, das Lyceum, das mehrere ausgezeichnete Ge ­
lehrte zählt, hat bisher noch keinen merklichen Einflufs auf die 
Verbreitung eines allgemeinen wissenschaftlichen Geistes gehabt, 
und so lange auch noch diese Anstalt ihren eigenen Mitgliedern 
nicht die gehörigen Mittel darbietet, in ihren Fächern fortzuarbei­
ten, werden sie nie irgend eine Selbstständigkeit in dem allge­
meinen Strudel erhalten, und am Knde von dem Geiste litteräri-
scher Apathie mit fortgerissen werden. — Odessa zählt mehrere 
Gasthöfe, von denen einer insbesondere sich selbst mit den bes­
sern des Auslandes messen kann, und bei weitem diejenigen über­
trifft, mit denen sich in nnsern Hauptstädten die Fremden begnü­
gen müssen. Da der Reisenden wenige nach Odessa kommen, so 
sind die Gasthöfe meist für Polen bestimmt, deren viele der See­
bäder wegen den Sommer hier zu verbringen, und das für ihre 
Producte eingelöste Geld wieder zu verzehren pflegten. Krieg 
und Mifsernte haben ihre Zahl in diesem Jahre äufserst vermin­
dert. Stets haben die Polen hier alle Gemeinschaft mit den Ein­
wohnern der Stadt gemieden, und die Unterhaltung nur unter 
sich, im Theater oder in den Gasthöfen gesucht. — Wirkl ich zählt 
die Italienische Oper immer mehrere gute Sänger und Sängerin­
nen, und es gehört zum guten T o n , eine abonnirte Loge zu ha­
ben. Das Repertorium des Theaters ist aber nicht grofser, als 
sonst das St. Petersburger, obgleich in Odessa mehrere Stücke 
aufgeführt werden, die dort unbekannt waren. Bisweilen verirrt 
sich im Sommer auch eine Polnische Theatertruppe nach Odessa; 
selbst Concerte werden von reisenden Künstlern gegeben, die j e ­
doch selten ausgezeichnet sind. — In den Restaurationen speiset 
man gut und wohlfeil, und hat gute inländische sowohl als Mol­
dauische und Französische Weine zu änfserst billigen Preisen. 
Während der schönen Jahreszeit sind diese Orte sowohl als die 
Caffee's immer sehr besucht, denn viele Personen, die selbst einen 
eigenen Haushalt haben, lassen sich verleiten, im Gasthofe zu 
speisen, in der schlechten Jahreszeit bleibt aber jedermann lieber 
zu Hause. — W e r an die bunten Röcke gewöhnt ist, die mehr als 
den zehnten Theil der Bevölkerung in unserer Hauptstadt bilden, 
wird die fast unmerkliche Zahl derselben in Odessa schmerzlich 
empfinden. Nicht allein ist die Garnison sehr unbedeutend, son­
dern das Polizeipersonal zählt nicht über 160 Individuen, was für 
eine so bedeutende Stadt, angefüllt mit zusammengelaufenem Ge­
sindel, nicht hinreichend scheint. Die an den Ecken einiger Gas­
sen sich befindenden steinernen Wachhäuser sind nur von den 
Frauen der Wächter bewohnt, während diese am Tage andern 
Dienstgeschäften obliegen, in der Nacht aber dafür der Ruhe pfle-
gen, und es gehört eine ungemein lebhafte Einbildungskraft dazu, 
um sich durch die Furcht vor ihrer Autorität in Ordnung halten 
zu lassen. In unserem Zeitalter liberaler Denkuiigsart, wo man 
sich durch Alles, was au höhere Autorität erinnert, beschränkt fühlt, 
und die Uiigebundeiihcit über Alles schätzt, wird den Meisten die­
se Abwesenheit aller sichtbaren Aufsicht, die vielleicht, nirgends 
in Rufslaud in diesem Mafse Statt lindet, willkommen sein. 
Tausend kleine Freiheiten, die sonst nirgend geduldet werden wür­
den, z. IJ. das Hauchen auf der Gasse, werden iu Odessa still­
schweigend gestattet. Aber derselbe Verfechter der Freiheit wird 
in den dunkeln Herbst- und Winterabenden, wenn ihn die N o t ­
wendigkeit in einen entfernten Stadttheil führt, eine zahlreichere 
Polizei wünschen, weil er sich dann sicherer glauben würde. S o 
wenig wissen die Menschen, was ihnen frommt. Selbst die gro­
fse Anzahl klaffender Hunde, die des Abends oft den Ful'sgäugern 
den W e g versperren, und lebhaft an die Nähe des Orients erin­
nern, sind eine grofse Unbequemlichkeit, der die Polizei jetzt em­
sig entgegenarbeitet. Bisher hat man die llauseigenthüiner noch 
uicbt überall dazu bringen können, ein Täfelchen mit dem eige­
nen Namen an ihre Pforte zu heften, was das Aufsuchen der 
Häuser ungemein erschwert, besonders da die Namen der Gassen 
fast niemand bekannt sind, und immer nur nach einzelnen bemerk­
baren Gebäuden, Kirchen oder Plätzen die Orte bestimmt werden. 
— In der Gesellschaft ist in Odessa, wie überall, die Französische 
Sprache herrschend, iu der Handelswelt, wie iu der Levante, die 
Italienische und Griechische, vermittelst der Russischen kann mau 
sich überall verständlich machen, sie ist aber vorherrschend nur 
in den Behörden und bei der niedern Arbeitsciasse. Das unange­
nehme Gefühl, ja bisweilen die Lachlust, welche der Bewohner 
Moskau's empfindet, wenn seine vaterländische Sprache von Aus­
ländern verunstaltet wird, und woran man in St. Petersburg schon 
sehr gewöhnt ist, fällt hier ganz fort, sowohl weil die Mehrzahl 
der Bewohner Ausländer sind, als darum, weil die Aussprache 
der Kleinrussen uns noch auffallender ist, als die eines Auslän­
ders, und somit die Leute der niedrigsten Classen an das Gemisch 
der Sprachen genugsam gewöhnt werden. Alle Tagelöhner in der 
Stadt, Maurer, Zimmerer, Steinmetzen u. s. w. sind Grofsrusson, 
die sich theils hier niedergelassen, theils jährlich im Sommer an­
langen, und wie Zugvögel im Herbste wieder fortziehen. Die 
Kleinrussen scheinen vollkommen unfähig
 z u jeder Art von 
Industrie. Es ist unmöglich, schmutziger, träger in den Bewegun-
gen, aber auch ruhigem und geduldigem Charakters zu sein, als 
dieses Volk , dessen fröhlicher und leichter, selbst poetischer Sinn, 
in vielen Werken hervorgehoben wird. Sie sollen viel natürlichen 
Verstand hahen, der aber gewifs bedeutender Kntwickelung bedarf, 
um sicli zu äufsern. Ehrlich und folgsam verfallen sie selten dem 
Gesetz, während die aus Grofsrnssen bestehende Arbeitsciasse nur 
durch die gröfste Strenge in Zaum gehalten werden kann. Den 
auswärtigen Handel betreiben nur wenige Russen. Die Juden, 
sämnitlich aus Polen und üestreich, theilen sich in zwei Classen, 
die Anhänger alter Sitten und die Neuerer. Letztere unterstützen 
die übrigkeit in Allem, was sie zur Beförderung der Bildung der 
Söhne Israels thut. Viele von ihnen haben schon die allgemeine 
Europäische Tracht angenommen. Sie senden ihre Kinder in das 
Gymnasium und Lyceum, wo sie zu den fälligsten und fleifsigsten 
Schülern gehören. Die Odessasche Judenschule selbst, auch von 
ihnen unterstützt, zählt treffliche Lehrer, und die Schüler machen 
ausgezeichnete Fortschritte. Dennoch scheinen bisher die An­
hänger des Alten das Uebergewicht behauptet zu haben, und es 
bedarf des ganzen Einflusses der örtlichen Obrigkeit, um hei den 
Wahlen ihrer Gemeindevorsteher die Stimmen zu Gunsten derer 
zu vereinigen, die nicht durch ihren Eigensinn sich den wohlthä-
tigen Mafsregcln der Regierung stets widersetzen. Die Juden be­
schäftigen sich mit Hände! und Gewerben. Sehr reiche Kaufleu­
te giebt es wenige unter ihnen, denn die gröfsten Banquierge-
schäfte werden vou Comniissiouareu Jüdischer Handlungshäuser aus 
Brody betrieben, aber, wie überall, so haben auch in Odessa die 
Juden sich in allen Geschäften unentbehrlich gemacht, sie machen 
die Zwischenträger, Mäkler, sie wissen überall Rath zu schaffen, 
und stets einen kleinen Gewinn wahrzunehmen. Unter den Ge­
werben sind es auch gerade die kleinlichen, welche am meisten 
von ihnen betriehen werden. Unter den Jüdinnen giebt es viele, 
die sich durch eine angenehme Gesichtsbilduug auszeichnen. Ihre 
Tracht ist, mit Ausnahme des Kopfputzes der Frauen, ganz Eu­
ropäisch. Also auch hier bildet wieder das weibliche Geschlecht 
den Uebergang zur äufsern Civilisation. Obgleich auf keinen be­
sondern Stadttheil angewiesen, haben die Juden sich doch in ei­
nigen Gegenden besonders gesammelt, und einer Gasse auch ihren 
Namen verliehen. Ein gewisses Zusammenhalten der Landsleute 
läfst sich überhaupt bemerken, besonders in den Gasthäusern und 
f'affee's, wo sich die Nationalität der Besucher gewöhnlich nach 
der des Wirths richtet. Deutsche süid zahlreich in der Hand-
werksclassc, gröfstentheils von den Colonisten herstammend, die 
um Odessa sich niederliefsen, auch Kaufleute giebt es mehrere, 
Gelehrte, Aerzte nnd Apotheker. Die Anzahl der Franzosen ist 
geringer, dagegen Italiener uud Griechen in Ueberznhl. Dadurch 
ist Odessa unter den Einfliifs des südlichen und nicht des nördli­
chen Europa gestellt, und das ist kein Vorzug, da das letztere 
hei weitem jenem an Bildung vorangceilt ist. Wenige von ihnen 
sind mit Capitalien hergekommen, die meisten haben nur ihre 
Industrie mitgebracht, die sich jedoch nur auf den Handel be­
schränkt. Dafs durch die Italienischen Handelshäuser der Ver­
kehr Odessa's mit den Häfen des Mittelmeeres sehr lebhaft gewor­
den, ist nicht zu leugnen, es wäre aber jetzt zu wünschen, dafs 
sich in Odessa mehrere Englische und Holländische Capiralisten 
niederliefsen, denn unser Handel neigt sich stets mehr den Be­
dürfnissen des Nordens zu. Mit einigen chrenwerfhen Ausnahmen 
bleiben Griechen sowohl als Italiener meist in der niederu Sphä­
re, in welcher mangelnde Bildung sie gefesselt hält, selbst wenn 
sie bedeutende Reichthümer erworben, noch ist aber Odessa zu 
neu, als dafs mau über den W e g urtheileii könnte, den ihre 
Nachkommen einschlagen werden. Der Geist der Unbeugsamkeit 
und Unabhängigkeit, welchen der Zusainmenflufs so vieler Auslän­
der, der Geldstolz und der Handel, der sie mehr vom Auslände 
als vom liilaudc abhängig macht, hervorbringen, erschwert ungemein 
die Verwaltung Odessa's, und es bedarf eines so thätigen und 
aufgeklärten Mannes, wie der gegenwärtige Gouverneur der Stadt, 
eines so liebenswürdigen und tüchtigen, wie der Director des Ha­
fenzolles, eines in jeder Rücksicht so ausgezeichneten, wie der 
Generalgouverneur, Graf Woronzow, um diese unruhigen Geister 
zufriedenzustellen. Aber nie hätte die Regierung auch glück­
lichere Wahlen treffen k öunen. Der Graf, ein Gvand.ae.'iwricur 
dans laute la force da lerrne, bedarf nicht der Stütze der 
Aristokratie, um sich zu heben, und er achtet das persönliche 
Verdienst me\it i l l s J e u e u ' ü t e l - Sein tief gebildeter Geist weifs 
die Eigeuthümlichkeitcii Odessa's uud seiner Bewohner richtig 
zu würdigen; in England erzogen, kennt er alle geheimen Trieb­
federn der Industrie, und weifs sie zu befördern. Seine grofsen 
Reichthiüner setzen ihn glücklicherweise in die Lage, diesen 
Wunsch zu befriedigen, und jedes nützliche Unternehmen wird 
von ihm unterstützt, und das einmal angefangene mit Beharrlich­
keit fortgeführt. Darum geniefst aber auch der Generalgouverneur 
einer so allgemeinen Liebe und Verehrung, wie wohl seilen ein 
Anderer. Se i» Geist wirkt auf Alle, die ilin umgeben. Die schö­
ne Jahreszeit bringt der Graf in der Besichtigung der ihm an­
vertrauten Gouvernements und auf seinen Besitzungen in der 
Krym zu, vom October bis zum Mai pflegt er sich in Odessa 
aufzuhalten. Die Gesellschaft in Odessa tragt einen besondern 
Stempel, das ist die Abwesenheit aristokratischer Vorurtheile, aber 
der geringe Reichthum der Handelsciasse hat auf der andern Sei­
te auch dem Geldstolz, der sonst in der mercnntilen W e l t oft die 
Uebcrhand gewinnt, bisher keine Nahrung gegeben. Persönliche 
Eigenschaften lassen sich also in Odessa leichter geltend machen, 
als sonst irgendwo. 
Der Vereinigungspunkt der Gesellschaft findet im Hause des 
Generalgouverneurs Statt, der nebst seiner Gemahlin Alles ver­
eint, um anzuziehen, und durch sein grofses Vermögen in den 
Stand gesetzt wird, alle möglichen Opfer dem gesellschaftlichen 
Vergnügen zu bringen. In jedem guten, nützlichen und angenehmen 
Unternehmen stehen der Graf Worouzow und seine Gemahlin obenan, 
Und die Macht, welche sie durch ihre ausgezeichnete Persönlichkeit 
über die Geister erlangt, ist bei weitem grofser als die, welche 
das Gesetz ihnen zuspricht. Bei auf sergewöhnlichen Gelegenhei­
ten wird zu den Bällen des Generalgouvernenrs eine grofse Men­
ge von Menschen geladen, die sonst nie zu den kleinem Cirkeln, 
•welche wöchentlich sich bei ihm vereinigen, gezogen werden. 
Diese Elite bildet die eigentliche bonne societe, die hier gewifs 
zahlreicher ist, als sonst an irgend einem Orte des Reichs, mit 
Ausnahme der Hauptstädte. Der Luxus, der beim Grafen herrscht, 
hält Viele ab, Gesellschaften zu geben, weil sie ihm nicht nach­
stehen mögen, und überhaupt mag mancher Hausvater wohl be­
dauern, dafs Frau und Töchter so oft Gelegenheit haben, sich zu 
putzen. Odessa ist todt und entblöfst von aller Gesellschaft, so­
bald die Gräfin Woronzow nicht hier ist; in ihrem Gefolge erscheint 
die ganze schöne W e l t , und Kutschen rasseln beständig auf den 
Gassen. Die Kautieute leben alle sehr eingezogen, denn auch 
diejenigen, die ein grofses Vermögen besitzen, haben es selbst 
durch Sparsamkeit erworben, und sind daher nicht, wie Leute, die 
im Wohlstande aufgewachsen, an grofse Ausgaben gewöhnt. 
Die grofse Anzahl von Ausländern hat, auf den Charakter der hö­
hern Gesellschaft wenigstens, gar keinen Einflufs, da sie meist 
besondere Kreise bilden; doch möchte zu bemerken sein, dafs in 
Odessa die Titulaturen meist fortfallen, und Excellenzen selbst 
T o n der Dienerschaft bei Besuchen, die sie abstatten, mit Mada­
me und Monsieur angemeldet werden. 
A n h a n g . 
Odessa besitzt drei Marktplätze oder Bazare: den Griechischen 
im Mittelpunkt der Stadt, den neuen an einem, den alten am an­
dern Ende derselben. Letztere beide sind sehr ausgedehnt, alle 
mit Budenreihen umgeben, die gewöhnlichen Lebensbedürfnisse 
enthaltend. Die Plätze selbst, mit Fuhren angefüllt, mit Tischen 
und Bänken besetzt, auf denen im bunten Gemisch Früchte, Ge­
müse, Brod verkauft werden. Obgleich der neue Markt wie der 
alte zum Trödelhandel dient, so hat der letztere den Vorzug, den 
Judcusitzen näher zu sein, und ist darum bei weitem belebter. 
Hier ist unter einem Zelte eine Kleiderbude aufgeschlagen, und 
mit gekreuzten Beinen bessert der Eigenthümer die neu erstandene 
Waare, bereit in jedem Augenblick seine Arbeit zu unterbrechen, 
um dnrch Anpreisung seiner Waaren die Käufer anzulocken. 
Dort sitzt am Boden, von alten Schlössern, Nägeln u. s. w. um­
gehen ein Anderer, hämmernd, und putzend den Rost , neben ihm 
schleift an scheuerndem Stein ein Dritter Messer und andere W e r k ­
zeuge. Seinen Vortheil wahrnehmend, hat der Brauntweinspächter 
mitten im Gewühl sein Lager aufgeschlagen, und liefert seine Be­
sucher um vieles kauflustiger in die Hände der gewinnsüchtigen 
Söhne Israels, denen Klugheit Nüchternheit gebietet. 
Wenn sich aber dieses Schauspiel in allen gröfsern Städten 
wiederholt, so ist es ein Vorzug des warmen Klima's, dafs alles 
Leben mehr ein öffentliches ist, und darum sind die Werkstätten 
in den Gassen fluch gewöhnlich den Blicken der Vorübergehenden 
nicht verschlossen, und das Bild des innern und äufsern Lebens 
auf solche Wei se vereint, gewährt einen eigenthümlicheii Reiz. 
Leider fehlen die Ausrufer, die in St. Petersburg durch ihre man­
nigfaltigen Melodien die Luft erfüllen, nur der eintönige Ruf der 
Wasserverkäufer unterbricht die Stille. TJebcrhaupt ist das Col-
portiren hier weniger üblich, als man es von dem Charakter der 
sehr zahlreichen Juden erwarten sollte, und jedermann ist mit 
seinen Bedürfnissen an den Markt gewiesen. Eine ziemlich be­
deutende Bolle in der hiesigen Handelswelt spielen die Caraiten, 
das sind Israeliten, die den Talmud nicht anerkennen, sondern 
sich an das alte Testament halten. Sämmtlich aus der Krym 
stammend, haben sie Tatarische Sitten, Sprache, Kleidung, sind 
von angenehmer Gcsichtsbildung, reinlich, ehrlich uud Feinde der 
Juden. Der ganze Handel der Krym ist fast in ihren Händen. 
Die Natur, in jeder Hinsicht karg gegen Odessa, hat ihm nur 
eine Gunst erwiesen, indem sie ihm die Herrschaft des schwarzen 
Meeres gab. Aber nicht allein schuf das seinen Handel, sondern 
auch das Seebad hat stets viele Fremde in die Stadt gezogen. Einen 
eigenen Anblick gewährt es an schönen Sommerabenden, tausende 
von Menschen, Männer und Weiber , Droschken, Wäglein, Pferde 
und Ochsen in buntem Gemisch im Wasser zu sehen; es ist ein 
neues Land der TJngebundenheit, das den Menschen die Rückkehr 
in den Naturstand gestattet, denn da die Abzäunungen, welche die 
Männer von deu Weibern trennen, nur bis auf eine gewisse Ent­
fernung reichen, so hört das Reich der Couveuienz jenseit dersel­
ben auf. Hier wirft sicli munter der Russe nach vollbrachtem Ta­
gewerk in die Brandung, dort versucht ängstlich bei jedem neuen 
Schritt den Boden der Jude, vor jeder herannahenden neuen W e l l e 
zurückscbeuchend. Neben ihm bewegt bedächtig seine Corjmlcnz 
der ehrliche Deutsche ans Wasser , benetzt Kopf und Brust, und 
wirft dann platt sich ins Meer, stets nur deu Kopf aus demsel­
ben haltend, um sich nicht zu erkälten. Munter besprützen die 
Mädchen einander, kichern, lachen nnd schreien. Besorgt leitet 
die Mutter ihr Kind an der Hand ins Wasser , mit Worten es 
aufmunternd, und sich selbst endlich über des Kleinen munteres 
Plätschern vergessend. So zeigt sich hier wiederum der Charak­
ter eines jeden iu seiner ganzen Nacktheit, Mnth und Unent-
schlossenheit, Bedachtsamkeit, Sorgfalt und Frohsinn, begleiten 
hier den Menschen aufserhalb der Grenzen der Convenienz. Hier­
her komme der Beobachter. An der lauten zankenden Sprache 
wird er leicht deu Griechen und Italiener erkennen, au der Zier­
lichkeit den Franzosen, und selbst au den Geberden eines jeden, 
den Grad seiner Bildung, und den Stand, dem er angehört. 
J . v. HAGKMKJSTEK. 
X X I X . 
L l T T K R A RISC-II- S T A T I S T I S C H E M l S C E I . L K N . 
i \ u i I . Julius i s t «in Reglement für Privaterzieher und Hauslehrer A l l m -
hiirhsl bestät igt w o r d e n , a u s w e l c h e m w i r in F o l g e n d e m einen A u s z u g geben . 
I. Caiiitel . Allgemeine Grundlagen. §8- i—8. U ™ A ™ Eltern hei der 
V»;thl s i tvr i läss iger Krjsteher für ihre K i n d e r Garantien z u geben , und zug le ich 
die Erre ichung der a l lgemeinen Al i s ichten der R e g i e r u n g in Hins icht auf V o l k s ­
bi ldung z u befördern, werden besondere Grade v o n I ' r ivaterz iebem, Hauslehrern 
Und Hauslehrerinnen creirt. Personen christ l icher Rel ig ion a u s j e d e m Staude , 
deren moral ische E igenschaf t en hinlängl ich bekannt sind , können einen dieser 
Grade erwerben, und erlangen dadurch das H e c h t , in Pr ivathäusern die mora l i ­
sche E r z i e h u n g von Kindern z u übernehmen. A u c h A u s l ä n d e r , w e n n sie auch nicht 
in die R u s s i s c h e Unler thanenschaf t treten , dürfen nach E r w e r b u n g eines j e n e r 
Grade das damit verbundene Hecht ausüben , hahen aber keine A n s p r ü c h e auf 
die unten ( i m I V . Capi to l ) den R u s s i s c h e n L'uterthauen zuges icherten besonde­
ren Vorthe i l e . V o n A u f s e h e r n nnd A u f s e h e r i n n e n , w e l c h e blos für die p h y s i ­
sche E r z i e h u n g der Kinder z u sorgen h a b e n , werden nur B e w e i s e über ihre 
gute Auf führung und MoraÜtät v e r l a n g t , w a s j edoch den Eltern se ihs t oder ih­
ren Stel lvertretern über lassen bleibt . 
I t . Capite l . Ueber die Verschiedenheit der Grade, welche für solche 
Personen bestehen, die sich mit Erziehung in Privathäusern abgeben. 
%%. !) — 12 . Der Grad eines Privaterzichers kann mir von soh heil Personen 
erworben werden , w e l c h e ihren Curaus in den höheren Lehransta l ten vo l l endet 
hallen, und nach wol i lbes tandenem E x a m e n ein A t t e s t a t a ls graduirle Studenten 
oder ein Diplom über einen gelehrten Grad v o n irgend einer R u s s i s c h e n U n i ­
versität aufwe i sen können. Z u dieser C l a s s e gehören auch diejenigen , w e l c h e 
hei einer geist l ichen A k a d e m i e einen gelehrten Grad erlangt haben , w e n n sie 
aus dein geist l ichen Stande ent lassen s ind. D e r Grad eines Hauslehrers w i r d 
denjenigen zu T h e i l , w e l c h e , ohne g iaduirte Studenten zu s e i n , oder gelehrte 
Grade erlaugt z u h a b e n , in einer b e s o n d e m Prüfung d a r t h u n , d a s s sie n icht 
nur die a l lgemeinen Vorkenntn i sse sich angee ignet , sondern auch diejenigen F ä ­
cher, in w i c h e n sie Unterricht erlheilen wo l l en , gründl ich s l u d i i l hahen. V e r ­
abschiedete L e h r e r , w e l c h e nicht; wen iger a ls drei Jahre hindurch an G y m n a ­
sien oder andern mit den G y m n a s i e n auf gle icher Stufe sichernden Schulen etat-
m ä s s i g e Stel len bekleideten , hallen das R e c h t , Haus lehrer z u s e i n , und erhal ­
ten darüber ohne Prüfung das nöthige Z e u g n i s * . D e r Unterricht in K ü n s t e n 
al lein ver le ibt kein R e c h t a u f einen Grad und a u f die durch dies R e g l e m e n t 
fe s tgese tz ten Vorthe i le . 
I I I . t'apitel. Ueber die Prüfungen. $%. 13 — 2 7 . W e r den Grad eines 
Haus lehrers erlangen w i l l , wird bei einer Univers i tät oder e inem L y c e u m g e ­
prüft, in denjenigen Gouvernements a b e r , in we lchen dergleichen höhere L e h r ­
anstalten nicht bestehen, bei dem G y m n a s i u m . Er m u s s vor dem E x a m e n se i ­
nen T a u f s c h e i n und B e w e i s e über se ine gute F ü h r u n g und Moral i tät Vor legen . 
Verabsch iedete M i l i t ä r - und Civill ieanite m ü s s e n z u g l e i r b die ihnen hei ihrer 
E n t l a s s u n g ertlieilleu At tes ta te v o r z e i g e n . W e r w e g e n schlechter A u f f ü h r u n g 
verabschiedet , oder so ent lassen ist , dass er nie wieder in K r o n s d i e n s l e u a n g e ­
stellt werden darf , ebenso w e r dem Gericht übergeben und noch nicht f re ige ­
sprochen ist , kann in keinem Kal le a ls Privaterzieher oder Haus lehrer anerkannt 
w i r d e n . Steuerpfl ichtige Versauen haben auch einen v o n ihrer G e m e i n e a u s g e ­
stellten Befre iungssche in e inzureichen. A u s l ä n d e r , w e l c h e nach Publiciri ing 
dieses R e g l e m e n t s in das R u s s i s c h e Reich k o m m e n , m ü s s e n ausser den T a u f ­
scheinen guns t ige Z e u g n i s s e von der R u s s i s c h e n G e s a n d t s c h a f t in dein L a n d e , 
a u s w e l c h e m sie k o m m e n , vor legen. Haben sie s ich vor der M e l d u n g / . u r P r ü -
fang s c h o n e inige Z e i t Im R e i c h e aufgeha l t en , s o s ind noch At te s ta te ü b e r ihre 
Auf führung v o n den OrtsbehUrden und andern z u v e r l ä s s i g e n Personen erforder­
l ich. D i e s e letzteren m ü s s e n auch v o n solchen A u s l ä n d e r n bei der M e l d u n g 
z u r Prüfung beigebracht w e r d e n , w e l c h e s c h o n vor der Publ ic irung d iese» R e ­
g l e m e n t s iu R u s s l a n d w a r e n . W e r nach Be ibr ingung der ebenerwähuteu Papiere 
z u r Prüfung z u g e l a s s e n w i r d , m u s s in j e d e m der L e h r g e g e i i s t ä n d e , in w e l c h e n 
er z u unterrichten w ü n s c h t , mehrere F r a g e n mündl ich b e a n t w o r t e n , w e l c h e er 
« e l b s t a u s denen w ä h l t , die ihm der Rector der Univers i tät oder der Director 
des L y c e u m s oder G y m n a s i u m s in der V e r s a m m l u n g des Eraminat ionsco in i te 
vor l eg t . A u s s e r d e m richtet j eder der Examinatoren noch e inige andere m ü n d ­
l i che F r a g e n a n i h n , die er ebenfa l l s mündl ich z u beantworten hat . Hierauf 
m u s s e r , ohne den S a a l z u v e r l a s s e n , über ein gegebenes T h e m a eine k u r z e 
A b h a n d l u n g in R u s s i s c h e r oder einer andern neueren Sprache s c h r e i b e n , und 
endlich vor a l len E x a m i n a t o r e n eine ausführl iehe Lec t ion geben . D a s Protocol l 
über die P r ü f u n g w i r d , unter B e i l e g u n g der schrift l ichen A r b e i t und der e inge ­
reichten P a p i e r e , ( w e n n die Prüfung bei e inem G y m n a s i u m gehalten w u r d e , 
a u c h m i t H i n z u f ü g u n g des G u t a c h t e n s der U n i v e r s i t ä t , ) d e m Curator des L e h r -
bez irks übersandt , w e l c h e r , w e n n er die Mit the i lungen über die moral i schen 
E i g e n s c h a f t e n , Fähigke i ten und K e n n t n i s s e des Geprüften genügend findet, ihm 
das Z e u g n i s » für den Grad e ines Haus l ehrers er the i t t , und fa l l s er z u e inem 
steuerpf l icht igen Stande g e h ö r t , ihn d e m Min i s t er des öffentlichen Unterrichts 
vors te l l t , u m se ine E n t l a s s u n g a u s j e n e m S t a n d e z u bewirken . W e r Pr ivater­
z i eher z u werden w ü n s c h t , hat z u r E r l a n g u n g e ines Z e u g n i s s e s für diesen Grad 
y o n dem Curator des L e h t b e z i r k s d i e sem nur se in A t t e s t a t a l s graduirter S t u ­
dent oder se in Dip lom über einen gelehrten Grad e i n z u r e i c h e n , z u s a m m e n mit 
den P a p i e r e n , w i e s ie von denen gefordert w e r d e n , w e l c h e s ich z u r Prüfl ing 
für den Grad eines Haus lehrers nieldeu. Bei A n n a h m e einer Ste l le in einem 
P r i v a t h a u s e m ü s s e n diese Z e u g n i s s e dem Souvernementsschuld irec tor und dein 
A d e l s m a r s c h a l l des K r e i s e s vorgeze ig t w e r d e n , d a m i t beide die Z e i t der V o r ­
z e i g u n g darauf bemerken. D i e s wird w i e d e r h o l t , w e n n der Inhaber in ein a n ­
deres G o u v e r n e m e n t , oder auch nur in ein anderes H a u s übergeht . 
I V . Capi te l . Ueber die Vortheile und Privilegien, weiche denjenigen 
Russischen Unterthanen iu Theil werden, die das Recht erlangen , Kin­
der in Privathäusern zu erziehen. $ g . 2 8 — 5 0 . W e r a u f Grundlage d ieses 
R e g l e m e n t s den Grad eines Privaterz iehers oder Haus lehrers e r l a n g t , wird a l s 
im act iven Diens te bei dein Minis ter ium des öffentlichen Unterrichts stehend a n ­
gesehen . S o l ange er diesen Grad beibehäl t , w ird ihm g e s t a t t e t , die für B e ­
amte dieses Min i s ter iums vorgeschr iebene V iceun i form z u t r a g e n , m i t K n ö p f e n , 
a u f denen das W a p p e n des G o u v e r n e m e n t s abgebi ldet i s t , in w e l c h e m er s ich 
aufhä l t . D i e nähere B e s t i m m u n g d e s V e r h ä l t n i s s e s , in w e l c h e m diese P e r s o ­
nen zu den SchulbehBrden und überhaupt z u dem Minis ter ium des öffentlichen 
Unterrichts s tehen s o l l e n , ble ibt dem Minis ter über las sen . W e n n ein Pr iva t ­
e r z i e h e r , nach dem Z e u g n i s s der Eltern se iner Z ö g l i n g e oder der Stel lvertreter 
d e r s e l b e n , des A d e l s m a r s c h a l l s des K r e i s e s nnd der obersten Sittichen S c h u l -
hehiirde, mi t Erfo lg seine Pf l ichten erfül lt hat , so wird er in dem se inem Attestat, 
a l s graduirter Student oder se inem Dip lom über einen gelehrten Grad entspre­
chenden R a n g e b e s t ä t i g t ; bis dahin aber g e u i e s s t er, w e n n er wirkl ich a l s Pri-
Vaterzieher thätig ist, in der Regel die Rechte der Chtssenbeamten. Ebenso 
g e m e s s e n Hauslehrer, welche noch keinen Rang haben, in der Regel bis nur 
E r l a n g u n g der Ilten C l a s s e die R e c h t e des persönlichen Adels. Wer aber nach 
erlangtem Grade eines Hauslehrers aus steuerpflichtigem Stande entlassen ist, 
und nach Verlauf v o n zwei Jahren noch Keine Anstellung gefunden hat, die 
dem ihm verliehenen Grade entspräche, wird seinem früheren Stande zurückgege­
ben, oder w ä h l t den Gesetzen gemäss eine andere Lebensweise. Dasselbe findet 
Statt in Betreff solcher Personen, die bei Erfüllung ihrer Pflichten als unzuver­
lässig erkannt werden . Diejenigen , welche von Gymnasien oder andern mit den 
Gymnasien a u f gleicher S t u f e stehenden Schulen mit Attestaten entlassen sind, 
w e l c h e ihnen das R e c h t auf einen Classenrang ertheilen, werden in demselben 
nach Ablauf eines Jahres ihres Dienstes als Hauslehrer bestätigt. Diejenigen, 
W e l c h e aus den ebengenannten Lehranstalten ohne Ertheilung de« Rechts auf ei­
nen Classenrang entlassen wurden, werden , bei gehörig bescheinigter Erfüllung 
ihrer Pflichten, zur 14ten C l a s s e befördert: wenn sie von erblichem Adel sind, 
nach zwei Jahren; wenn ihre Väter von persönlichem Adel, erbliche Ehrenbürger, 
Kaufleute der ersten Gilde, Geistliche der Orthodoxen oder Griechisch-unirten 
Kirche, Evangelische oder Reformirte Prediger waren, nach drei Jahren; wenn 
ihre Väter Canzleibeamte, oder Gelehrte oder Künstler ohne Classenrang waren, 
nach fünf Jahren ; wenn sie zu einem Stande gehören , welcher nicht das Reche 
mit sich bringt, den Staatsdienst zu wählen, nach acht Jahren. Diejenigen, 
welche kein A t t e s t a t von einem Gymnasium oder einer andern mit den Gymnasien 
auf gleicher S tufe stehenden Lehranstalt besitzen, müssen in jedem der vorer­
wähnten Stände zur Erwerbung der 14ten C l a s s e zwei Jahre länger dienen, als 
w e n n sie den C u r s u s in einem Gymnasium vollendet hätten. Bei tadelloser und 
erfolgreicher, von den Oberbehörden bescheinigten, Pflichterfüllung werden die 
Privaterzieher nach sechs, die Hanslehrer nach acht Jahren seit dem Tage der 
Bestätigung im Range, zu einem höheren Range befördert. Das weitere Avan­
cement derjenigen, welche sich auch fernerhin eifrig mit Privaterziehung abge­
ben, kann, wenn der Minister die betreffenden Personen dessen würdig findet, bei 
den Privaterziehern nach den Regeln für die Beförderung der Oberlehrer, bei den 
Hauslehrern nach den Regeln für die Beförderung der etatmissigen Lehrer der 
Kreisschulen Stat t finden. Zehnjährige, tadellose und eifrige Pflichterfüllung 
kann durch eine eigends dazu bestimmte Medaille belohnt Werden , Welche im 
Knopfloch getragen wird. Ausgezeichneter Diensteifer kann durch Ertheilung von 
Orden belohnt werden, und zwar bei Personen von erblichem Adel nach 15 Jah­
ren, hei solchen, deren Väter von persönlichem Adel waren, nach 20 Jahren, bei 
allen übrigen nach 25 Jahren, von der Bestätigung im Classenrange an gerechnet. 
Fünfunddreissig Jahre untadelhaften und eifrigen Dienstes als Erzieher oder L e h ­
rer in Privathäusern seit der Bestätigung im Classenrange , werden auf Vorstel­
lung der Vorgesetzten durch den S t . Wladimirorden vierter Classe belohnt. Jeder 
Erzieher, der a u f lohenswerthe Weise seine Pflichten erfüllt, und im Laufe die­
ser Z e i t nicht weniger als drei junge L e u t e so weit gebildet hat, dass sie als 
Studenten bei einer Russischen Universität aufgenommen wurden, erhält den E h ­
rentitel Emeritus. Die Z e i t , welche jemand nicht im activen Dienste e ines E r ­
ziehers oder Lehrers zubrachte, wird von der zum ferneren Avancement und zur 
Erlangung von Medaillen und Orden, so wie des Ehrentitel» eines Emeritus, er-
forderlichen Z e i t a b g e z o g e n . Verabschiedete Mi l i tär - nnd C i v i l b e a i n t e , die nach 
den a l lgemeinen R e g e l n den Grad v o n Erziehern oder Lehrern erworben haben, 
gen iessen al le Vorrechte dieser G r a d e , mit Be ibeha l tung des R a n g e s , den sie bei 
ihrer E n t l a s s u n g a u s dem Diens te erhielten. Z u m nächsthöheren R a n g e werden 
s ie bei erfolgreichem Dienst befördert, w e n n sie Erz ieher s ind, s e c h s Jahre, w e n n 
s ie Lehrer s i n d , a c h t Jahre nach der E r w e r b u n g des G r a d e s . Die zur E r l a n g u n g 
v o n Orden f e s tgese tz t e Z e i t wird bei diesen Personen v o n der E r w e r b u n g (les G r a ­
des an gerechnet . Erz i eher und L e h r e r , w e l c h e ein hohes Al ter erreichen, oder 
v o n langwier igen und unhei lbaren Krankhe i ten befal len w e r d e n , erha l ten , w e n n 
sie kein e igenes für ihren Unterhal t ausre ichendes V e r m ö g e n bes i tzen , eine l ebens ­
längl iche U n t e r s t ü t z u n g a u s dein Fürsorgecap i ta l , w e l c h e s (nach dem V I . C a p i t e l ) 
z u d iesem Z w e c k hei dem Departement des öffentlichen Unterrichts vorhanden ist . 
W a i s e n männl ichen G e s c h l e c h t s , w e l c h e solche Personen z u r ü c k l a s s e n , werden 
in den Pensionen bei den G y m n a s i e n a u f K o s t e n der K r o n e , oder w e n n dase lbs t 
a l le P lä tze bese tz t s ind , gegen Z a h l u n g a a s den Z i n s e n des Fürsorgerap i ta l s un­
tergebracht . A u s denselben Mit te ln w e r d e n , so v i e l es mögl i ch i s t , auch die 
W a i s e n we ib l i chen G e s c h l e c h t s in den ihrem Stande entsprechenden E r z i e h u n g s ­
ansta l ten unterhalten. Erz i eher und Haus lehrer können nach den a l lgemeinen 
R e g e l n gelehrte Grade bei einer R u s s i s c h e n Univers i tä t e r l a n g e n , und erhalten 
a l s d a n n die dense lben entsprechenden R a n g c l a s s e u , j edoch erst nach e inem Jahre 
wirkl ichen Diens tes v o m T a g e der E r l a n g u n g des D i p l o m s a n gerechnet . H a u s ­
lehrer, w e l c h e nach bestandener gese tz l i cher Prüfung z u gradui i ten Studenten er­
n a n n t , oder e ines gelehrten Grades w ü r d i g gefunden worden s ind, bekommen d a ­
m i t z u g l e i c h den Grad v o n P i ivaterz iehern . A l l e P e r s o n e n , w e l c h e E r z i e h u n g 
und Unterricht der Jugeud in Pr ivathäusern z u übernehmen berechtigt s ind, dürfen 
ohne W e i t e r e s a u c h in Pr ivaterz iehungsans ta l ten uud I 'r ivatsrhuleu ihr A m t 
a u s ü b e n . 
V . Capite l . Ueber Privatlehrerinnen. § § . 51 — 58. F r a u e n z i m m e r , w e l ­
che s ich in Pr ivathäusern mi t der moral i schen E r z i e h u n g der K i n d e r abgeben w e l ­
l e n , m ü s s e n z u v o r ein Z e u g n i s s für den Grad einer Hauslehrerin e r l a n g e n , w o z u 
aber b losser Unterricht in K ü n s t e n und Handarbei ten kein R e c h t g iebt . In B e ­
treff der Prüfungen , der V o r l e g u n g der erforderlichen At te s ta t e und der Ertheilunff 
der Z e u g n i s s e für den Grad einer Hauslehrer in gel ten dieselben R e g e l n , w i e s ie 
für Privaterzieher und Haus lehrer vorgeschr ieben s i n d . F r a u e n z i m m e r , die in 
Lehrans ta l t en erzogen s i n d , w e l c h e v o n der R e g i e r u n g unterhalten w e r d e n , oder 
unter der Protection Ihrer M a j e s t ä t der Ka i ser in s t e h e n , erhalten ohne P r ü f u n g 
Z e u g n i s s e für den Grad v o n Haus lehrer innen a u f G r u n d l a g e der ihnen bei ihrer 
E n t l a s s u n g ertheilten A t t e s t a t e , w e l c h e s ie nebs t den sons t erforderlichen P a p i e ­
ren v o r z u l e g e n haben . D i e U n t e r s t ü t z u n g a u s dem Fürsorgecap i ta l w i r d auch b e ­
jahrten oder unhei lbar erkrankten Privat lehrerinnen und den v o n Privatlehrerinueii 
h inter lassenen W a i s e n z u T h e i l . 
V I . Capite l . Ueber das Fürsorgecapital zum Besten derjenigen Per­
sonen, welche den Grad als Erzieher und Lehrer oder Lehrerinnen in Pri­
vathäusern erlangt haben. § § . 59 — 65. Z u r ersten B e g r ü n d u n g d ieses C a p i -
ta ls wird diejenige S u m m e b e s t i m m t , w e l c h e bei dem Departement des öffentli­
chen Unterrichts in F o l g e des am 20. F e b r u a r 1823 A l l e r h ö c h s t bestät igten R e ­
g l e m e n t s aus der E r h e b u n g v o n 50 R b l . für d a s R e c h t , in Pr ivathäusern * u i m -
terrichten, s ich bildete , und w e l c h e j e t z t bis a u f 45000 R b l . a n g e w a c h s e n ist . 
Z u G u n s t e n dieses Capita ls w e i d e n in Z u k u n f t für j e d e s Z e u g n i s s für den Grad 
eines Privaterziehers 5u R b l . , für j e d e s Z e u g n i s s für den G r a d eines Haus lehrers 
«der einer Hauslehrerin 40 R b l . erhoben. I m F a l l der gröss ten A n n u t h werden 
diese Gelder erst beim Eintritt der betheil igten Personen in ein Pr iva thaus entrich­
tet. W e r diese Z a h l u n g n icht ge le is tet h a t , Kanu nicht zur Bes tä t igung in e i ­
nem Classenrange vorges te l l t w e r d e n . B e i B e s t ä t i g u n g der Privalerz ieher und 
Haus lehrer in der ihnen gebührenden R a n g c l a s s e und bei Beförderung derselben 
wird v o n ihnen die S u m m e e r h o b e n , w e l c h e für B e a m t e , die ohne G e h a l t dienen, 
f e s t g e s e t z t ist , und nach A b z u g der an die Senatsdrurkerei zu leistenden Z a h l u n g 
dem Fürsorgecapi ta l überwiesen . B e i Ver le ihung einer goldenen Medai l l e werden 
für das se lbe Capital 100 R b l . , bei V e r l e i h u n g einer si lbernen Medai l l e 50 R b l . e r ­
hoben. U n b e w e g l i c h e uud b e w e g l i c h e Güter v o n Privaterziehern, Hauslehrern und 
Haus lehrer innen , w e l c h e keine Erben n a c h l a s s e n , w e r d e n , w e n n dieselben nicht 
darüber ver füg t haben , nach A b l a u f der g e s e t z m ä s s i g e n Publ icat ionstermine z u m 
Bes ten des Fürsorgecapi ta l s verkauf t . Z u r V e r m e h r u n g desse lben wird j eder fre i ­
w i l l i g e Be i trag a n g e n o m m e n , der entweder bei L e b z e i t e n der W o h l t h ä t e r oder 
durch testamentarische V e r f ü g u n g dargebracht w i r d . Ueber die a u s dem F ü r s o r ­
gecapita l z u le istenden Unters tützungen so l l z u se iner Z e i t ein besonderes R e g l e ­
m e n t erscheinen. 
V I I . Capite l . Ueber Verantwortlichkeit bei Nichterfüllung dieses Re­
glements. § § . 06 — 09. Personen beiderlei G e s c h l e c h t s , A u s l ä n d e r oder R u s s i ­
s che Unter thane i i , w e l c h e s ich mit dem Unterricht v o n Kindern in Pr ivathäusern 
a b g e b e n , ohne den d a z u erforderlichen Grad und das Z e u g n i s s darüber erlangt z u 
h a b e n , werden einer Strafe v o n 250 R b l . z u m Besten des Fürsorgecapi ta l s unter­
worfen . D i e g le iche S u m m e haben auch die Eltern oder ihre Stel lvertreter z u er­
l e g e n , in deren H a u s e nicht berechtigte Personen eine A n s t e l l u n g fanden. W e n n 
A u s l ä n d e r oder Aus länder innen , die schon dieser Strafe unterworfen s i n d , z u m 
z w e i t e n m a l g e s e t z w i d r i g die Ste l le , a l s Pr ivaterz ieher , Haus lehrer oder H a u s l e h ­
rerinnen ü b e r n e h m e n , so werden s ie in gesetz l i cher W e i s e über die G r e n z e g e ­
bracht. Gehörne R u s s e n , oder A u s l ä n d e r , w e l c h e R u s s i s c h e Unterthanen g e w o r ­
den s ind , werden in d iesem F a l l e a ls des B e t r u g s ü b e r w i e s e n den Gerichten ü b e r ­
g e b e n . Ueber j e d e n V a t e r , V e r w a n d t e n und V o r m u n d , w e l c h e r z u m Unterricht 
seiner Kinder einen E r z i e h e r , einen Lehrer oder eine Lehrerin ins H a u s n i m m t 
die nicht mit den erforderlichen Z e u g n i s s e n versehen s ind, haben die K r i e g s - und 
Civ i l gouve ineure an den Minis ter des Innern z u berichten. Dieser theilt e s dem 
Minister des öffentlichen Unterrichts m i t , u m es z u r K e n n t n i s s Seiner M a j e s t ä t 
des K a i s e r s ge langen z u l a s s e n . 
A u f der Universität zu Dorpat befinden s ich g e g e n w ä r t i g im B e g i n n des 
z w e i t e n Semes ters 1834 überhaupt 549 Studirende, näml ich a u s L i v l a n d 186, 
a u s Ksth land 75, aus Curland 122, a u s anderen R u s s i s c h e n G o u v e r n e m e n t s 148, 
A u s l ä n d e r 18; und z w a r studiren v o n obiger G e s a m m t z a h l Theo log ie 48, Jur i s ­
prudenz 45, Medic in 302, phi losophische W i s s e n s c h a f t e n 154. D i e Z a h l der a u f 
K o s t e n der hohen Krone Studirenden ist 75, die Z a h l der a u f e igne K o s t e n S t u ­
direnden 474. 
A n f V o r s t e l l u n g des Minis ters des öffentlichen Unterrichts Ist mit te l s t A l l e r ­
höchsten B e f e h l s v o m 1. M a i d. 3. der G e h a l t der Z ö g l i n g e des Dorpater Pro­
fessoreninstituts , die s ich Jetzt in Berlin a u f h a l t e n , u m s ieh z u Professoren 
a u s z u b i l d e n , erhöht w o r d e n . V o n den g e g e n w ä r t i g dase lbs t befindlichen 16 
Z ö g l i n g e n haben 8, die s ich der Medic in nnd M a t h e m a t i k w i d m e n , z u m J a h r e s g e ­
h a l t v o n 700 Thalern P r e u s s i s c h eine Z u l a g e v o n 3 0 0 , die übrigen 8 v o n 200 
T h a l e m P r e u s s i s c h erhalten. 
Z u f o l g e e inem A l l e r h ö c h s t bes tät ig ten B e s c h l u s s des z u r V e r v o l l k o m m n u n g 
d e s A c k e r b a u e s A l l e r h ö c h s t verordneten C o m i t e sol len Lehrer der Agronomie 
für die projectirten Ackerbauschulen g e b i l d e t , und z u d iesem Z w e c k im l a u ­
fenden Jahre 8 und i m künft igen 4 j u n g e L e u t e a u f 2 Jahre nach Dorpat und dem 
l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n Inst i tut a u f Al t -Kusthof f , und sodann a u f 1 Jahr nach irgend 
e i n e m bekannten l a n d w i r t s c h a f t l i c h e n Ins t i tut des A u s l a n d e s g e s a n d t w e r d e n . 
I n die Z a h l der für das laufende Jahr bes t immten s ind i von den Dorpater S t u d i -
renden der L a n d w i r t s c h a f t , nnd die übrigen i a u s der K a h l der ehemal igen Z ö g ­
l inge des B e r g - und Forst inst i tuts a u f g e n o m m e n w o r d e n , v o n denen jeder ein S t i ­
pendium v o n 1200 R b l . B. A . bez ieht . 
A m 15. Jul i , d e m G e d i c h t n i s s f e s t e des he i l . W l a d i m i r , fand s n K i e w die 
feierliche Eröffnung der St. Wladimir-Universität Stat t . N a c h d e m in der 
H i n r m e l f a b r t s - K i r c h e des Petscher iachen K l o s t e r s an d iesem T a g e , w i e g e w ö h n ­
l ich , von dem Metropoliten v o n K i e w , Eugenias, das H e c h a m t geha l ten w a r , 
fand s i ch eine grosse V e r s a m m h i n g in dem Un ivers i tä t sgebäude e i n , w e l c h e s der 
Metropol i t fe ier l ichst einweihte, w o r a u f der Secretär de» Univers i tä tsconse i l s 
und der S y n d i c u s die ü b e r die Err ichtung der Univers i tät u . s. w . A l l e r h ö c h s t 
er lassenen Urkunden v e r l a s e n . Sodann hielten der Curator des K i e w s c h e n L e h r ­
bezirks , von Bradke, die Gouvernementsmarschä l l e von K i e w , G r a f Tyschke-
wicz, u n d v o n W o l h y n i e n , Lynkewicz, s o w i e der stel lvertretende G o u v e r n e -
m e n t s m a r s c h a l l von Podolien , Rakowski, R e d e n in R u s s i s c h e r Sprache , w o r ­
a u f der D e c a n der ersten A b t h e i l u n g der phi losophischen F a c u l t ä t , Maximo-
witsch, dem Metropoliten Eugenius, dem Generalfe ldmarschaJI F ü r s t e n von der 
Osten-Sacken, uud dem G e n e r a l g o u v e m e u r v o n K i e w , Lewaschew, die D ip lome 
a l s Ehrenmitg l ieder der Univers i tä t überre ichte , und der F ü r s t von der Osten-
Sacken den neu a u f g e n o m m e n e n Stndirenden die D e g e n austhe i l te . D ie in F o l g e 
d e s s e n v o n der Univers i tät , dem A d e ) , den V o r g e s e t z t e n der Prov inz , veransta l te ten 
Fest l i chkei ten , G a s t m ä h l e r , B ä l l e u . s. w . dauerten mehrere T a g e hinter einander. 
D a s gegenwärt ige Personal der S t . W l a d i m i r - U n i v e r s i t ä t i s t : A ) Professoren 
der D o g m a t i k und der M o r a l t h e o l o g i e , der K i r t h e n g e s c h i c h t e und des Kirchen-
»echts: 1) für die Studenten G r i e c h i s c h - R u s s i s c h e r C o n f e s s i o n , der Doctor der 
T h e o l o g i e , Protohierei Skworzow; 2) für die R ö m i s c h - K a t h o l i s c h e n Studenten, 
de» Mag i s t er Chodyketvitsch, — B ) In der ersten Sect ion der phi losophischen 
F a c u l t ä t : 3) für die R u s s i s c h e L i t t e r a t u r , der Professor Ordinarius Maximo-
witsch ( d e r zug le i ch Decan der Section und stel lvertretender Rector ist) ; 4 ) für 
die R ö m i s c h e Lit teratur und A l t e r t h ü m e r , der Professor Ordinarius Jakubowitsch ; 
5 j für die a l lgemeine W e l t g e s c h i c h t e , der ausserordent l iche Professor Zych; 0 ) 
für alte Litteratur und Al ter thümer , der A d j u u c t Korshenewski. — C) In der 
z w e i t e n Section der phi losophischen F a c u l t ä t : 7) für die höhere M a t h e m a t i k , 
der Professor Ordinarius JVyshewski (der z u g l e i c h Decan der Sect ion i s t ) ; 8) 
für Botan ik , der Professor Ordinarius Besser; 9) für C h e m i e , der Professor ordi-
narius Senowitsch ( w e l c h e r a u c h Minera log ie v o r t r ä g t ) ; 10) tte P h y s i k und 
p h y s i s c h e G e o g r a p h i e , der Professor Ordinarius Ablamowitsch; 11) i u r A r c h i ­
t e k t u r , der Professor Ordinarius Mjechowitsch; 12) im F a c h e der Z o o l o g i e , der 
A d j u n c t Andrziewski i 13) im F a c h e der reinen Mathemat ik , der A d j u n c t Gre-
tschina. — D ) L e c t o r e n : 14) der F r a n z ö s i s c h e n S p r a c h e , Titulärrath Plancon/ 
15) der D e u t s c h e n Sprache , Liedl; 16) der Polnischen S p r a c h e , Mikulski; 17) 
der Ze ichen lehrer Klembowski. — Die jur i s t i s che F a c u l t ä t w i r d e b e n f a l l s s c h o n 
g e b i l d e t ; z u r B e s e t z u n g der L e h r s t u h l e in d i e sem F a c h e ha t d a s Minis ter ium m e h ­
rere Studenten i m A u g e n m e r k , w e l c h e im A u s l a n d e ihren j u r i s t i s c h e n C u r a u s 
schon beendigt h a b e n , oder n ä c h s t e n s beendigen w e i d e n . — D i e B e a m t e n der U n i ­
vers i tä t s ind f o l g e n d e : 1) Inspector der S t u d e n t e n : Obrist Lucej 2 ) S y n d i c u s : 
Petrow; 3) Adminiatra l ionsrath : Kosatschinski / — Gehü l f en des Inspectors : 
4) Titulärrath Fischet und 5) S tabscapi tän Ljubimow; 6) B i b l i o t h e k a r : C o l l e ­
g i e n a s s e s s o r Jarkowski / 7) A r z t : C o l l e g i e n a s s e s s o r Majewski; 8) Secretär d e s 
Univers i tä t sconse i l s : Col leg iensecretär 7'scheremissinow / 9) Secretär in d e r U n i -
v e r s i t ä t a v e r w a l l u n g : Titulärrath IVoloschinski ; 10) E x e c u t o r : M a j o r Schisch-
kin; 11) C a # s i r e r : Titulärrath Krutschkowski ) 12) Buchha l t er -.Januschewski. 
D i e S a m m l u n g e n der Univers i tät w u r d e n fortwährend bere ichert : 
F ü r die Bibl iothek w u r d e n 230 W e r k e gekauf t Und 5 g e s c h e n k t ; j e t z t b e ­
s t e h t s ie in A l l e m a u s 34,587 B ä n d e n . — D a s minera log i sche Cabine t w u r d e 
durch eine S a m m l u n g Sibirischer Mitteralien b e r e i c h e r t , w e l c h e de» K a m m e r -
Junker, Ehrencorator des K i e w s c h e n G y m n a s i u m s , G r a f J. A. llinski, der U n i v . 
s c h e n k t e , und w e l c h e a u s 1800 S t u f e n besteht». K. A. Lochwicki, v o n der 
5ten R a n g c l a s s e , g a b 22 E x e m p l a r e schöner und seltener Mineral ien nnd V e r s t e i ­
nerungen . A n d e r e Be i träge k a m e n Von den D a m e n Suljaticki und Iwanenkow, 
u n d v o n den Herren Annenkow, Rylke und Piroshkow. D i e g a n z e S a m m l u n g 
besteht j e t z t a u s 15,859 K u m m e r n . — D a s z o o l o g i s c h e Cabinet ( d a s j e t z t 12,399 
N u m m e r n e n t h ä l t ) w a r d v o n F r a u v. Suljaticki und den Herren Dobelewskif 
Kowalewski, Lochwicki und Rylke durch G e s c h e n k e bereichert. — D e r b o t a ­
n i sche Garten enthäl t 14,797 Pf lanzenarten und Var i e tä t en . —- I m physical ischen, 
Cabine t s ind 264 N u m m e r n ; Im chemischen 540 A p p a r a t e und Mater ia le , und 660 
Gesch irre . — D a s M ü n z c a b i n e t enthält 8636 a l te und 9406 n e u e M ü n z e n und M e ­
dai l len. Be i träge haben gel iefert die Herren ff ojeikow, Schmidt und Loch­
wicki ( v o n L e t z t e r e m b a t die Univers i tä t mehrere A l t e r t h ü m e r , die er in der 
G e g e n d v o n K i e w g e f u n d e n , e r h a l t e n ) . — D a s Cabine t für M e c h a n i k enthä l t 418 
Model l e und M a s c h i n e n , und 1665 architektonische Z e i c h n u n g e n . — D i e G e m ä l d e ­
s a m m l u n g besteht a u » 400 N u m m e r n . — D e r S t . AVladimir -Univers i tä t s ind a u c h 
die S a m m l u n g e n der e h e m a l i g e n W i l n a s c h e n U n i v e r s i t ä t , n a c h d e m die ge i s t l i che 
u n d die Medieo-Chirurg i sche A k a d e m i e v o n W i l n a ihren A n t h e i l erhal ten hat ten , 
A l l e r h ö c h s t ver l iehen w o r d e n . Darunter befindet s i ch unter andern eine S a m m ­
l u n g geodät ischer I n s t r u m e n t e , gross tenthe i l s v o n d e m bekannten M ü n c h e n e r 
K ü n s t l e r R e i c h e n b a c b . _ _ _ _ _ _ 
Mit te l s t Al l erhöchsten U k a s e s v . 1. A u g u s t d. J. i s t be foh len , d a s s die Ale­
xander-Universität zu Heising fort in B e z u g a n f d i e .Ans te l lung im R u s s i s c h e n 
Diens t , und die Beförderung d e r e r , w e l c h e a u f j ener Univers i tä t ihre Studien b e ­
endigt haben oder examinir t worden sind , den ü b r i g e n R u s s i s c h e n Univers i täten 
g le ichges te l l t werden so l l . 
D o r p . Jahrb. J H . B d . 1* 
A u f Vors te l lung des Herrn F i n a n z m i n i s l e r s int durrh d a s a m fi. Juli A l l e r ­
höchs t bestät igte Gutachten des Re ichsraths angeordnet w o r d e n , bei dem Gym­
nasium illustre tu Mitau zwei foTstwissenscha.filiehe Classcn z u errichten, 
und zu diesem / . w e c k a u s dem R e i c h s s e h a t z e jährl ich 18110 R b l . S . AI. z u r B e ­
s o l d u n g der I . e i n e r , z u m A n k a u f von Büchern für die B i b l i o t h e k , und z u ökono­
mischen A u s g a b e n z u v e r a b f o l g e n , und 17ä(l R b l . 1». A . a l s (Juarliergvld für dt« 
Lehrer . Die B e s t i m m u n g der Unterr i ch t sgegeus lände , die Ver the i lung derselben 
-nach b l a s s e n und L e h r s t u n d e n , so w i e der beze ichneten S u m m e z u den a n g e g e ­
benen Z w e c k e n , i s t der gegense i t igen Uebere'mXunft des F inanzmin i s t er s und des 
• Ministers des öffentlichen Unterrichts über lassen . A u s s e r d e m sol len a u s dem 
R e i c h s s c h a t z die Re i sege lder für den Lehrer des F o r s t w e s e n s , w e n n dieser a n s 
dem A u s l ä n d e berufen wird , gezah l t werden. Kin solcher a u s dem a u s l ä n d e b e ­
rufener Lehrer is t übrigens in Geiiii issheil der V o r s t e l l u n g des Minis ters des öf-
feiillicheii Unterriclils von der Prüfung befreit, der s ich nach dem G e s e t z a l le dieje­
nigen l interweifen m ü s s e n , w e l c h e , ohne ein At te s ta t v o n einer R u s s i s c h e n U n i v e r ­
s i tä t z u h a b e n , in R u s s i s c h e n Lehrans ta l t en a l s Lehrer der W i s s e n s c h a f t e n und 
K ü n s t e angeste l l t w e i d e n w o l l e n . 
A u f die V o r s t e l l u n g des Ministers des öffentlichen Unterrichts , und in B e ­
tracht, d a s s die Unterrichtsaiislalteti derjenigen G o u v e r n e m e n t s , w e l c h e früher 
den JVilnaschen hehrbezirk a u s m a c h t e n , und j e t z t z u m IVeifsreussischen und 
Kieiv sehen gehören , kehl be s t immtes R e g l e m e n t h a t t e n , und in der F o l g e eine 
'.ml' d a s Si-hnlslatut v o m 8 . D e c e m b e r 1 8 2 8 gegründete E inr ichtung erh ie l t en , i s t 
a m 5. Juli d. J. A l l erhöchs t b e f o h l e n , dieses Statut in den G y m n a s i e n und S c h u ­
len der Gouvernements W o l h y u i e i i , Podolien , K i e w , W i l n a , Grodno, M i n s k und 
der Provinz Bje lo s tok e inzuführen, zug le i ch aber auch die bisher herausgegebenen 
Verordnungen über die neue Organisation dieser fnterr ichtsans la l te i i in Kraf t z u 
l a s s e n . 
Mitte ls t A l l erhöchs t bestät igten B e s c h l u s s e s des Miuis tercomi le v o m 1. M a i 
d. J. ist befohlen worden , das Luzkische Gymnasium w e g e n des beschränkten 
R a u m e s e i n s t « eilen nach Kljewun ( G o u v . W o l h y n i e n ) zu v e r l e g e n , bis sich die 
Mögl ichkei t eröffnet, dasse lbe iu einer der I . u z k z u n ä c h s t ge legenen Kre i ss tädte 
des Wolhy i i ixehe i i Gouvernements unterzubringen, — aus K l j e w a n aber AIK Kreis­
schule nach I .uzk z u verse tzen . 
I m G o u v e r n e m e n t M i n s k sind in den G r i e c h i s c h - U n i r t e n Klös tern Bereswez 
nnd Ljadensk geistliche Krcisschulen s la t t der dase lbs t bestel lenden we l l l i chen 
errichtet w o r d e n , und eine wellliche Kreisschule in der Stadt Slariza des 
T w e r s n h e u G o u v e r n e m e n t s . 
A u f Vors te l lung Seiner Kaiser l ichen Hohe i t des Gross fürs ten M i c h a e l , Ober­
befehlshabers des l'ageiicurps, al ler Landcaduttencorps und des adl igen R e g i m e n t s , 
haben Seine M a j e s t ä t der K a i s e r am 1 0 . Juli d. J. b e f o h l e n : 1 ) B i s zur Ze i t , w o 
d a s adlige Regiment z u e inem höhern Cadettencorps e ingerichtet sein wird , 
die j u n g e n Edelleiite im A l t e r v o n 1 1 bis 1 0 Jahren zur E r z i e h u n g dase lbst a n z u ­
n e h m e n . 2 ) In d ieses R e g i m e n t auch diejenigen C'andidalen der Cadet leurorps 
a u f z u n e h m e n , w e l c h e dadurch , d a s s s ie über 1 i Jahre alt sind , das R e c h t in 
eiu L'oiii.s einzutreten verloren h a b e n , und z w a r vor a l l en andern j u n g e n E d e l l e u -
ten , w e l c h e keiue Candidaten e ines Cadettencorps s ind , und a u c h Vor den e igen t ­
l ichen C'andidaten des adl igen R e g i m e n t s . 3 ) A l l e s ich z u r A u f n a h m e meldenden 
Kde l l eu t» im R u s s i s c h e n L e s e n und Schreiben und den v ier Spec ies streng z u e x s -
minireii, und mir solche a u f z u n e h m e n , die hei dieser Pri i fung gu t bestehen. 4) 
Dergle ichen Prüfungen im adl igen R e g i m e n t z u veransta l ten , oder auch in den G o u -
vernemoi i t sg j mnasien , und im l e t z t e m F a l l nur so lche a n z u n e h m e n , w e l c h e b e ­
lobende A l t e s t a t e der G y m n a s i e n vorze igen können. 5) Ühige Verordnungen durch 
den Senat publiciren, uud nach V e r l a u f v o n z w e i Jahren in K r a f t treten z u l a s s e n , 
dami t dem A d e l Z e i t g e g e b e n w e r d e , se ine Kinder d e m g e m ä s s Vorzuberei ten. 
D a s adiige Waisenhaus in Alexandria ( G o u v e r n e m e n t C h e r s o n ) , w e l c h e s 
der Ehrenaufse l ier der dortigen Kre i s srh i i l e , JVassilij Andrejewitsch Fugarow, 
a u f e igene K o s t e n a n g e l e g t hat und unterhält , z ä h l t g e g e n w ä r t i g 2 3 Z ö g l i n g e , und 
soll ihm jährl ich g e g e n 1 0 , 0 0 0 R b l . kosten. A u s s e r den für die Kre i s schu len b e ­
s t immten L e h r g e g e n s l ä n d e n , l ä s s t er die Z ö g l i n g e a u c h in der M u s i k , der F r a n ­
zös i s chen Sprache und im T a n z e n unterrichten. 
A n die Ste l le des Predigers Knill, w e l c h e r nach A b l a u f se ines Ur laubter -
m i n s nicht aus E n g l a n d zurückgekehrt ist , hat das die 6 7 Petersburgische Lan-
casterschule für Kinder unbemittelter Ausländer dirigirende Comite eins i h ­
rer Mitg l ieder , M. Gellibrand, z u m Inspector j euer A n s t a l t erwähl t . Bei der B e ­
s tä t igung dieser W a h l trug der Minister des öffentlichen Unterrichts in dem M i n i ­
s tercomite darauf a n , d a s s dem Inspector Gellibrand der G e h a l t von 2000 R b l . , 
den bisher se in V o r g ä n g e r a u s dem Reichsscbal / . e b e z o g e n , zuerkannt w ü r d e . 
A u f die hierüber v o n dein Ministercomite Seiner M a j e s t ä t dem K a i s e r g e m a c h t e U n ­
ter legung haben Se ine M a j e s t ä t am 15. Mai d. J. A l l erhöchs t befohlen, dass „ d i e ­
sen Gebalt. nicht blos Gellibrand für se ine Person bez iehen so l le , sondern a u c h 
a l le d i e j e n i g e n , w e l c h e in Z u k u n f t j e n e n Posten bekleiden w e r d e n . " 
In Charkow i s t durch die B e m ü h u n g e n des Grafen Panin, Gehül fen des C u ­
rator» des dortigen L e h r b e z i r k s , eine Lancasterschule eröffnet worden. 
In der Stadtfjichterschule in Odessa erhalten 1 3 0 j u n g e M ä d c h e n unent ­
gel t l ich Unterricht. I " diesem Jahre w u r d e n 2 3 S c h ü l e r i n n e n , die ihren C u r a u s 
beendigt h a t t e n , ent lassen . 
Zweihundert vierzehnte Sitzung, der Curländisehen Gesellschaft für 
Litteratur und Kunst. M i t a u , am 8. A u g u s t . Dr. Fleischer eröffnete die 
S i t z u n g mi t e inem Bericht über die Bere icherung der S a m m l u n g e n der G e s e l l ­
s cha f t durch die Herren Alex. Köhler, v. Bach, v. Freymann nnd Dr . i V a -
piersky. — Herr Leonhard Löwenstein v e r l a s sodann eine A b h a n d l u n g mi t der 
U e b e r s r b r i f t : „Die Felsdenkmäler von Mahdmalaipur." D e r Hr. Verfasser ' 
gab z u e r s t eine Not iz über die t a g e des bemerkenswerthen F e l s e n s , w i d e r l e g t e 
hierauf die nach C h a m b e r ' s E r z ä h l u n g verbreitete S a g e von dem U n i e r g a u g e I n ­
discher "Pagoden an dieser Ste l le durch das Ste igen des M e e r e s , und gab z u m 
S c h l ü s s e eine kurze Beschre ibung der Alterthüiner und Inschriften v o n M a -
h i m a l a i p u r nach Dr. Babington's trefflicher A b h a n d l u n g über diese M o n u m e n t e . 
— Hierauf l a s Hr. D r . Lichtenstein den 13len und U t e n Brie f des Hrn. R a t h 
nnd Bit ter v. Brackel über C. T. A. Hoffmann Vor. D e r 13te Br ie f handel t 
von den Märchen Prinzessin Brambilla und Meisterfloh, und entwicke l t s o ­
w o h l die V o r z ü g e a l s die M ä n g e l dieser W e r k c h e n . D e r 1 4 t e und le tz te Brief 
beui the i l t die im Supplementbande zu den Serapionsbrüdern und der Bio­
graphie enthaltenen Stücke . A m S c h l ü s s e d ieses Br ie fes w i r d noch eine g e ­
drängte Becapi tu lat ion der in sämmt l i chen 1 4 Briefen behandelten Materien g e g e ­
ben . — Hr. Peters-Steffenhagen d. J. be sch los s die S i t z u n g m i t dem Vortrage 
e ines v o n dem H m . Ri t terschaf tsactuar v. Rutenberg v e r f a s s t e n G e d i c h t s , w e l ­
c h e s „Curland" überschrieben w a r . 
A u c h in Tambow so l l e ine öffentliche Gouvernementslesebibliothek e r ­
richtet w e r d e n , und der T a i n b o w s c h e A d e l hat b e s c h l o s s e n , neben den v o n der 
K r o n e d a z u bes t immten Mitteln und mehreren schon e ingegangenen S c h e n k u n g e n , 
noch ein Capita l v o n 50,000 Rbl. z u m Bes ten dieser A n s t a l t z u s a m m e n z u b r i n g e n . 
Z u diesem E n d z w e c k e sol len 500 A c t i e n , j e d e zu 100 R b l . , a u s g e g e b e n werden . 
S ta t t des haaren Geldes für dio Act i en Können indess a u c h B ü c h e r in R u s s i s c h e r 
oder irgend einer aus ländischen Sprache a n g e n o m m e n w e r d e n . A u f so lche W e i s e 
hat m a n j e t z t schon g e g e n 4000 R . und über 4000 W e r k e ( N u m m e r n ) g e s a m m e l t . 
Bei Ge legenhe i t der B e s t ä t i g u n g der für die T a i n b o w s c h e Gouvernemei i t sb ib l io -
thek entworfenen S t a t u t e n , w a r d v o m Minis tercomite v e r o r d n e t , d a s s die Ober ­
auf s i ch t über diese Bibl iothek dein Civ i lgouverneur gemeinschaf t l i ch mit dem G o u -
verneinents inarschal l übertragen , die V e r z e i c h n i s s e der für Jene Bibl iothek a n z u ­
schaffenden aus länd i schen Bücher z u gehöriger Z e i t dem aus länd i schen C e n s u r c o -
mi te z u g e s c h i c k t , uud die K a t a l o g e al ler B ü c h e r überhaupt dem Minister ium des 
Innern z u g e s e n d e t werden so l len . A u f diesen B e s c h l u s s erfolgte d. 2 9 . M a l d. J. 
der e igenhändig geschriebene B e f e h l Seiner Kaiser l ichen M a j e s t ä t : „ d i e K a t a l o g e 
m ü s s e n im Minis ter ium des öffentlichen Unterrichts durchgesehen w e r d e n , unter 
dessen A u f s i c h t auch die Bibl iotheken z u stel len s i n d . " 
A n der Moskauschen Universität s ind den 25. M a i d. J . die ordentlichen Pro­
fessoren Katschenowskij z u m D e c a n der l i tterärischen F a c u l t ä t , Bunge der nie-
d i c i n i s c h e n , Perewostschikow der p h y s i c o - m a t h e m a t i s c h e n , uud der Ge i s t l i che , 
M a g i s t e r Ternowskij, z u m Decan der moral isch-pol i t i schen F a c u l t ä t ernannt w o r ­
d e n , und z u Gliedern der Schulcominiss ion die ordentlichen Professoren Dawy-
dofv, Lowezkij, Richter, Pogodin, Nadeshdin und Fischer. 
A l s Ehrenmitg l ieder der Charkowschen Universität s ind den 23. M a i d. I. 
b e s t ä t i g t : der stel lvertretende K r i e g s g o u v e r n e u r der S lobodischen Ukraine , G e ­
neral v o n der Caval ler ie Nikitin, der G e h ü l f e des Jus t i zmin i s ters , W i r k l . S t a a t s ­
rath Graf Panin, der Civ i lgouverneur der S lobod i schen U k r a i n e , Genera lmajor 
F ü r s t Trubezkoi, und der A d e l s m a r s c h a u der S lobodischen Ukraine , W i r k l i c h e 
S taatsrath Kwitka; a l s Decan der p h y s i c o - m a t h e m a t i s c h e n F a c u l t ä t der ordentl . 
Prof. Komlischinskij, der moral i sch-pol i t i schen der Protohierei Mohilewskij, der 
medic inischen Blumenthal, und der l i tterarischen Gulak-Artemowskij ; a ls C o n -
sei lsecretär der ordentl . Prof. Komlischinskij ; a l s Gl ieder der Schulcornmiss ion 
die ordentlichen Professoren Wenediktow, Born, Komlischinskij, Archangels­
ks, Blumenthal und Gromow; a l s Gl ieder des Comite z u r Prüfung der C i v i l b e -
a m t e n der erden«. Prof. Gulak-Artemowskij und der ausserordent l . Prof. Ste-
panow. Am 31. M a i i s t der Oberlehrer am W i t e b s k i s c h e n G y m n a s i u m Hofrath 
Schagin a l s A d j u n c t für die Professur der A s t r o n o m i e in C h a r k o w bes tä t ig t 
Worden. 
I m Weifsreufsi sehen Lehrbezirk s ind anges te l l t das Gl ied des Curator iums 
d ieses L e h r b e z i r k s , Collegienrath Wetrinskij, a l s Schuldirector des Mohi l ew sehen 
G o u v e r n e m e n t s ; der Schuldirector des W i t e b s k i s c h e n G o u v e r n e m e n t s , Hofrath 
Garetowskij, a l s Gl ied dieses Curator iums ( d e n 1 0 . M a i ) ; dem Lehrer der W i ­
tebskischen L a n r a s t e r s c h u l e Ogloblin ist die A u f s i c h t über die E inr ichtung der in 
W e i s s r u s s l a n d für den wechse l s e i t i gen Unterricht z u errichtenden S c h u l e n übertra­
gen worden . 
B e i der Transkaukasischen Schuldirection i s t der Inspector des G y m n a s i u m s 
i n T i f l i s , Co l l eg i enasse s sor TIassenmüller, z u m Director desse lben ernannt w o r d e n . 
Mit te l s t A l l e r h ö c h s t e n B e f e h l s v o m 29. Juli d. J. i s t z u m Livländischen 
Evangelisch-Lutherischen General- Superintendenten und geist l ichen V i c e -
Präsidenten des L i v l ä n d i s c h e n Prov inc ia l -Cons i s tor iums der Pastor z u Nitau , von 
Klot, und z u m Esthländischen Evangelisch-Lutherischen General-Superin­
tendenten und V i c e - r r ä s i d e n t e n des Es th ländischen P r o v i n c i a l - C o n s i s t o r i u m s der 
P a s t o r - D i a c o n u s an der S t . Nico la i -Kirche z u B e v a l , Rein, verordnet w o r d e n . 
D e r Dirigirende der Schu ldent i lgu i ig scommiss io i i , W i r k l . Staatsrat l i B a r o n 
Georg von Meyendorff ( V e r f a s s e r der H e i s e v o n Orenburg nach B u c h a r a im J-
1820) ist a u f se ine Bi t te des D iens te s ent lassen , und z u g l e i c h A l l e r g n ä d i g s t z u m 
Geheimenrath ernannt w o r d e n . 
Z u Rittern s ind e r n a n n t : 1) des St. Wladimirordens vierter Classe die 
Professoren a n der K a i s e r l . S t . Petersburgischen Medico-Chirurg i schen A k a d e m i e , 
Dr. med . Kalinskij und Chotowizkij; 2) des St. Annenordens zweiter Classe 
der u m die Que l l en der R u s s . Gesch ich te verdiente Protohierei des F inn ländi schen 
Leibgarderegi inents Joann Grigorowitsch. 
E i n e goldene Medaille a m A n n e n b a n d e m i t der I n s c h r i f t : s a noAe3Hoe, 
d. i. fürs Nütz l i che , hat d. 29. M a i d. J. der Si inbirskische K a u f m a n n I s t e r Gi lde 
Varykin für das z u m N u t z e n der S imbirsk i scheu E l e m e n t a r s c h u l e v o n ihm d a r g e ­
brachte bedeutende G e s c h e n k erhalten. 
Ihre M a j e s t ä t die Ka i ser in haben das A l l e r h ö r h s t - I h n e n überreichte W e r k 
„ H e p H a a / K e H n j H H a " ( « • i- die s c h w a r z e F r a u ) in G n a d e n a n z u n e h m e n , uud 
dem V e r f a s s e r , Staatsrath Gretsch, e inen Bri l lantr ing; dem Zeichnenlehrer 
be im Inst i tute ß,OMb T p y A O A l o 6 i H , A. Hippius aber für se inen a u s g e z e i c h ­
neten Ei fer bei Erfü l lung seiner Berufspf l ichten eine w e r t h v o l l e go ldene D o s e z u 
Verleihen geruht . 
D a s Allerhöchste Wohlwollen i s t eröffnet w o r d e n den Professoren der Mos­
kauer Universität, w e l c h e an der H e r a u s g a b e der gelehrten Memoiren dieser 
Un ivers i tä t Thei l n e h m e n , und dem W i r k l . S taatsra lh Brussilow für des sen s t a ­
t i s t i sche Beschre ibung des Gouvernements W o l o g d a . 
Seine Majestät der König von Preussen hat dem Candidaten der Beeilte und 
Secretär des l/ivländisrhen Uollegiinns der allgemeinen Fürsorge, Hrn. Carl Gold-
hammer in Riga, für die Vollendung der Verdeutschung von Kaiamsin's Geschichte 
Russlands , die goldene Medaille fiir Kunst und Wissenschaft Allergnädigst 
zu verleihen geruht. 
Am SB. Juli d. J. starb zu St. Petersburg'das ordentliche Mitglied der 
Akademie der Wissenschaften , Wirkliche Staatsrath und Ritter IVassilij JVla-
dimirowitsch Petrow, im 75sten Jahre seines Lebens. Bis zum Jahre 1785 
studirte er im Charkowschen Collegium , einer geistlichen Schule, welche zu ih­
rer Zeit für Petersburg so manchen tüchtigen Beamten bildete. Im J. 1795 wur­
de er Professor extraordinarius für Physik hei der St. Pelersburgisrhen Medien-
Chirurgischen Akademie, wo er bis dahin nur Lehrer gewesen war; im J. 1800 
aber Professor ordinarins. — 1807 von der Akademie der Wissenschaften zum 
Adjuucteu für das Fach der Physik gewählt, wurde er im J. 1809 ausserordent­
licher und 1815 ordentlicher Akademiker. Bis «um J. 1833 setzte er seinen 
Dienst bei der Medice - Chirurgischen Akademie fort, und verliess nun selbige als 
emeritirter Akademiker mit Beibehaltung des vollen Gehalt» als Pension. — Im 
Druck sind von Petrow folgende Schriften erschienen : 1) Co6paHie ( J )H3HKO-
X i c M d i e c K u x b H O B b i x b onurnoBb H tiafiAro^eiiiS, d. h. Sammlung 
neuer physisch-chemischer Versuche nnd Beobachtungen. St. Petersburg 1801. 8. 
2) H3nScrni"e o r a A h s a H u BoAbmoucKHxb o n M m a x b , Komophie n p o -
H3BOAHAT> BaCHAifl ITempOBb, d. h. Nachricht von Gatvanisch-Voltaischen 
Experimenten, welche Wassilij Petrow veranstaltete. St. Petersb. 1803.8. Es war 
dies die erste jnRussisrherSprarhe über diesen Gegenstand erschienene Schrift. 3 j 
HoBMeEAeKmpH^eCKi'e onhintbl, d. h. Nene elektrische Versuche. St. Petersb. 
1804. 8. — Ausserdem existiren von ihm mehrere akademische Abhandlungen, 
welche in den Denkschriften der Akademie abgedruckt sind. Besondern Antheil 
nahm er an der Redaction der Artikel über Physik in N. Janowski's CAQBO-
moAKOBameAh Ii, I ip. , d. h. Wörterbuch der im Russischen vorkommenden 
fremden Wörter. 3 Bde. St. Petersb., 1803 — 1800. 8., dessen Verfasser sein 
Mitschüler war. Anch rühren von ihm die Verbesserungen und Zusätze zu dem 
Lehibuche der Physik her, welches als Leitfadeu bei dem damaligen Gyinnasial-
unterrichte in Russland zu Grunde gelegt wurde (HaiaAhHMH O C H O B a H i H 
4 > H 3 H K H , HSAaHHhi« FAaBHhiMb ITpaBAeHieM'b y^MAHujb, fl,An yno. 
mpeÖAeHiH BD rHMHa3iiax]j p o c c i f i c K O M H Mnep'iu. 2 Bde. St. Petersb, 
1815. 8 j , 
Nachträgliche Bemerkungen zu Nr V. und VI. in den Dorpat. Jahrbb. 
Bd. III. Ilft t. In dem Lit. Begleiter des Provinc.-Blattes 1834. Nr. 31 heisst 
es in der Anzeige des angef. Heftes der Dorpat. Jahrbb., die Univers.-Bibliothek 
enthalte erst 33,138 Werke. Man sehe also, sie sei eben nicht reich. — Gleich-
wohl enthielt sie im J. 1833 schon 57,828 Nrn. iu 34,920 Werken, die Zeitschrif­
ten, Mspte., Charten u. s. w. mit eingerechnet. Auch sieht man leicht, wie re­
lativ der Begriff des Reichseins ist. Sachkenner würden der Dorpater Univ.-Bibl., 
nach der Zeit ihrer Dauer, nach Massgabe ihrer Fonds, und nach der strengein 
Zweckmässigkeit gehaltvoller Auswahl auch Reichthum (schwerlich absprechen. 
Sie ist wenigstens reicher, als ein grosser Theil d e r Universitätsbibliotheken 
Deutschlands : denn e s giebt mir Eine Göttingiscbe. Der Kall ist übrigens nicht 
unerhört, dass auf der Dorpater Bibliothek wichtige Bücher gesucht und gefunden 
wurden, die man in den l'etersburgischen weit grossem Bibliotheken vergebens 
gesucht hatte. 
In derselben Anzeige des Tat. Regl. des Prov.-Blattes heisst es vom Kunst­
museum in Dorpat, Gemälde seien 94, an Verth 4700 Rbl. Gleichwohl steht S. 
73 der Dorp. Jahrbb. a. a. 0. mit dürren Worten : ,,ImJ. 1832 waren 47 Gemälde, 
grö.ssleiitbeils in Oel, an Verth 10,400 Rbl. B. A.' 1 Jene irrige Angabe rührt 
offenbar daher, dass der flüchtige Blick des Herrn Anzeigers von der Gemälde­
sammlung II. abirrte auf die Sammlung von Handzeichnungen III. Dieser 
sind allerdings 94, deren Werth zu 4,700 Rbl. B. A. angegeben worden. 
X X X . 
BIBLIOGRAPHISCHER BFRICHT FÜR DAS JAHR 1 8 3 4 . 
(Fortsetzung.) 
XIII. J u g e n d s c h r i f t e n . 
117. Apyrb MOAOA—xb A io4eM, HAH noßtcmM AAJI wHomecrnBa, 
c o i . / l e C e n r n a , cb 10 rpaisnpoB. H a M S A « H paCKpameH. Kap-
rnuHKaMH. LTepeBoXb cb <|>paniry3Karo B-ivib B MT>, d. i. Der Kiii-
derfreund, oder Erzählungen tur die .lugend, vou U e s s e i tu (?), 
mit 10 in Kupier gestochenen und illum. Bildern. Aus dem 
Französ. übers, von W ( l a d i m i r) B(u r n a s c Ii e w ?), in 2 Bdeu. 
St. Peiorsb. 1B34- ir Tlil. aio S. 3r Thl. . . . S. 8 . ( i ° KM.) 
118. CoBSmM hiamepH caoew ^ o i e p M . CoHHHeHi'e IVTapKH3M ^ e 
AaMÖepirtTj . Honoe m ^ a * 1 * * « cb npHCOBOKyiiAeiuemb M C -
mopHifCKaro npe^yHt^ornAeniK o eouMHHineAMiHJjf), 3aM^<;a-
I Ü ' S r - J K H ^KxppeHya H «3pF<«jenii4 rfAyrnapxa, l^tiijepona, 
CeueKM, Illapoiia M n p o i . HepeBo^L cb (J>panriy3CKaro, ^ l i . 
BHU , h I A. HJ.. d. i. Rai lischläge einer Mutter an ihre Tochter, 
von der Marquise de L a m b e r t . Neue Ausg. mit Iliiiznin-
gung eines historischen Vorworts über die Verfasserin, mit 
Anmerkungen der Mm» D u f r e s n o i , und Sprüchen Plutarcb's, 
Cicero'«, Soneca's, Charon's u. A. Aus dem rranzös. über», 
von der Fräulein A. Sc Ii. St. Petersb. 1834. XII uud lU'i S. 
«. (6 Rbl.) 
119 . /\%mcKna KHHiKKa A*s BOCKpeCHMxTi AHe5, M3AaHnaa B. M 
K. ü. ch 7-K) rp. ma6AHy,aMH, d. i. Souutagsbuch für Kin­
der, birausg. vou W . und K.. ü., mit 7 KupfVnafelii. St. Pe­
tersburg iH.Vi. ' tO S. 8- R-l-l.) 
1 >0. HoBhi i ipo6MH30Hb HAU l_BeHn;apCKoe CeMeKcrnxio, ch t{>panir,. 
MiA- l'-atu M o n m o A b e , nef. A. H., d. i. Der neue liohin-
SON ODER DIE SCHWEIZERFAMILIE, AUS DEM FRANZÖSISCHEN DER 
MME MONTOLIEU ÜBERS, von L. J A . . . . 2r THL. ST. PETENB. 
1834- ' 2 -
121. HMEMX A A « yiwcniBeHHaro pasBKmi'a MaAOA'fcrnHhix'b ASRNES 
M o 6 o r a u j e H w uxb n o 3 K a m « M i i , cocmasAeHHUa E r o p o r a b 
1'yreAeMTj. HÄ^AUIE Binopoe, ucnpaßAeHHoe K AonoAHeHHoe, 
D. I. LESESTÜCKE ZUR ENTWICKETUNG DES VERSIANDES KLEINER KIN-
der UND BEREICHERUNG IHRER KENNTNISSE, ZUSAMMENGESTELLT von 
JEGOR GUGEL, INSPECTOR der CLASSEN am ERZIEHUNGSHAUSE ZU 
GATSCHINA. ZWEITE VERBESSERTE UND VERMEHRTE AUSGABE. ST. 
PETERSB. 1834- XI I UND 136 S. 8. (2 RBL. 50 KOP.) 
122. NPEFLINEMW noAe3HUxb ynpa*HeHi'f i A*Ä yAOBOAhcmBi« A £ -
meü, D. i. GEGENSTÄNDE NÜTZLICHER UEBUNGEN zum VERGNÜGEN 
DER KINDER. ST. PETERSB. 1854- 9 BOGEN IN 4. MIT BILDERN. 
123. KPAMK'ie ypoKH fl,\N ATME«, omh nsrnw AO ^ecxmu A o m b , 
cb npMCOBOKynAeHr'ervtb MaAeHbKuxb cKa30Kb, COI. LTempa 
B A A U N I A P A A , nepes. CB <J>paHij,, D. i. KURZE LECTIONEN IÜR 
KINDER VON FÜNF BIS ZU ZEHN JAHREN, MIT HINZUFÜGUNG VON 
kleinen GESCHICHTCHEN, VON PETER BLANCHARD. UEBERSETZT 
SU* dem FRANZÖSISCHEN. MOSK. l 834> MIT 1 2 BILDERN. (4 RBL.) 
124. ß,T>MCTÜU Teampt , D. i. THEATER FÜR KINDER, MIT ILLUMINIR-
TEN KUPFERSTICHEN. ST. PETERSBURG 1834- 72 S. IN 16. (3 R. 4 ° K. ) 
125. ILAYMAPXTJ A A « ATMEN, PYKOBOACMBYROUJIR 6E*B NOCO6IN 
yiMmeAÄ KT> CKopfcflmeMy U Aeriafiiueiny H3yHeHiK> BCEO6UJES 
MENTOPIN, cb REORPAFJ>I'EIO H XpoHOAorfero, coi . X P . Ba> 
X3HCKHM*b, d . i . PLUTARCH für KINDER; ANLEITUNG zum SCHNEL-
len und leichten ERLERNEN DER ALLGEMEINEN WELTGESCHICHTE, 
EAMMT DER GEOGRAPHIE und CHROUOLOGIE, OHNE BEIHÜLFE EINE» 
LEHRERS, VON CHR. WACHANSKIJ. MOSK. 1834 ( ? ) . (10 RBL.) 
126. TOPDAC-KB ßB ma6aKepK*, A%MCKA« CKasna A^AyuiKH HPUHE/R, 
d. i. DAS STÄDTCHEN IN DER DOSE, KIUDERNIÄHRCHEN DES GROFS-
VATERS IRENAEUS. 6 t . PETERSB. 1834- 51 S. ( 3 RBL.) 
127. SAMMLUNG von KINDERGEDICHTEN FÜR DAS zartere ALTER in 
DEUTSCHER, FRANZÖSISCHER und RUSSISCHER SPRACHE. RIGA 1834* 
7 8 6. KL. 8-
126. <Jh&of)l«S.taljvla ©arunnafcbana ar jauttefteem, D . i . EHDOH-
LES-KARLS UNTERHALTUNG MIT DER JUGEND. MITAU, 1833. 197 S. 8 . 
X I V . RUSSISCHE SCHÖNE LITTERATUR. 
129. CO6PAHIE co^MHeHiM U nepeBOAOBt AAMTTPAXA IHITIIIKOBA, 
D. I. SAMMLUNG DER SCHRIFTEN UND UEBERSETZUNGEN DES ADMI-
RALS SCHISCHKOW, PRÄSIDENTEN DER RUSSISCHEN AKADEMIE UND 
MITGL. VERSCH. GELEHRTER GESELLSCHAFTEN. 1 4 BDE. ST. PETERSB. 
1838 — 1834. 8 . 
130. CoHMHeHJta ^ e p x a B K M a , HOBOe H3Aa««e» cT> nopmpemoMb 
aBmopa U CB HEMWPTIVIA BHHbemarviH, 4 LACMW, D. I. DER-
« H A W I N ' S WERKE, NEUE AUSGABE, mit DEM BILDNIFS DES VERF. 
UND VIER VIGNETTEN. 4 BDE. ST. PßTERSB., 1834- GR. Q. ( 15 RBL., 
PRACHTAUSGABE 30 RBL.) 
1 3 1 . HoAHoe coöpame cmirxornBopeHÜH Tpa^a H . X B O c m o B a , 
d. i. Vollständige Sammlung der Gedichte des Grafen T>. I. 
Ch w o s tow. 7r Bd. St. Petersb. 1854- IV und 278 S. 8 . 
1 3 2 . Coöpanie cmuxomBopeHui, d. i. Sammlung von Gedichten. 
St. Petersb. 1854- 0 0 S. tt. 
1 3 3 . A « p a H n a n a B o p o a f l H U , d. i. Die Leier J o h a n n Bo-
r o s d n a ' « . Moskau 1(354. 78 S. 8. ( 4 Rbl.) 
1 3 4 . CnwxomBopsHia I l e m p a Ka3»MHpo8a, d. j . Gedichte 
von P e t e r K a s i m i r o w . Moskau, 1834- (2 Rbl. 50 Kop.) 
1 3 5 . CmHxouiBopeHi« H u K O A a x An«A^opca, d. i. Gedichte 
von N i k o l a u s L i n d f o r s . St. Petersburg, 1834- >42 S. 12. 
1 3 6 . HoBbie Aocyrw ceAbCKaro XMme\«. CmuxoniBopeifJtA 0 e A O -
pa C A t n y u i K H K a , d. i. Neue Mußestunden eine« Landbe­
wohners. Gedichte von T h e o d o r S l i e j > u s c h k i n . St. Pe­
tersburg 1834- l > 2 s - 8. 
1 3 7 . CmnxomBOpeBi/1 AAeKCaHApa C y x o A O A & C K a r o , d . i . Ge­
dichte von A l e x a n d e r Ss u c h o d ol j s ki j . Moskau 1834. 
(5 Rbl. 7 ° K o P - ) . 
1 3 8 . CmMxomBopeHiH A A e K c a i i A p u «pyKc 'b , d. i. Gedichte 
von A l e x a n d r a F u c h s . Kasan, layj. 192 S. 8. 
1 3 9 . 3anncKH BTJ cmnxaxT> B a c K A I K A i B O B m a I T y u i K K H a , 
d. i. Zuschriften in Versen von W a l s i l i j L j w o w i l i c h 
P u s c h k i n . Moskau, 1834- H u»<i 71 S. 12. (4 Rbl.) 
1 4 0 . AnpHHecKia cmuxomBOpema: B n K i n o p a T i o r o . ITepeReAb 
cb <J>paH3tj,y3CKaro M . C o p o K a a T ) , d. i. Lyrische Gedichte 
von V i c t o r H u g o . Aus dem Franz. übers, von M . S s o r o -
k in . St. Petersb. 1854- >°i s - >2- (5 R b l ) 
1 4 1 . /J,BaAn,arni. amopoe AnpDA« BTJ C . riemepöyprD. Crnuxom-
Bopenie Tpad)a X B O c m o B a , d. i. der zwei und zwanzigste 
April in St. Petersburg. Gedicht des G r a f e n C h w o s t o w . 
St. Peter«b. i 8 3 i - 3 S. 3- (1 »>»•) 
1 4 2 . BocnotuHHaHiA npH B3rA«A* «a naMHmHMKb Hiwrepamopa 
AA«KcaHApa riepBaro. CmMxomBopeHre BaCMAk'a B a K y H M H a , 
d. i. Erinnerungen beim Anblick des Denkmals des Kaiser« 
Alexander I. Gedicht von B a s i l B a k u n i n . St. Petersburg 
1834. 8 S. 8. 
1 4 3 . HyBcmBOBaHia B*pHonoAAaHHaro npw norpeßeHÜH mfcAa no-
KOMHoS rocyAaphiHM HMnepampMijhi Mapk'n 9eoAopoßKM, coi. 
H B . H a y M O B a , d. i. Gefühle eines treuen üntenhaus bei 
dem Leichenbegängnifs der hochseligen Kaiserin Maria Feodo-
rowua, vou I w a n N a i i m o w . St. Petersb. 18"4. 4-
1 4 4 . Tpw A H Ä H A 0 O M H H o S HeA^Afc, MÄH npoAa«a ocmamKOB'b. 
lIIymoHHOe cmHXomBopeme, d. i. Drei Tage in der Thomas-
wöche oder der Verkaut der TJebeneste. Ein scherzhalte« 
Gedicht. Moskau, i83i. »2 s - 1 2 - («5 Kop. S. M. ) 
1 4 5 . A n c b XnmpoAyM^' « o a M a "*b 12 necHHxT), noApa*aHie 
reme H 0 . . d. i- Reinecke Fuchs, Gedicht in 12 Gesängen, 
nach Göihe, Von J. R. Moskau, 1834- VI uud 344 S. 8. ( 6 R.) 
14G. B a C H H H B a H a K p u A OB a. / ( B J qacmtt, cb 9 3 KapmuHKaivw, 
»1. i . I w a n K r y l o w ' s F a b e l n . Z w e i T h e i l e m i t 93 B i l d e r n . 
S t . P e t e r s b . I834. 1, 187, U» »67 und X X S. 4 . (25 R b l . ) 
147 . BacHM H ß a H a K p u A O B a , BTJ 8 K H u r a x b , KOBoe H3Aauie, 
B H O B b M c n p a B A e H H o e M yjviHO*eHHoe , d . i. I w a n K r y l o w ' s 
F a b e l n , in ö B ü c h e r n . N e u e , v e r b e s s e r t e und v e r m e h r t e A u s ­
gabe. St . P e t e r s b . 1834- ' 2 . 
148 . E a c i i n , c c o p a r.iy3MKaAhHMxb HHcmpyMeHrnoBt. CotHHenie 
A a m o p a c u H a npMpoAhi 0 e A ° m a K y 3 M H i e E « , d . i . Fa­
b e l n , d e r S t r e i t d e r m u s i k a l i s c h e n I n s t r u m e n t e . V o m V e r f a s s e r 
des S o h n e s der N a t u r , T h e o d o t K u s in i t s c h e w . M o s k a u , 
11*34* (1 R b l . ) 
149 . p y c c K a a nocH« Ha 6 ^eKaöpa 1 8 3 3 ro^a . C A O B a T p a c j a 
X B o c m o a a , M y s h i K a 6 e A o p a A m i j e , A. i . B u s s i s c h e » 
L i e d auf d e u 6. D e c b r . 1853, v o m G r a f e n C h w o s t o w . M u ­
s i k v o n T h e o d o r A t z e . S t . P e t e r s b . 1834. 
1 5 0 . I l r J C K b P y c c K a r o . 1 7 A n p o A a 1834 , d . i . L i e d e i n e s R u s s e n . 
D e r 17. A p r i l 183'i. S t - P e t e r s b . (1 R b l . ) 
1 5 1 . T l t c H b Ha n p u c H x y HaCAÜAHHua, CAosa B . > K y K O B C « a r o , 
My3MKa l ' p a ^ a M . B i e A b r o p c K a r o , d . i . L i e d a u f d i e 
L i d e s l e i s t u n g u e » T h r o n f o l g e r s , v o n B . S h u k o w s k i j . M u s i k 
v o m G r a f e n M . W i e l h o r s k i j . S t . P e t e r s b . 1834. (l R b l . ) 
1 5 2 . TopJKecrnReHHa« nfccHt poccitanb, n o c B H U j e H H a « K r o H M -
n e p a m o p c K O M y B « A H < t e c m n y J T o c y A a p i o H t w n e p a m o p y HHKO-
AaK> ü a B A O B H t y . CAOBa COI. KHfl3H l lI ltpMHCKarO-llInx-
r v i a m o B a . My3MKa col . npomokepeeivib üpuABopHaro C o -
6 o p a IT T y p i a H H H o B b i i n T j , d . i. F e i e r l i e d d e r R u s s e n , 
S r . K a i s e r l i c h e n M a j e s t ä t d e m H e r r n u n d K a i s e r g e w i d m e t 
v o n d e m F ü r s t e n S c h 1 r i 11 s k i j - S c h i c h ma t o w. M u s i k v o r n 
P r o t o i e r e j d e r H o f c a t h e d r a l e P . T u r t s c h a n i n o w . S t . P e t e r s b . 
18*4. ( 1 R b l . ) 
1 5 3 . H a p o A H a a r r f i c H a : „ C A a s a H a He6fe c o A K i j y BMcoKoMy, 
H a 3<?MA^ T o c y A a p K ) B e A M K O M y , " n t m a i H a A A e K c a H A p M H C K o r v i T > 
T e a m p b (f'ro M a p m a 1 8 3 4 r. sb A B a A J j a i i i H A t m i e B C m y n A e -
Hia pocciacKHxl) M c o i o 3 H M x b BoPcKb BT> LTapM;Kb. CAOBa 
B . A . / K y K O B C K a r o ; M y 3 W K a , H . K a m v i H a , d . i . 
V o l k s l i e d : „ R u h m s e i d e r h o h e n S o n n e a m H i m m e l , R u h m 
d e m g r o l ' s e n K a i s e r a u f E r d e n ! " , g e s u n g e n a u f d e m A l e x a n ­
d r i e n - T h e a t e r i n S t . P e t e r s b u r g a m 19. M ä r z JÖ34» a " s a , n 
T a g e , an w e l c h e m v o r 20 J a h r e n d i e T r u p p e n d e r R u s s e n 
u n d i h r e r V e r b ü n d e t e n in P a r i s e i n r ü c k t e n . V o n B . A . S h 11-
k o w s k i j . M u s i k v o n D . I . K a s c h i n . S t . F e t e r s h . (5 R b l . ) 
154. p y C C K I Ä H a p O A H M H n t C H H , C06paHHhl« H H 3 A a H H M H A\H 
ntHi'a H c j^opmeniaHo ^ a H i u A O M D K a m M H MBITD , B"b m p e x b 
K H M r a x b , d . i. R u s s i s c h e V o l k s l i e d e r , g e s a m m e l t u n d h e i - a u s ­
g e g e b e n f ü r G e s a n g m i t F o r t e p i a n o b e g l e i t u n g , v o n D a n i e l 
K a s r b i n , i n 3 B ü c h e r n . M o s k a u , 183-4- H f t . I . i,'+3 S . 4. 
l i t t - U . ( A l l e 3 B ü c h e r 25 R b l . ) 
1 5 6 . yKpaÖHCKia HapOAHMH ntCHU, H 3 A a H H M H M ü X a l j A O M T ) 
MaKCMivioB H"jenil) Macmh nepRas, d.i . Ukrainisclie Volks­
lieder, herausgegeben von M i c h a e l M a x i m o w i l s c h . Thl. 
I. Mosk. 1834. IX und 178 S. 8- ( 3 Rbl., AUF feinem Papier 5 R.) 
1 5 0 . p y c c K i Ä ntjCHH H . l l h i r a H O B a , d. i. Russische Lieder von 
N. Z y g a n o w . Moskau, 1834. 6 8 S. 12. 
1 5 7 . PAWCA, PyccKaa napoAHan mpareAi« BT) namu A ^ H C m B t / i x l ) , 
BTJ c n i H x a x b . Co i . A . III., d. i. Raii'SA, Russische« National-
trauerspiel in 5 Aufz., in Versen, von A. Sch. St. Petersburg 
1834 (?)• ( 3 R b l ) 
1 5 8 . pyna BceBMniHaro omelecmRO cnaCAa. ^patua NIB ome-
lecraBeKHoR HcmopiK, AB ö aKmaxt BT> cmnxaxb. CoHHHe-
Hie H. K ( y K O A i H M K a ) , nncanHoe BT> Onmaöpi 1 8 3 2 ro^a, 
d. i. Des Allerhöchsten Hand rettet das Vaterland. D R A M A 
au« der vaterländischen Geschichte, in 5 Aufzügen, in Versen. 
Von N . K ( u k o l i n i k ) , geschrieben im October 1832. St. Pe­
tersburg 1834- »4i S. 8. (10 Rbl.) 
1 5 9 . ^ H M w n p i i i CaM03BaHeijb, Tpare^ia BTJ namn A&MCmBiaxb 
ab c n u i x a x b . A . X o n i a K O B a , d. i. Der falsche Demetrius, 
Trauerspiel in 5 Aufzügen, in Versen. Von A. C h o m i a k o w . 
Moskau, 1853- 204 S. 8-
1 6 0 . A<bcJ>epncrnb, MAM *H3tif> Ha lytfCoS C«tenib, KoiueAui BTJ 
oAHonib AltöcmniM, co'i, B a c H A t e n a , rl. i. Der AÄ'airisi, oder 
das Leben tiir ireinde Rechnung, Lustspiel in einem Aufzuge 
vou Y V a l s i l i e w . St. Petersb. 1834. II und 70 S. 8. 
1 6 1 . CyrrpyaCecniBO Ha i a c b , Koiue^is AB OAHOMTJ A*ScmBiH. 
ÜepeBeA'b cb cJ»paHijy3CKaro C - u b C , d. i. Die Heirath auf 
eine Stunde, Lu-tspul in einem Aufzuge. Aus dem Französ. 
übers, von St. S. Moskau, 1834- " " " d ° 2 S. 8. (i Rbl.) 
1 6 2 . RPA<pnna i i o c e A * H K a MAM MCAOBOM MBcHijb, KOMCAIX ab 2 
A*Mcm B iHx'b, COH. TT. CupMÖa, M U H H A » M K a p n i y i u a , 
nepeB. cb $paHij . aKmepoivib K. EapaHOBMiu'b, d. i. Die 
Gräfin auf dem Lande, oder der Honigmonat, Lustspiel in 
zwei Aufzügen, von S c r i b e , M e l e s v i l l e und C a r n i o u -
che. Aus dem Franz. übers, von dem Schauspieler K . B a r a -
n o w . Moskau, 1834- (2 Rbl. 50 Kop.) 
1 6 3 . yAaHCKiß AueKAonib HAK CiopiipH3iii , HOBaa KotnifiecKa/i 
onepa, COIHH. fl,M. H B B p a M K e B H i e M l , d. i. Die TJhla-
nen-Anekdote oder die Ueberraschungen; neue komische Oper 
von D e m . I w . B r a i k e w i t s c h . Odessa, 1834. (c, Rbl.) 
1 6 4 . ApmMcmb, B O A e " H A b A * M c m B i H , BOAbHbiH nepeBOAlj 
cb (J>paHiryjcKaro A, H . K y A r a K o n a , d. i. Der Kunstler, 
Vaudeville in einem Aufzuge. Aus dem Französ. frei über­
setzt von A. J. B u l g a k o w . St. Petersb. 1834. 07 S. 8 . ( 2 R.) 
165. JKeHa, KaKMx"b MHoro, M niy*b, KaKHxl ivtaAO. KoiweAia-
BOAeßHAb BTJ 1-MTJ A*^CMB'IU- Co4MHeme LT. r p n r o p b e B a , 
aKmepa HMnepam. C. IIeniep6. Teampoß l , d. i. Die Frau, 
wie es ihrer Viele, und der M a u n , wie es ihrer Wenige 
giebt. Vaudeville-Komödie in einem Aufzuge. Von P. G r i -
g o r } e w , Schauspieler an den Kaiserl. St. Petersb. Theatern. 
St. Petersb. 1834. 81 S. 12. (1 Rbl. 50 Kop.) 
166. CßimCKaa HeB&cma, HAK AOHmopt c a M t HB CBOH, opurH-
HaAbHax HoMeALU-BöA«BHAh BT> 1 AißcmBtH, co«. LT. r p w r o -
p b e » a , d. i. Die wehliche Braut, oder der Arzt, der sich 
selbst nicht helfen kann. Original-VaudeviUe-Komödie in ei-
nem Acte von P. G r i g o r j e w . St. Petersb. 1834. 102 S. 12. 
(1 Rbl. 6 0 Kop.) 
167. Xopoina K ^ypna, M r A y n a M yivma. BoAtBKAb AB OAKOMI) 
AtficmBÜM, n e p e A ^ A a H H U Ü e t cJ)paHyy3CHaro ^ M H H i p i e M T ) 
A C K C K K M T ) , d. i. Sie ist schön und häfslich, und dumm 
und klug. Vaudeville in einem Act, nach dem Franz. bearb. 
von D e m e t r i u s L e n s k i j . Moskau, 1834- H8 S. 8. (4 Rbl.) 
168. Bornyp'b, MAU x 0 3 a n H b 3 a neiambto, SOATAN\B BT> OAHOMD 
AtKcmBiH, CB ^ > p a H i j . ITaBA. X o m a H H j j o E i a i i i b , d. i. 
Vaultour oder der Wirth unterm Siegel, Vaudeville in einem 
Aufzuge, aus dem Franzos. übers, von P a u l C h o t j a i n z o w . 
St. Petersb. 1834- (2 Rbl.) 
169. KH«*Ha MuAynia , cKa3Mt, COT. l T a B A a K a m e H M u a , 
d. i . Prinzessin Miluscha, ein Mährchen, von P a u l K a t e n i n . 
St. Petersb. 1R54- »59 S. 8- (5 Rbl.) 
170. C K a 3 K a o CAABHoinb K xpaöpontb 6oramups EOBS Kopo-
ACBHH1>, d. i. Mährchen vom berühmten xind tapfern Heldeil 
Bow Korolewiisch. 2te Ausg. St. Petersb. 1834- 12. 
171. MeAseatbÄ r o A O B a , MAM £ H K a x 6a6a. HoBDHma* CKasKa. 
Co«iMHeHÜe Aßmopa China npupoAhi, 6 c A o m a K y 3 M H i « B a , 
d. i. Der Bareukopf oder das wilde Weib . Neuestes Mähr-
chen. Vom Verf. des Sohnes der Natur, T h e o d o t K u s t n i -
t s c h e w . Moskau, 1834. (l Rbl.) 
172. ycepAHMM C B a m b , MAM noxBaAbHWa pj ' i i t xeHtrxy M He-
BlicmB. CoiHHeHte 6 « A o m a K y S M U t t s a , A. i. Der eifrige 
Freiwerber, oder Lobreden a u f den Bräutigam und die Braut. 
Von T h e o d o t K u s m i t s c h e w . Moskau, 1834- 3° S. 16. 
173. T I e m u p e B h i M h i C A a , coiUHeHie H u K O A a x A y m K O B C K a r o , 
d. i. Vier Erdichtungen. Von N i k o l a u s L u t k o w s k i j . St. 
Petersb. 1854. 220 S. 12. (4 Rbl.) 
174. HecqacmHaa COFYIN, MAM HumpHrn BT) noA3eMAb£ CJ)AO-
peHiriHHCKaro A66amcmsa, co'i. K p. Hacmb n e p B a a M B m o p a « , 
d. i. Die unglückliche Sophie, oder die Intriguen in den un-
terirdischen Gängen der Florentinischen Abtei von K. R. 3 
^ Thle. ir Thl. St. Petersb. 1834- X und 81 S. 12. 
17o. BacMAbH Kocwe, MAM oiirnn^ecKoe nymeiuecntBie no emo-
Aamb npMKa3Hhixl). COV. A A e K c a H j p a OpAOiia , BT> 2-XTJ H., 
tl. i. Die schielenden Basile, oder optische Reise zu den Ti-
schen der Kanzleibeamteu. Von A l e x a n d e r O r l o w , iu 2 
Theilen. Moskau, 1834. 74 u n d . . . S. 8. (2 Rbl.) 
176. ßaBHAD HropeBHib, KuA3b BAa^MMÜpcKiM, MAM I097XOÄB. 
H c m o p H i e c x i ' Ä poniaHb X I B*Ka, coiMHem'e p y A H e B C K a r o. 
4 l a c m u , d. i. D a w i d Igorewitsch, Fürst von Wlad imi r , o d e r 
das Jahr 1097. Historischer Roman aus dem Il ten Jahrh. V o u 
R u d n e w s k i j , in 4 Thlen . M o s k a u , 1834- 1 2 0 , 9 4 » 9 2 u l l d 
139 S. 8. 
177. Ilosrnb, (|>aHinasM BTJ m p e x b cijeHaxt, co^. T - M - $ - B a , 
d. i. D e r Dichter , eine Phantasie in drei Scenen, von T - t n - f - w . 
( T i m o f e j e w ? ) St. Petersb. 183V ° 4 S. 8-
178. XyAoamMxTi. T - M - $ . a , d. i. D e r Künstler. V o n T - m - f - w . 
3 Thle . St. Petersb. i 834- H4. 7> L L N D 1 0 6 S- , 2-
179. ^RopÄHCKk'e B M 6 o p w , xapaKmepHcmMiecKa« KapmMHa, BTJ 
4 - x l TAaBaxT», c o i . A. H., d. i. D i e A d e l s w a h l e n , ein cha­
rakteristisches Gemälde, in 4 Capiteln, von A. T s c h . Moskau , 
1834. 27 S. 8. (1 R b l . ) 
180 j 3 , « M O H M lepHOH ropu, BT> AeHb H O B O A y w i Ä , M A J C mpM n p o -
CHmeAÄ: AßmopT), KpacaBHjja H poramhifi M y x b ; npo3AH-
necKaa poMauniHKo-KappHKamypHa* xwiviepa, C O M . A A e K c a n -
T j y n o B C K a r o , d . i . D i e D ä m o n e vom schwarzen Berge 
am Tage des Neumondes , oder drei Bittsteller: der Schriftstel­
ler, die Schöne und der geh*rnte Ehemann ; romantische Car-
ricatur-Chimäre in P r o s a , v o n A l e x a n d e r T s c h u r o w s k i j . 
M o s k a u , 1834- 34 S. 8 . (1 Rb l . ) 
181. BocnoMMKaKi« HHcmumyrnKH E A . . . A A . . . H O B , naneva-
maHhi e t Bhicoiafiuiaro E H HiwiepamopcKaro BeAHuecmBa 
C0M3B0AeHiÄ, d. i. Erinnerungen der Elevin des (patriot.) In­
stituts E l . . . . A l . . . . n a , gedruckt mit AUerh. Genehmi­
gung Ihrer M a j . der Kaiserin. St. Petersburg, 1834- 95 S. 16. 
(5 R b l . ) 
182. A w n e p a n i y p H M M pfcneMHMKb, 6po iu iopKa , MSAaHHax Ha 
1834» roA"b, d. i. Li terar ische Klet te , B r o c h ü r e , herausgeg. 
auf das Jahr 1834- St. Petersb. 1834- 32 S. 16 
183 noAapoKb y i e K M M b H a 1834OM roAb. O U,ap* I o p o x * : 
* KaK*b g a p c m B o B a A b ITapr. T o p o x l . T A * OHT> i rapcmBOBaAl , ic 
KaKb lLap* T o p o x t nepemeA'b TIB npeAaHi'ax'b HapoA0BT> A O o m ^ a -
AeHHaro nornotvicmBa, d. i. Geschenk für Gelehrte auf das J. 
1834- V o m Erbsenkönig: w i e der Erbsenkönig regiert, wo er 
regiert, und w i e er in der TJeberliefeiuug der Völker auf d i e 
entfernte Nachkommenschaft gekommen. Moskau, 1834- 35 S. 8 . 
184. ü o c m a p a M C Ä eure pa3"b, d. i. Bemühe D i c h noch e inmal ! 
*St Petersb. 1834- "5 S- , 2 -
185 I IporyAKa BT> Kapern*, d. i. D i e Spazierfahrt in der Kut-
"sche. St. Petersb. 1834- 1 2 < 
186 C m p e r a , COH. 3 A y a p * a $ y n H e , nepeBOAl) cb rJ)paH-
' , „ „ , . „ „ d i. Strega, v o n E d u a r d F o u i n e t . Uebers. aus 
?Jm Französ. 4 Thle. i r Tb l . St. Petersburg . 8 3 4 . 152 S.
 8 . 
(für 4 Thle 10 Rbl . ) 
187 A o p H e n f b , coi . C O T I K I 3 , n e p e B 0 A T > cb $ p a H « y 3 C K a r o 
' A A e K C a H A p w 3 p a * e B C K o K , d. 1. D i e Lorgnet te , v o n 
S o p h i e G a y . Ueber«. au» ttem F r a n z 8 s . von A l e x a n d r a 
S r a » h e w s k i j . St. Petersb. 1 8 3 4 . 2 2 5 S. 8 . ( 5 Bbl.) 
1 8 8 . <J>aHma3Ün Ä w A k . / K a H t H a , nepeBOAb cb c|>paHii,y3CKaro, 
d. i. Phantasien von J u l e s J a n i n . Uebers. aus dem Franz. 
ir Thl. St. Petersb. 1 8 3 4 . 1 5 9 s - 8 . ( 4 Rbl.) 
1 8 9 . KapmuHM upaROBb, HAK CMSCN K p u m u K u H AMmmepamypw, 
CO>». I I o A b - A e - K o K a , nepeB. cb <j>paHijy3CKaro, d. i. Sitten-
gemälde oder Miscellen der Kritik und der Litteratur, von 
P a u l d e K o c k . Uebers. aus dem Franz. 3 Thle. Moskau, 
1 8 3 4 - 2 1 5 und 1 1 8 S. 8 . ( 5 Rbl.) 
1 9 0 . /KeHa, ruyjKb M AJOÖOBHHKT). Cow. I I o A i - A e - K o K a , BOAB-
HHM nepeBoXb cb 4 ) P a H J i y 3 C K a r 0 H. C e B f H a p f l a , d. i. 
Der Manu, die Frau uud der Liebhaber, von P a u l de K o c k . 
Aus dem Französ. frei übers, von N. S e v e n a r d . 4 Thle. 
Mosk. 1 8 3 4 . ( 1 2 Rbl.) 
1 9 1 . Cecmpa AuHa, co i . I I o A l . - A e - K o K a , nepeB. cb cJ)paH-
ljy3CKaro A . U p s a , d. i. Schwester Anna von P a u l 
d e K o c k . Aus dem Franz. übers, von A. P r . . . . w . 4 Thle. 
St. Petersb. 1 8 3 4 - 2 5 0 , 2 4 6 , 2 5 9 und 2 7 0 'S. 1 2 . ( 7 Rbl. 5 0 Kop.) 
1 9 2 . ^ 3 , o 6 p M H M a A O H , poMaHb ab mpexTj lacmaxl», coiHHeHie 
T I o A b - A e - K o K a , n e p e B e A l i cb <j>PaHrt,y3CKaro JT. T . . . . B T ) , 
d. i. Der gute Junge, Roman iu 3 Thlen, von P a u l d e 
K o c k . Aus dem Franz. übers, von G. T . . . . w . St. Petersb. 
2 5 0 , 2 9 3 und 2 9 4 S. 8. ( 1 0 Rbl.) 
1 9 3 . BeppeKcb, coiHHeHie MHCCT) HapAbcT) JTopT>, nepeB. cb 
A H A . H . ß,p B"b, d. i. VYerrex, vonMifs C h a r l e s - G o r e , 
aus dem Engl, übers, von JV. Dr . . . . w. St. Petersburg 1 8 3 J . 
49 S. 8 . ( 1 Rbl.) 
1 9 4 . MHOKU, HAH BmopniHoe noKopeme Cu6HpH, noB$cmi> X V I 
cmoAtmia uib ljapcmBORaHi« ©eAopa IoaHHOBMia. CoiHHeine 
H B . T A y x a p e B a , d. i. Die Mönche, oder d i e zwei te Erobe­
rung Sibiriens, eine Erzählung aus d e m XVI . Jahrb. aus der 
Regierung Feodor Ioannowitsch's. Von Joh . G l u c h a r e w . 
Moskau, 1 8 3 4 . 8 3 S. 1 2 . ( 2 Rbl. 5 0 Kop.) 
1 9 5 . H3rHaHHHKH, n o B D c m h , coi . H . K a A a n i H K K O B a , d. i. 
Die Verwiesenen, eine Erzählung von 1. K a l a s c h n i k o w . St. 
Petersb. 1 8 3 4 - 1 6 8 S. 8 . (* Rbl. 5 0 Kop.) 
196. r p o 6 o B b i « »epmßM, pacKa3"b K a c b A H a P y c c i c a r o , 
d. i. Zwei Grabesopfer. Erzählung von K a f s i a n d e m Rus­
sen. Moskau, 1 8 3 4 . 44 s - 0 Rbl.) 
1 9 7 . CAtnofi Ha r o p t , MAH oe3«eAOBi«iie HHUjHxb, noBfccrnb. 
CoHHHeHie Aßmopa CbiHa npHpoAM 0 e A ° m a K y 3 M H H e B a , 
d. i. Der Blinde auf dem Berge, oder die Unmenschlichkeit 
der Bettler, Erzählung. Vom Verf. des Sohnes der Natur, 
T h e o d o t K u s m i t s c h e w . Moskau, 1 8 5 4 - (> Rbl.) 
1 9 8 . Aw6oBb nosma. ü o B i c m t II. A . , d. i. Die Liebe des Dich­
ters. Erzählung von P. L. Moskau, 1 8 5 4 - 0 Rbl. 5 0 Kop.) 
1 9 9 . LToBtcmM mb PyccKMx'b HapoAHMxh npeAaHiK, H 3 A a H H M Ä 
IM. H. M a K a f OBMMT) , d. i. Erzählungen aus Russischen 
Volksüberlieferungen, herausgegeben von M. N. M a k a r o w . 
Moskau, 1854- 175 s - 12. (4 Rbl.) 
200. pereiimcmBO Bnpona, norfcmb, co i . K o H c m a n n i H H a 
M a c a A b C K a r o , d. i . Die Regentschaft Biron's. Erzählung 
von K o n s t a n t i n M a f s a l j s k i ) . 3 Thle. St. Petersb. 1834-
l6> und 163 S. 12. ( 6 Rbl.) 
•201. IIoBicmM II. M a i U K o a a , d. i. Erzählungen von P. M a s c h -
k o w . 5 Thle. 3 r Thl. St. Petersb. 1834- 200 S. 8 . (12 Rbl. lür 
alle 5 Th.) 
202. pa3CKa3M o 6MAOM1> H He6hiBaA0ivib, coi . H . M e A b r y H o s a , 
d. i. Erzählungen, wahre und erdichtete. Von N. M e l j -
g u n o w . Mit einer v o n H a m p e l n gestochenen Vignette. 2 
Tille. Moskau 1834- IV, 2 9 3 und 260 S. 12. 
203. Bcmpftia y l^biraul». COT. B. II . , d. i. Die Bewillkomm-
nung bei den Zigeunern. Vou W. P. St. Petersb. I834. 7? S. 8. 
204. IIocJAbUJHKb, CHoiipcKa/t n o B i c m b , co<jHHeHie H . III,., A B -
mopa not3AKM ÄnymcKb, d. i . Der Verwiesene. Eine 
Sibirische Erzählung von N. S t s c h ( u k i n ) , Verf. der Reise 
nach Jakutsk. St. Petersb. 1834- 1 5 1 s - »2 . (5 Rbl.) 
205. ^ocmonaMarnHuS 6 p a K b I^apa IoaHHa BacMAbeBMia J"po3-
H a r o , HCmopHiecKa« noatcmb, BSHmaa IT£b-ApeBHsro H O B -
ropoACKaro npeAanii» HMKOAaeivil) G O M U H U M 1 > , d. i. Die 
denkwürdige Ehe des Zaren Joann Wafsirjewitsch des Schreck-
lichen, historische Erzählung, entnommen aus einer alten Kow-
goroder Uebeilieferuug von N i k o l a u s F o m i n . St. Petersb. 
1834- 68 S. 12. (4 Rbl.) 
20f>. A A M - Kapa - MHp3a, HepKeccKa« noßfemi, BT> cmHxaxT>, 
d. i. AU - Kara - Mirza , Tscherkessische Erzählung in Versen. 
Moskau, 1832 ( 1 8 3 » ? ) - IV und 84 S. 8. 
207. IyaKb, MAM H e n p e o 6 o p M M a * B$pHocim>, p w i j a p c K a a n o B i c m t , 
d. i . Guak, oder die unbesiegbare Treue, eine Rittergeschichte. 
St. Petersb. 1834- 2 Thle. 120 und l0<i S. 8-
208. ^LtAyiuKHHM nocHA*AKM, n o B i c n w , d. i. Des Grofsvater» 
Abenduiiterlialiungen, Erzählungen. 3 Thle. Moskau i j u a 
123 und 107 S. 16. ( 5 Rbl.) 
209. CmpaAaAeJib, noßfccmb BTJ cmMxax'b , B 3 K m a / t cb MCUIMH. 
Haro pa3CKa3a poAcm.BeHHWKOB'b CmpaAaAbjja, <I. i. Der Mär-
tyrer. Erzählung in Versen, entnommen aus der wahrhaften Mit-
Ibeilung der Verwandten des Märtyrers. Moskau, 13-4 . ( j f l . ) 
210. LToBicmM, nepeBeAeHHMH cb HfcwejiKaro Mal HOBtjrnmxT) 
AAbManaxoBl. Hacmb I. Eparnb OpAena M OcaAa Tor«H-
mBMAK, COI. A . <{>. T p o M A M m i j a , d. i. Erzählungen, au« den 
neuesten Deutschen Alinanachen ubersetzt. Tb. I. Der Ordens-
bruder und die Belagerung von Hohentwiel, von A. 1'.
 v . T r o m 
l i l z . Kasan, 1834- 27 Bogen. (Preis für 2 Thle 12 R. 50 Kop.) 
211. ^MAH^ancT), HAH »lyAHaa CBaAb6a, 6 w A h , coi . l l m o K K e , 
d. i. Die Diligence, oder die sonderbare Hochzeit, eine wahre 
Geschichte, von Z s c h o k k e . Moskau, 1834. (1 Rbl.) 
2 1 2 . / J ^ a m H A b , r p a H H A b u r u K b , HAK n o s k m H Macmepoaara Cot. 
M u x a l l A a p e M o a a . J H a c m e f t . (LTepBiJx A B * tacnm nepe-
BoXb T - H a Ä A ä H K o , o c m a A L H h i Ä ixipic T - H a I I . B . . . . a), d. i. 
Daniel der .Lapidarist, oder Erzählungen eine» Handwerks­
meisters, von M i c h e l Raymo n d. 5 Thle. (Diebeiden ersten 
über», von Shd a nko, die drei letzteren von P. B.) St. Petersb. 
1833 und 34. XIII und 2K, 250. 219, »77 und 103 S. 12. 
2 1 3 . TLtmph HBaHoBHtT) BwJKttrHHb, McmopMiecKifi HpaBO - o n u -
c a m e A t H h i ü pontaitb X I X Bltta. Cot . 9. B y A t a p H x a . Brno-
poe H 3 A a H i e , d. i. Peter Iwanowitsch Wyshigin, historischer, 
sittenschildernder Roman des i9ten Jahrh. Von Th. Bulgarin . 
2te Ausg. 4 Thle. St. Petersb. 1834- 8- (15 Rbl.) 
2 1 4 . Ma3ena. CoiHHeHife 0 . ByArapuHa, 2 l acrn« , d. i. Ma-
zeppa. Roman von Th. Bulgarin. 2 Thle. St. Petersburg, 
1834- V und 368 und 451 S. 12. (15 Rbl.) 
2 1 5 . HepHan xeHuiHKa. p o i w a H b U H K O A S R Tpev: Hemupe 
lacniH, d. i. Die schwarze Frau. Roman v o n Nikolaus 
Gretscb. 4 Thle. St. Petersb. 1834- 192, 208, 212 und 273 
S. 8. (15 Rbl.) 
2 1 6 . KapaöaxcKiß acmpoAorb, »iah oCHOBanie Kptnocmu UlyuiK 
bT> 1 7 5 2 roAy. HcmopuMeCKiü 3 a K a B M a B C K i M p o m a H h , cohh-
H«uk'e Ü A a m o H i 3 y 6 o B a , d . i . Der Astrolog von Karabach, 
oder Gründung der Festung Schuscha im J. 1752. Historischer 
Transkaukasischer Roman, v o n Plato Subow. Moskau, 1834* 
133 und 114 S. 8. (5 Rbl.) 
2 1 7 . IIpeKpacHa* r p y i H H K a h a u HauiecmBie ArH-MarMemb-AAK-
XaHa ua Tn<{>AHcb B ^ 1 7 9 5 roAy. McmopHiecKiß r p y 3 H H C K i f t 
poMatib, coHHHeHie Ü A a m o H a 3y6osa, d. i . Die schöne 
Grusinierin oder Aga-Mahmei-Ali-Chan's Angriff auf Tiflis i m 
Jahre 1795. Grusinischer historischer Roman, von Plato Su­
bow. 2 Thle. Moskau, 1834- »50 und 185 S. 12. (7 Rbl.) 
2 1 8 . Xumpaa CBaxa, h a k omKa3"b Ao6poiny xetwxy, k o m h i c c k ü ü 
poMaHb. C04. Aßmopa c&ina npHpoAU, 9 e 4 o m a K y 3 M H -
H t B a , d. i. die listige Freiwerberin oder die Abdankung des 
guten Bräutigams. Komischer Roman vom Verf. des Sohnes 
der Natur, Theodot Kusmitschew. Mosk. 1834. (1 Rbl.) 
2 1 9 . AK>6OBB Moero coct^a. p o M a H b , co i . H H K O A S « Aym-
K O B C K a r o , d. i. Die Liebe meine» Nachbar». Roman von 
Nikol. Lutkowskij . 2 Thle. St. Petersburg 1834. »48 u n d 
145 S. 12. (7 R. 50 Kop.) 
2 2 0 . JTnaHia, TamapcKifi HafoAKHKb, MAM 3aBoeBaHie Ka3anM 
l^ apentb IoaHHoMb BacHAbeBKiewT) r p o 3 H M M b , poiuaHb l g 
c m o A * m ü « . CoKHHeHie A A C K C . M O C K S « 4 H « > I Ü - •• Japan-
tscha, der Tatarische Parteigänger, o d e r Eroberung Kasan» 
durch Zar Iwan Wafsiljewitsch den Schrecklichen. Roman de« 
löten Jahrh. Von Alex. Moskwitschin. 3'Thle. Moskau, 
1834- »48, 117 und 167 S. 8. (8 Rbl.) 
>'•) Dieser Aufsa tz , erschien bereits in R u s s i s c h e r Sprache im Journal des 
Minis ter iums de» öffentlichen Unterrichts , Junilieft d. J. , u n d w i r d , a u f 
V e r l a n g e n , mit einigen Z u s ä t z e n uiul V e r ä n d e r u n g e n , a u c h für die a u s ­
wärt igen I .eser hier mitpelheitt . 
<>°) K a r a n i s i n ' s R u a s . Gesch ichte , B d . V I I . ( d e r D e u t s c h e n U e b e r s . ) S . 141 fg. 
nennt s ta t t des D a n i e l den S a b b a s , w e l c h e r aber z u a l t g e w e s e n se i , 
u m eine so w e i t e R e i s e unternehmen z u können. 
Dorp . Jahrb. I I I . I ld . 19 
X X X I . 
DIR BIHMOTIIRK »RS GROSSFÜRSTEN WASSIMI IV 
IWANOWITSCH I N D »ES ZAREN IWAN IV 
W A S S I L J R W I T S C H * ) . 
Unter den vielen handschriftlichen Schützen, deren Verlust Rufs-
bind im Laufe der Jahrhunderte zu beklagen hat, fesselt vorzüg­
lich die Aufmerksamkeit eine Bibliothek, welche aus den Regie­
rungen des Grofsfürsten Wafsifij I V Iwanowitsch und seines Soh­
nes, des Zaren Iwan I V Wafsiljewitsch, bekannt ist, nicht nuf 
durch ihren grofsen Reichthum an Schriften des classischen A l ­
tertiiums, sondern auch, weil ihre urkundenniüfsige Existenz noch 
Iiis gegen das Ende des sechszehnten Jahrhunderts hinaufreicht. 
Daruni wird eine Geschichte derselben nicht nur nach bekann­
ten, sondern auch nach neu aufgefundenen Quellen, für den Frsund 
des Altertiiums nicht ganz ohne Interesse sein. 
Als der Grofsfürst W a f s i l i j I V I w a n o w i t sch hei dem Antritt 
seiner Regierung (1505) die Schürze, welche ihm seine Vorfah­
ren hinterlassen hatten, musterte, und in einigen seiner Gemächer 
eine grofse Menge Griechischer Bücher vorfand, bezeugte er 
ein Verlangen, dieselben kennen zu lernen. Da sich aber Nie­
mand fand, welcher der Griechischen Sprache kundig war: so bat 
er sich vom Patriarchen in Constantiuopel einen Mann aus, wel­
cher im Stande wäre, diese Bücherschätze zu beschreiben. Nach 
langem Suchen in Bulgarien, Macedonien, Thessalouich und an­
dern Orten fand der Patriarch endlich im Batopedischcn Kloster 
iinf dem Berge Athos zwei liiezn taugliche Männer, die Mönche 
D a n i e l * * ) und M a x i m , von welchen erden Letztern auswählte. 
Dieser, aus der Stadt Arta in Albanien gebürtig, hatte die Hn-
inaniora und die Philosophie in Paris bei Janas Laskaris, in F lo­
renz und andern Westeuropäischen Städten studirt, und war dem­
nach diesem Geschäfte vollkommen gewachsen. Im J. 1506 traf er 
in Moskau ein, wurde vom Grofsfürsten und von dem Metropoli­
ten Simon ehrenvoll aufgenommen, und erhielt seine Wohnung 
im Tschudowkloster (Wunderkloster) , den Unterhalt alter vom 
Hofe. 
Als der Gvofsfiirst ihm die Griechischen Bücher zeigte, soll 
er hei dem Anblick „der zahllosen Menge derselben" bethctiernd 
ausgerufen haben: „Herr! ganz Griechenland besitzt jetzt nicht 
solchen Reichthum, noch Italien, wo viele unserer theologischen 
W e r k e , welche meine Landsleute vor Mohammeds Barbaren ge­
rettet hatten, durch den Römischen Fanatismus in Asche verwan­
delt worden sind." Der Grofsfürst trug ihm nun auf, die Bücher 
durchzusehen, und diejenigen, welche noch nicht in's Slavonische 
übersetzt seien, zu übersetzen. Maxim fertigte ein Verzeiehnifs 
der noch nicht übersetzten Bücher an, und übergab es dem Grofs­
fürsten, welcher befahl, diese Bücher besonders zu stellen, und 
mit der Uebersetzung des Psalters den Anfang zu machen. Z u 
dieser Arbeit wurden dem des Slavonischen unkundigen Maxim 
/zwei der Lateinischen Sprache kundige Dolmetscher, Blasius und 
Demetrius, beigegeben, welchen er den Griechischen Text in's La­
teinische übersetzte, und die nun solchen wieder in's Slavonische 
übertrugen; zwei andere Ihm zugegebene Mouche, Sylvan und 
Michael Medowarzow, besorgten die Abschrift der Uebersetzung. 
Nach 17 Monaten war die Arbeit beendigt, welcher, auf den 
Wunsch des Grofsfürsten, mehrere andere Uebersetzungen folgten. 
In der Fo lge , als sich Maxim Kenntnifs der Slavonischen Spra­
che erworben hatte, verglich er selbst die Slavonischen Kirchen­
bücher mit den Griechischen Originaltexten, und fand jene sehr 
fehlerhaft. Welche Verfolgungen dies aber ihm zuzog, die nur mit 
seinem im J. 1556 im Dreifaltigkeitskloster des h. Sergins bei 
Moskau erfolgten Tode endigten, gehört nicht in den Kreis dieser 
Untersuchung. 
Allgemein wird von den altern Historikern die Verbesserung 
der Slavonischen Kirchenbücher als die eigentliche Veranlassung 
der Berufung Maxtm's nach Rufsland angegeben. Allein dies 
ist sehr unwahrsclieinlich, da Maxim nach dem Zeugnifs 
seiner Schüler, der Mönche Zenobias, Nilns Kurljatew und 
Anderer, vor seiner Ankunft in Rufsland der Slavonischen Sprache 
gänzlich unkundig war, und dieselbe erst bei seinem vieljäh­
rigen Aufenthalt in Rufsland erlernte. Kine weit wahrscheinli­
chere Ursache seiner Berufung nach Riifsland ist daher die oben 
angegebene, welche in verschiedenen handschriftlich vorhandenen 
Biograpliiccn Maxim's *) angegeben ist. 
Von der spätem Existenz dieser Bibliothek findet sich in 
Russischen Quellen keine Spur; wohl aber in der noch unge­
druckten Livländischcn Chronik des Rigaischen Bürgermeisters 
F r a n z N i e n s t e d t "*) ( + 1G22), welche A r n d t * " ) , G a d e -
1> u sc h ***") uud F r i c hc t ) benutzt haben. Auch K a ra m s in f t ) 
führt nur Arndt und Gadebusch als seine Gewährsmänner auf. 
Als nämlich 15G5 t t t ) der Zar I w a n I V W a f s i l j e w i t s c h 
Wegen einer durch eine Anzahl Livländer auf verrätherische W e i ­
se bewerkstelligten Uehergabe der von den Schweden besetzten 
° ) S. hierüber ( d e s Metropoliten K ü p e n ) h is tor isches L e x i k o n der R u s s i ­
s c h e n Schriftste l ler ge i s t l i chen Standes (Ausg. 2. S t . Pe tersb . 1827, in 
R i i s s . S p r a c h e ) T h . I I . S . 26 f g g . K a r a m s i n T o . V I I . S . 141 fg. 
S t r a h l das gelehrte R u s s l a n d ( L e i p z i g 1828) S . 109 f g g . ( i s t g r ö s s ­
t e n t e i l s U e b e r s e t z u n g der ersten A u s g a b e des histor. L e x i k o n s des M e ­
tropoliten E u g e n ) . E b d . Be i träge z u r R u s s . K irrhengeseh ichte , B d . I . 
( H a l l e 1827) S . 72 f g . 98 f g . K b d . G e s c h i c h t e der R u s s . K i r c h e T h . 
I . ( H a l l e 1830) S . 545 f g g . 
e < ) ) R e c k e u n d N a p i e r s k y a l l geme ines S c h r i f t s t e l l e r - u n d Ge lehr ten- I . e -
x ikon der Prov inzen L i v l a n d , E h s t l a n d und K u r l a n d . B d . I I I . ( M i t a u 1831) 
S . 333 f g g . 
L i v l . Chronik. T h . I I . ( H a l l e 1753) S . 258. D e r Historiograph M ü l l e r 
schrieb ( n a c h B U x c h i n g ' s Be i trägen z u d e r L e b e n s g e s r h i c h t e d e n k w ü r ­
diger P e r s o n e n , B d . I I I . H a l l e 1785. S . 150) A n m e r k u n g e n z u A r n d t , 
w e l c h e „ n i c h t z a h l r e i c h , aber nüthig und nütz l i ch s i n d . " W a h r s c h e i n ­
l ich befinden s ie s i ch mi t dem übrigen handschr i f t l i chen N a c h l a s s M ü l ­
lems , im M o s k a u i s c h e n Hauptarch iv des M i n i s t e r i u m s der a u s w ä r t i g e n 
A n g e l e g e n h e i t e n . 
« * * < » ) L i v l ä n d i s r h e J a h r b ü c h e r , T h . I I . A b s c h n . I . ( R i g a 1781) S. 52, und 
L i v l . Bibl iothek. T h . I I I . ( R i g a 1777) S . 290 f g . 
•;-) H a n d b u c h der G e s c h i c h t e L i v - , E s t h - und C u r l a n d s , B . I I I . ( R i g a 1793) 
S . 51 fg. 
-;-;-) K a r a m s i n B d . V I I I . S. 72 fg. 
-;-;•;-) T i m a n n B r a c k e l , Pas tor in D o r p a t , w e l c h e r 1559 v o n den R u s s e n 
ge fangen a b g e f ü h r t , späterhin v o m Z a r e n aber w i e d e r ent las sen w o r d e n 
(s . R e c k e und N a p i e r s k y a . a . O . B . I . S . 2 3 2 f g . ) , erzäh l t in s e i n e m 
Ged ich t (Chr i s t l i ch Gespräch v o n der g r a u s a m e n Z e r s t ö r u n g in L i v l a n d 
durch den M u s c o w i t e r etc . o. 0. 1579. 8 . ) : d a s s der Z a r e inigen I s l ä n ­
dern die Fre ihe i t wieder g e g e b e n , worunter s ich a u c h J o h a n n W e t t e r ­
m a n n befunden h a b e , we lcher 1564 in Dorpat ges torben s e i . A l l e i n 
nach N y e n s t e d t fäl lt d ie A b f ü h r u n g W e t t e r m a n n ' s n a c h R u s s l a n d in 
d a s Jahr 1565, und vermuthe f daher A r n d t a . a . O . , d a s s s i ch B r a c k e l 
in der B e s t i m m u n g se ines T o d e s j a h r s geirrt h a b e . E s w ä r e überdies 
Stallt Fernau an die Polen auch gegen die Deutschen Einwohner 
vou Dorpat mifstranisch geworden war " ) , so führte er alle von 
da weg, und vcrtheilte sie in verschiedene Städte des Reichs, als: 
Wladimir, Uglitsch, Kostroma und Mishnij-Nowgorod, ihnen und 
ihren Familien ein hinreichendes Auskommen zusichernd. Der Lu­
therische Prediger von Doq>at, M. J o h . W e t t e r m a n n " ) (viel­
leicht ein Sohn des Dorpater Rathsherrn Johann Wettermann) he­
gleitete seine Gemeinde in die Verbannung, besuchte sie von 
Stadt zu Stadt, bald zu Pferde, bald zu Eufs, und gab ihnen 
Schulmeister, welche an den Sonntagen die Postille vorlesen 
mufsten. 
„Johann Wettermann" — so lauten die Wor te der IVyeu-
stedt'schen Chronik nach der Abschrift " * ) , welche sich im Besitz 
des Herrn Stadtbihliotbekars, 'J'itulärraths Tielcmann in Riga be­
findet — „wurde als ein gelehrter Mann von dem Grofsfiirsfen 
ilstimirt, welcber ihm zu Moskau seine Bibliothek zeigen liefs, 
die er in alten Zeiten von dem Patriarchen in Constantinopel "***) 
auch möglich, dass Wettermann zweimal in Russland war, indem der Zar 
zu verschiedenen Malen die Einwohner Dorpats nach Russland in die Ge­
fangenschaft abführen liess. Das erste Mal 1558, wo sie bald wieder 
zurückgebracht wurden ( A r n d t a. a. O. S. 243. s. dag. GadeUu.sc Ii 
Livl. Jahrb. Th. I. Anselm. 2. .S. 547); dann 1565—1570 (G a d e b n s c Ii 
a. a. 0. TU. II. Absclin. 1. S. Dl. 122); zuletzt 1571 — 1581 (Ga-
i l e b u s c h a. a. 0. S. 142. 332 und K a i a i i i s i n IX. S. 58. 102). 
* ) Diese Veranlassung erzählen die Livland. Chronisten R u s s o w , Gaue-
busc. h u. a. ; in K a r a i n s i n a. a. 0. hingegen werden die Einwohner 
geradezu eines geheimen Einverständnisses mit dem ehemaligen Herr-
meister beschuldigt. 
***) Das Dorpater Rathsarcliiv, welches auf meine Bitte der Herr Archivar 
T h r ä m e r zu untersuchen die Gefälligkeit hatte, enthält über Wettermann 
nur folgende wenige Nachrichten, da aus bischöflichen Zeiten nur die 
Protocolle von 1547 — 1555 , und dann erst wieder von 1583 an vor­
handen sind. Im Protocoll vom 23. Octoher 1553: dass er auf Kosten 
des Raths studirt, in Dorpat etliche Serraoues gehalten habe, und zum Kir­
chendiener und I'iädicanten bei der Marienkirche daselbst bestätigt worden sei. 
Vom 2fi. Sept. 1551: dass er vom Ralhe die Nachzahlung einer Summe 
von 71 Thlr. begehre, welche er ,,draussen zu seinem Studio" Verzehrt 
habe. Und vom 25. Ortober 1554 : dass bei der Wahl eines l'aslois 
an der Marienkirche das Gutachten der Geistlichen auf ihn gefallen sei, 
der Rath jedoch , mit einer Mehrheit von Einer Stimme, einen Andern 
gewählt habe. 
'
r
"'"> A , , c h , , e n ' Pastor Dr. v. B e r g m a n n in Ruijen besitzt mehrere Ab­
schriften dieser Chronik. 
* * * * ) S u l e s e n a u f h » ' r i e b e a. a. 0. nach der Handschrift eines Kenn Voss 
erhalten halte, als seine Vorfahren die christliche Religion ange­
nommen hatten. Diese Bibliothek bestand ans H e b r ä i s c h e n , 
G r i e c h i s c h e n nnd L a t e i n i s c h e n B ü c h e r n , und wurde in 
zwei Gewölben *) ;in seinem Geinach als ein köstlicher Schatz 
liewahrt. W i e nun der Grofsffirst von diesem gelehrten Manne 
so viel Gutes gehört, hat er die stattlichen Biichcrgewölbe, die in 
lüO Jahren nicht geöffnet gewesen, aufbrechen lassen, und durch 
seinen obersten Canzlcr und Djak **) Andrei Solkan und Nikila 
Wysrowota oder Junika ***) den Johann Wettermann und Ande­
re, die der Russischen Sprache kundig waren, als Thomas Schrof­
fer, Joachim Schröder und Daniel Brackel fordern lassen, uud in 
ihrer Gegenwart etliche Bücher aus dem Gewölbe bringen lassen, 
die man dem Wettermann zum Durchsehen in die Hände gab, da 
denn derselbe etliche stattliche Autores daselbst gefunden, worauf 
sich viele Scribcnten unter uns berufen, aber in .unsern Gegen­
den nicht mehr gesehen werden, weil sie in den vorigen Kriegen 
wahrscheinlich zerstört und verbrannt worden, und hat Herr W e t ­
termann gewünscht, ob f ) er gleich arm wäre, doch gerne das Sei­
nige hinzugeben, dafs diese Bücher auf evangelischen Universitä­
ten sein möchten, weil sie in der Christenheit gewifs vielen Nn-
l/.cii stiften würden. Es begehrte aber des Grofsfiirsten Canzlcr 
in Riga, und eino Abschrift der Nyenstedl'schen Chronik auf der Rigai-
seben Sladtbibliotbek (aus den Sammlungen von Brotz«); aber iu den 
Abschriften der Chronik, welche Arndt und Gadebusch benutzten, stand : 
111> in. 
'*) Iii der Abschrift von Nyenstedt in der Rigaischen Stadtbibliothek steht: 
„und unter zwei Gewölben in seinem Gemache vermauert, und wie ein 
köstlicher Schal//' u. s. w. (vergl. unten S. 294 A n m . a. E.) 
»s) Geheimschreiber, 
sjsni) Der Russische Uebersetzer dieser Abhandlung im Journal des Ministeri­
ums des, öffentlichen Unterrichts vermuthet, dass es der Reichsdjak An­
dreas Stschelkalow und die Djaks Iwan Michailowitsch Wisskowatij und 
Nikita Athanasjewitsch Funikow, welche Nyenstedt für Eine Person ge­
halten zu Italien scheint, gewesen seien. Ersterer starb 15'J5, die beiden 
andern wurden schon 1570 hingerichtet. Von Andreas Stschelkalow und 
seinem Bruder Basil, so wie den beiden Andern ist in Karains. oft die 
Rede, vgl. Th'.'vil. S. 361; VIII. 125, 128, 129, 154, 229, 230, 244. 
264, 311 , 313, 321 , 330, 343, 301; ix. 52, 55, 95, 96, 108, IUI, 
113, 186, 200, 356, 368, 374; s. auch G a d e b u s c h I.ivl. Jahib. 
Th. II. Absehn. 1. S. 4 R . 
f) lu der Abschrift der Rigaisilien Stadibibliothek steht: „ob er gleich arm 
wäre, so wollte er doch alle das Seine, ja seine Kleider darum geben" 
u. s. w. 
und Djak, dafs er eines von diesen Büchern in die Russische 
Sprache übersetzen möchte; sie wollten ihm oben benannte drei 
Männer nebst etlichen Schreibern und geschickte Leute des Grofs­
fürsten zuordnen, auch *) dafür sorgen, dafs ihm reichliche Noth-
durft, Unterhalt, Wohnung und Belohnung zu Theil würde, wie 
es denn ihnen und den Ihrigen zum Besten gereichen sollte, wenn 
sie sich hierin dem Grofsfürsten bequemen wollten. Diesen An­
trag nahmen sie den nächsten Tag in Bedenken, und erwogen, 
dafs wenn sie ein Buch würden geendigt haben, sie ein anderes 
wieder würden anfangen müssen, so dafs die Arbeit erst mit ih­
rem Tode ein Ende nehmen möchte. Auch würde der fromme 
Wettermann hierdurch alle seine Pfarrkinder vergessen uud ver­
säumen müssen, so wie die Ihrigen ihre HamJthieruiig und Ge­
werbe. Derowegen sie auf eine kluge Ausflucht gesonnen und zum 
Bescheide gegeben, wie der Hohepriester Ananias **) dem Ptole-
mäo von Jerusalem die 72 Interpretes nach Aegypten gesandt, da 
haben die allergelehrtesten Leute, die der Schriftart und Verstan­
des kundig waren, dabei sitzen müssen, um Alles zu prüfen, wo­
fern also dieses W e r k recht gründlich sollte vorgenommen wer­
den, so müfsten nicht allein schlichte Leute, sondern die nilver­
ständigsten , schrifterfahrenen und belesensten Leute dabei sein. 
Als die Antwort so ausfiel, da steckten Solkan und Wysrowota 
die Köpfe zusammen, und besorgten, dafs wenn sie diese Relation 
so dem Grofsfürsten vorbrächten, so möchte er sie als Aufseher und 
Beisitzer ernennen, wobei denn eben keine fette Braten abfallen, 
und sie wie an der Kette liegen würden. Sie wollten also dem Grofs­
fürsten vermelden, der Pfarrer wäre der nöthigen Sprachen nicht 
so kundig, dafs er was Rechtes leisten könnte, wodurch sie auch 
glücklich von der Arbeit befreit wurden, w i e ***) m i r s o l c h e s 
PJ In der A b s c h r i f t der R i g a i s c h e n Stadtbibl iotbek s t e h t : „ u n d wol l t en b e ­
schaffen , d a s s s ie v o m Grossfür'sten m i t reichlicher Nothdurft a n V i c t u -
al ien und guten G e t r ä n k e n , g u t e n L o g e m e n t e n u n d ehrl icher B e g n a d i ­
g u n g und V e r e h r u n g versehen w ü r d e n " u. s , w . 
* * ) D i e S a g e , w o r a u f hier W e t t e r m a n n a n s p i e l t , fä l l t in die Z e i t des Pto le -
m ä u s Phi lade lphus und des Hohenpriesters B l e a s a r . S . J o s t Gesch ich te 
der Israe l i ten , T h . I I . 8. 301. T h . I I I . S . 65. Hohepriester m i t dem N a ­
m e n O n i a s ( n i c h t A n a n i a s ) g a b es ü b r i g e n s mehrere unter den P t o -
l e m ä e r n . s . J o s t a. a. 0. T h . I I . 8. 273 f g . 303 f g . 306 f g g . 
* * * ' ) In der Abschr i f t a u f der R i g a i s c h e n Stadthibl . l aute t der S c h l u s s s o : 
„ S o haben sie nur ein Buch a u f 6 W o c h e n z u vertrauen g e b e t e n ; aber 
So lkan hat g e a n t w o r t e t , w e n n der G r o s s f ü r s t das erfahren w ü r d e , s o 
W ä r e n s ie m i t ihnen u m die H ä l s e ; denn der Gross fürs t w ü r d e darau* 
A l l e s v o n H e r r n T h o m a s S c h r o f f e r u n d H e r r n J o h a n n 
W e t t e r m a n n b e r i c h t e t u n d v e r s i c h e r t w o r d e n . Die 
Bücher wurden aber in ihr Gewölbe gebracht und sorgfältig ver­
schlossen." 
Mit dieser Nachricht in der Nyenstedt'schen Chronik hängt 
offenbar die VOM dem verstorbenen Professor D a b e l o w *) in Dor­
pat gemachte Entdeckung zusammen, welche, da sie im Auslan­
de *") theils grofse Erwartungen, theils Zweifel erregt hat, zu­
gleich als Fingerzeig für etwanige spätere Nachforschungen um­
ständlicher, als von D a b e l o w geschehen, hier mitgetheilt wer­
den soll. 
D a b e l o w , welcher 1819 nach Dorpat kam, beschäftigte sich 
bald nach seiner Ankunft mit Untersuchungen über unsere Provin-
cialrechte, und erhielt, wie er mich versicherte, von verschiedenen 
Seiten, theils ans den Archiven von Riga, Reval, Narva und an­
dern Orten, theils von Privatpersonen, Mittheilungen von Urkun­
den, Unter denselben befanden sich, nach seiner mir schriftlich 
gemachten Beschreibung, 4 Fascikel, welche er in seinen Papieren 
mit „Coli. Per." (Collectanea Pernaviensia) bezeichnete, und 
wovon er besonders den vierten Fascikel stark benutzte. Dieser 
letztere war nicht von einer Hand, sondern von verschiedenen 
Händen geschrieben, hatte gröfseres und kleineres Papier, und 
schien blos aus zusammengehefteten Urkunden zu bestehen, wie 
sie der Zufall darbot. Voran standen mehrere Plettenbergische 
Verordnungen, dann folgten Conferenzprotocolle und Rundschrei-1 
ben über die Schwedische Kirchenordnung, Nachrichten über die 
Städte Dorpat nnd Pernau, Mefs- und andere Privilegien; den Be­
schlufs machten Nachrichten von der ehemaligen Universität Dor-
a b n e h m e i i , d a s s s ie die A r b e i t g e s c h e u t hät ten . D i e s s h a t mir Herr 
T h o m a s Schroffer u . s. w . D i e B u c h e r s ind dick b e s t a u b t g e w e s e n , und 
wieder in 3 doppelte G e w ö l b e v e r w a h r t w o r d e n . " ( D i e s e l b e A b s c h r i f t , 
(s. oben S. 293 A n m . * ) redet oben nur v o n z w e i G e w ö l b e n ; aber 
a u c h A r n d t und G a d e b u s c h a. a. 0. l e s e n : d r e i . ) 
* ) ß r ö c k e r ' s Jahrbuch für Recht sge l ehr te in R u s s l a n d . B d . I. ( R i g a 1822) 
S . 306 f g g . 
* * ) { H a l l i s c h e ) a l lgemeine Li t teraturze i tung 1825 Nro . 45. S . 101. Themis 
ou hibliotheque dujurisconsulte, T. VII {Paris i8aS) S . 90 f g . , T. IX 
S . 302. H e r m e s , B d . 25 ( L e i p z . 1826) S . 386 f g . S c h u u c k ' s Jahrb. 
der Jurist. Lit teratur. B d . II. ( E r l a n g . 1826) S . 109 f g . Antologia, 
Giornale Fiorenie, Mario 1827, N r . 75 S . 31. liibhoteca italiana 
Nro. CLVII, Gennajo i8ag, (Milano) S . 116. W a l c h in den He ide l ­
berger Jahrbüchern der Li t teratur 1829, Nro . 41. S . 652 f g . 
pat, welche nach Pernan verlegt Morden. So ehnrakterisirtc D a -
h e l o w den Fascikel in seinen Papieren über die Provincinlrcchts-
geschichte. Citirt wird er daselbst 1) bei der Plettenbergischeii 
Gesetzgebung: „Coli. Per. IV, i— no"; 2) bei der Schwedi­
schen Kirchenordnung: „Coli. Per. IV, 160—/<5o",- 3 ) bei der 
Universität Dorpat: „Coli. Per. SQO, a4i, Q56." Nur einmal ist 
der dritte Fascikel citirt: „Coli. Per. fasc. III, <68" bei der 
Frage: ob das Privilegium des Adels, Landgüter allein zu erwer­
ben, wahr oder erschlichen sei. 
Mitten unter den Dorpatensibus und Pernaviensibus „Coli. 
Per. IV, Q4(J" war auf 1 | oder 2 Bogen, (was sich D a b e l o w 
nicht mehr erinnern konnte,) eine Nachricht von einem Dorpnti-
seben Pastor, welcher die Handschriften des Zaren unter seinen 
Händen hatte, in Plattdeutscher Sprache, kleiu und sehr unleser­
lich geschrieben, mit gelber häfslicher Tinte, und auf ebenfalls 
ganz vergelbtem Papier. 
Als ich nach Dorpat kam, wünschte ich vor Allem in den 
Besitz dieser Urkunde zu gelangen, mit D a b e l o w annehmend, 
dafs sie sich im Pernauschen Kathsnrchiv befinden müsse. Allein 
der genauesten Nachsuchungeu vou Seiten der dortigen Beamten 
ungeachtet (1<S26), fanden sich die bewufsten vier Fascikel nicht 
vor, und die ältesten Beamten, wie der Archivar und der Ober­
vogt, vou deneu letzterer 1 5 — 20 Jahr früher das ganze Archiv 
verzeichnet hatte, erinnerten sich weder, dieselben je gesehen zu 
haben, nocli fanden sie irgend eine Spur von ihnen in den Regi­
stern. Ein s. g. Uollectaneenbuch Wfir zwar allerdings 1820 D a ­
b e l o w von dem dortigen Sfadthscal, E d u a r d F r a n t z e n , niit­
getheilt worden; allein dieses, obgleich es ähnliche Stücke ent­
hielt, war offenbar nicht das bezeichnete, wie es auch von D a b e ­
l o w in seinen Papieren genau von den Fascikclu unterschieden 
worden war. Da nun auch Herr Frantzen sich nicht erinnerte, 
mehr als diesen einen Band an Dabelow abgegeben zu haben, und 
Erkundigungen an andern Orte» ebenfalls fehlschlugen: so mufste 
ich nun freilich die Hoffnung aufgeben, zur Autopsie dieses merk­
würdigen Actenstiicks zu gelangen. Hat nun also auch Dabelow 
sich hier offenbar irgend eine Verwechselung zu Schulden kom­
men lassen: so hoffe ich doch durch Mittheilung des von ihm ge­
machten und mir iiberlassenen Auszuges der Urkunde die Zweifel 
zu beseitigen, welche man gegen die Wahrheit der ganzen Nach­
richt erhoben hat. Des Namens des Predigers konnte sich Dabe­
low uicht mehr erinnern, glaubte aber nicht, dnfs er W e t t e r -
manu geheifsen habe. Üiefs wird mich dadurch unwahrschein­
lich, weil Wettermann die ihm aufgetragenen Uebersetzungen ab­
lehnte, dieser hingegen, nach seiner Versicherung, in der That 
L i v i u s und S u e t o n übersetzt hat, so dafs es also scheint, der 
Zar habe sich, nach fruchtlosem Versuche bei Wettermann, au 
einen Andern *) unter den damals in Moskau gefangenen Lirlän­
dern, mit glücklicherem Erfolge gewendet. 
Wat de Zaar an Handschriften ul den Orient besä­
ten d'dlit. 
Dere wären in allen an achthundert, so he deels ge-
l'opt deels geschenkt bekamen halt. 
* ) V o n Dorpater Geis t l i chen evange l i scher Confes s ion , w e l c h e u m diese Z e i l 
in K u s s l a n d w a r e n , ist a u s s e r W e t t e r m a n n ( s . ohen S . 292) und Tiinaun 
Brackel ( S . 291 A l i m . t'i"i")i w e l c h e r letztere nicht mit dem Dorpater B ü r g e r , 
D a n i e l B r a c k e l , der zug le i ch mi t W e t t e r m a n n in der Bil i l . des Z a r e n 
w a r , und auch sonst in den Dorp . Ralhsprotocol le i t v o r k o m m t , z u v e r w e c h ­
se ln i s t , nur noch C h r i s t i a n S c h l a f f e r b e k a n n t , we lcher 1570 a l s 
Hofprediger des Herzogs M a g n u s v o n Hols te in z w e i m a l narti M o s k a u k a m , 
und 1587 a l s Oberpastor der S t . Johainiiskirche in Dorpat anges te l l t 
wurde ( G a d e n u s c l i ' s L i v ) . B i b l . T h . I I I . S . 110 f g g . und L i v l . Jahrb . , 
T h . I I . A n s e l m . 1. S . 125). D ie w e n i g e n a u s der Z e i t des Z a r e n 
I w a n I V . W a s s i l j e w i t s r h vorhandenen Dorp . Rathsprotocol le ( s . S . 292 
A n m . * * ) geben keinen A u f s c h l u s s , so w e n i g a l s S a h i n e n ' s a l t e s D o r ­
p a t ( e i n e Handschri f t im Dorp . R a t h s a r c h i v , v o m Bürgermeis ter N a h m e n , 
•\ 17G9, v e r f a s s t ) . A m 2. N o v . 1554 befanden s ich in Dorpat fo lgende 
G e i s t l i c h e : B e i de r M a r i e n k i r c h e : Joh. C r i s p i n u s , V a s t o r ; g ing 
1558 nach R o s t o c k ( R e c k e und Napiersky a. a. O. B . I . S . 375). A l ­
batros K r ü g e r , Prädicant . M . Joh. W e t t e r m a n n , Prädicant . Christ ian 
Lt iwe inami , Capel la i i . Peter K i n d , C a p e l t a n ; w a r a m 8. M a i 1555 noch 
a m L e b e n . B e i de r St. J o h a i n i i s k i r c h e : Joh. F e g e s a c k , Pastor . 
Heinrich K a c k e r a c k , Prädicant . C l e m e n s E l e r s , C a p e l l a n ; 1556 kam 
Bracke l h i n z u . E i n Christoph Berg ( B e r g e n , M o n t a n u s ) s che in t e b e n ­
fa l l s der altern Zeit anzugehören . E r starb bejahrt 1594. E b e n s o 
Friedrich W e n n i n g , we lcher zwar erst a l s Paul K ü h n ' s N a r h f o l g e r 1594nacli 
Dorpat k a m , aber s c h o n vorher a n d e r s w o Pastor g e w e s e n w a r . A n d e r e 
N a m e n an der h ies igen St. Johamüsk irche , w i e Paul K ü h n v o n 1583 — 
1593, w o er nach Oesel g i n g ; Arnold v o n H u s e n , Berg's S u b s t i t u t , un­
gefähr v o n 1592 bis 1599; Caspar P e g a u , Schraffers S u b s t i t u t und N a c h ­
folger v o n 1600 a n , und Barthold T h o m ä , an des ent lassenen H u s e n 
Ste l le 1599 b e r u f e n , gehören w o h l nicht mehr der Zeit des Z a r e n I w a n 
I V . W a s s i l j e w i t s c h a n . Uebr igens hatte der Z a r u m d a s J. 1566 drei 
Prediger A u g s b u r g i s c h e r Confes s ion um s ich ( K a r a m s i n V I I I . 316; 
I X . 65). 
DE MEESLEN *) WÄHREN GRIECHISCH, ABER UOCK VEELE LA-
TINISCHE. VON DEN LATINISCHEN HEBBE ICK ANGESEHEN: 
DE GESCHICHTEN DES LIVIUS * * ) , SO ICH OEVERSELTEN 
NIIIJ'ST. 
CICEROS BOOCK DE REPUBLICA * * * ) UND SINE ACHT BOECK-
KER HISTORIARUM. - J - ) 
* ) V o n Hebräischen Handschr i f ten , deren N y e n s t e d t e r w ä h n t , i s t , w e n i g s t e n s 
in dein v o n D a b e l o w g e m a c h t e n A u s z u g e , keine B e d e . 
***) D i e U e b e r s e t z u n g des L i v i u s in der M o s k a u s c h e n S y n o d a l b i b l . , w o v o n 
I w a n M i c h a i l o w i t s c h S n e g i r e w Nachricht g iebt (ge l ehr te Memoiren der 
M o s k a u s c h e n U n i v e r s . Nro. I I I . Sept . 1833; in B u s s . S p r a c h e ) , i s t ers t 
a u s dem vori/ren Jahrhundert . 
**<*) Be kannt i s t die N a c h r i c h t , d a s s s i ch 1581 e ine Handschri f t von Cicero 
de republica im B e s i t z e ines W o l h y n i s c h e n E d e l m a n n s , W o j n u s k i , b e -
funden habe . 8. die vo l l s tänd igs t e Not i z hierüber v o n B e i e r in der L e i p -
z i g e r Li t teraturze i tung 1824, Nro. 5. S . 38 f g g . , und Cie. libri de rep. 
notitia codicis Sarmatici facta illustrati a Guil. Münnich. Gott. 
i8aS. 8. 
•',) Cicero v e r f a s s t e , — a b g e s e h e n Von mehreren e inze lne se iner Z e i t g e n o s -
s e n betreffenden Schriften — fo lgende W e i k e über die G e s c h i c h t e se iner 
Z e i t : 
1) E i n e n „Commentarius de consulatu suo", in Griechischer S p r a -
c h e , den er a u c h L a t e i n i s c h bearbeiten w o l l t e . Cie. ad Att. I, 
ig; I I , 1. Plutarch Caes. c. 8. Dio Cassius XLVI, 22. a. E . 
2) E i n Ged ich t „de consulatu suo" in 3 B ü c h e r n . Cie. ad Att. I, 
ig; II, 3. de divinat. 1, 11 sqq. B r u c h s t ü c k e in Cie. opp., ed. 
Orelli, (Turici 1838) Fol. IV. P. 3. S . 508 f g g . und 450. 
3) E i n G e d i c h t „de temporibus suis", ebenfa l l s in 3 B ü c h e r n . Cie. 
ad Diu. I, g. B r u c h s t ü c k in O r e l l i a. a. 0 . S . 570. M a n c h e h a l -
ten d ieses Ged ich t m i t dem vor igen für i d e n t i s c h ; s . O r e l l i a . a. 0 . 
4) E i n e „Epistola non medioeris ad instar voluminis scripta", an 
P o m p e j u s , „de rebus suis in consulatu gestis". S. den v o n M a i 
aufge fundenen Scho l ias ten [Pseudo-Asconius') z u Cie. pro Plancio 
c. 34 ( O r e 11 i a . a. 0 . V , 2. S . 270); v e r g l . Cie. pro Sulla c. a4. 
5) Schr ieb er „mlxüoru.". Cie. ad Attic. I I , 6; XIV, iy. D i e s e 
s ind w o h l das se lbe W e r k , w e l c h e s Dio Cass. XXXIX, 10, Asco-
nius Bu Cie. in toga Candida ( O r e l l i a. a. 0 . V o l . V . V. 2. s. 
8 3 ) , Augustinus contra Iulianum Pelagianum V, 5, §. a j . 
(Opp, T. X, Antverp. iyoof. S . 422), und w o h l a u s ihm Boe-
thius de music. I, 4. „rwv ictvrZ ßskivfiurm ctiro\t>yio-/u,ov" 
„expositio suorum consiliorum" n e n n e n , und w e l c h e s Cicero 
nach D i o gehe im gesehrieben und vers i ege l t „ T £ » r * « ^ « " ( w o r u n t e r w o h l 
eher ein S c l a v e , e t w a T i r o , a l s se in Sohn z u verstehen i s t ) , mi t 
d e m B e f e h l übergeben b a t , w ä h r e n d se ines ( C i e e i o ' s ) L e b e n es w e -
Suetonius Kayser - Geschichten *), oock von my oe-
verseltet. 
Tacitus sine Historien. 
Bat Corpus Vlpiani, Papiniani, Pauli u. s. w. een 
Römisches Rechtsboock. 
Justins sine Historien. 
Een Cod. Constit. Imperat. T/ieodosii. 
Den Vergilius sine Jten. un sine Ith, **) 
Calvi ***) sine Orat. et Poem. 
Justinian. Cod. Const. un Cod. Nov. Düsse Hand­
schriften seind up finem Pergament schreben, oock heb-
bet de Handschriften güldene Deckel. 
Hebbet my oock de Zaar segt, se wären von dem. 
Kayser selbst, un wolle he se oversettet hebben, wat 
ick aberst nich vermögt. 
Sallust sin Jugurth. Krieg un Syrus sine Satyren. 
Casars sine Comm. de Bell. Gall. un Codri f ) sine 
Epithalm (Epithalamia?). 
der s e l b s t z u l e s e n , noch A n d e r e l e sen z u l a s s e n . H a n d in der E r s c h -
Gruber ' schen E n c y c l o p ä d i e v . C i c e r o S . 238 h i n g e g e n hä l t die 
enlxiox* und die expositio für z w e i versch iedene W e r k e . B r u c h ­
s t ü c k e in O r e l l i a. a . 0 . I V , 2. S . 491. 
6 ) E i n W e r k „ ü b e r die g a n z e vater ländische G e s c h i c h t e , m i t E i n s t r e u ­
u n g v i e l er Griechischer B e g e b e n h e i t e n , und überhaupt der v o n ihm 
g e s a m m e l t e n S a g e n und A n e k d o t e n " k a m n icht z u r A u s f ü h r u n g . 
Platarch Cie. c. 4t. tt. A . Hierauf bez iehen s i ch w o h l Cie. da 
legg. I, 3; ad Attic. XV, 3*. E . ; ad Div. V, ta a . JB., Dia 
Cass. XLVI, 33 a. JB. 
W a s n u n v o n obiger A n g a b e der a c h t B ü c h e r hitloriarum z u h a l ­
ten s e i , l iberlasse ich den Gelehrten v o m F a c h e . 
*J N a c h Paul Jovius de legatione Moscovitarum Uber ( a u s den U n ­
terredungen m i t d e m G e s a n d t e n de» Gross fürs ten in R o m , D e m e t r i u s G e -
r a s s i i n o w , im Jahre 1526 g e s c h ö p f t ) , in den rerum Moncoviticarum 
auetores varii (Francof. ißoo / . ) S . 128 b e s a s s e n die R u s s e n s c h o n 
d a m a l s unter andern eine U e b e r s e t z u n g der „ G e s c h i c h t e der R ö m i s c h e n 
K a i s e r " , worunter K a r a m s i n ( V I I , 180) Sneton v e r m u t h e t . 
***) Ob „Ithyphallica" fearmina') w e g e n der ihm hie und da z u g e s c h r i e b e n e n 
Priapeia (Forcellini Lexikon v. Ithyphallicum, und Virfilii 
opera, ed. Heyne; Lips. 1800. T . V . S . 207 f g . ) , o d e r : „Idyllia"? 
* ° * ) W a h r s c h e i n l i c h Cajus Licinius Calvus, d e s s e n R e d e n nnd Qedichte 
verloren g e g a n g e n s ind, 
t ) O b der Dichter Codrun (Cordus?), de s sen V i r g i l und J u v e n a l e r w ä h n e n , 
oder Anton. Urceus m i t dem Be inamen Codrus, w e l c h e r 1500 in B o ­
l o g n a s tarb. 
De griechische Handschriften, so ick angesehen hebbe 
waren: 
Polybius sine Historien. 
yfristophanes sine Coinbdien. \ 
De Basiii ca. un Nov. Constit., jedwede Handschrift 
ooci mit Deckein. 
Pindars sine Carmina. 
Heliotrops *) sin Gynolhcet. 
Hceplieslion sine Geograph. 
Theodori, Athanasii, Zamoreti u. s. w. ehre Inter­
pret. Novell. 
Justin, leg. agr. 
Zamolei sine Malhemat. 
Stephans sine Oeverseltung der Pandectcn. 
orat. un Jlydr. 
— pili sine Historien. 
Cedr (?) Char. un sine Epigr. 
Bapliias sin Hexapod un sine Evr. 
In der Tliat ein Verzeichnifs von Schriften, welches, wenn 
mau auch Einzelnes auf die Ungeuauigkeit oder Unwissenheit des 
Verfassers setzen mag, die höchsten Erwartungen erregen mufs ! 
Dafs nun aber die beiden Bibliotheken des Grofsfürsten VVa-
fsilij I V . lwanowitsch und seines Sohnes, des Zaren Iwan JV. 
Wafsiljewitsch, eine und dieselbe seien, dürfte wohl keinem Z w e i ­
fel unterliegen, und es fragt sich nur, woher diese Bibliothek ge­
kommen ist* Während B a c m e i s t e r **), blos oberflächlich aus 
A r n d t sich unterrichtend, die ganze Erzählung Nyenstedt's be­
zweifelt, vermuthet M a t t h ä i *** ) , dafs die von Wettermann iu 
Augenschein genommene Bibliothek nur gedruckte Bücher enthalten 
habe, wie solche das Moskau'sche Hnnptarchiv t ) der auswärtigen 
Angelegenheiten und die Synodalbibl. f f ) in Moskau allerdings bis 
* ) Vie l l e i cht H e l i o d o r ' s erotischer H o r n a u : Aethiopica. 
**.) Essai sur la bibl. de V academie imper. des sciences. ( S t . Petersb . 
1776) S . 141. 
***) Index Codicum msc. graecorum bibliothecarum Mosq. SS. Synodi 
etc. Petrop. 1780. 4. Vorrede . 
•;•) U m das Jahr 1780 w u r d e eine A n z a h l alter theolog. Bücher verkauft . 
Matthaei index a. a. 0. Vorrede , 
t l ) 1789 wurden die Druckschri f ten der S y n o d a l b i b l . , 507 an der Z a h l , a u f 
Be feh l des S y n o d s an andere ge i s t l i ch« B i b l . a b g e g e b e n . Mit the i lung von 
dem Archimandri ten A r s e n i u s des B o g o j a w l e n s k i s r h e n K l o s t e r s ( K l . z u r 
Ersche inung Chr.J in M o s k a u , früher A u f s e h e r des S y n o d a l s c h a t z e s , lS'i'.l. 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts besessen hahen. Dann iniifs-
reu die Bücher zu Iwans IV. Wafsiljewifsch Zeiten seihst, viel­
leicht hei der Eroberung Livlands, worauf man auch eine Aeufse-
rung Wettermann's in Nyeiistedt's Chronik (s. oben S. 293 Z . 15) 
hezieheu könnte, nach Moskau gekommen sein; allein damit stimmt 
nicht die Nachricht in Nyenstedt, dafs die Büchergewölbc „ in 
hundert Jahren" nicht geöffnet gewesen seien ; stimmt nicht, was 
uns Maxim's Biographen über die Bibliothek des Grofsfürsten 
Wafsilij I V . Iwanowitscli berichten; endlich nicht der Inhalt des 
Dabelow'schen Verzeichnisses. 
K a r a m s i n *) und S t r a h l **) dagegen nehmen an, dafs die 
Bibl. des Grofsfürsten Wafsilij I V . Iwanow, theils von den alten 
Grofsfürsten gesammelt, theils durch die Grofsfürsrin Sophia von 
Rom nach Moskau gekommen sei; den letztern Ursprung vermu-
(het Karamsin *"*') ebenfalls von der Bibl. des Zaren Iwan IV. 
Wafsiljewitscb, ohne jedoch eines Zusammenhangs mit der seines 
Vaters zu erwähnen. 
Allein es ist nicht wahrscheinlich, dafs Handschriften, welche 
die Grofsfürsten und Metropoliten allerdings in alten Zeiten aus 
dem Orient gesammelt haben mögen, den Verheerungen f ) jeder Art, 
i ! ) B d . V U . S . I i i . 
* * ) Gelehrtes R u s s l a n d S . 110. 
« » ) B d . V 1 H . S . 73. E h e n s o E w e r s ' Gesch ich te der R u s s e n , T h . I . ( D o r ­
pat 1816) S . 251. 
I) So w u r d e nament l ich 1240 K i e w gänz l i ch v o n den M o n g o l e n zerstört 
( K a r a m s . I V . 10); 1227 brannte W l a d i m i r ab m i t der B i b l . des G r o s s ­
fürsten Konstantin W s s e w o l n d o w i t s c h ( t l 219 ) ( S t r a h l ' s G e s c h i c h t e der 
R u s s . K i r c h e S . 229), und 1237 M o s k a u ( K a r a m s i n I I I . 233); im f o l ­
genden Jahr w u r d e n W l a d i m i r ( K a r a m s i n H I . 233) und 1382 M o s k a u , 
w o ( n a c h K a r a m s i n V . 68) „ e i n e M e n g e alter Handschr i f ten und B ü c h e r 
v e r b r a n n t e n " , v o n den M o n g o l e n zerstört . In den Jahren 1306, 1445 
1493 g ing a b e r m a l s der gröss te The i l v o n M o s k a u n e b s t dem K r e m l in 
F e u e r a u f , im le tzten Jahre m i t der K i r c h e Johannis des T ä u f e i s , am 
Borowizk i schen T h o r e , unter w e l c h e r auch der S c h a t z der Gruss fürs t iu 
Sophia a u f b e w a h r t w a r ( K a r a m s i n V . 9,25? ; V I . 60). W e n n s p ä t e m 
Feuersbrüns i e v o n 1560 , 1571 und 1591 w e n i g s t e n s den K r e m l unver ­
sehrt Hessen ( K a r a m s . V I I . 443; V I I I . 147; I X . 203), s o i s t
 z „ V ( M . 
w u n d e r n , w i e die B i b l . dein fürclitei l iehen Brande v o n 1517, , | e r ,1, . , , 
K r e m l mi t dem P a l l a s t des Z a r e n , se inen S c h ä t z e n , „ U r k u n d e n und B ü ­
c h e r n " in A s c h e l eg te , entgehen konnte ( K a r a m s . V I I . 264). s i e w u r d e 
gere t te t , oder der T h e i l des K r e m l s , wor in s ich die B i b l . b e f a n d , blieb 
v o m F e u e r v e r s c h o n t , da se i t 1367 der K r e m l v o n Stein a u f g e b a u t w a r 
( K a r a i n s . V . 9), — gerade w i e die s o g . K o r s s u n s c h e n T h ü l e n und U i e K o r -
s s u n s c h e n Hei l igenbi lder dem grossen Brande der Sophienkatl iedrale in 
welchen Rursland, besonders aber die Sitze der Grofsfürsten und 
Metropoliten: K i e w , Wladimir und Mosk.au, Jahrhunderte lang 
ausgesetzt waren, und die bekanntlich fast alle Ueherreste des 
Alterthums vernichtet haben, in so g r o f s e r A n z a h l entronnen 
seien. Sehr unwahrscheinlich ist es ferner, dafs Lateinische (und 
Hebräische) Handschriften, wie sie Nyenstedt und t'as Dabelow'sche 
Verzeichnifs auffuhren, aus Constantinopel gekommen sein sollen. 
W i r sind daher eher geneigt, den Ursprung der Bibliothek 
nicht über die Zei t *) des Grofsfürsten Iwan 111. Wafsiljewitsch 
hinauszusetzen, und anzunehmen, dafs wenigstens der gröfste Theil 
derselben erst durch die Vermählung des Grofsfürsten mit der Grie­
chischen Prinzessin Sophia, im Jahre 1472, welche der Pabst 
Paul II . durch eine eigene Gesandtschaft nach Moskau einleitete 
(1469), und sein Nachfolger, Sixtus IV. , abschlofs, ans Rom "*) 
nach Moskau gekommen ist. Der Pabst liefs die Prinzessin durch 
eine glänzende Gesandtschaft, worunter der Legat Antonius sich 
befand, begleiten, und so mögen wenigstens die Lateinischen (und 
Hebräischen?) Handschriften als ein Geschenk des Pabstes *"*) , 
N o w g o r o d 1340 entg ingen . ( A d e l u n g : D i e K o r s s u u s c h e n T h ü r e n . ( B e r ­
l in 1823.) S. 108.) 
* ) W e n n in dem D a b e l o w ' s c h e n V e r z e i c h n i s » die B ü c h e r a l s v o m Orient 
h e r s t a m m e n d angegeben s ind , und dem Prediger e inige V o m Z a r e n s e l b s t 
a l s ein G e s c h e n k des Griechischen K a i s e r s beze ichnet worden sein s o l ­
len ( w a s m a n übrigens bei e inze lneu Handschrif ten auch z u g e b e n k a n n ) , 
s o dürfte d iess kein ernster G e g e n b e w e i s se in . D e n n schwer l i ch m o c h t e 
der Prediger hierüber g e n a u e Nachforschungen anges te l l t h a b e n , und 
v i e l l e i ch t w u s s t e m a n z u I w a n ' s I V . W a s s i l j e w i t s c h Z e i t e n s e l b s t n i cht 
m e h r g e n a u den Ursprung der B ib l . ; dagegen die A n g a b e in N y e n s t e d f s 
Chron ik , d a s s diese B ü c h e r g e w ö l b e „ i n 100 J a h r e n " n icht geöffnet w o r ­
den s e i e n , mit I w a n ' s I I I . W a s s i l j e w i t s c h V e r m ä h l u n g im Jahre 1472 
Kusammentri irt . 
s" 5 ) B o r n l e s e n anch die v o n A r n d t und Gade ln i sch benutz ten A b s c h r i f t e n der 
Nyens ted t ' s chen Chronik ( s . oben S . 292 A . « x » ) . A u c h befindet s ich in der 
M o s k a u ' s c h e n Synoda lb ib l . ein L a t e i n i s c h e s M i s s a l e auf P e r g a m e n , w e l ­
ches n a c h der T r a d i t i o n , durch die Gross fürs t in Sophia a u s R o m g e ­
k o m m e n sein so l l . ( M ü n d l i c h e M i t t h e i l u n g v o m A r c h i m a m t r i t e n A r s e n i u s , 
1827 ( s . S . 300A. f f ) , w e l c h e r diese S a g » von se inem A m t s v o r g ä n g e r , und 
d e m verstorbenen Constant in F e d o r o w i t s c h K a l a i d o w i t s c h , e inem g r ü n d ­
l ichen K e n n e r des R u s s i s c h e n A l t e r t h u m s , erfahren h a t . ) 
w ) D e m s teht nicht e n t g e g e n , d a s s , a l s der Metropol i t Phi l ipp mi t dem L e ­
gaten A n t o n i u s eine Controverse über G l a u b e i i s s a c h e n beg innen W o l l t e , 
dieser den Strei t mi t den W o r t e n a b b r a c h : „ i c h habe keine B ü c h e r m i t 
m i r " ( K a r a m s i n V l . 54). V ie l l e i ch t wo l l t e der L e g a t dadurch n u r eine 
Di sputa t ion in dieser F o r m a b l e h n e n ; oder e s s t a m m e n b los die profanen 
welcher sich wegen der von ihm beabsichtigten Vereinigung der 
Griechisch-Russischen mit der Lateinischen Kirche dem Grols-
fürsten gefallig bezeigen wollte, angesehen werden können. Und 
«'ie die flüchtigen Griechen die Ueberreste ihrer Litteratur 
nach Italien brachten: so mögen auch diejenigen von ihnen, wel­
che in Rufsland ein neues Vaterland fanden, Griechische Hand­
schriften daliin gebracht haben * ) . Vielleicht kamen auch schou 
unter dem Grofsfürsten Wafsi l i j III. Wafsiljewitsch ( f 1462), 
dem Vater lwan's III. Wafsiljewitsch, durch den Metropoliten 
Isidor, welcher den eine Vereinigung beider Kirchen bezwecken­
den Kirchenversammlungen zu Ferrara und Florenz beiwohnte, 
Handschriften aus Italien nach Rufsland (1440); vielleicht wurde 
auch unter lwan's III. Wafsiljewitsch Nachfolger, dem Grofsfür­
sten Wafsili j I V . Iwanowitsch, die Sammlung noch vermehrt durch 
den von ihm 1526 an Pabst Clemens V I I . abgesandten, und von 
diesem mit grofser Auszeichnung aufgenommenen Demetrius Ge-
rafsvmow welcher seinen Jugendunterricht in Livland erhalten 
hatte, die Lateinische Sprache vollkommen verstand, vom Grofs­
fürsten bei Gesandtschaften in Schweden, Dänemark, zu dem Hoch­
meister des Deutschen Ordens und dem Kaiser Maximilian I. ge­
braucht wurde, und als ein kenntnifsreicher und verständiger Manu 
gerühmt wird. 
Aber auch diese reiche Büchersammlung, welche von Rnfs-
land **') aus die Zeiten der Petrarca's, der Boccaccio'», der Phi-
ielphe und der Medicis für Europa erneuert hätte, wo aus dem 
Staube der Bibliotheken unbekannte Schätze des Alterthums her­
vorgingen, konnte den Verheerungen früherer Zeiten nicht entge­
hen. Sie ist spurlos verschwunden, und alle meine Bemühungen, 
über sie Kunde zu erhalten, sind fruchtlos geblieben. An die j e -
Handschri f ten v o m P a u s t e h e r , d ie ge i s t l i chen a b e r , w e n i g s t e n s z u m 
grössern T h e i l e , v o n den a l l m ä l i g e ingewanderten Gr iechen . 
*>) K a r a m s i n V I . 55 erzäh l t d i e s s , indessen ohne a l l en B e w e i s . 
* * ) j o v i u s a. a. 0. S . 1 1 9 , u n d K a r a m s i n V I I . 112 f g . ( v e r g l . s . 
299 A n m . * ) 
M a n erinnere s ich a u s dem oben angegebenen D a b e l o w ' s c h e n V e r z e i c h n i s s 
— anderer, v ie l l e icht fehlerhaft abgeschr iebenen , N a m e n und Schriften .e ines 
B a p h i a s , H e l i o t r o p , H e p h a e s t i o n , Z a m o r e t u s , Z a m o l e u s ) nicht z u g e d e n ­
ken — nur an die B ü c h e r des L i v i u s , Cicero de republica, ers t in u n -
sern T a g e u v o n M a i , d i e sem E r w e c k e r der T o d t e n , » t e i l w e i s e a u s dem 
V a t i c a n h e r v o r g e z o g e n , die W e r k e Von C a l v u s und die M i m e n von S y -
r u s . Und w e l c h e r ers taunl iche R e i c h t h u m von R ö m i s c h e n I techtsquel let i 
in Late in i scher und Griech i scher Sprache . ' 
tzige *) Synodalhibliofhek (früher Patriarchnlbihl.) kann dieser 
Bücherschatz nicht übergegangen sein, nicht sowohl, weil er die 
eigene Bibl. des Zaren war, sondern weil die gegenwärtige Syn-
odalbihl. notorisch erst in der Mitte des ITten Jahrhunderts durch 
Ankäufe aus den Griechischen Klöstern, .aus Veranlassung der da­
mals beabsichtigten Verbesserung der Kirchenbücher, entstanden 
ist. Auch enthält die Synodalbibl., mit Ausnahme des Missale 
(s. Anm. **) S. 302) gar keine Lateinischen (und Hebräischen) 
Handschriften. Da der Zar Iwan IV . Wnfsiljewitsch 1564 **) 
seine Residenz nach der Alexander-Slobode (Klecken) verlegte, 
wohin er alle seine Schätze mitnahm, so uiire es möglich gene­
sen, dafs sich dort Spuren erhalten hätten. Aber auch diese Hoff­
nung ist vereitelt, indem auf meine Bitte der Priestermönch Mag. 
A t han a s i us, Adjunct-Professor der geistlichen Academie im Drei­
faltigkeitskloster des h. Sergius (jetzt Rectbr des geistl. Seminars 
in Kostroma) sich (1828) bei der Aebrissin (lgnmenja) des dorti­
gen Maria-Himmelfahrtsklosters erkundigend, von dieser zur Ant­
wort erhielt, dafs sich zwar 20 Handschriften im Kloster befän­
den, aber meist neuere, als die Zeit von Iwan I V Wafsilje-
witsch, und dafs überhaupt von dem Aufenthalt dieses Zaren da­
selbst alle Spuren ***) verschwunden seien. So müssen wir denn 
annehmen, dafs der Z a r , die Slobode verlassend, auch die Bibl. 
mit sich nach Moskau zurücknahm (wenn sie je aus Moskau da­
hin gebracht worden); und dafs sie in den Unruhen der falschen 
Demefrier, vielleicht bei der Verheerung Moskau's im J. 1611 f ) , 
wo auch der Zarisclie Schatz von den Polen geplündert wurde, 
oder bei dem schrecklichen Brande Moskau's im J. 1626 ff), v i p l -
leicht auch schon früher ( f606) fff) hei den Unruhen, welche die 
Ermordung des Pseudodemetriiis begleiteten, zu Grunde gegangen ist. 
'•'•') Hätte damals die Bilil. des Zaren noch existirt, so hätte man woh l nicht 
nöthig gehabt , 1054 den Priestermbiich (Hieromonachen) Arsenius Ssu-
rhanow zum Ankauf von Handschriften in den Orient abzusenden. S n e -
g i r e w a . a . O . S. f>93 scheint eine Verbindung der je tz igen Synodalbibl . 
mit dieser Zarenbibl. anzunehmen. 
'-"-•) Nach K a r a m s i n VI I I . 59, welcher hier vorzüglich aus der Alexauder-
Newskischen Chronik schupfte. Nach dein Bericht zweie r Augenzeugen 
und Günstl ing« des Zaren, der l.ivläuder Taube und Kruse ( E w e r s ' Hei­
l läge zur Kenntnis* Kusslands lld. I. Dorpat 1818. S. 190), z o g aber 
der Zar « i s t 15G6 in die Slobode. 
1009 scheint in der Alexander -S lobode noch Altes unversehrt gewesen 
zu sein. K a r a m s i n X I . 142. 
•;•) K a r a m s i n X I . 241. --;-) K a r a m s . X . 278. fi'f) K a r a m s . x. 244 fgg . 
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LÄNDER- UND VÖLKERKUNDE. 
Inipressions et Souvenirs de Finlande par CIi. St. 
Julien, Levleur de litteralure francaise ä VUniversite 
Inip. de St. Pelersbourg. St. Pe't. Imprimerie de Flu­
chart, 4834. 8. S. 3oi. ( / 2 Bbl. Bco. Ass.) 
M i t einem für Naturschnnheit empfänglichen, für alles 3Iensch-
Hche offenen nnd wohlwollenden, heitern Sinn, hat der Verfasser 
obiger Schrift die Eindrücke der ihm auf einer im Sommer 1#33 
durch Finnland unternommenen Reise aufgestofsenen Gegenstände, 
seine Gedanken und Erinnerungen verzeichnet. W e n n auch die 
gewöhnlichen Vorurtheile der Ausländer, sich, wenn sie Finnland 
betreten, in eine einzig von Bären und Wölfen bewohnte Einöde 
zu vertiefen, ihm vorgeschwebt haben mögen, wie denn die W a h l 
der Waffen zu der Reise ( S . 15) in einer solchen Uehermannung 
von Vorurtheilen geschehen zu sein scheint, so verschwinden diesel­
ben doch schon in den ersten Tagen, und er beurtheilt das Land 
nicht, wie wohl oft ein Südländer zu thun pflegt, nach den Erin­
nerungen seines eigenen Vaterlandes oder den Ansprüchen eines 
au vielfache Bedürfnisse gewöhnten Grofsstädters, sondern er weifs 
das Anziehende und Erfreuliche auch noch unter dem Gl. und 62. 
Breitengrade aufzufinden. Nicht einmal bei dem Maugel an für ei­
nen Petersburger geniefsbaren Speisen verliert er seinen guten 
Humor; erst nachdem ein anhaltender Regen ihn bis auf den Leib 
durchnäfst hat, will ihm der Muth ausgehn; doch mit dem heitern 
AVetter ist auch seine heitere Laune wieder da. Der Verf. rei­
ste zu Ende des Junius (nicht im Julius, wie durch einen Druck­
fehler im Buche steht) mit einem Gefährten aus St. Petersburg 
über Wiburg nach Siitola und zum Wasserfall von Imatra, mach­
te einen Abstecher nach Willmanstrand, zurück nach Siitola, von 
da über die W u o x a längs dem See Saima und weiterhin nach 
Nyslott, dann in südwestlicher Richtung über Heiuola nach Hel-
singfors. Eine Strecke von mehr als 800 Wers t in 3 Wochen . 
Schon die Schnelligkeit der Reise zeigt, dafs es nicht darum zu 
thun war, detaillirte Nachrichten über die Lebensart, Sitten, Ver­
fassung, Verwaltung u. s. w. zu sammeln, sondern nur, wie auch 
der Verf. selbst erklärt, durch deu Genufs einer pittoresken Na­
tur sich während der Ledigkeit des Sommers von mühseligen 
Amtsgeschäfteu zu erholen. Die Naturschilderungen sind dem 
Verf. auch am besten gelungen, und der Leser wird ihm mit Ver -
Durp. Jahrb. III. B d . 20 
gnügen folgen : wo er sich aber auf geographische, historische oder 
andere specielle Notizen etnläfst, irrt er nicht selten, wie es auch 
von einem Manne, der zum ersten Male fremde Gegenden im Flu­
ge durcheilte, und überdem mit den Landessprachen unbekannt * 
war, nicht anders zu erwarten ist. 
Der Verf. sagt S. 2 3 , Wiburg sei 1229 während der Min­
derjährigkeit des Königs Birger von dem Regenten von Schweden 
angelegt worden; wahrscheinlich hat er 1292 sagen wollen (denn 
die Druckfehler sind dem Leser zur Verbesserung überlassen). 
Wiburg ward wirklich 1293 von Thorkel Knutsson, dem Vor ­
mund des Königs Birger, angelegt, dafs aber an derselben Stelle 
früher die alte Hauptstadt Kareliens, Suomen Finna, gestanden 
halie, wie der Verf. erzählt, dafür ist kein historischer Grund. 
Das von den Schweden angelegte Wiburg seihst ist vormals von 
den Landeseinwohnern Suomen Linna genannt worden, jetzt ist 
aber diese Benennung schon aufser Gehrauch, und dafür die Be­
nennung IFiipuri angenommen. J u r i j D a n i l o w i t s c h ( S . 24) 
der 1322 Wiburg belagerte, war bekanntlich nicht Z a r , sondern 
Grofsfiirst. In der hierher gehörigen Note werden, nach Friccius 
(Descriplion chorographique de la Finlande Russe), die Be­
lagerungen Wibiirgs aufgezählt. Aufser den genannten kennt die 
Geschichte noch folgende: 1350 durch die Russen, während des 
von K . Magnus Smck angeblich zur Bekehrung der Nowgoroder 
unternommenen Krieges. Wiburg ward nicht allein von den An­
hängern Christian^ 1. belagert, sondern auch wirklich erobert, 
nachdem ein grofser Brand iu der Stadt die Besatzung zur Nach­
giebigkeit gezwungen hatte; das geschah aber nicht 1456, sondern 
1457. Während nach dem Stockholmer Blutbade Gustav Wasa 
Schweden von Dänischer Herrschaft befreite, entrifs Nils Grabbe 
1523 Wiburg den Anhängern Christiairs IL Im Kriege zwischen 
Iwan I V Wafsüjewitsch und Gustav Wasa ward Wiburg zu zwei 
verschiedenen M«len, 1555 und 1556, von den Russen vergebens 
angegriffen. In dem Kriege zwischen König Sigismund und sei­
nem Oheim, dem Herzog Carl von Södermanland, nachherigen 
König Carl I X , wurden i!es Lrslern Anhänger von dem Letztern 
nach einer hartnäckigen Verlheidigung 1599 zur Uebergabe ge­
zwungen und ziiisi Theil am Leben gestraft. 
Der Verf. besuchte den schönen Garten des Baron N i c o l a i , 
Monrepos in der Gegend von Wiburg, dem er volle Gerechtig­
keit widerfahren läfst ( S . 39 fgg.). Ks verdient bemerkt zu wer­
den, dafs dieser Ort von dem Volke IVanhaWiipuri, A l t -W r i -
bürg, genannt wird, welches zu der Vermuthnng veranlafst, die 
»Stadt sei Anfangs hier gelegen gewesen. IJchrigens ist der Gar­
ten vom Kriegsgouverneur Stupcschkin erst angelegt, und von dem 
Generalgouverneur von Alt-Finnland, dem Bruder Ihrer Majestät 
der verstorbenen Kaiserin Maria Feodorowna, Prinzen Friedrich 
Wilhelm Carl, nachmaligen Könige von Würtemberg, erweitert 
und verschönert worden. 
Die Waldfeuer, die der Verf. auf seiner nächtlichen Reise 
von Wiburg nach Siitola sah (S . 47 fgg.), sind eine gewöhnliche 
Belustigung des Volkes um Johannis und Petri-Pauli, auf welche 
Tage denn auch an mehrern Orten die Kirchenfeste fallen. Der 
Gebrauch ist wahrscheinlich heidnischen Ursprungs, wie etwa die 
Ostcrfeuer in Deutschland. 
Das Zusammentreffen des Verf. mit dem alten Pfarrer des 
Orts in Siitola, und der Roman, den er denselben erzählen läfst 
( S . 66 — 91), giebt Gelegenheit, über Sitten, Lebensart und Den-
kungsweise manches anzuführen, im Ganzen nicht unwahr, z. B. was 
über die dem Volke allgemeine Fertigkeit im Lesen S. 70, über den 
Transport der in den Sägemühlen der obern Landschaften gewonnenen 
Bretter auf Barken nach Willmanstrand S. 7 3 , vou wo sie dann 
zu Lande nach AViburg gehn, so auch über die Gewohnheit, Bä­
renjagden anzustellen, S. 82 gesagt ist. Auch ist die Sitte bei 
dem Volke nicht ungewöhnlich, dafs Väter, die bei ihren Söhnen 
Lust zum Studiren verspüren, ihre Ersparnisse an eine gelehrte 
Erziehung derselben verwenden, um wo möglich die Freude zu 
erleben, sie als Prediger und Gehülfen der Pfarrer auf der Kan­
zel ihrer Heimath auftreten zu sehen ( S . 74 fg.). Dafs der Pfar­
rer dabei zu Rathe gezogen wird, dafs er überhaupt in allen An­
gelegenheiten des V o l k s , wenn er nur durch eigene Schuld Cas 
Vertrauen nicht verscherzt hcit, der gemeinschaftliche Rathgeber 
ist, stimmt völlig mit der Wahrheit überein. Dagegen ist zu be­
merken, dafs die Gemeinde und Kirche, zu der Siitola gehört, 
nicht Rasila, sondern Ruololax heifst; Rasila ist nur ein Dorf, 
das der Verf. auf seiner Reise berührte. W a s S. 79 von dem 
alten Runhört erzählt wird, er habe 200 Ruh. für die Reise sei­
nes Sohnes nach Helsingfors gesammelt, von welcher Summe die­
ser die Hälfte zur Anschaffung einer Studenten-Uniform und den 
Rest zu seinem Aufenthalt daselbst anwenden sollte,, zeugt von 
Unbekanntschaft mit unsern Verhältnissen. Zwar hat die stets 
mit väterlicher Sorgfalt über wissenschaftliche Bildung wachende 
Regierung, um auch im Aeufsern ihr Wohlwollen für die stttdi-
reiulc Jugend an den Tag zu legen, und ihr auch durch ihr Aeu-
fseres eine geachtete Stelle in der bürgerlichen Gesellschaft zu 
sichern, unsere Studenten berechtigt, eine Uniform zu tra­
gen, doch sind sie dazu nicht wider Wi l l en verpflichtet, und 
ein Vater, der seinem Sohne nicht mehr als 200 Rubeln auf 
die Universität mitzugeben hat (wie es wohl an solchen Beispielen 
bei uns nicht fehlt;, wird wahrlich nicht die Hälfte der Summe 
auf eine Uniform verwenden wollen, die er entbehren kann, son­
dern wird ihm lieber seinen alten Rock lassen, und dagegen wich­
tigere, seinen Studien und seinem künftigen Berufe näher liegen­
de Bedürfnisse anschaffen. Ebenso spricht der Verf. S. 80 vou 
den drei Jahren des Universitätsstudiums, wobei demselben das in 
Rufslaud und andern Ländern gewöhnliche Tricnnium vorschweb­
te, eine Einrichtung, die bei uns nicht Statt findet. Dafs übri­
gens die ganze Erzählung von der schönen Schifferin und ihrem 
jungen Vetter blos ein Phantasiestück ist, möglicher W e i s e ver-
anlafst durch das wirklich vorteilhafte Aussehen der Frau des bei 
der Ueberfnhrt in Siitola wohnhaften Gastwirths, kann Ref., als 
mit dem Local bekannt, versichern. 
Der Verf. scheint den Wasserfall bei Imatra, so wie die 
meisten Reisenden, nur von der südwestlichen Seite gesehen zu 
haben, man sollte aber nicht versäumen, auch das nordöstliche Ufer 
zu besuchen: es ist nämlich der Fels , der längs demselben hin­
streicht, merkwürdig wegen der tiefen, kesseiförmigen Höhlen, die 
das vormals über denselben fluthende Wasser, durch entgegenste­
hende Klippen oft in seiner Bahn gehindert, und zu einer kreis­
förmigen Bewegung gezwungen, gebildet hat. Später spaltete sich 
der Fels, und das Wasser fliefst seitdem in der Tiefe zwischen den 
geborstenen Massen durch. Dieses mag im J. 1695 eingetroffen 
sein, wo eine ungeheure Ueberschwemmung die an der niederu 
Wuoxa gelegenen Gegenden heimsuchte. 
Willmanstrand, das der Verf. hierauf besuchte, liegt nicht 
eigentlich an dem See Saima, sondern an einem andern, mit dem­
selben in Verbindung stehenden Gewässer, dem südlichsten des 
ganzen Saimaschen Wassersystems, dem Lappwesi. Dieses 
Wassersystem, dessen einzelne Theile durch schmale Pässe mit 
einander in Verbindung stehn, erstreckt sich ührigens vom 61 — 
64° der Breite durch Savolax und Karelien, die heutigen Lands­
hauptmannschaften Wiburg, St. Michel und Kuopio, bis an den Berg­
rücken, welcher Kajaneburgs - Län von den südlichen Provinzen 
trennt. Diese Wassermasse ergiefst sich dnreh die W u o x a in 
den Ladoga. Der Ausflufs derselben aus dem Saima ist aber 
nicht, wie der Verf. S. 110 will, 15 Wers t breit. Hier inufs eine 
Verwechselung einer Bucht des Sees mit dem Ausflüsse der W u o -
xa vorgegangen sein; diese hat in ihrem obern Laufe eine Brei-
le von 100 bis 150 Faden, erst ungefähr 25 Wers t unterhalb er­
hält sie eine gröfsere Ausdehnung, nnd gleicht theilweise mehr ei­
ner Reihe von kleinen Seen als einem Flusse. Die Gegenden, 
die der Verf. auf seiner fernem Reise längs den Ufern des Sai­
ma berührte, gehören zu den anziehendsten im Lande. Der See 
ist, wie der Verf. S. 114 bemerkt, wenig befahren, doch gehen die 
Barken, welche aus den nördlichem Gegenden Bretter nach W i l l ­
manstrand und Jnutseno transportiren, in diesen Gewässern. Jru 
letztverwichenen Sommer ist auch das erste Dampflioot, dessen Be­
stimmung es ist, die Barken zu bugsiren, hier in Gang gekommen. 
Die Französische Bekanntschaft, welche der Verf. auf seiner 
fernem Reise auf der Station Kowkei (wahrscheinlich Kiiyhkä) S. 
128 fgg. gemacht zu haben versichert, überlassen wir dem Leser 
auch persönlich im Buche selbst zu machen, und bemerken nur, 
dafs der Mann der Dame unmöglich juge de-paix (S . 132), Frie­
densrichter, sein konnte, denn deren giebt es bei uns keine; auch 
kann man nach einzig in W i b u r g , das heifst höchstens im 
Gymnasium, beendigten Studien, ohne die Universität besucht und 
daselbst vorgeschriebene Examina prästirt zu haben, unmöglich 
zu einem Richteramt gelangen. Im Kirchspiele Puumala besuchte 
der Verf. am Sonntage die Kirche, und giebt vou dem Gottes­
dienste, der Trauungscercmonie und den Begräbnissen, denen er 
beiwohnte, ein getreues Bild, wie man es auf dem Lande bei uns 
überall wiedersieht. Das fernere Z i e l unsers Reisenden war das von 
einem See umgebene, pittoresk gelegene Nyslott. Doch irrt der 
Verf. , wenn er den See Puruwesi nennt: die Stadt liegt eigent­
lich zwischen zwei gröfsern Seen, dem Haapawesi im Norden und 
dem Pihlajawcsi im Süden. Zum Puruwesi gelangte aber der 
Verf. auf seiner Fahrt weiter nach Osten, nach Punganharja, wel­
che Gegend er S. 195 fgg. beschreibt. Das AVasser in diesen 
Seen ist bekannt dnreh seine nufserordentliche Klarheit. Der Pu-
mwesi, in dem die Gewässer des nördlichen Kareliens sich gesam­
melt, vereinigt sich südlich von Nyslott mit dem Pihlajawcsi, wohin 
wiederum die Seen des gröfsten Theils von Savolux ihren Ahflufs 
genommen, und diese vereinigte Wassermasse steht durch mehrere 
Pässe und kleinere Seen mit dem Saima in Verbindung. Die 
Schilderung der Gegenden um Nyslott, die Erzählung von der ver-
anstalteten Bärenjagd auf Punganharja, das Verhalten des jungen 
Schützen Ric-jev * ) , die Beschreibung eines Sturmes u. s. w. 
( S . 205 fgg.) wird man gewifs nicht ohne Thcilnahme lesen. 
Nyslott war der nördlichste Ort, den der Verf. besuchte, dar­
auf begann seine Reise nach Südwest. Hätte er noch, wie er 
Anfangs gesonneu war, seine Fahrt nach Kuopio fortgesetzt, so 
würde er gewifs befriedigt zurückgekommen sein. Die Gegenden 
aber, welche er die ersten Tage nach seiner Abreise von Nyslott 
durchfuhr, gewähren weniger Abwechselung, bis man mit dem 
Wassersystem des Päijäne zusammentrifft. Die Reise ging durch 
die Kirchspiele Jokkas und St. Michel nach Heinola. Bei St. 
Michel bemerkt der Verf. S. 224 : er habe die Stadt nicht gese­
hen; kein Wunder! eine solche existirt auch nur erst auf dem 
Papier. Es soll wohl, zufolge einer Allerhöchsten Verordnung, 
wodurch Finnland statt früher in 7 , jetzt in 8 Landshauptmann-
schafteii (Läne) vcrtheilt ward, der Sitz des Landeshauptmanns 
der Heinolaschen Provinz nach dem Kirchdorf von St. Michel 
verlegt werden, und diese Provinz trägt auch schon den Namen 
des künftigen Hauptorts, ebenso wie auch die nöthigen Bauten 
schon veranstaltet sind; doch hat aber die Ze i t nicht erlaubt, den 
Plan auszuführen, und der Landeshauptmann residirt noch bis auf 
Weiteres in Heinola. Diesen letztgenannten Ort nennt der Vf. 
S . 248 mit Unrecht „celte vieille cite Suddoise": erst 1778 
ward Heinola Sitz des Landeshauptmanns, der früher in Lowisa 
residirt hatte-, früher war es ein Dorf, und hat auch noch jetzt 
keine Stadtprivilegien. Der Ort liegt an einem Strom, Jyrängö 
genannt, welcher zwei zum Wassersystem des Päijäne gehörende 
Seen, Ruotsalaiu und Konnewesi, verbindet. Der Verf. eilt nach 
Helsiugfors; von dieser Stadt sagt er S. 2 6 2 : sie sei „au moyen 
dge" erbaut-, Gustav Wasa legte sie um 1550, an einem 6 bis 7 
Werste nordöstlich von der jetzigen Stadt fliefsenden Flusse Wanda 
au; zur Zei t der Königin Christina ward sie an ihre jetzige Stelle 
verlegt, blieb aber lange ein Ort von weniger Bedeutung, in Schwe­
discher Zei t stieg die Einwohnerzahl nie viel über 2000 Menschen. 
Im Jahre 1809 litt die Stadt eiuen gTofsen Feuerschaden; wäh­
rend man auf ihre Wiederaufbauung bedacht war, fafste man auch 
* ) Ueijrigens kein e inheimischer N a m e , sondern g e w i s s v o m Verf . unrecht 
gehflrt oder g e s c h r i e b e n , v ie l le icht a u c h , w i e er bei einer andern V e r a n ­
l a s s u n g S. Tll g e s t e h t , mi t A b s i c h t v e r s t ü m m e l t „pour ailoucir h 
m"t." 
den Entschlufs, sie zur Hauptstadt des Landes zu erklären; nicht 
aber, wie der Vf. S. 262 will, pour remplacer Abo, brule'e en 
1827. Schon 1819 zog der Senat mit den meisten Verwaltungs­
behörden hierher; blos die Universität ward zufolge des Aboscheu 
Brandes von 1827 hierher verlegt. An der ohern Seite des gro­
fsen oder Senatsmarktes erhebt sich keine Griechische, sondern 
eine Lutherische Kirche ( S . 263) , sie ist aber noch im Bau. 
Nicht 4, sondern 3 bewegliche Thürmchen erbeben sich über dem 
Observatorium, wo der Prof. Argelander (nicht Anelander) ( S . 263 
und 299) keine meteorologische, sondern astronomische Observa­
tionen anstellt. Ein Besuch auf Sveahorg giebt dem Verf. Ver­
anlassung, eine Begebenheit zu erzählen, die sich, wie er versi­
chert, in den Gewässern des jetzigen Sveahorg vtährend des Krie­
ges, den General Torstcnson gegen Christian IV. in Dänemark 
führte, das heifst zwischen 1643 und 1645, ereignet haben soll, 
er begeht aber dabei die Unachtsamkeit, den König Gustav Adolph 
noch leben zu lassen ( S . 277 und 293). Mit der Nachricht, dafs 
der Verf. sich entschlossen habe, noch Tavastehns und Tammer-
fors zu sehn, und dahin abreist, schliefst die Arbeit. 
Sowei t , was Ref. im Einzelnen über die Arbeit des Hrn. S t . 
J u l i e n bemerken zu müssen geglaubt hat. Uehrigcns hat Ref. 
dieselbe mit Vergnügen gelesen, es hat ihn gefreut, in dein Hrn. 
Verf. einen Manu zu finden, der, wenn er auch die Mängel, die 
von einem jenseits des 60sten Breitengrades gelegenen Lande, das 
stelhvcise an weniger ergiebigem Boden und Mangel au Einwoh­
nern leidet, wohl schwerlich zn trennen sind, nicht übersieht, doch 
auch den Vorzügen desselben, den mahlerischen Landschaften, den 
patriarchalischen Sitten der Bewohner, ihrer Religiosität und ih­
rer Redlichkeit Gerechtigkeit widerfahren läfst. Die meisten 
Ausländer, die unser Land besuchen, reisen gewöhnlich nur Yjita.i 
der südlichen Küste im Fluge auf dem grofsen W e g e zwischen 
Wiburg und A b o , und behaupten nun Finnland z u keimen; nie 
guten Leute bedenken nicht, dafs Finnland einen Flächpiirauni von 
gegen 6400 Qnadratmcilen einnimmt, mithin bedeutend gröb.or 
ist als die vereinigten Königreiche Grofshritaunien und Irland, 
und dafs die ganze Prcufsische Monarchie um mehr als 1000 Q . 
M. von Finnland an Gröfsc iihertronen wird. W e n n nun jemand, 
der etwa die Prcufsische Ostseeküste v o u 3 ] n : , e ! bis Stralsund 
hereist hat, sich unterfinge, nach dem was er gesehn , ein Unheil 
über ganz Preufsen zu lauen , so würde er naiüflic'i «ihr Fehl 
greifen; so nrthcilt man aber noch täglich i ' lc- 1"-r.'. : ': s-.e 
nun die Schrift des Hrn. Verf. dazu beitragen, eine genauere 
Keiintnifs unsers Landes zu verbreiten, und die zum Theil noch 
herrschenden Vorurtheile zu zerstreuen; möge ihm dieses beson­
ders bei seinen nächsten Lesern, den Bewohnern St. Petersburgs 
nnd Rufslands überhaupt, gelingen, und ein mit den andern vielen 
Völkern des grofsen Kaiserreichs unter e i n e r landesväterlichen Re­
gierung vereinigtes Volk seinen übrigen Mitbürgern besser bekannt 
werden. 
Helsingfors, im Juli 1834. 
G A B U . REIN. [ 
X X X I F I . J 
VERGLEICHENDE ANATOMIE. 
Miscellanea zootomico-physiologica auet. Dr. Stephan 
Kutorga; auch unter dem Titel: Scolopendrae morsitan-
tist anatome auet. Dr. St. Kutorga, univers. Petropol. 
professore. Cum lab. aeneis IV. Petrop. 4834. 4. a5 S. 
D er Verfasser benutzte auf einer Reise in der Krym die Gele­
genheit, mehrere dort vorkommende gröfsere Myriapoden, na­
mentlich Scolopendra morsitans, Scutigera longipes und 
Julus sabulosus, zu zergliedern, um die bis dahin noch immer 
sehr mangelhaft gewesene Anatomie dieser Thierabtheiliing, die 
schon durch das W e n i g e , das man bis dahin über sie erfahren, 
bei den Naturforschern ein nicht geringes Interesse erregt hatte, 
aufzuhellen. In der oben genannten Schrift ist fürs erste nur die 
Skolopender abgehandelt worden; über die beiden andern Myria­
poden dürfen wir nach kurzer Zei t das Nähere erwarten. 
Der Verf. hat seinen Gegenstand mit Sorgfalt untersucht, und 
in der Beschreibung keinen wesentlichen Theil desselben unbeach­
tet gelassen. Auch sind die gegebenen Abbildungen sauber ge­
zeichnet und gestochen worden, und erscheinen im Ganzen genom­
men als gehörig deutliche Darstellungen der Körpertheile, auf 
welche sie sich beziehen. Der Verf. hat sonach iu dem vorlie- j 
genden Hefte eine Monographie der Skolopender geliefert, die von 
den Zootomen mit Dank aufzunehmen ist. Dessenungeachtet kann | 
die Kritik nicht umhin, auf ein Paar nicht unbedeutende Mängel 
iu der Schrift aufmerksam zu machen, hauptsächlich um den noch 
junge 11 V ertassur zu bewegen, künftigen Arbeiten der Art einen so 
möglichst grofsen Werth zu gehen, als es seine Fähigkeiten, Kräfte 
und äufsern Verhältnisse nur versratteu. Nirgends in der Abhand­
lung ist darauf Rücksicht genommen, was andre, seihst die aus­
gezeichnetsten Männer des Faches schon früher über die Skolo-
pendern mitgetheilt hatten, obgleich der Verf. in der reichhalti­
gen Bibliothek der Akademie der Wissenschaften zu St. Peters­
burg, welche Bibliothek einem jeden Gelehrten zur Benutzung 
offen steht, das Nähere darüber, wie Recensent aus eigner Ansicht 
weifs, hätte vorfinden können. Ueber die Frefswerkzeuge der ge­
nannten Thiere kommen namentlich in S a v i g n y ' s klassischen 
und berühmten Memoires sur les animaux sans verte'bres, 
Über die Verdauungswerkzeuge derselben in M e c k e l ' s System 
der verjrl. Anatomie, über eben dieselben Organe und mehrere an­
dere in T r e v i r a n u s vermischten Schriften, über die weiblichen 
Geschlechtswerkzeuge in einer den Verhandlungen der Leopold. 
Carolin. Akademie (Band X l l . Theil 2) einverleibten Abhandlung 
J o b . M ü l l e r ' s , endlich über das Rückengefäfs und verschiednc 
andre Organe in einer Abhandlung von Marcel de Serres in 
den Annales du mus. d'hist. natur. Bd. IV . , gewifs wohl der 
Beachtung werthe Bemerkungen vor. Ueber den Nutzen, den mau 
bei Bearbeitung eines naturhistorischen Gegenstandes «ins der Be­
rücksichtigung und Würdigung darüber schon vorhandner Anga­
ben zur gründlichem Ausführung der Aufgabe, die mau sich ge­
stellt hat, ziehen kann, würde es unpassend und überdies sehr 
überflüssig sein, sich hier auszusprechen. Aber darauf will Rccens. 
noch besonders aufmerksam machen, dafs es fiir jeden Naturfor­
scher eine wenig erfreuliche Aussicht wäre, wenn er erwarteu 
dürfte, dafs für seine Bemühungen zur Förderung der Wissen­
schaft eine völlige Ignorirung derselben von Seiten der Nachfol­
ger der Dank sein 'würde. Die bessern Naturforscher wissen <r,ir 
wohl , wie leicht sie auf ihrem Gebiete, selbst bei der gröfsren 
Umsichtigkeit, irren können, und auch wirklich geirrt haben; was 
würde ihnen für ein Trost bleiben, wenn man nicht, was sie rich­
tig erkannt und angegeben haben, einst anerkennen wollte? Eine 
zweite ins Allgemeine gehende Bemerkung betrifft die Sprache, 
in welcher die Abhandlung verfafst ist. Der Vortrag ist zwar 
deutlich, doch liifst die Sprache eine gröfsere Correctheit
 z u wün­
schen übrig. Ueberhaupt scheint es, als habe der Verf. nicht Zei t 
genug gehabt, oder sich nicht Zeit genug genommen, die letzte 
Feile an seine Schrift zu setzen. Wenden wir uns nun zu dem 
Einzelnen. 
Die Speicheldrüsen sind traubenförmig, und es giebt ihrer 3 
l'aare: die des einen münden sich in das hakenförmige Ende der 
Maxiilen, d b übrigen gröfsern in die Mundhöhle neben dem La-
bium. Oli, wie M e c k e l von Scol. gigantea angegeben hat (am 
angef. Orte, Theil I V . S. 139) , auch in der Maxille selbst ein 
sehr ansehnliches, gelapptes, körniges (driisenartiges) Organ vor­
kommt, weiches sich nach aufsen durch das Ende der Maxille 
öffnet, ist leider nicht erörtert worden. Der Darmkanal besteht 
aus 3 Häuten, einer mukösen, einer musculöseu uud einer zu äu­
sserst liegenden, höchst zarten, durchsichtigen, nur (auf den er­
sten Anblick) einem Spinnengewebe ähnlichen. Die letzte ist 
reich an zarten Tracheen und Blutgefäfsen, hüllt die übrigen nur 
sehr locker ein, und läfst zwischen sich und diesen übrigen Häu­
ten einen Zwischenraum, in dem sich der Chjlus anhäuft. Auf 
einen sehr musculöseu cylindriseben Schlundkopf folgen eine mäfsig 
lauge, dünnhäutige, zuweilen mit grob zerkauter Speise .angefüllte 
Speiseröhre, ein ziemlich muskulöser, langer, nach hinten sich 
allmälig erweiternder einfacher Magen, endlich ein an einer Stelle 
erweiterter und an zwei audern Stelleu verengter Darm. Dicht 
hinter dem mittlem, weitern und längern Stücke des Darmes mün­
den sich zwei lauge und dünne Blinddärme. Dies weitere Darm­
stück entspricht also eigentlich dem von einigen Anatomen soge-
uaunten Hautmagen, der von dem Verf. aber Magen genannte 
Theil dein Muskelmagcn (Provenlriculus) andrer lnsecten. 
Die weiblichen (Jcsehlcchtstheile sind ein einziger langer, 
häutiger, röhrenförmiger Eierstock, in dem die reifem Eier nur 
in einer Reihe liegen, ein kurzer Eierleiter, eine kurze Scheide, 
deren innere Hache Qiierruuzcln zeigt, und 4 paarige verschie­
denartig gebaute Drüsen, nämlich 2 sackförmige und 2 conglome-
rirte, hauptsächlich aus kleinen Körnern bestehende, die sich alle 
in die Scheide öffnen. Nach Joh . M ü l l e r (am angef. Orte S. 
(>03 i i . fg.) trägt bei ScoL mornitans der vorderste Theil des 
Eierlciters mehrere längliche, plattgedrückte, hohnentörmige und 
4'" lange Körperchen, die in kleinen Zwischenräumen auf ein­
ander folgen, und in einer Reihe hinter einander an den Eierstock 
befestigt sind. Von diesen räthselhaften Körpern ist in Herrn 
K i i t o r g a ' s Schrift gar nicht die Rede. Möglich daher, dafs sie 
nur zu gewissen Zeiten vorkommen. Merkwürdig ist l»pi den 
Skolopeiidern das Vorkommen eines nur einfachen Eierstocks und 
Eierlciters, da beide Orgauc bei allen übrigen liuccren, selbst bei 
den Juliden *) , wenigstens nach der Angabe von T r c v i r a n u s , dop­
pelt sind. Interessant wäre es nun noch, zu erfahren, ob bei die­
sen Tbieren der Eierstock und der Eierlciter gleich Anfangs nur 
in einfacher Zahl gebildet werden, wie unter den Fischen na­
mentlich beim Blennius, oder ob in doppelter Zahl, der eine Ei­
erstock und Eierleiter aber allmählig verschwindet. Die unreifen 
Eier hängen nicht fest mit den Wänden des Eierstocks zusam­
men, sondern liegen in einer Flüssigkeit {MUCHS), und können 
durch leichten Druck hin- und herbewegt werden. Aehnliches 
giebt H e g e t s ch w e i l e r von den sechsfüfsigen lnsecten an. **) 
Recensent kann die Richtigkeit dieser letztern Angabc bestätigen, 
überdies aber noch anführen, dafs auch bei denjenigen Crustaceen, 
Welche röhrenförmige Eierstöcke besitzen, wie namentlich die 
Amphipoden und die meisten Isopoden, die Eier gleich wie bei 
den sechsfüfsigen lnsecten, und nach Professor K u t o r g a auch 
bei den Skolop endern, niemals mit den Eierstöcken verwachsen 
sind. Es scheinen bei allen diesen Tbieren die Eier aus einem 
Secretc sich zu bilden, das in die Höhle des Eierstocks ergossen 
wird, anstatt dafs sie bei dem Flufskrebse, den Fischen und den 
Amphibien, mit Ausnahme jedoch der Schildkröten, nach des Re-
censenten Beobachtungen in der AVaudung der ebenfalls schlauch-
oder röhrenförmigen Eierstöcke entstehen, darauf aber sich ablö­
sen, und in die Höhle des Eierstocks hineinfallen. 
Die Männchen kommen weit seltner vor, als die Weibchen, 
dafür sind aber auch ihre Geschlechtswerkzeuge zu allen Zeiten 
ausgebildeter (strotzender?). Es bestehen diese Organe aus ver­
schiedenen Abtheilungen und sind überhaupt sehr complicirt. Z u ­
förderst gehören zu ihnen 12 blendend weifse, mäfsig grofse, g;:nz 
platt gedrückte (sehr lang gestreckte) uud in dem Raum der L e i ­
beshöhle sehr schräge gerichtete Ringe, die alle mit einem ge­
meinschaftlichen dünnen und von vorn nach hinten vorlaufenden 
Gefäfse zusammenhängen, iudem aus jedem linde eines jeglichen 
(lang gestreckten) Ringes ein kurzer Canal zu jenem gemeinschaft­
lichen Canale hinläuft. Das Ende des letztern geht darauf über 
in einen etwas dickern, ziemlich langen und vielfach gewundenen 
Canal, dieser aber in einen weit langem, bräunlichen, sehr ela­
stischen, abwechselnd verengten und erweiterten Schlauch, welcher 
* ) Nach M a r c e l d e S e r r e s soll j edoch bei den Juli.icn ein einfacher 
Eiers tork v o r k o m m e n . Jnnal. du Mus. Tom. IC. 
**) De ineeclvrum gemtahbus dus hiaii». l'ag- io. 
sich nach hinten in einen weichen, nicht gar langen, uud Anfangs 
etwas gewundenen Canal, das vas deferens, fortsetzt. Der 
Schlauch in Verbindung mit dem vor ihm liegenden Canale nennt 
der Verfasser Testikel, die Ringe aber mit ihren zarten Canälen n 
Epididymis. Dabei ist offenbar nicht bedacht worden, dafs was 
man allgemein bis daher Epididymis genannt hat, ein Convolut i 
von Canälen ist, die aus dem Testikel Etwas ausführen, nicht 
aber ihm Etwas zuführen. Jene Ringe mit ihren Gefäfsen werden i 
also wohl Testikeln zu nennen sein. — Mit dem Ende des vas 
deferens ist eine aus zwei gleichen Seitenhälften bestehende, und 
mit einer weifsen dicklichen Flüssigkeit angefüllte Saamenblase 
verbunden. Das Ende des vas deferens aber mündet sich in ei­
nen Theil , der mit der weiblichen Scheide einige Aehnlichkcit 
hat. Aufserdem münden sich in ihn, und zwar durch die untere 
Wand desselben, vier verschiedentlich grofse conglomerirte Drüsen, 
die Vorsteherdrüsen genannt worden sind. Mit der obern Wand 
aber ist eine beinahe zungeuförmige und zum Theil hornige, zum 
Theil häutige Platte, der Penis, verbunden. \ 
Die Tracheen, deren Verbindungen übrigens zu unvollständig 
beschrieben sind, sollen aus zwei Häuten bestehen, wahrscheinlich 
aber sind doch wohl drei vorhanden, wie nach den ausgezeichnet­
sten Beobachtern bei andern Insecten. 
Der Augennerven giebt es zwei Paare, die mit den beiden 
Nerven für die Antennen aus einem mäfsig grofsen Gehirne kom­
men: aus dem ersten Ganglion des Bauchmarkes entspringt ein 
Nervenpaar für die Frcfswerkzeugc, ein zweites für das vorderste 
Paar der Beine (eine Erscheinung, die für die Savignysche An­
sicht über die FrefsWerkzeuge der Insecten der Beachtung wohl 
werth ist) ans jedem der übrigen Ganglien, mit Ausnahme der 
zwei hintersten, entspringen vier Nervenpaare für die Beine und 
die Muskeln des Leibes: aus dem letzten kommen die Nerven 
für die Geschlechtstheile. W o die Nerven des Darmkanals ent­
springen, und wie sie sich in ihrem Verlaufe verhalten, ist leider 
nicht angegeben. 
Ueber den intiern Bau der Augen ist Nichts bemerkt worden. 
Beschrieben hat ihn jedoch bereits T r e v i r a n u s . , 
Das Rückengefäfs ist verhältnifsmäfsig nur dünne und läuft 
hinten in zwei zarte Zweige aus, die sich in der äufsern Haut 
des Darmes verlieren. In je einem Körpergliede giebt es ein Paar 
Zweige ab, die gleichfalls auf jener Haut sich ausbreiten und ver­
lieren. Vorne aber (wie es scheint, in einiger Entfernung hinter 
«lern Kopfe) geht es in eine kleine herzförmige Anschwellung 
über. Diese setzt sich fort in zwei ziemlich weite, einfache Ac-
ste, die den Darmcanal umfassen und in ein Bauchgefäfs über­
gehen, das auf der Ganglienkette liegend bis zu dem hintern En­
de des Körpers ausläuft, in je einem Gliede des Körpers ein Paar 
Zweige absendet, und hinten endlich, in mehrere zarte Zweige 
zertheilt, sich gänzlich verliert. Das Rückengefäfs, das deutlich 
Systole nnd Diastole zeigt, nimmt namentlich die Flüssigkeit 
auf, welche sich zwischen den Darmwänden befindet, und treibt 
seinen Inhalt, das Blut, durch die herzförmige Erweitung in das 
dünnere Bauchgefäfs 5 aus diesem aber wird das Blut dann in 
die verschiedensten Theile des Körpers getrieben. Demnach geht 
bei der Skolopender der Umlauf des Blutes, und insbesondere die 
Anfüllung des Rückcngefäfses, auf eine ganz andre W e i s e vor 
sich, als nach den Angaben von S t r a u s - D i i rkhe i m und R u d . 
W a g n e r bei den sechsfüssigen lnsecten. Rccensent sieht die 
Entdeckung eines Blutkreislaufes bei den Skolopendern für das 
Wichtigste an, das in vorliegender Schrift über diese Thiere mit-
sethcilt worden ist. Nur lassen sich die Namen nicht billigen, 
die der Verf. für die von ihm berchriebenen Gefäfse gewählt hat. 
Das Rückengefäts nennt er vena cava, das Bauchgefäfs aorta. 
Beide sind aber in Hinsicht ihrer Lage und ihrer Lebenserschei-
nungeu, insbesondere der Forttreibung ihres Blutes, durchaus ver­
schieden von den gleichnamigen Theilen der Wirbeltbiere, und sie 
verhalten sich in diesen Hinsichten ganz so, wie das Rücken- und 
Bauchgefäfs rothblütiger Würmer, welche Theile, wie J o b . M ü l ­
l e r *) und R u d . W a g n e r **) sehr richtig bemerkt haben, Her­
zen mit alternirendem Pulse vorstellen. Uehcrhaupt zeigt das Ge-
fäfssystem der Skolopender eine überraschende Aehnlichkcit mit 
dem der rothblütigen AVürmer, insbesondere der Nereiden, da es 
gleichfalls sowohl nach der Quere (in jedem Gliede des Körpers) 
als auch nach der Länge des Thieres Kreise beschreiht, und es 
ist nicht zu verkennen, dafs die Myriapodcn, wie in Hinsicht der 
äufsern Form ihres Leibes, so auch in der Form ihres Gefäfssy-
stems das Bindeglied zwischen lnsecten und Würmer ausmachen. 
An jeder Seite des Rückcngefäfses bemerkte der Verf. einen 
dunkelvioletten Körper, der aus lauter halbdurchsichtigen kleinen 
und durch Zellgewebe, nicht aber durch eigenthümliche Gefäfse 
* ) B u r d a c l i s Phys io log ie B d . I V . S . l i t t . 
**) Z u r v e r g l . P h y s i o l . "les B l u t e s . S . r>6. 
zusammengehaltenen Kiigelchen bestand. Er nennt diese Körper 
Drüsen der Vena cava (des Rückengefafses). Vermutl ich aber 
sind sie nur Fettanhäufungen; wenigstens bestehen die sogenann­
ten Fettkörper vieler andern Insecten ans kleinen, mehr oder 
weniger härtlichen, und durch Zellstoff zusammengehaltenen Kii­
gelchen. 
Für das zweite Heft der Miscellaneen will Recens. den Verf. 
aufmerksam machen auf einen Aufsatz B u r m e i s t e r ' s über das 
Respirationssystem und die Schmierbälge des Julus lerreslris, 
welcher Aufsatz sich im zweiten Hefte des diesjährigen Jahrgan­
ges der Isis befindet. 
Druck und Papier der Schrift sind lohenswcrth. 
H E I M I . R A T H K E . 
X X X I V . 
T H E O L O G I E , 
Dorpatische "Evangelische Blätter. Für das He.rzens-
und Erfahrungs-Christe.nthum und die christliche Litera­
tur. Herausgegeben von Dr. Friedrich Busch, ord. 
Prof. der Theol. an der Kaiserl. Univ. zu Dorpat. — 
Ich glaube, darum rede ich. Ps. / 1 6 , 4 0 . 2 Cor. / , i3. 
Riga und Dorpat. Verlag von Ed. Frantzen's Buchh. 
,r Band <S3a. JaS S. 4. ar Bd. <833. 554 S. 4. 
E s ist, der Natur der Sache nach, schwierig, von einer Ze i t ­
schrift, welche in Tagesblättern erscheint, Bericht abzustatten, zu­
mal wenn sie uns bereits in zwei starken Jahrgängen vorliegt. 
Da sie ans vielen kleinen Aufsätzen besteht, so kommt es bei ei­
nem solchen Rerichte darauf an, den Geist, welcher gleichsam der 
rothe Faden ist, der sich durch alle zieht, kenntlich zu machen, 
und ihn nach dem Zwecke des Herausgebers und nach den Be­
dürfnissen und dem Standpunkte der Ze i t selbst, in welcher die 
Zeitschrift spricht, zu beurteilen, und Niemand wird in Abrede 
stellen, dafs dieses kein leichtes Geschäft s i. Die Schwierig­
keit des Berichtes verdoppelt sich aber noch bei einer religiösen 
Zeitschrift. Demi mag es auch bei einer solchen zu unsrer Zeit 
leichter, als bei andern Tagesblättern sein, den sie charaktcrisireu-
den oder den sich durch sie aussprechenden Geist zu erkennen 
und Andern kenntlich zu machen, weil es unsrer Zeit eben eigeu-
thiimlich ist, sich in Sachen des relig. Glaubens fast nur der Spra­
che der Partheien zu bedienen, so ist doch dagegen die. Beurthei-
limg dieses Geistes gewöhnlich so unerfreulich, als nnbelohnend, 
weil , — fiifst man das Urthcil entschieden lobend oder tadelnd, 
man immer, bei der Parteilichkeit und Partheisucht der Zeitge­
nossen selbst, eben dieser Fehler beschuldigt werden wird; mischt 
man aber dem Lohe den Tadel, oder diesem jenes be i , man sich 
dem aussetzt, dafs die eine Parthei auf den Beurtheiler ihr: „nicht 
kalt, nicht warm!", die andre ihr: „befangen oder vorsichtig!" iu 
Anwendung bringen wird. Jedoch, lief, hat einmal die Verpflich­
tung zur beurtheilenden Anzeige dieser relig. Zeitschrift übernom­
men , und mufs daher auf sich anwenden lassen, was Andre wol­
len, und das um so mehr, weil auch er, ohne dafs er sich an-
mafste, über den Partheien stehen zu wollen, sich gemüfsigt sieht, 
dem aufrichtigen Lobe den entschiedensten Tadel hinzuzufügen, 
und dennoch durch den beschränkten Raum, welcher dieser An­
zeige in diesen Jahrbüchern nur gestattet werden kann, verhindert 
wird, sein TJrtheil ausführlich zu begründen, und zahlreiche Belege 
zu demselben beizubringen. Dieses beschränkten Raumes wegen 
müssen wir es gleich von vorn herein aulgeben, über den ganzen 
Inhalt der Evang. Blätter zu berichten, und hoffen, uns der uns 
gewordnen Aufgabe am besten zu entledigen, wenn wir, zur ('ba-
rakterisirung des Geistes derselben, die Absicht des Herausgebers 
und die Art der Ausführung erwähnen, sodann dasjenige berühren, 
was uns in dieser Art der Ausführung tadelnswerth scheint, und 
zuletzt noch die gröfsern und wichtigern Aufsätze, insbesondere 
von inländischen Verfassern, deren im Ganzen nicht sehr viele 
sind, bemerklich machen. 
Ref. glaubt nun, dafs der Herr Herausgeher selbst nichts da­
gegen haben und einwenden wird, wenn wir sagen, dafs derselbe 
Geist, welcher die Erscheinung der Berliner Evangelischen Kir­
chenzeitung und des homiletisch-liturgischen Correspondenzhhtttes 
von B r a n d t *) hervorrief, auch seine Blätter hervorgerufen hat. 
c ) E s i s t hier natürlich nicht vnn ilem wi s senschaf t l i chen W e r l l i e dieser 
Zeitschrif ten die K e d e . D a s s dieser bei der E v a n g . Kirchenze i l in tg . bei 
we i tem hoher a n z u s c h l a g e n ist , kann w o h l M e m a u d leugnen. E s fo lg t 
dies schon aus den verschiedenen Z w e c k e n der Herausgeber . W a s s i e r 
die Ge i s t e s -VerwaniHschaf t der E v a n g e l . Blätter mit dem h o m i l e t i s c h - l i -
turg. Correspondeuzblatte anbetrifft , so sind hier immer nur die frühe­
ren Jahrgänge letzterer Zei tschri f t gemeint , v o n denen s ich die neueren, 
nament l i ch der neues te , weseut l ich unterscheiden. 
Das bewähren schon, aufser dem Titel , die unbedingt lobenden 
und bewundernden Epitheta, mit welchen hin und wieder jene bei­
den Zeitschriften erwähnt werden, wenn es nicht schon der ganz 
gleiche Ton, der sich in diesen, wie in jenen, hören läfst, bewiese, 
in dieser Hinsicht müssen wir also dieser spätem Zeitschrift die 
Originalität absprechen, müssen sie vielmehr nur für einen Nach­
hall der Heiigstenberg'schen und Brandt'schen Stimme erklären. 
Und ebenso ermangelt die Ausführung der Originalität. Es sind 
fast nur Auszüge und Bruchstücke aus Schriften der mannigfal­
tigsten Art, welche sich hier, wenigstens in diesen beiden Jahr­
gängen (der dritte nun begonnene, von dem hier noch nicht die 
Rede sein kann, scheint hierin bedeutend von den erstem abzu­
weichen) vorfinden, und etwa nur in kurzen Expectorationen zu 
besonders heiligen oder kirchengeschichtlich merkwürdigen Tagen 
läfst sich der Herausgeher selbst vernehmen (mit Ausnahme zweier. 
Reden, die unten besonders angezeigt werden sollen); selbst die 
gröfsern Aufsätze von ihm, wie z. B. von dem rechtschaffnen Chri-
stenthume Gotthards, letzten Heermeisters und ersten Herzogs von 
Curland und Livland, Jahrg. I. Nr. 18 fgg., oder: Geliert, ein 
Mystiker, Jahrg. I. Nr. 30 fgg., oder die durch viele Nummern 
fortgesetzten archäologischen Nachrichten über die heiligen Tage 
der Christen im zweiten Jahrgange, sind gleichsam nur aus deu 
Worten älterer und neuerer Schriftsteller zusammengewebt, wobei 
überall auch die Quellen, aus welchen geschöpft wurde, mit bei­
nahe peinlicher Sorgfalt (die sogar nicht verschmäht, fast hei j e ­
der der zahlreich angeführten Schriften Seitenzahl, Format und 
IJuchhändlerpreis aus H e i n s i u s , E r s c h , und den Ruchhändler­
katalogen abzuschreiben und hinzuzusetzen) angeführt sind. Au­
fserdem sind nur bisweilen eingesandte Aufsätze andrer Verfasser 
aufgenommen. Aus dem Allen crgiebt sich zur Genüge, dafs es in 
der A b s i c h t des Herausgebers lag, mehr durch die Stimme 
Anderer auf seine Zeitgenossen einzuwirken, als durch seine eig­
ne, weshalb er wohl auch so oft Schriften älterer und neuerer 
Zeit , die ihm zur Förderung seiner Absicht zweckdienlich schie­
nen, seinen Lesern anempfiehlt. Und eben dieser seiner zu Ta­
ge liegenden Absicht wegen sind wir weit entfernt, ihn wegen 
solchen Mangels an Originalität tadeln, oder aus demselben auf 
Unlust zu eigner Produktivität schliefsen zu wollen. Es kommt 
ja überhaupt, da das Mittel, Andre für sich sprechen zu lassen 
oder Zeugnisse Anderer zu sammeln, in der Art, wie es der Her­
ausgeber angewendet hat, an sich gar nicht unerlaubt, ja wohl bei 
Vielen das rechte und zweckmäfsige ist, es kommt also hierbei 
nur darauf an, ob dieses Mittel zu der rechten Absicht angewen­
det ist, oder ob der rechte Geist dasselbe handhabte. W e n n wir 
uns nun zur Bezeichnung dieses Geistes der vorliegenden Evang. 
Blätter des Ausdruckes bedienten, dafs sie ein Nachhall der Evang. 
Kirchenzeitung und des homilet. liturg. Correspondenzblattes seien, 
so glauben wir damit richtiger denselben kenntlich gemacht zu 
haben, als es der Herr Herausgeber mit seiner Ueberschrift: Fiir 
das Herzens- und Erfahrungschristenthum, gethan hat. Denn wenn 
auch Erfahrung hier öfters Lehren giebt, so ist es doch gewöhn­
lich nur die sehr einseitige Erfahrung von Personen, welche ent­
weder geschichtlich und ohne Zweifel Mystiker, oder Anhänger 
des Spcner'schen Pietismus, oder auch in neuester Zei t von der 
heftigen Aufregung gegen die wirklichen oder vermeinten Bestrei-
ter der Kirchenlehrc mit ergriffen, und somit, als mehr oder we­
niger in einem Zustande, in welchem das Gefühl überwiegend 
vorherrscht, befindlich, auch unfähig waren, die Wahrheit ilirer 
Erfahrungen selbst zu beurtheilen, so dafs diese dem Zweifel der 
nicht von gleichen Gefühlen Beherrschten immer blos gestellt blei­
ben. Und was das Herzenschristenthum, in soweit es nicht mit 
s o l c h e n Erfahrungen in Verbindung steht, betrifft, so möchte es 
wohl überall dieser Zeitschrift weniger um die Erquickung, Trö­
stung und Reinigung des Herzens zu thun sein, als, eben wie 
jenen beiden ausländischen Blättern, darum, das Christenthum in 
den Köpfen uud Systemen unsrer Zei t ganz zu der Gestalt zu-
rückzubilden, die es in den Köpfen uud Systemen der Reforma­
toren und der ihrem Zeitalter zunächst stehenden Theologen hat­
te ; oder, mit andern Wor ten , darum : unsre Zei t in religiöser 
Hinsicht ganz, wenn's möglich ist, in jene Zei t zurückzuverse­
tzen, die noch nichts von dem Rationalismus und von allen den 
Bewegungen auf dem Gebiete des Glaubens, welche das leite und 
l9tc Jahrh. sah, erlebt hatte. Von Anfang bis zu Ende wird der 
Lehrbegriff jener Zei t als die einzig richtige Form des Christen­
thums proclamirt und vertheidigt, und jede , auch die mindeste 
Abweichung von den dogmatischen Formeln jener Zei t wird so­
fort als Verletzung des Kernes des Christenthums bekämpft und 
verdammt. Das Motto des Herausgebers: „ Ich glaube, darum rede 
ich" — nöthigt uns zu der Annahme, dafs er es redlichst damit 
meine; wir sind nicht berechtigt, Zweifel darein zu setzen, dafs 
ihm und seiueu Mitarbeitern wirklich das Bekenntnifs zu derjeni­
gen Form des Christenthums, die sich iu der sogenannten alt or-
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fhodoxcn Dogmatik findet, Herzenssache geworden ist; die W ä r ­
me, mit welcher er dieses Bekcnntnifs ablegt, und seineu Lesern 
anempfiehlt, ist uns überdies Bürgschaft dafür; und deshalb un­
terdrücken wir lieber eine Betrachtung darüber, ob es überhaupt 
dem Theologen und Christen u n s r e r Ze i t noch möglich ist, 
gleichsam das Kleid dieser Ze i t aus- und das jener Ze i t anzu­
ziehen, und gänzlich Alles , was die neuere Exegese und Spccu-
lation zu Tage gefördert hat, als nicht da gewesen, zu vergessen. 
W i r fühlen uns vielmehr gedrungen, zu lohen, dafs auch in die­
ser Art der Indifferenz und Indolenz unsres Zeitalters in religiö­
sen Dingen entgegengearbeitet wird, und wer einmal das Tüdtli-
che solcher Indifferenz erkannt, und sich deshalb oder aus andern 
Gründen entschlossen hat, ohne weitere Seitenblicke das Glau­
benssystem des löten und 17ten Jahrhunderts entweder als die 
einzig wahre, oder doch wenigstens als die, wenn auch nicht ohne 
Mängel vollkommene und unbedingt treue, so doch für die treue-
stc unter den vorhandnen Auffassungs- und Darstellungsformen der 
biblischen Lehre anzunehmen, und sich demselben ohne Rückhalt 
zu unterwerfen, der kann sich nur dessen freuen, dafs unser alt­
kirchliches Glaubensbekenntnifs auch in dieser Zeitschrift gegen 
Mifsverständnisse vertheidigt, nach seinem wohlthätigen Einflüsse 
dargestellt, nnd vor den Angriffen der Gegner desselben gesichert 
wird, und dafs alles dieses in ihr öfters gewandt und lebhaft ge­
nug geschieht. 
Wenn nun aber auch der Ref. Solches gleichfalls gern und 
willig mit gebührendem Lobe anerkennt, so kann er doch nicht 
umhin, in einer andern Hinsicht über die Art der Ausführung die­
ser Absicht des Herausgebers sich geradezu mifshilligend und ta­
delnd zu äufsern. Die P o l e m i k nämlich, deren sich dieser in 
Bekämpfung der Gegner durchweg bedient, zwingt uns, das Lob 
aufs Engste zu beschränken, und nöthigt uns den Wunsch ab, 
Vlafs das kirchliche Leben unsres Vaterlandes sich frei erhalten 
jmöge von dem Geiste, welchen diese relig. Zeitschrift demselben 
leinzuprägen bemüht ist. Denn diese Polemik — ganz dieselbe, 
wie sie sich in den oben erwähnten beiden ausländischen Zei t ­
schriften vernehmen läfst — ist so wenig nnsrer Zei t angemessen, 
so wenig gerecht, und ermangelt so sehr der Liebe , dafs sie nur 
Erbitterung der Gegner hervorrufen, nimmermehr zur wahren Er­
bauung der Gemeinde unsres Herrn dienen, nur die noch Schwan­
kenden abstofsen, und deshalb auch, statt zum Frieden zu führen, 
nur die bestehende Spaltung und Trennung unheilbar machen 
kann; ja sie verhehlt es sogar nicht, dafs hierauf sie hinarbeite; 
sie geht nicht sowohl auf Bekehrung, als auf Vernichtung, und 
nicht blos auf kirchliche und moralische, sondern sogar auch auf 
politische Vernichtung der Gegner ans. Es liegt dem Ref. ob, 
darzuthun, dafs dieses Urtheil nicht ungerecht sei, wobei er nur, 
hei der Menge von Belegen, die ihm dafür zu Gebote stehen, sich 
in Verlegenheit wegen der Auswahl sieht, da diese bei unsrer 
Anzeige, des Raumes wegen, sich sehr beschranken mufs. 
W i r nannten zuerst die auch in diesen Evangelischen Blät­
tern herrschende Polemik unsrer Ze i t unangemessen. Mit einem 
andern Wor te mögen wir sie für gänzlich u n h i s t o r i s c h erklä­
ren. Sie verlangt von den Zeitgenossen, was an sich unmöglich 
ist, nämlich die sofortige Hinausweisung des Rationalismus aus 
der Kirche, der Wissenschaft und dem Leben, und die völlige 
und genaueste Rückkehr zu dem Buchstaben der symbolischen Bü­
cher, und bezeichnet dabei mit dem Namen Rationalismus nicht 
blos jenes platte, ungläubige Raisonniren über Glaubenssätze, und 
jenes dreiste und vage Verwerfen alles dessen, was der Verstand 
nicht begreift, sondern auch offenbar jede nochmalige Prüfung des 
orthodoxen Systems nach der biblischen Lehre, wo nur diese Prü­
fung nicht ganz und wörtlich dasselbe Resultat giebt, welches 
vom System hingestellt ist, und selbst jeden Versuch, durch die 
Speculation die Formeln des Systems zu Begriffen zu gestalten. 
Und in welcher Art sie nun Alles das, was sie diesem nach un­
ter dem Namen Rationalismus begreift, behandelt, kann schon der 
Artikel: Rationalismus, in dem mit grofsem Flcifse angefertigten 
Register des Herausgebers zum ersten Jahrgange S. 541 fg. (zum 
zweiten Jahrgange vermissen wir es leider, wenigstens in unserm 
Exemplare) zeigen. Er lautet also: „ R a t i o n a l i s m u s — ist 
blofse Menscheusatzung, S. 197 ; und autichristisch, S. 3 3 2 ; hat 
weder Vernunft noch Religion, S. 179. (183 und 184 ) ; beruft 
sich fälschlich auf Luther und die Reformatoren, S. 131. 371. 
372. 4 7 5 ; ist rechtlos in der Kirche, S. 179 ; stimmt in seinen 
Principien mit dem Romanismus überein, S. 199 und 200 ; die 
Lutherische Kirche dagegen hat nichts mit ihm zu schaffen, S. 
391 ; ist unwissenschaftlich, S. 202, und politisch gefährlich, S. 
408; stiftet Empörungen, S. 3 9 1 ; seine Armuth, S. 2 2 7 ; seine 
Unverschämtheit uud Verkehrtheit, S. 131. 331. 4 7 5 ; Wil lkühr-
lichkeit und Dürftigkeit seiner Exegese, S. 199 und 3 2 5 ; durch 
ihn verschuldetes Verderben der Kirche, S. 316. 4 8 7 ; verdirbt 
die Kirchenlieder und Gesangbücher, S . 321. 357. 4 2 1 ; verfolgt 
christliche Prediger, S . 120, und Missionen, S. 429, 435 und 436 ; 
sein separatistischer Geist, S . 304 ; wie er auch hier zu Lande ein­
gedrungen, S. 3 0 3 ; und dafs nun auch die harmlosen Esthen und 
Letten von ihm bedroht werden, S. 466 . " — Dieser Artikel hät­
te nun wohl mit ähnlichen Urtheilen aus dieser Zeitschrift und 
aus dem 2ten Jahrgange unendlich bereichert werden können; in­
dessen mag es liier bei diesen Bezeichnungen sein Bewenden ha­
ben. Also nu r Böses wird dem Rationalismus, in der fingirten 
und an sich unwahren •—• weil allzu weiten — Bedeutung dieses 
W o r t e s , nachgesagt, und es findet sich auch nicht eine einzige 
Bemerkung darüber, wodurch er hervorgerufen ward, und was doch 
auch jene Richtung des menschlichen Geistes, die in diesen Blät­
tern mit solchem Namen bezeichnet wird, Gutes zur Folge ge­
habt hat. W e n n wir aber nun auch nicht Alles hier wiederholen 
mögen, was wahrhaft fromme Theologen (wir erinnern z. B . nur 
an N e a n d e r und S t e u d e l ) schon in ausländischen Blättern ge­
gen solche Polemik in dieser und andrer Hinsicht mifsbilligend 
erinnert haben, so können wir doch nicht umhin, den Herrn Her­
ausgeber auf sein Gewissen zu fragen, ob es mit seinem Glauben 
an die Regierung des Herrn über seine Kirche übereinstimme, 
dafs eine solche, in alle Fugen der Kirche eingreifende Zeitbil­
dung von Ihm, diesem Herrn der Kirche, hat zugelassen werden 
können, ohne dafs durch sie einem «andern Verderben der Kirche 
entgegengewirkt werden sollte? W i r fragen ihn weiter: ob denn 
nicht die ganze Kirchengeschichte es lehrt, dafs in der Kirche 
von jeher ein Extrem das andre hervorgerufen hat, offenbar, damit 
eines durch das andre gehoben, und somit die Kirche wieder auf 
den rechten W e g eingelenkt würde? Zugegeben also auch, dafs 
viele jener Vorwürfe gegen den Rationalismus, nach der Bedeu­
tung dieses W o r t e s , in welcher es die fehlerhafte Richtung des 
Zeitgeistes bei Auffassung religiöser Gegenstände bezeichnet, ge­
gründet sind, und sich durch geschichtliche Thats.achen bewahr­
heiten lassen; darf der Zorn über solche Ausartung desselben uns 
gänzlich blind gegen das machen, was der Herr wollte, indem er 
diese Zeitrichtung solchen Fortg.ang gewinnen liefs? Sollen wir 
nun durch solchen Zorn uns verleiten Lassen, wiederum in das 
andre Extrem zu verfallen, oder eigensinnig in dem andern E x ­
treme zu verharren, von welchem eben die Kirche durch jenes 
zurückgeführt werden sollte? Soll wiederum jene todte sogenannte 
Orthodoxie herrschen, welche unleugbar das Ende des löten und 
die gröfsere Hälfte des 17ten Jahrhunderts bezeichnete, und die 
endlich im 18cen Jahrhunderte den Rationalismus auch in die pro­
testantische Kirche hineinführte, weil sich das Gefühl eben so sehr ge­
gen den papiernen Pahst regte, wie es sich gegen den lebendigen ge­
regt hatte? Dürfen wir also, wenn unsre Polemik nur einigen 
historischen Grund hat, übersehen, dafs der Rationalismus, wenn 
auch nicht nach seinen jetzigen Ergebnissen und Wirkungen, so 
doch nach seinem geschichtlichen Anfange, sich rechtfertigen kann, 
«nd dafs, wie traurig auch viele seiner Ergebnisse und Wirkun­
gen für's kirchliche Leben und für die Wissenschaft sein mögen, 
und wie tadelnswerth auch seine Form in manchen unsrer Zei t ­
genossen erscheine, doch gerade von der Zei t seiner Erscheinung an 
sich ein neues Leben in dem Glauben der Kirche und in der 
theologischen Forschung datirt? Müssen wir denn nicht vielmehr 
•zugeben, dafs er, freilich eine fehlerhafte Richtung der Zei t , doch 
auch wieder durch die ihm gegenüberstehende fehlerhafte Richtung 
bewirkt wurde, dafs er daher gewifs in dem Plane Dessen, wel­
cher die Kirche regiert, ein nothwendiger Uebergangspunkt zu ei­
ner höhern Stufe des Glaubenslebens und der theologischen For­
schung und Wissenschaft sein sollte und gewesen ist ? Und giebt 
man dies zu : wird man dann wohl noch unsrer Zei t zumuthen 
wollen und können, Alles, was durch den Rationalismus, im wei­
testen Sinne des Wortes , gewirkt ist in Forschung und Wissen­
schaft, als verdammlich von sich zu weisen, gleichsam aus der 
Geschichte und aus dem Leben, nus Vergangenheit und Gegen­
wart wegzuwischen, und dem Glauben unsrer Ze i t ganz dieselbe 
Form zu geben, welchen ihm die ehrwürdigen Urheber und. Alt­
vordern unsrer Kirche gegeben haben, welche doch noch nichts 
von dem gesteigerten Leben, namentlich in der biblischen For­
schung und der theologischen Speculation, erlebt hatten? W i r d 
man ihr gebieten wollen, jene Stufe, auf welcher die Väter stan­
den, unbedingt als die höchste anzusehen, und daher ihr auch ver­
bieten wollen, nun, da der gewöhnliche und flache Rationalismus 
selbst sich in seiner Nichtigkeit zu erkennen anfängt, uud der Kampf 
also sich seinem Ende zu nahen scheint, zu jener höhern Stufe 
hinanzustreben, zu welcher eben dieser Kampf die Kirche hinfüh­
ren sollte? — Doch genug solcher Fragen 1 Finden wir nun in 
allen diesen Evangelischen Blättern auch nicht eine Spur von ei­
ner solchen historischen Ansicht uud Auflassung des Rationalis­
mus, hören wir dagegen in ihnen diesen überall nur als ein Werk 
des Teufels, als nur Verderben und nichfs Gutes hervorbringend, 
schildern: ergieht sich aus allen Aeufserungen des Herausgeber» 
und vieler seiner Mitarbeiter, dafs sie nur dann unsre Zei t glück­
lich preisen würden, wenn es ihr gelänge, jede Spur des Ratio­
nalismus zu vernichten, und die Sache der Kirche wieder ganz 
auf den Standpunkt hinzustellen, auf welchem sie vor dessen Er­
scheinen sich befand — so glauben wir mit Fug und Recht ur-
theilen zu dürfen, dafs die Polemik dieser Evang. Blätter unsrer 
Zei t unangemessen und gänzlich uuhistorisch ist. Eine richtigere 
historische Aulfassung dieser Zeiterscheinung hätte ohne Zweifel 
mehr Milde in das Urtheil über dieselbe gebracht, hätte auch rich­
tiger und wahrer bei ihr geschieden, was in ihr Absicht des Herrn, 
was Verirrung der Menschen gewesen und noch ist, hätte nicht 
Alles aufgegeben und von sich gewiesen, was sie doch auch, sei 
es gleich indirect, zum Heile der Kirche gewirkt hat, wie wir 
das namentlich an den beiden gTÖfsten Kirchenhistorikern unsrer 
Z e i t , an P l a n c k und N e a n d e r sehen. Und wenn der Herans­
geber diesen letztern mehrmals, aber besonders S. 429 fg. (Beil. 7) 
des ersten Jahrganges, lobend anführt, so hätte er eben von ihm, 
und namentlich aus den von ihm selbst angeführten Worten, ler­
nen sollen, wohin eine gläubige Forschung in der Geschichte führt, 
nämlich dahin, anzuerkennen: ,,In die Ueberzeugung derjenigen, 
welche meinen, dafs diese neue Schöpfung (in der christlichen 
Kirche, welche jetzt unter Frühlingsstürmen sich vorbereitet) nur 
eine Wiederholung dessen sein werde, was im 16ten oder 17ten 
Jahrhundert da war, und dafs das ganze dogmatische System und 
die ganze Betrachtungsweise göttlicher und menschlicher Dinge, 
wie sie damals Statt fand, wiederkehren müsse, k a n n i c h n i c h t 
e i n s t i m m e n " (s. A . N e a n d e r Gesch. der Pflanzung und Le i ­
tung der christl. Kirche durch die Apostel, Bd. I. Vorr. S. VI I I fg . ) ; 
womit dieser treffliche Gottesgelehrtc doch offenbar zugiebt, dafs 
in den Kämpfen der letztern Jahrzehende uud durch sie eine neue 
Epoche fiir die christliche Kirche anhebt; und ganz ähnlich äu-
fserte sich am Schlüsse seines Lebens noch der ehrwürdige 
P l a n c k in der Vorrede zu seiner Gesch. der protest. Theologie 
von der Concordienformel an bis in die Mitte des 18ten Jahrh. 
S. VI I , indem er gerade in den Auftritten neuerer Zeit , „von denen 
man das Gegentheil oder die umgekehrte Wirkung befürchtet", 
eine Bürgschaft dafür erkennt, dafs die glückliche Periode nahe 
ist, die man als einen Wendepunkt in der Geschichte des Cliri-
stenthums betrachten darf; die Periode nämlich, iu welcher „eine 
solche Erkenntnifs des Chrlstenlhunis die allgemeinere werden 
wird, welche dem Verstand uud dem Herzen in gleichem Grade 
genug tluit, und die Forderungen des einen zu eben der Zeit be­
friedigt, da sie die Bedürfnisse des andern erfüllt". 
W i r nannten ferner die Polemik der Evang. Blätter ungerecht 
und der Liebe ermangelnd. Das ist sie nun schon insofern, als sie von 
den historischen Rechtfertigungsgründen des Rationalismus keine 
Notiz nimmt, noch mehr aber insofern, als sie denselben durchaus 
und überall nur dem bösen Wi l l en zuschreibt. Sie sieht in ihm 
nur eine „gewissenlose Frechheit des Unglaubens" (z . ß . Jahrg. 
L S. 31C); nur „schmählichen Unglauben und schmachvolle 
Verleugnung Christi" (I . S. 36G fgg. ) ; nur „Lüge und Frevel, für 
die Gott einmal schwere Rechenschaft fordern wird" (I . S. 488) ; 
sie giebt ihm nur „die schlechtesten und verderblichsten Zwecke ' ' 
schuld (II . S . 397 ) , und ist überhaupt von Anfang bis zu Ende 
fast unerschöpflich an schmähenden und herabwürdigenden Benen­
nungen desselben. — W i e aber? Sind denn die Rationalisten 
nicht auch Kinder ihrer Zei t? Haben denn nicht alle jene (z. B. 
der Hr. Herausgeber selbst), die durch des Herrn Gnade jetzt zur 
Erkeuntnifs der Unzulänglichkeit des Rationalismus gelangt sind, 
haben sie es nicht früher an s i c h s e l b s t erfahren, dafs auch sie 
Kinder der Zeit waren? Da sie noch in der Irre gingen, und den 
rechten Hirten noch nicht kannten (es ist fast unmöglich, dafs 
sie eine solche Periode nicht auch haben durchgehen müssen), 
lag es durchaus nur an ihrem bösen W i l l e n ? Zwang sie damals 
nicht ihr e i g n e s G e w i s s e n , sich noch nicht zu Dem zu be­
kennen, den sie noch nicht erkannten? Darum — weg mit sol­
chen unwürdigen Lästerungen und Schmähungen, wo Mitleid und 
Fürbitte und doppelte Liebe geziemt! Lafst uns selbst im Geg­
ner noch die Wahrheitsliebe, den Hafs gegen Heuchelei achten, 
mit denen er noch nicht bekennt, was er noch nicht erkannte, und 
lafst uns ihm zugestehen, dafs, wenn er noch nicht glaubt, was 
wir glauben, noch nicht erkannte, was wir erkennen, dies nicht 
die Schuld seines bösen W i l l e n s , sondern Schuld oft seiner Er­
ziehung und Bildung, immer aber auch des Einflusses unsrer Zei t 
ist. Schmähungen werden ihn nie und nimmer auf den W e g des 
Heiles führen, sondern nur Belehrung und Ucherzeugung. Und 
selbst, wenn Avir an Einigen wahrgenommen haben sollten, dafs 
ihr W i l l e sich der sich aufdrängenden Wahrheit hartnäckig ent­
gegenhält, wie könnte uns doch geziemen, A l l e , die noch nicht 
glauben, was wir glauben, unter das gleiche Urtheil der Vcrdainm-
nifs zu stellen? W i e könnten wir es billigen, dafs in diesen 
Evang. Blättern alle und jede, die nicht jegliche dogmatische Fus-
mel mit uns unbedingt unterschreiben, auch sofort als Abgefallene 
und Frevler an dem Heiligsten behandelt werden? Sollen wir 
keinen Unterschied machen zwischen denen, welche nur flache 
und nichts nach dem Heiligen fragende Schreier und gewissenlo­
se, weil nichts sich um das wahre llediirfnifs der sündigen Mensch­
heit kümmernde, Verächter der Kirchenlehre, und denen, welche 
gewissenhafte und ernste Forscher sind? zwischen denen, welche 
auch jetzt nur nicht sehen w o l l e n , was sie früher nicht sahen, 
und denen, welche freudig uns zugeben, wovon wir sie überzeug­
ten, und nur das noch nicht aufgeben wollen, ivorin unsere Beweise 
noch nicht für sie volle Kraft haben? Es giebt ohne Zweifel un­
ter denen, welche, namentlich in diesen Evang. Blättern, mit dem 
Namen Rationalisten bezeichnet werden, eine Parthei, welcher 
wir das Gefühl für die höbern religiösen Bedürfnisse des Geistes 
und Herzens «absprechen müssen, und welche ohne Tiefe, wie oh­
ne Schonung, ja selbst ohne Wahrheit, oder wenigstens ohne ern­
stes Streben nach Wahrheit , über die Lehrsätze der Dogmatik 
abspricht, und nicht nur diese, sondern selbst die deutliche Lehre 
der Schrift einer leichtfertigen Kritik unterwirft, ja welche sogar, 
man möchte sagen, von einem blinden Hasse gegen Al les , was 
ihr noch den Anschein der sogenannten Orthodoxie zu haben 
scheint, getrieben wird. Es giebt «aber unter ihnen ebenso unbe-
zweifelt eine jetzt wohl noch bei weitem stärkere Parthei, welche 
eben durch das Suchen der Wahrheit auf Zweifel gerathen ist, 
und durch die unleugbaren Mängel des Systems davon abgehalten 
wird, sich mit ihm vollständig zu befreunden. Es giebt unter ih­
nen eine höchst ehrenwerthe P«arthei, welche sich in ihrem Ge­
wissen gedrungen fühlt, den Gl.auben nicht blos von »ufsen her 
«anzunehmen, sondern ihn an die unwidersprechlichen Ergebnisse 
der Forschungen der Vernunft, der Forderungen des Selbstbewufst-
seins und an die Bedürfnisse des Herzens anzuknüpfen, und wel­
che d.as noch nicht annimmt, was ihr solcher Anknüpfungspunkte 
zu ermangeln scheint; selbstständig forscht sie auf dem W e g e der 
Exegese und Speculation, uud, nicht zufrieden damit, blos n.ach-
zusprechen, was die Väter gesprochen haben, geht ihr Bestreben 
dahin, reiner das Christenthum zu erfassen, als es die Torzeit er-
fafste, es exegetisch und speculativ fester zu begründen, als es 
den Vätern gelungen war. Gerade dieser Parthei verdanken wir 
ganz unleugbar die bedeutendsten und belehrendsten Werke auf 
dem wissenschaftlichen Felde der Theologie. Und weil nun die­
se Theologen, sei es nach der Methode ihrer Forschung oder nach 
den Ergehnissen derselben, in mancher Hinsicht mit derjenigen 
Denkungsart etwas gemein haben, welche man rationalistisch zu 
nennen pflegt; weil ihre Exegese nicht überall findet, was die 
Exegese der Reformatoren fand; weil sie das Ergebnifs ihrer 
exegetischen Forschung nicht in dieselben Formeln kleiden, wie 
das System, und manche Formeln dieses fiir den Standpunkt der 
Philosophie und Speculation in unsrer Zei t nicht mehr anpas­
send finden — deswegen sollen wir sie ohne Weiteres gewissen­
loser Frechheit, der schlechtesten und verwerflichsten Zwecke be-
züchtigen? Da nun aber das der Hr. Herausgeber tliut, da er nie 
deutlich bezeichnet, wen er eigentlich mit der Benennung Ratio­
nalisten meint, vielmehr aus allen seinen Aeufserungen sich er-
giebt, nach seiner Classification gehöre Jeder unter diese Rubrik, 
Welcher nicht ganz so exegesirt, wie die Reformatoren, und seinen 
christlichen Glauben nicht ganz in die Formeln der symbolischen 
Dogmatik fasset, und ibn sich nicht in den Gefühlen der Mysti­
ker und Pietisten aussprechen liifst, und da er überdies solche 
exegetische und dogmatische Abweichung immer nur dem bösen 
Wi l l en zuschreibt — so können wir nicht anders, als seine P o ­
lemik ungerecht und lieblos nennen. 
Sie ist aber leider noch mehr. W i r sind in Verlegenheit, 
mit welchem Beiworte wir sie milde genug bei diesem letzten 
Punkte, den wir ihr noch zum Vorwurfe machen müssen, benen­
nen sollen, und brauchen lieber gar keines, es Jedem selbst über­
lassend, wie er die Polemik dieser Evang. Blätter benennen will, 
wenn wir darthun, dafs sie nicht blos auf kirchliche und morali­
sche, sondern auch auf p o l i t i s c h e Vernichtung der Gegner aus­
geht, dafs sie es absichtlich auf politische Verdächtigung der Gei­
stesrichtung, die sie mit dem Namen Rationalismus zu bezeich­
nen beliebt, anlegt. Mag es entschuldigt werden können, wenn 
dieses Zeitblatt im Unwillen darüber, was der fehlerhafte Ratio­
nalismus Uebles in der Kirche wirkte, auf seine historischen Recht­
fertigungsgründe weiter keine Rücksicht nimmt, mag es auch noch 
zu entschuldigen sein, wenn dieser Unwille es verleitet, überall nur 
bösen Wi l len zu sehen, wo Andre Irrthum oder selbst ein erlaubtes, ja 
pflichtmäfsiges Bestreben sehen, das kirchliche System der rein bibli­
schen Lehre adäquater zu machen, und es mit den Forschungen einer 
gesunden Philosophie in Harmonie zu bringen: wie soll man aber 
das entschuldigen, wenn hier die Rationalisten, ohne dafs einmal 
deutlich bezeichnet wäre, wer denn diese eigentlich sind, und bei 
offenbaren Zeichen, dafs dieses Wor t , als Schmähwort, in viel zu 
weiter Bedeutung gebraucht ist, überall als unwürdig des Schu­
tzes des Staates, als Empörung gegen das überhaupt und gegen 
die Ruhe und Sicherheit des Staates beabsichtigend und bewir­
kend, dargestellt werden? Ist das zu entschuldigen, wenn hier, 
nachdem fortwährend darüber geklagt ist, dafs auch „bei uns häu­
fig" (z . R. 1.131) der Rationalismus sich zeige und äufsere; dafs 
auch „unser Land solch argen Geistes voll gewesen und zum 
Theil noch sei" (z . R. I. 308. 36G fgg.) ; dafs „jeder rechtschaf­
fene Christ dieses Landes, der sich nicht blauen Dunst vormachen 
(sie) lasse, wisse, dafs auch zu den armen Letten und Esthen 
das, alle Bande göttlicher und menschlicher Ordnung, wenn auch 
häufig allmälig, doch nur um so sichrer lösende Gift neologischer 
Irrlehre gedrungen sei" (was der Herausg. „urkundlich" zu be­
weisen sich erbietet, I. 4 6 6 ) ; dafs auch „ in diesen theuern Pro­
vinzen der Unglaube so lange und noch vor nicht Langem das 
grofse W o r t geführt habe" (II . 59) u. s. w. u. s. w. — wenn 
nach solchen Klagen in die W e l t hinausgerufen wird, dafs eben 
dieser Rationalismus jegliches Band zwischen Obrigkeit und Uu-
terthanen löse , die von Gott eingesetzten Regeuten von ihren 
Thronen reifsen wolle (z. R. I. 408 fg.) , der Grund aller Empö­
rungen, welche die neueste Zei t erlebt hat, sei, und, wo man ihn 
noch dulden • werde, unfehlbar überall die Völker gegen die Re ­
genten aufregen werde (z. H. I. 391. II. 174 fg . ) : heifst das nicht 
Mifstrauen hei der Obrigkeit gegen die Unterthanen erwecken wol­
len? heifst das nicht den Arm der Gewalt aufrufen gegen Geistes­
richtungen in der Wissenschaft? heifst das nicht zu Mafsregelu 
der Strenge auffordern gegen diejenigen, die nicht dieselben An­
sichten von der Glaubenslehre haben, wie der Herausgeber, und 
sie politisch vernichten wollen? Man weifs wahrlich nicht, ob 
man mehr indignirt sein soll über solche Hcschuldigungen, oder 
mehr bedauern soll, dafs dem an sich lobenswerthen Eifer ein sol­
cher Fanatismus sich beigesellt hat. W a s will denn der Heraus­
geber? Soll der Streit der Schulen und der Theologen auf dem 
Felde der Wissenschaft unausgekämpft bleiben, und durch die 
Staatsgewalt beendet werden? Vertraut er denn gar nicht auf die 
Macht Dessen, der die Kirche regiert, und auf dessen Verheifsung, 
dafs doch endlich die Wahrheit siegen werde? Sollen die Z e i ­
ten wiederkehren, in denen die Inquisition ihre Auto da Fe's be­
ging, in denen Hetzer uud Servet, Gcntilis und Crell geköpft oder 
verbrannt wurden? Oder sollen sie sich wiederholen, alle jene 
Scencn, in denen Osiandristen, Adiaphofisten, Synergisten, Phi-
lippisten, Kryptocalvinisten, oder wie sie sonst hiefsen und jetzt 
heifsen mögen, in Hamburg, Brem n, Jena, Wittenberg, Königs­
berg oder wo noch soust, eingekerkert, abgesetzt, verbannt wur­
den? W i e sehr sind wir unsrer Regierung zu Dank verpflichtet, 
dafs sie besser scheidet, was vom Geiste gerichtet werdon mufs, 
und was vor ihr Schwerdt gehört! Und wenn nun noch hinläng­
licher Grund wäre zu solchen politischen Verdächtigungen! Aber 
Wo ist denn irgend eine solche Thatsache, die zu denselben be­
rechtigte? W e i f s man denn nicht, dafs die Empörungen, unter 
denen nnsre Zei t seufzt, ganz andre Ursachen haben, als den Ra­
tionalismus, und dafs, wenn auch Irreligiosität unstreitig mit eine 
Hauptursache derselben ist, doch der Rationalismus keinesweges 
mit derselben zu identifteiren ist, da ja, wenn man Jemanden ei­
nen Rationalisten nennt, man damit auch bezeichnet, dafs er noch 
Sinn für Religion, noch Sinn für die Wahrheiten des Christen­
thumes, nur aber eine unzulängliche oder von der Kirchenlehre 
abweichende Ansicht von dem Christenthume hat? W e i f s man 
denn nicht, dafs gerade in den Ländern, in welchen die katholi­
sche Kirche herrscht, die zwar vielleicht mehr von der Irreligio­
sität, aber unleugbar viel weniger von dem Rationalismus inficirt 
ist, als die protestantische Kirche, dafs also in den Ländern ka­
tholischer Coufession die Empörungen an der Tagesordnung wa­
ren , und dafs gerade in den protestantischen Ländern in dieser 
vielbewegten Zeit meistcntheils Ruhe und Ordnung herrschte, oder 
nur auf kurze Zei t unterbrochen wurde? Der Herausgeber be­
zeichnet öfters verständlich genug (wir erinnern uns nicht, ob auch 
gerade namentlich) Weimar und Halle als die Hauptsitze des Ra­
tionalismus, und sie mögen es sein; nun! so müfsten ja auch 
Weimar und Preufsen am meisten von Revolutionen zerfleischt 
worden sein. Sind sie das aber nicht, finden wir vielmehr, dafs 
in ganz Deutschland alle Regierungen den Rationalismus sich frei 
aussprechen lassen: ist uns denn das nicht ein thatsächlicher Be­
weis dafür, dafs es eine gänzlich unerwiesenc Beschuldigung ist 
wenn man ihn, eine Geistesrichtung in wissenschaftlicher Hin­
sicht, als verderblich für das politische Leben der Staaten darstellt 
was sich ja auch auderswoher zur Geniige darthun läfst, und 
dafs es, zum gelindesten gesagt, durchaus unerlaubt ist , den Ra­
tionalismus mit der Irreligiosität unter eine Rubrik der Gefähr-
Hclikeit für die Staaten zu stellen? Und endlich — wenn der 
Herausgeber klagt, dafs auch in unsere Provinzen der Rationalis­
mus eingedrungen sei, so können wir doch nicht umhin, wenn 
auch wir ihm zugehen, dafs seine Klage nicht ohne Grund sei, 
und wenn wir auch dieses mit ihm der Kirche wegen beklagen, 
ihn dennoch aufzufordern, uns zu zeigen, wo denn durch diesen 
Rationalismus unter uns die menschliche Ordnung aufgelöst sei, 
wo sich in unserm Vaterlande Empörungen, wo Ungehorsam ge­
gen die Obrigkeit, wo Mangel an Liebe und Ergebenheit gegen 
das Staatsoberhaupt gezeigt haben? Nein! unser Vaterland soll 
wahrhaftig nicht erst vom Herausgeber Patriotismus und Liebe zu 
seinem Herrscher lernen! Es kann sich dieser Tugenden von j e ­
her rühmen! Unsrer „theuern Provinzen" Hewohner bedürfen es 
nicht, erst durch die Evang. Blätter an ihre Uiiterthanenpflichten 
erinnert zu werden; sie sind in diesen Pflichten unterwiesen und 
geübt von Kindesbeinen an, und gewifs wird hei Stellen, in wel­
chen Beschuldigungen der Art vorkommen, jedes Eingebornen der 
Ostseeprovinzen Herz unwillig schlagen und unwillig fragen, was 
hier zu Lande zu solchen Beschuldigungen berechtigen könne, da 
überall, jetzt wie früher, unter uns jede menschliche Ordnung ge­
achtet, und unser Vaterland gewifs nicht weniger, als irgend ein 
andrer Theil des Reiches, durch Treue und Ergebenheit gegen 
seinen Kaiser ausgezeichnet ist. Jedoch Ref. bricht hier lieber 
ab, des Gegenstandes wie des Raumes wegen, berührt auch nicht 
weiter das sich seihst Schlagende einer Polemik, die Jeden, wel­
cher vom Buchstaben der Symbole abweicht, als rechtlos im Staa­
te hinstellt ( I . 179. 301 fg. II . 170 fg.), wobei man uinvillkühr-
lich zu der Frage veranlafst wird, oh die, die solches behaupten, 
an den Buchstaben der symbolischen Bücher glauben, um dadurch 
Rechte im Staate zu erhalten? und glaubt mit dem Gesagten auch 
das hinlänglich dargethan zu haben, dafs die Art , wie in diesen 
IEvang. Blättern gegen den Rationalismus im Allgemeinen gekämpft 
jwird, selbst nicht frei von Fanatismus zu sprechen ist. 
Zum Schlüsse unsrer Anzeige liegt uns nun noch oh, einzel­
ne Abhandlungen, welche selbstständiger erscheinen, näher zu be­
zeichnen, wobei wir, wie gesagt, die, welche nur Auszüge mit et-
wanigen kurzen Eingängen geben, übergehen müssen, und auch 
die, welche von Verfassern herrühren, deren Art und Weise zu 
bekannt ist, als dafs es noch nöthig wäre, sie näher zu charakte-
risiren, zu welchen wir namentlich die, mit S — s unterzeichne­
ten rechnen, die ganz alle die Vorzüge an sich hahen, welche 
man gewohnt ist, an denselben, wo sie in andern Zeitschriften 
stehen, zu finden. 
Vom Herausgeber selbst heben sich vor allen seinen übrigen 
Beitragen heraus zuerst seine geschichtlichen Nachrichten über die 
Soun- und Festtage der Kirche, und sodann zwei amtliche Re ­
den. Von jenen, die durch den ganzen zweiten Jahrgang gehen, 
erwähnten wir aber bereits, dafs sie nichts Neues enthalten, son­
dern meist nur wiedergeben, was A u g u s t i , N e a n d e r und 
Rh c i n w a l d (besonders dieser, so weit wir verglichen haben ; Er­
s te r er stand uns nicht zu Gebote) gegeben haben; sie hätten das 
über wohl in populärerer Form thun können; denn z. B. der bis-
weilige wörtliche Abdruck von Paragraphen aus einem Compcn-
dium, wie das von R h e i n w a l d , mufs doch nothwendig der Po­
pularität ermangeln. Von den beiden Reden ist die e r s t e (11. 
Nr. 15. 16 und Beil. 6) überschrieben: Christenthum und Hei-
denthum. Sie ist die Antrittsrede des Herrn Prof. B . , am vor-] 
letzten Namensfeste des Kaisers Alexander I., den 30. Aug. 1824,' 
im grofsen Hörsaale der Dorpater Universität gehalten. Der) 
Redner versichert, der Abdruck dieser seiner Rede sei gewünscht 
worden, und er gebe sie ganz unverändert, wie sie vor neun Jahren 
gehalten sei , um in nichts den ursprünglichen Charakter zu ver­
wischen. Ref. zweifelt aber nicht, fast jeder Leser werde der 
Meinung sein, der Hr. Vf. hätte nun nicht mehr dem Wunsche 
der den Abdruck Fordernden nachgeben sollen, oder wenn er ihm 
ja nachgab, hätte er die Rede durchaus nicht unverändert lassen sollen. 
W a s liegt dem Leser daran, ob sie hier in nichts ihren ursprüng­
lichen Charakter verloren hat oder nicht? Hätte sie ihn verloren, 
so würde sie gewifs mehr den - Charakter einer Rede erhalten 
haben. Denn leider können wir ihr diesen nicht zusprechen. 
Sie trägt zu deutliche Spuren davon, dafs sie , wie der Hr. Vf. 
selbst in seiner Bitte um Nachsicht nach Ankündigung des The-! 
ma's sagt, in einem grofsen Zeitdrange angefertigt ist , uud dafsi 
nicht mit Unrecht er sich eine „oberflächliche" (S . 144) und 
„kurze und flüchtige Untersuchung" ( S . 156) schuld giebt. Das 
konnte aber auch nicht anders sein, da der Redner sich zur ora-
torischen Behandlung für den Zeitraum höchstens einer Stunde 
folgendes Thema gewählt hatte: „die Culte Beider, so des classi-
schen Heidenthumes, als des Christenthumes, nach ihrem innern 
Werthe, wie er sich in ihrer Grundidee ausspricht, gegen einan­
der zu würdigen, uud das gefundene Resultat durch eine Abschä­
tzung einiger der hauptsächlichsten Feste Beider, nach ihrer Be­
deutung zu erhärten", — welches genügend auszuführen er wohl 
wenigstens eines Semesters bedurft hätte, und da er es überdies 
nicht über sich vermocht hat, den Eingängen ihr gehöriges Mafs 
zu geben. Diese , die noch dazu, wie die ganze Rede, in sehr 
langen, verschlungenen, von vielen Zwischensätzen durchflochtncn 
Perioden abgefafst sind, nehmen so unverhältnifsmäfsig viel Raum 
weg, dafs von diesem für die Hauptsache gewöhnlich nur so viel 
übrig bleibt, dafs sie in wenigen Worten plötzlich hingestellt 
werden mufs. So tritt schon das Thema plötzlich und ganz un­
vorbereitet hervor, nachdem der Redner drei Seiten hindurch da­
von gesprochen, dafs mit Christus eine neue Zei t beginnt, woran 
wohl Niemand unter den Zuhörern je gezweifelt hat; nach einer 
eine Seite langen Nachrede, die hierauf folgt, und eine Ritte um 
Nachsicht giebt, lesen wir wieder eine neue Einleitung, und nach­
dem dann etwas über die Gräuel der heidnischen Mythologie und 
das Opfer Christi gesprochen worden, ist man erstaunt, wenn der 
Redner plötzlich ausruft: „ S o haben wir unsre Untersuchung 
kaum angefangen, und schon das Resultat in den Händen: dafs, 
wenn im Heidenthum das schaffende Princip seiner Gottes Vereh­
rungen ein halb bewufstes, ängstliches Suchen nach ausreichenden 
Mitteln zur Tilgung der menschlichen Schuld war, dagegen der 
bildende Gedanke des Christenthums ein klarer und freudiger 
Dank für ihre Zahlung ist.«1 S o wahr dies in mancher Hinsicht 
ist, so wären wir doch neugierig zu erfahren, ob Jemand von 
selbst aut dieses „Resultat" durch das von dem Verf. bisher Ge­
sagte gekommen wäre, und ebenso, ob das nun Folgende den L e ­
ser und Zuhörer von selbst auf das Resultat gebracht hätte, wel­
ches ebenso plötzlich am Ende der Rede erscheint, in den W o r ­
ten: „ ich darf mit der Versicherung schliefsen, die auf dem Er­
örterten, als ihrer Basis, ruht: der heidnische Kalender war, mit 
-schwerem bleiernen Griffel auf Erden, der christliche ist im Him­
mel geschrieben" — was wir , selbst nach dem Erörterten, wir 
gestehen es , nicht recht verstehen. Darum müssen wir befürch­
ten, dafs diese Rede, obgleich in ihr ein sehr warmes christliches 
Gefühl sich ausspricht, doch nach den Reden, die man gewohnt 
ist, an dem Orte, wo der Herr Prof. sprach, zu hören, sich we­
nig Reifall wird erworben haben. Ungleich mehr trägt den Cha­
rakter einer Rede, und ungleich mehr zeichnet sich nach Form 
und Inhalt zu ihrem Vortheile die z w e i t e dieser Reden aus (II. 
Nr. 50. S. 498 — 510). Sie spricht über „die heiligen Zeiten 
christlicher Unterthanen", oder entwickelt, — wie später nochmals 
das Thema angegeben wird — „an der Hand des Wortes Gottes 
und der christlichen Wissenschaft ( ? ) , die kirchliche Bedeutung 
unsrer Staats- und Kronsfestc für das bürgerliche Leben christli-
eher Unterthanen." Der Redner behandelt das Gcburts-, das Na­
mens-, das Thronbesteigung»- und das Krönungsfest, indem er 
schildert, woran uns jedes dieser Feste erinnert, und wozu es uns 
ermuntert. Auch bei dieser Rede bemerkt der Herr Verf., dats 
er sie in sehr kurzer Zeit habe abfassen müssen ; man sieht es 
ihr aber bei weitem nicht so an, wie der ersten. Sie verdiente, 
•ils lebhafte Darstellung der Pflichten und Gefühle christlicher 
Unterthanen an Staatsfesten, nicht nur den Abdruck in diesen 
Evang. Blättern, sondern auch den besondern Abdruck, dessen sie 
sich zu erfreuen gehabt hat, besonders da sie mehr auf Erbau­
ung ausgeht, als es Reden im akademischen Hörsaale sonst thun 
und thun können. W e n n der Herr Verf. im Vorworte darüber 
klagt, es fehle uns ganz an archäologischen Vorarbeiten über die 
Staats- und Kronsfeste, so ist ihm wohl , aufser einigen altern 
Abhandlungen über einzelne Staatsfeste, eine neuere Abhandlung 
von A. J. H i n t e r i m entgangen, die in dessen Vorzüglichsten Denk­
würdigkeiten der christkatholischen Kirche, Bd. I V . Thl. 2. steht, 
auch besonders zu Mainz 1827 gedruckt ist, uud über das Gebet für 
die Könige und Fürsten handelt. Sie enthält zwar, w ie das ganze 
Binterim'sche W e r k nur eine geistlose Sammlung dahin bezüg­
licher Stellen, ist aber als solche doch eben als Vorarbeit 
brauchbar; S. 186 fg. dieser Abhandlung ist auch einiges Speci-
cllere über einzelne Staatsfeste gesammelt. 
Ref. kann nun nicht mehr anders, als von den Beiträgen son­
stiger Verfasser zu diesen Evang. Blättern die wichtigsten fast nnr zu 
erwähnen. Solche sind im e r s t e n J a h r g a n g e die Aufsätze von 
Herrn Pastor H e n n i n g in Nr. 36, welcher, zwar ohne Neues zu 
geben, und in hergebrachter W e i s e , aber «loch fafslich und über­
zeugend genug, darthut, dafs der Prediger, ohne Nachtheil für das 
thätige Christenthum, die Lehre der Bekenntnifsschriften von dem 
Unvermögen der menschlichen Kräfte zum Guten darstellen könne; 
— dann von Herrn Pastor S p i n d l e r , über die Frage: Giebt es 
in unserm Lande — Esthland — auch Spuren eines bedenklichen 
separatistischen Geistes\ Nr. 37 — 3 9 ; die Antwort haben wir ver-
mifst; wir hatten sie bejahend erwartet; statt dessen glaubt der 
Verf. sich und die „Gläubigen", oder die, „die sich in Esthland 
zu den Anhängern des Gekreuzigten bekennen" ( S . 310) , mit die­
ser ihm aufgegebenen Frage beschuldigt, und vertheidigt sich und 
sie mit den gewöhnlichen Waffen. Aufser manchem Anderen ist 
uns in dieser Vertheidiguug aufgefallen, dafs sie sich S. 317 also 
ausdrückt: „dafs aber die Gläubigen ,
 W o sie können, nä-
here Gemeinschaft unter einander suchen, und an der allgemeinen 
Kirche sich nicht geniigen lassen, das kann nur dem auffallen, 
der nicht weifs, aus was fiir heterogenen Elementen die Lnth. 
Kirchengemeinde zusammengesetzt ist" — womit der Herr Verf. 
in den Augen seiner Gegner sich eben die Blöfse gegeben hat, 
die er verdecken wi l l , und sich allerdings für einen Prediger der 
Lutherischen Kirche bedenklich üufsert, da er nicht näher angiebt, 
wie weit dieses „ S i c h nicht geniigen lassen" geht und gehen darf, und 
worin überhaupt es eigentlich bestehe. Nr. 46. S. 393 fg. lesen 
wir einen mit 2 unterzeichneten Aufsatz, der keine Ueberschrift 
hat; er hat dem Ref. wenigstens sehr gefallen, indem er treffende, 
die Verteidigung der Kirchenlehre beabsichtigende Bemerkungen 
über Gewissen, Tugend, Heiligung, Handlungen der Wohlthätig-
keit, von .unerweckten Personen vollbracht, u. s. w. giebt. Eben­
so ansprechend ist eine Rede von Herrn Pastor J o h . C a r l b l o m , 
gehalten bei der Einweihung einer Töchterschule zu Hapsal (Bei­
lage 10. zu Nr. 5 2 ) ; weniger möchte Vielen gefallen das Bruch­
stück aus einem Vortrage desselben, das Nr. 40. S. 324 fg. steht, 
da hier, neben sehr wahren nnd geistvollen Bemerkungen, doch 
Ausdrücke vorkommen, welche die gelehrte Exegese zu tief zu 
stellen, und zu viel Mystik in die Exegese bringen zu wollen 
scheinen. Nr. 49 und Beilage 8 giebt uns einen Aufsatz vom 
Herrn Pastor P a u c k e r über die Frage: Ist es gedeihlich für das 
häusliche und kirchliche Leben unsrer Gemeine, wenn von Hohen 
und Niedern die Rechtgläubigkeit der Lehre und Predigt jetzt 
häufiger als ehedem besprochen, uud in Zweifel gezogen wird? 
Er erklärt sich dahin, dafs solches Besprechen nicht nur nicht 
schädlich, sondern überall heilsam sei; und, vorausgesetzt, dafs 
das Besprechen rechter Art sei, worauf es nur ankommt, wird 
wohl Niemand etwas dagegen einzuwenden haben. — Im z w e i ­
t en J a h r g a n g e ftudeii wir zu unsrer Freude mehrere Aufsätze 
vou Herrn Dr. S a r t o r i u s , die immer anregend, wenn auch 
bisweilen zur Opposition, sind, und immer das angenehme Gefühl 
zurücklassen, das man empfindet, wenn man etwas geistvoll und 
gewandt behandelt sieht. Aufserdem stofsen wir dort auf mehrere 
Aufsätze von Hrn. Dr. H e i n r i c h B l u m e n t h a l in Charkow, 
z. B. die Allgenügsamkeit des göttlichen W o r t e s , eine Rede zur 
Eröffnung der Bibelgesellschaft in Charkow (Nr. 2 ) ; der Mysti­
zismus (Nr. 6. 7 ) , uud Bruchstücke aus Briefen (Nr. 13. 14. 33) . 
Die Rede besteht aus Klagen über den Verfall des Christeuthu-
mes, die uns wohl einen traurigen Begriff von dem Glauben der 
Evang. Christen in der Gegend von Charkow geben würden, wenn 
nicht gerade die Bildung der Bibelgesellschaft den Verf. sogleich, 
zum Theil wenigstens, widerlegte; dann folgt eine kurze und po­
puläre Anweisung, die heil. Schrift zu lesen; von der Allgeniig-
samkeit des göttlichen Wortes haben wir hier aber nichts gefun­
den; der Aufsatz über Mysticismus streitet gegen H e i n r o t h , und 
sucht zu beweisen, dafs dieser in seiner Geschichte des Mysticis­
mus viele wahrhaft Gläubige mit unter die tadelnswerthen Mysti­
ker gezählt habe, und man fühlt es dem Herrn Dr. an, dafs er 
pro aris et focis streitet. In Nr. 12 beantwortet Herr Pastor 
G r o s m a n n die 'Frage: oh die Augsburgische Confession die R e ­
formation wirklich aufgehalten habel Dafs sie es zur Ze i t der 
Reformation selbst nicht gethan habe, wird ihm leicht zu zeigen; 
Wenn er nun aber weiter S. 121 untersuchen will, ob sie es jetzt 
thue? so läfst er sich also vernehmen, dafs man sieht, die Augs­
burgische Confession halte er für das unwandelbare Gotteswort 
selbst, und demnach sagt er denn auch: „mit der Ansicht — dafs 
die Reformation noch immer fortgesetzt werden könnte und sollte 
— kann ich mich nicht befreunden; es müfste denn hier nur die 
Reformation, n i c h t der k i r c h l i c h e n L e h r e , sondern etwa 
des äufsern Kirchenwesens, gemeint sein. Soll es dahin ge­
hen, dafs auch die Ki rchen lehre im Fortschreiten begriffen sein 
müsse, dafs auch an ihr gebessert und gemeistert werden müsse, 
so scheint mir ein solches Fortschreiten der Reformation 
durchaus nicht zugegeben werden zu können. Jeder Christ soll 
zwar im steten Fortschreiten in der Heiligung begriffen sein, aber 
das W o r t G o t t e s ist unwandelbar. Welchen Glanben 
. könnten wir gewinnen, wenn wir zugleich die Resorgnifs nicht 
abwehren könnten, ob wir wohl auch das Rechte getroffen uud 
geglaubt hätten, wenn wir schon im voraus wüfsten, dafs eine 
spätere Nachkommenschaft ein helleres Einsehen haben werde in 
die Geheimnisse Gottes" u. s. w. Ilabeat sibi! — Ganz zu­
letzt müssen wir noch erwähnen, der Seltenheit wegen und als 
vielleicht einziges Beispiel ihrer Art , des Herrn Dr. S a r t o r i u s 
vortreffliche Rede am Sarge eines Israeliten (Nr. 4 7 ) ; und dann 
des Herrn R o s e n s t r a u c h zu Charkow Erfahrungen eines Seel­
sorgers an Sterbebetten, die in Nr. 35 — 38 und Beil. 13 mitge-
theilt sind, als höchst interessant und belehrend, insbesondere für 
den Seelsorger, und man kann nicht anders, als die Gemeinde 
glücklich preisen, die sich eines solchen Predigers erfreut. 
Möge denn auch diese Zeitschrift ihren Fortgang behalten, 
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laber mit mehr christlicher Pietät und freier von Ihrer Hinneigung 
{zum Pietismus und Mysticismus, und ganz besonders mit gerech­
terer, besonnenerer und milderer Polemik. Dann, aber aucli nur 
dann, wird das warme Gefühl für unsern Christenglauben, der in 
ihr gröfstentheils weht, in viel Mehreren zünden, und auch dazu 
mithelfen, dafs Alles u> * in Allem Christus werde. 
CHR. HEINR. 0 . CIROENHOHN. 
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M E D I C I N . 
Beschreibung der St, Petersburgischen Anstalt zur Be­
reitung künstlicher Mineralwässer sowohl zum Trin­
ken als zum Baden, nebst Anleitung zu ihrem Gebrau­
che, von Dr. M. A. Meyer, Arzt und Director der An­
stalt. (Mit vier lithographirten Abbildungen.) St. Pe­
tersburg. Gedruckt in der Buchdruckerei der Kaiserli­
chen Akademie der Wissenschaften. 4834. V und 66 S. 8. 
Auch Russisch unter dem Ti te l : Oitucaiiie CaHKniiiemep-
öypreuaro 3anejs,eiiin iiCKycniBeiiHLix'h Muuepa.'ibiiiiix'b Bo,rr>, Ii 
nacma.B,TCiiie KI> BHynipeiiiieMy I I iinpy^iioMy yiioiiipe6.u'iiiio 
O I I M X ' L , iiawprn. 4<>KiiiopoM-b M a p n i M i i O M i , MeftcpoMi.. 
Ilepen. er. HtoiciiKaro. U p » cesn, irpiuoaieiio k j H i i i o q m w i -
poBamiMC Bii,ra. C. ITcriicpöypri,, i834. VI und 444 S. 4 3 . 
Lange schon ward der Mangel einer Heilquelle in der Nähe der 
grofsen Kaiserstadt schmerzlich empfunden. Als nun verlautete, 
dafs es den Bemühungen der Naturforscher in der neueren Zei t 
gelungen, die natürlichen Mineralwässer künstlich nachzubilden, 
nnd dafs die zur Erreichung dieses Zwecks im Auslande errich­
teten Anstalten bereits sehr günstige Resultate geliefert, da ward 
auch hier der Wunsch nach einer solchen rege; dafs er so bald 
realisirt worden, dazu trug wohl besonders der überraschende Er­
folg der schon seit mehreren Jahren zu Moskau bestehenden Mi­
neralwässer-Anstalt bei. 
So entstand denn im vorigen Winter die hiesige Anstalt, 
wohl das grofsartigste Etablissement dieser Art, und gab zum Er­
scheinen der kleinen Schrift Veranlassung, deren kurze Anzeige 
vielleicht Manchem willkommen sein, auch dazu beitragen dürfte, 
dieses mehr auf Befriedigung; eines lebhaft gefühlten Bedürfnisses 
nnd Förderung des Gemeinwohles, als auf pecuniären Gewinn be­
rechnete Unternehmen bekannt zu machen, und zugleich zu dessen 
richtiger Würdigung Gelegenheit zu bieten. Aufser der Hindeu­
tung auf jene Momente des Ursprunges, spricht der Verf. in dem 
kurzen Vorwort noch die Hoffnung ans, dafs ihm des Lesers gü­
tige Nachsicht mit den Mängeln seiner Leistung zu Theil wer­
den möchte. 
Der Inhalt des Buches füllt 66 Druckseiten. Das Personal 
des Comite der Actiengesellschaft wird namentlich aufgeführt. •— 
In der Einleitung, welche 6 Seiten einnimmt, giebt der Verfasser 
das Geschichtliche der Entstehung der Anstalt, und bemüht sich, 
die Zweckniäfsigkeit und Gemeinnützigkeit derselben zu beweisen. 
Die eigentliche Schrift zerfällt in zwei gröfsere Abschnitte, 
deren ersterer auf 6 Seiten die geographische Lage der Anstalt 
und ihre innere Einrichtung beschreiht * ) , und auf 10 Seiten er-
° ) D i e A n s t a l t l i egt a u f einer der N e w a - I n s e l n , u m g e b e n v o n Gärten und 
L a n d h ä u s e r n , 6 Arsch inen über dem Spiege l der N e w a . Ihr Gebie t n i m m t 
13 Dess ia t inen L a n d e s e in , u n d enthä l t ausser e inigen B l u m e n s t ü c k e n e in 
F i c h t e n - und ein B i r k e n w ä l d c h e n . D a s z w a r in e in fachem S t i l e , doch 
g e s c h m a c k v o l l gebaute K u r h a u s enthält unter andern einen 26 Ißt F a ­
den l a n g e n , und 61/2 F a d e n breiten S a a l , de s sen D e c k e v o n einer d o p ­
pelten R e i h e cannelirter S ä u l e n ge tragen w i r d , die e ine l ä n g e r e , u n d 
z w a r die der N e w a zugekehr te , W a n d aber f a s t g a n z a u « G l a s f e n s t e r n b e ­
s t eh t ; ferner e ine T r i b ü n e , für d a s M u s i k c h o r bei sch lechtem W e t t e r , die 
noch z u Jenem S a a l e g e h ö r t , e ine v o n S ä u l e n ge tragene und g e w ö l b t e 
T r i n k h a l l e , die 13 F a d e n l a n g und 7 F a d e n breit i s t , mehrere für die 
K a i s e r l i c h e F a m i l i e e ingerichtete Z i m m e r , und e inige N e b e n z i m m e r 
für die übr igen B r u n n e n g ä s t e . K i n z w e i t e s H a u p t g e b ä u d e i s t d a s B a d e ­
h a u s . E s ha t im G a n z e n eine L ä n g e v o u 32 , u n d eine Brei te 
v o n 7 F a d e n , und enthäl t nament l i ch 16 Badeabt l ie i lungen (10 für M ä n ­
ner, 6 für F r a u e n ) , deren j e d e a u s e inem kle inen V o r z i m m e r , einein e i ­
gent l ichen B a d e z i m m e r und e inem A u s r u h e z i m i n e r b e s t e h t ; desg l e i chen 
mehrere Z i m m e r z u D o u c h e n , D a m p f - und S c h w e f e l b ä d e r n . D i e B a d e ­
w a n n e n s ind a u s G r a n i t , u n d es i s t bei ihnen die E inr i ch tung g e -
trofTen, d a s s die Temperatur des B a d e s w ä h r e n d des G e b r a u c h s d e s s e l ­
ben fortwährend auf einer und derse lben H ö h e erhalten werden k a n n . 
B i s z u m Monat M a i des vor igen Jahres w a r e n z u m B a u und der E i n r i c h ­
t u n g der A n s t a l t 2 Mil l ionen R b l . B . a u f A c t i e n unterze ichnet w o r d e n ; 
davon w u r d e n Jedoch , a l s es zur A u s f ü h r u n g des U n t e r n e h m e n s k a m , 
nur 700,000 R b l . a l s nöthig erachtet . 
F ü r das Trinken w a r m e r W a s s e r z a h l t die Person monat l i ch 100 R b l . 
B c o . , für das Trinken kalter 80 R b l . , für j e d e s e inze lne Minera lbad 10 R b l . 
D i e R e d a r t i o n . 
örtcrt, zu welchen Anforderungen die Kurgäste an den Arzt der 
Anstalt, an die Mineralwässer als Heilmittel, berechtigt seien, und 
- unter welchen Bedingungen; ferner, wie es mit der Vorbercitungs-
kur zu halten sei, und welche Mineralwässer die Anstalt zu lie­
fern beabsichtige: es werden 25 Arten aufgeführt, als Schlesischer 
(Ibersalzbrunn, Eger Salzbrunn, Marienbad Kreuzbrunn und Fer­
dinandsbrunn, Ems Kränchen, Kesselbrunn, Karlsbad Theresicn-
brunu, Mühlbrunn, Kenbrunn, Sprudel, Kissinger Ragotzi, W i e s ­
baden Kochbrunn, Aachen Kaiserquelle, Kaukasische Alexander­
und Elisabethquelle, Eger Frauzensbrunn, Spaa, Pyrmont, Cudo-
wa, Kaukasischer Narsann, Piillnacr und Seydschützer Bitterwas­
ser, Selters, Bilin und Sodawasser. — Sodann ist die Rede von 
der Gebrauchsart, der W a h l der Zei t , der Gabe des Mittels, dem 
diätetischen Verhalten, den Leistungen der Badeanstalt, wobei die 
Beschreibung der Badezimmer und Wannen, von dem Verkaufe 
der Wässer aufserhalb der Anstalt und der besten Art ihrer Auf­
bewahrung. 
Der zweite Abschnitt, S . 23 bis 62, handelt von der zweck-
mäfsigen Henutzung der Anstalt, und bezeichnet als Hauptbedin-
gnngen zur Erreichung des beabsichtigten Heilzweckes: Vertrauen 
zu dem Mittel, die erforderliche Zei t nebst Entfernung der die 
Kur störenden Einflüsse, Herathen eines wirklichen Arztes und 
Befolgung der angegebenen Gebrauchs- und diätetischen Vorschrif­
ten, so wie Beobachtung der Ordnnngsregeln der Anstalt. 
Weiterhin sucht der Verf. die rücksichtlich der Identität der 
natürlichen und der nachgebildeten Mineralwässer hin und wieder 
geäufserten Zweifel und Einwürfe zu beseitigen, und stützt sich 
dabei besonders auf das competente Urtheil des Hrn. H e r r m a n n , 
Chemikers der Mineralwässer-Anstalt zu Moskau, welches 5 Seiten 
ausfüllt, und gewifs von jedem mit Vergnügen gelesen werden 
wird, der sich für diese Angelegenheit intercssirt. Sodann wer­
den noch einige Beweisstellen für jene Behauptung aus einem 
Autsatze von R u s t (Rerliner Medic. Zeitung, Nr. 45, vom Jahre 
1833) citirt. Endlich kommt der Verf. nochmals auf die Vorbe­
reitung znr Rrunncnkur und die Vcrhaltungsregeln beim Trinken 
der Mineralwässer zurück, spricht sich über die zweckmäfsigste 
Bekleidung aus, verbreitet sich über die Diät, vor, während, und 
nach der Kur, über die Verhaltungsregeln beim Gebrauche der 
Bäder, und giebt als Anhang die in der Anstalt angeschlagenen 
Tabellen der allgemeinen Regeln zur Anfrechterhaltung der in der 
Anstalt eingeführten Ordnung, uud der allgemeinen Diiitregeln für 
den innerlichen und äufserlicheu Gehrauch der Mineralwässer. 
Vou den 4 wohlgelungenen lithographirten Tafeln giebt die 
«rste den Situationsplan der gesammten Aulage; die zweite zeigt 
den Grundrifs der unteren Etage, und die dritte den der oberen 
Etage des Hauptgebäudes; die vierte gewährt die Frontausicht der 
Ariukanstalt und des Badehauses. 
W e n n diesem Büchelchen nun mit Recht der Vorwurf ge­
macht werden dürfte, dafs es ihm an logischer Anordnung gebre­
che, dafs der Inhalt der verschiedenen Abschnitte deren Ueber-
schriften nicht immer rechtfertige, dafs der Stil hin und wieder 
schwerfällig sei, und manche Sätze der, für populäre Schriften 
dieser Art so wünschenswerthen, Klarheit ermangeln, und dafs die 
öfteren Wiederholungen hätten vermieden werden sollen; so mufs 
man doch zugeben, dafs durch sein Erscheinen für den ersten Au­
genblick dem Redürfuifs genügt worden. Zur Entschuldigung des 
Verf. wegen jener Mängel gereichen einigermafsen die Umstände, 
unter welchen das Buch geschrieben ward, indem ihm, der bei so 
rasch betriebener Errichtung der Anstalt durch anderweitige Ge­
schäfte vielfach in Anspruch genommen war, nicht die nöthige 
Zeit und Mufse zu Gebote stand •— das Büchlein aber noch vor 
Eröffnung der Anstalt zu Tage gefördert sein wollte. Immerhin 
darf sein Bemühen Anerkennung hoffen, uud es liifst sich erwar­
ten, dafs der Verf. in einer späteren Auflage gewifs allen billi­
gen Anforderungen entsprechen werde. 
Dr. W . LKIICIIK. 
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UEBERSICHT DER ARBEITEN DER KAISERLICHEN RUS­
SISCHEN AKADEMIE VON DER ZEIT IIIRKRSTIFTI.NO AN 
BIS zi'M JAHRE 1 8 3 3 . * ) 
D i e Kaiserliche Russische Akademie ward im Jahre 1783 nach 
dem Wi l len C a t h a r i n e n s der Grofsen gegründet. — Die durch 
* ) A u s dem Journal des Minis ter iums der Yolksaufk lä iung- , B d . I . l ieft I V . 
S . ä'i ig. 
Jen Ruhm einer weisen Regierung unsterbliche Monarchin, welche 
Rufsland grofs machte, hat in der Stiftung der Russischen Aka­
demie ein Denkmal ihrer Liehe für die Russische Sprache hin­
terlassen. Schon lange bestand in St. Petersburg eine den Kün­
sten gewidmete Akademie, und noch früher war, nach dem Re-
schlufs P e t e r s des Grofsen, die Akademie der Wissenschaften 
gegründet worden; aber die Russische Litteratur war nicht ihr 
Z w e c k . Es fehlte an einer, ausschliefslich der Erforschung, Ent­
wick lung und Vervollkommnung der Russischen Sprache und der 
Russischen Litteratur überhaupt gewidmeten Akademie: eine sol­
che forderten der Nutzen des ausgedehntesten Reiches, die Würde 
der Nation und ihrer Sprache, welche in ihrem Gebiet am mei­
sten die alte, reiche, majestätische Slavische Sprache bewahrt 
hat; der Ruhm der Grofsthatcn wird erhalten durch den Ruhm 
des Geistes, und ohne die Leuchte der Kenntnisse verdunkelt sich 
das Ansehen der Staaten. Die Litteratur gewährt der Bildung 
eine dauernde Grundlage, und Völker , welche ihre vaterländische 
Sprache vernachlässigen, übergeben sich seihst der Vergessenheit. 
Die Gründung einer Russischen Akademie zeigte sich als 
notwendig, und sie mufste unter C a t h a r i n e n s Regierung erfol­
gen, — i h r Gedanke sein. Gesetzgeberin, Bildnerin ihrer Un­
terthanen, durch Entwerfung einer weisen Instruction, durch Er­
richtung von Volksschulen an allen Orten, beschützte C a t h a r i n a 
die Russische Litteratur; sie besuchte L o m o n o s s o w , stand mit 
v o n A V i e s e n , der ihr sein M u t t e r s ö h n c h e n (Ho.iopocii.) *) 
vorlas, in Rriefwechsel, hörte P e t r o w ' s Uebersetzung der Aeneide 
an, und verbesserte sie , — würdigte zuerst die D u s . c h e n j k a 
von B o g d a n o w i t s c h * * ) , klatschte A h l e s s i m o w Beifall zu, und 
wufste D e r s h a w i n ' s Genius zu schätzen. Hiermit begnügte sie 
sich nicht: die gekrönte Schriftstellerin studirte die Russische 
A rorzeit, vertiefte sich in Durchlesung der alten Jahrbücher, ja 
selbst der A rolksmährchen, beobachtete den Geist und die Sitten 
des V o l k s , und bemühte sich so unermüdlich um die Russische 
Sprache, als ob es für sie kein anderes Z i e l gäbe. Ihre Notizen 
für Russische Geschichte, ihre witzigen G e s c h i c h t e n und Mähr -
c h e n , welche einen Spiegel der Sitten darbieten, ihre Komödien 
und Opern, voll Sprüchwörter, des Reichthums des Russischen 
<*) E ines der vorzüg l i chs ten L u s t s p i e l e der R u s s e n . 
''*) D u s c h e n j k a ( P s y c h e ) , ein erzäh lendes , dein Lafonta ine frei nachgebi lde­
tes Gedicht voll aumnth iger Heiterkeit . 
Geistes — verdienen die Achtung der Nachwelt. Sie war die Er­
ste, die ein allegorisches Russisches Mährchen schrieb (das Mähr­
chen vom Zarewitsch Chlor), welches zum sittlichen Unterricht 
ihres Enkels — unseres A l e x a n d e r s , des Gesegneten — dien­
te; sie war die Erste, die in dramatischem Bilde die Züge der 
treuherzigen Russischen Vorzeit darstellte, in den Opern, F c w e i, 
der T r a u e r r i t t e r (Topc-Boraniiupb), und besonders in der nach 
einem Nowogorodischen Mährchen bearbeiteten Oper, W a f s i l i j 
B o g u f s l a j e w i t s c h ; in dem Lustspiele, der B e t r ü g e r ( 0 6 -
MuuuiuKi.) , verspottete sie mit heiterem W i t z e die selbstzufriedene 
Cbarlatancric, und im O l e g bemühte sie sich, auf der Russischen 
Bühne die Mannigfaltigkeit Sbakespearischer Schauspiele einzufüh­
ren : auf solche Wei se eilte sie, ohne sich durch Voltaire's Scherze 
verlocken zu lassen, dem neunzehnten Jahrhundert in der gerech­
ten Meinung über Shakespeare voraus, indem sie ihn zum Muster 
wählte. C a t h a r i n e n s Oleg bereicherte zu ihrer Zei t das Rus­
sische Theater, und könnte zu unserer Ze i t erneuert werden, da 
es ein anziehendes und prachtvolles Gemälde des alten Rufslands 
darbietet. Um der Russischen Sprache willen entsagte sie fast 
ihrer vaterländischen, in deu Abeudversammlungcn der Eremitage, 
wo Segnr, der Prinz de Eigne nnd andere ausgezeichnete Geister, 
die ihren Hof schmückten, sich einfanden, brachte Catharina ein 
F r a g ' und A n t w o r t s p i e l auf, und selbst hier, unter auswärti­
gen Gesandten und reisenden Fremden, war nicht die Französi­
sche Sprache allein gestattet, sondern ein Theil der Blättchen war 
iu Russischer Sprache geschrieben, mit welcher Catharina sich 
vertraut gemacht hatte. 
Das wichtigste ihrer Werke ist das v e r g l e i c h e n d e W ö r ­
t e r b u c h . Z u einer Z e i t , da die Europäischen Gelehrten über 
die Abstammung der Völker und der Sprachen stritten, blitzte in 
Catharinens Geiste der Gedanke auf, alle Sprachen mit einander 
zu vergleichen, und auf solche W e i s e augenscheinlich ihre Ver­
wandtschaft und Verbindung unter einander darzuthun. In den 
Stunden der Erholung von Regierungsgeschäften excerpirte die Kai­
serin, irgend ein Russisches W o r t wählend, aus Wörterbüchern 
uud Reisebeschreibuugen die entsprechenden Wörter iu zweihun­
dert anderen Sprachen, und so entstanden zwei Bände, welche ge­
gen 230 Wörter , jedes in allen bekannten alten und neueren 
Sprachen, und selbst in den Sprachen wilder Völker , enthalten. 
Dieses von der Kaiseriu zusammengestellte Wörterbuch ward von 
dem berühmten P a l l a s , ihrem Auftrage gemäfs, herausgegeben, und 
wird von den Europäischen Gelehrten nach Verdienst geschätzt. 
Als Beweis fahren wir eine Aeufserung des bekannten Geographen 
Bal l t i in dessen vergleichendem Atlas au. „Das erste Muster eines 
allgemeinen vergleichenden Wörterbuchs" —• sagt er •— „verdankt 
die gelehrte W e l t Ca thaT i n e n der Grofsen, ein Muster, welchem 
alle Freunde historischer Sprachkunde von Herzen aller Orten 
Nachfolger wünschen möchten, damit die Züge der Sprachver­
wandtschaft, diese belehrenden Denkmäler und oft einzigen Spu­
ren in der Geschichte der Völker, nicht verwischt werden". W e i ­
ter sagt Balbi, voll Verwunderung über die TJebereinstimmung der 
Sprachen von Völkern, die durch unermefslichc Räume vou ein­
ander getrennt sind, von dem vergleichenden Wörterbuche: „ D i e ­
ser grofse Gedanke eines erhabenen Geistes war ein Lichtstrahl, 
der das Gebiet der Sprachkunde erleuchtete." 
UIHJ SO mufste unter C a t h a r i n e n s Regierung die Russische 
Akademie ins Lehen treten. Indem die Kaiserin für die Heraus­
gabe alter Jahrbücher Sorge trug, und solche dem Synod durch 
einen Ukas vorschrieb, indem sie um die Verbreitung der W i s ­
senschaften und der Litteratur sich bemühte, — konnte sie wohl 
aufser Acht lassen, dafs Rufsland noch kein Wörterbuch für sei­
ne Sprache besafs? Die in der Geschichte der ruhmvollen Re­
gierung ausgezeichnete F ü r s t i n D a s c h k o w , welche den Titel 
einer üirectoriu der Akademie der Wissenschaften führte, le<rte 
dem Wi l len der Monarchin gemäfs, einen Plan zur Gründung 
der Kaiserlichen Russischen Akademie, die aus 60 Mitgliedern 
bestehen sollte, vor, und wurde zur Präsidentin derselben erwählt. 
Aufser einer Summe zum Ankauf eines Hauses wurden jährlich 
zu den Ausgaben der Akademie 6000 Rbl. bestimmt: eine für die 
damalige Zeit sehr bedeutende Summe. 
Am 21. October 1783 wurde die Kaiserliche Russische Aka­
demie eröffnet. Die erste Versammlung derselben bot ein unge­
wöhnliches Schauspiel dar. Unter geistlichen und weltlichen 
Würdenträgern, unter Grofsen und Schriftstellern, erschien mit 
Recht auf dem ersten Platze die Fürstin Catharina Romanowna 
Daschkow. Sie umringten der Metropolit Gabriel, der Krzbischof 
Innocentius, der Oherkammerherr Schuwalow, der Oberhofmeister 
Jelagin, der Admiral Golenisclitschew-Kutusow; die Senatoren 
Graf Strögonow und Olfsufjew; die Staatssecretäre der Kaiserin, 
Besborodko, Chrapowicki, Ssoimoiiow und Turtschantuow; ihr 
Beichtvater Pampbilow, der Präsident des Medicinalcollegiums 
Rshcwski; die Professoren der Akademie der Wissenschaften, 
der Reisende Lepecliin, der Naturforscher Oserezkowski, der Ma­
thematiker Kotelnikow uud andere; hier safsen auch C h c r a s k o w , 
K n ä s l i n i n , v o n W i e s e n , D e r s h a w i n . *) 
Die Fürstin Daschkow sagte in iiirer Bewillkommnuiigsredc, 
in Welcher sie die Majestät der Russischen Sprache pries, mit 
Be 
geisteruug: „Bekannt ist der Umfang und Reichthum unserer 
Sprache! in ihr verlieren Cicero's kräftige Beredsamkeit, des De-
mosthenes überredende Süfsigkeit, Virgil's prachtvolle Majestät, 
Ovid's angenehme Rhetorik, und Pindar's mächtig tönende Leier 
•— Nichts von ihrer Würde . " 
Die Akademie wählte sich zum Zie l die Herausgabe eines 
Wörterbuchs und einer Grammatik, die Untersuchung der Jahr­
bücher, die Bewahrung der Sprache vor dem Eindränge ausländi­
scher Wörter. Die unvollständige Zahl der Mitglieder der Aka­
demie ward in der Folge durch den Eintritt des Fürsten Stschcr-
batow und der Dichter Bogdanowitsch, Petrow, Boitin, Chemni­
tzer, Neledinski-Melezki und Kapnist vermehrt. Alle haben sie 
ihren Namen durch litterärische Werke bekannt gemacht: das ist 
Alles, was von ihnen übrig geblieben ist. 
Die Ausarbeitung des etymologischen Wörterbuchs in alpha­
betischer Ordnung rückte rasch vor. Diese Arbeit war unter die 
Mitglieder nach Buchstaben verthcilt. Jeder von ihnen sammelte 
Wörter, und erläuterte ihre Bedeutung, nachdem er sich einen oder 
zwei Buchstaben ausgewählt hatte. S o wurden die Buchstaben 
K und „I von v. W i e s e n , der Buchstabe T von D e r s h a w i n , 
der Buchstabe <J> von B o g d a n o w i t s c h , B von K n ä s h n i n , 
J-J, und HJ von der F ü r s t i n D a s c h k o w , K ) von dem G r a f e n 
A. S. S t r o g o n o w bearbeitet. Bemerkungen und Ergänzungen 
zu dem Buchstaben A wurden von der Kaiserin selbst abgefafst 
und eigenhändig geschrieben. 
Die von den Mitgliedern vorgelegten Hefte wurden in Gcne-
ralsitzungen der Akademie durchgesehen. Nach Verlauf von elf 
Jahren, im Jahre 1794, hatte die Akademie diese von ihr unter­
nommene Arbeit vollendet: das etymologische Wörterbuch ward 
in 6 Bänden herausgegeben. In der Folge gab sie auch eine 
Grammatik und andere nützliche Bücher heraus. 
Die Kaiserin sah mit Wohlwollen die Bemühungen der Aka­
demie. Zum Beweis der Erkenntlichkeit gegen ihre Präsidentin 
wurde, auf den Antrag des Metropoliten Gabriel, der Fürstin 
*J B e r ü h m t e Dichtet der damal igen Z e i t . 
Daschkow eine goldene Medaille dargebracht; die Fürstin schlug 
diese Ehre aus, sie dem permanenten Secretär der Akademie, L e -
pechin, dem thätigsten Theilnehmer an den Arbeiten derselben, 
überlassend. 
Doch es geschah, was Rufsland zu denken sich fürchtete: 
C a t h a r i n a die Grofse war nicht mehr. 
Nach dem Ahleben der Kaiserin wurde die Akademie der 
Leitung des Kammerjunkers Bakunin anvertraut, doch wurden ih­
re Sitzungen unterbrochen durch die Uebergabe des von ihr be­
sessenen Hauses zur Disposition der Krone; statt desselben ward 
ihr auf Wafsilij-Östrow ein Grundstück verliehen. 
Mit der Thronbesteigung des Kaisers A l e x a n d e r lebte die 
Thatigkeit der Akademie durch Seine Freigebigkeit wieder auf. 
Der Monarch verlieh 25,000 Bbl. zum Rau eines Hauses für die­
selbe, und, aufser der früher von ihr bezogenen Summ1;, ward A l ­
l e r g n ä d i g s t befohlen, 3000 Rbl. jährlich zu Preisen für Ueber­
setzung classischer Bücher anzuweisen. 
Unt^r der Leitung des neuen Präsidenten, des Geheimenraths 
N a r t o w , wurde der Wirkungskreis der Akademie durch Her­
ausgabe verschiedener W e r k e und U e b e r s e t z u n g e n ihrer 
Mitglieder erweitert. Die herausgegebenen sieben Bände enthalten 
eine Uebersetzung des L i e d e s v o n dem K r i e g s z n g e I g o r ' s 
(C.ioBO o IIo.iKy Hropx), eine treffliche A b h a n d l u n g übe r d i e 
B e r e d s a m k e i t d e r h e i l i g e n S c h r i f t und über die Eigen­
schaften der Russischen Sprache; eine Lobrede auf Lomonossow, 
gehalten von Sseuergin, — eine Lobrede auf Ssumarokow, vor­
getragen in der Akademie von unserem Garrik, Dmitrewskij, und 
einige andere hemerkenswerthe und anziehende Aufsätze; viele 
Gedichte von Dershawin; D o b r o m y f s l , ein Mährchen von Bog-
danowitsch, in reizenden Versen an die Schönheiten seiner Du-
schenjka erinnernd, u. a. 
Die Akademie stellte Preisfragen auf, und belohnte die Be­
mühungen der Schriftsteller mit goldenen Medaillen. In Folge 
von Preisaufgaben derselben wurden gekrönt: die Abhandlung über 
die Beredsamkeit der heiligen Schrift von A. S. S c h i s c h k o w , 
eine Lobrede auf den Zaren Alexei Mickailowitsch von P. L w o w , 
und andere Schriften. Es wurde eine zweite Auflage der Russi­
schen Grammatik veranstaltet. Die Akademie gab eine Ueberse­
tzung der Annnlen des Tacitus, der Geschichte des Sallust, der 
yirt poetique des Boileau, vom Grafen Chwoslow, u. a. heraus; 
ferner Uebersetzungen einiger Bücher, welche eine Darstellung 
der alten Litteratur enthalten. Die nothwendigste und wichtigste 
der Arbeiten der Akademie — das K u s s i s c h e W ö r t e r b u c h 
— ward nochmals durchgesehen, ergänzt, und endlich in einer neu­
en Gestalt, in alphabetischer Ordnung, herausgegeben. 
Im Jahre 1813 verlor die Akademie ihren achtungswerthen 
Präsidenten Nartow. Es wurde hierauf fiir diese Stelle Allerhöchst 
ernannt der Vice-Admiral (jetzt Admiral) A. S. S c h i s c h k o w , wel­
cher den Kaiser und Herrn ins Ausland begleitet, und bei Seiner 
Majestät das Amt eines Reichssecretärs bekleidet hatte. 
Schon früher ein thätiger Theilnehmer an den Arbeiten der 
Akademie, richtete A . S. Schischkow, nachdem er die Function 
des Präsidenten angetreten, seine ganze Aufmerksamkeit auf die 
Bedeutung dieser gelehrten Anstalt für die vaterländische Sprache 
und Litteratur, und da er die Mittel der Akademie zur Erreichung 
des vorgesteckten Zieles unzureichend fand, so wirkte er ein neu­
es Statut und einen neuen Etat aus, in Folge dessen für dieselbe 
Allergnädigst 60,000 Rbl. jährlich angewiesen wurden. 
Diese Wohlthat des Jlonarchen gewährte der Akademie die 
Möglichkeit, die unternommenen Arbeiten zu vollenden, die Her­
ausgahe nützlicher Bücher zu befördern, ausgezeichnete Verdienste 
im Gebiete der Litteratur zu belohnen, und aufkeimende Talente 
zu ermuthigen. 
Nachdem die Herausgabe des Wörterbuchs in alphabetischer 
Ordnung vollendet war, schritt sie zur Herausgabe von Abhand­
lungen und Bemerkungen im Gebiete der Sprachkunde, unter den» 
Titel : V e r k ü n d i g u n g e n der R u s s i s c h e n A k a d e m i e (If.i-
ivtcmiÄ PocciiicKofi AK^einiu). Von diesen Verkündigungen sind 
zwölf Hefte erschienen, enthaltend eine Anleitung zur philoso­
phischen Erforschung des Baues der Sprachen uud zur Enthül­
lung des Reichthnms und der Organisation der Russischen Sprache. 
Die Akademie trat in Verbindung mit der Königl. Societät in 
London, mit den Universitäten zu Edinburgh und Kopenhagen 
und vielen andern ausländischen gelehrten Gesellschaften. 
Verschiedene Aufsätze aus ihren Verkündigungen sind in 
fremde Sprachen übersetzt worden, nnd die Akademie hat die 
Achtung wahrgenommen, mit welcher ihre Arbeiten iu dem gebil­
deten Europa aufgenommen sind. 
Seit der Admiral Schischkow das Amt des Präsidenten ange­
treten, sind durch die Unterstützung der Akademie zu verschiede­
nen Zeiten herausgegeben worden: das AVörterhuch der alten und 
nciieru Poesie von O s t o l o p o w : die Russische Grammatik von 
W o s t o k o w ; das Slavisch - Griechische Wörterbuch des vormals 
hei dem Patriarchen von Constantinopel angestellten Predigers 
K o n st an t in os O e k o n o m o s ; die Iliade, übersetzt von G n e -
d i t s c h ; Memoiren eines Marineofliciers, von B r o n e w s k i j , und 
viele andere Bücher. Ks wurden Preise verliehen für eine Ueber­
setzung der Uebersicht der allgemeinen Weltgeschichte von Fer-
rand, der Anweisung zur Redekunst des Quintiiianus u. a. Au­
sserdem sind in der Akademie, auf den allgemeinen Wunsch ihrer 
Mitglieder, 16 Bände der vollständigen Sammlung der Arbeiten 
ihres Präsidenten abgedruckt. Die Akademie hat Gcldunterstü-
tzungen nicht nur Landsleuten, sondern auch Ausländern für Ar­
beiten, die für die Russische Litteratur von Nutzen sind, verlie­
hen, z. B. dem Ritter Filistri, welcher derselben von ihm ent­
worfene historische Tabellen über Rufsland dargebracht; sie hat 
Dupre de Saint-Maur unterstützt, der in Französischer Sprache 
eine Russische Anthologie herausgegeben u. s. f. Nicht allein den 
Werth des W e r k e s , sondern auch die Lage des Verfassers be­
rücksichtigend, hat die Akademie einem des Gesichts beraubten 
Greise, dem Pfarrer P a k a t s k i , für eine poetische Uebertragung 
der Psalmen eine Belohnung verliehen, eine Sammlung religiöser 
Gedichte von dem blinden Dichter S c h a t r o w zum Besten des 
Verfassers herausgegeben, und die Versuche der jungen Dichte­
rin K u l m a n n drucken lassen, deren schönes Talent zugleich mit 
ihrem Leben in der Blüthe der Jahre erloschen ist. Aus Ach­
tung für Verdienste um die Russische Litteratur und für den Ruhin 
grofser Talente hat die Akademie grofse goldene Medaillen (hun­
dert Dukaten an Werth) zum Geschenk dargebracht den Herrn N. M. 
K a r a m s i n , J. J. D m i t r i e w , J. A . K r y l o w , dem Fürsten 
S. A. S c h i c h m a t o w und ihrem Präsidenten; mit goldenen Me­
daillen beehrt die Lobrede auf den K a i s e r A l e x a n d e r von 
dem Fürsten P . A . S c h i r i n s k i j - S c h i c h m a t o w , die Gedichte 
von W . J. P a n a j e w ; durch eine goldene Medaille ausgezeich­
net die natürlichen Gaben des ersten Russischen ländlichen Dich­
ters S i e p u s c h k i n ; Medaillen verliehen dem Fürsten N. A . 
Z e r t e l e w , dem Serbischen Gelehrten W u k S t e p h a n o w i t s c h , 
dem Professor H a n k a in Böhmen uud vielen Andern, für ver­
schiedene, auf Sprachforschung und Russische Litteratur sich be­
ziehende Werke ; ferner mit silbernen Medaillen belohnt den Ar-
changelschen Bauern M i c h a e l S s u c l i a n o w für seine Fabeln 
und Russische Lieder, nnd zugleich 1000 Rbl. als Beihiilfe zu 
seiner Befreiung von der Rekrutirung dargebracht; gleichfalls eiue 
silberne Medaille dem Kaiu«raschen Bauern J e g o r A H p a n o w , 
für dessen Fabeln und verschiedene Gedichte, die ein Muster von 
W i t z und ungewöhnlichen Gaben darbieteu, erfheilt. (Auf Ver ­
wendung der Akademie hat sein wohlthätiger Gutsherr, Iwan Aki -
mowitsch Malzen, ihm auch die Freiheit geschenkt.) Bei diesen 
Belohnungen ging die Akademie von der Absicht aus, auch Ande­
re zur regelrechten Erlernung der Russischen Sprache zu ermun­
tern, und überhaupt bei dem gemeinen Volke die Liebe zum L e ­
sen zu wecken, zur Verbreitung einer, auf reine Sittlichkeit gegrün­
deten Aufklärung. Ks ist bemerkenswerth, dafs die Liebe zum 
Lesen und zur Litteratur sich bei unsern Landleuten in der be­
glückten Zei t des jetzt regierenden H e r r n u n d K a i s e r s ent­
wickelt hat. 
Auf Kosten der Akademie wurde Herr W e n e l i n zu einer 
Reise durch die Moldau abgesandt, um seltene Bücher und Hand­
schriften in verschiedenen Slavischen Mundarten, besonders im 
Fache der Sprachkunde, zu sammeln. Die Grofsthaten der Rus­
sen im vaterländischen Kriege vom J. 1812 und in dem Kriege 
für Europa's Befreiung in den Jahren 1813 und 1814 entflamm­
ten das Talent des ausgezeichnetsten unter den Russischen Künst­
lern, des Grafen F e d o r P e t r o w i t s c h T o l s t o i , indem sie ihm 
den Gedanken eingaben, der Nachwelt Darstellungen der denk­
würdigsten Begebenheiten dieser Zeit in zwölf allegorischen Gyps-
medaillen uud nach ihnen gestochenen Kupfertafeln zu überliefern. 
Dieses Unternehmen ward gleichfalls durch Vermittelung der Kai ­
serlichen Russischen Akademie vollführt, damit beim Anblicke 
dieser Darstellungen die Liebe für Rufsland in dem Herzen eines 
jeden Russen selbst in der entferntesten Folgezeit erweckt wer­
de , gleichwie iu jeuer glorreichen Epoche bei dem Aufrufe des 
Monarchen an das Volk in allen Russen das eifrige Verlangen er­
wachte, Gut und Leben für das W o h l und den Ruhm des Vater­
landes zu opfern. 
Die Akademie veranstaltet eine Ausgabe der Werke Lomo­
nossow'«, welche ihrem Werthe und dem Ruh mc dieses grofsen 
Mannes angemessen sei, und hat 1000 Rbl. zum Rchuf eines, ihm 
in Archangcl errichteten Denkmals beigesteuert, so wie sie auch, 
auf den Antrag des Herrn Dirigirenden des Ministeriums des 
öffentlichen Unterrichts, S. S. Uwarow, aus ihren Summen 10,000 
Rbl. zu den Denkmälern hergegeben hat, welche ihren berühmten 
Mitgliedern Dershawin und Karamsin zu Kasan und Simhirsk von 
dem erkenntlichen Vaterlaude errichtet werden. Z u gleicher Zeit 
hat die Achtung eines Mitbürgers und Wohl tä te r s der Wissen­
schaften für die Verdienste des Dichters Bogdanowitsch, welcher 
ebenfalls Mitglied der Akademie war, demselben ein Denkmal zu 
Kursk errichtet. 
Gegenwärtig beschäftigt Bich die Akademie mit genauer Durch­
sicht von C o r r e c t u r b o g e n , welche zu einer neuen Ausgabe 
des Wörterbuchs angefertigt werden. „Bücher dieser Art" — sag­
te einst Karamsin — „sind immer reich an weifsen Blättern zu 
Verbesserungen und Ergänzungen." Aufserdem ist zur Herausga­
be des alphabetischen Wörterbuchs in kleinem Formate geschrit­
ten worden, um es einem Jeden möglich zu machen, dieses Buch 
für einen billigen Preis zu besitzen. Die Akademie beabsichtigt 
noch viele andere Unternehmungen, und dnreh die Sorgfalt des 
Präsidenten haben ihre Mittel zu deren Ausführung sich vermehrt. 
Ungeachtet aller von ihr herausgegebenen W e r k e , ungeachtet al­
ler von ihr ausgeteilten Preise, hat die Akademie, indem sie zu­
gleich ihr Haus und ihre Druckerei unterhalten, doch ein Capi­
tal erspart, welches als dauernde Grundlage zur Vollendung aller 
ihrer Entwürfe zum Nutzen der Sprache, zum Ruhme der Rus­
sischen Cultur, dienen kann. 
Viele Versuche des Präsidenten der Akademie bieten eine 
Anleitung zu richtiger und tiefer Kenntnifs der vaterländischen 
Sprache dar. Er hat bei der Akademie die Abfassung eines e t y ­
m o l o g i s c h e n W ö r t e r b u c h s nach einem neuen Muster in An­
trag gebracht, indem er die Mängel der frühern Arbeit nachgewie­
sen, welche übrigens, als der erste, überaus nützliche, no twendi ­
ge Versuch Russischer Sprachkunde, Ruhm, Dank und Achtung 
verdient; er hat sogenannte S p r a c h b ä u m e entworfen, um die 
Elitwickelung der Begriffe bei Bildung der verschiedenen Wörter 
aus Einem Stamme zu zeigen; er hat ein Muster der E r k l ä r u n g 
d e r P r ä p o s i t i o n e n vorgelegt, welche der Russischen Sprache 
«inen solchen Reichthum verleihen, und die Begriffe so sehr ver­
mannigfachen; er hat ein B e i s p i e l e i n e s e t y m o l o g i s c h e n 
W ö r t e r b u c h s der a l t e n S l a v i s c h e n W ö r t e r gegeben, und 
einen V e r s u c h e i n e s v e r g l e i c h e n d e n W ö r t e r b u c h s de r 
S l a v i s c h e n M u n d a r t e n , die der Russischen Sprache ver-
schwistert sind, abgefafst; hat die K ö n i g i n h o f e r Handschrift, 
dieses bedeutende Ueberbleibsel aus dem I3ten Jahrhundert, über­
setzt; die ganze Wichtigkeit des von C a t h a r i n a begonnenen 
vergleichenden Wörterbuchs von 200 Sprachen, welches Europa 
angestaunt, jedoch bisher nicht benutzt hat, nachgewiesen; die von 
der Hand dieser Monarchin gesammelten Materialien geordnet, 
und in seinen Bemerkungen den Beweis der Urspriinglichkeit und 
des grofsen Umfanges der Slavischen Sprache geliefert; endlich 
hat er seine liehevolle Bemühung beschlossen durch seinen V er­
s u c h ü b e r den U r s p r u n g , ü b e r d i e E i n h e i t und V e r ­
s c h i e d e n h e i t der S p r a c h e n . 
Noch Vieles ist im Gebiete der vaterländischen Sprachkunde, 
der Litteratur und der Kritik, welche den wahren Werth der 
Werke bestimmt, nnd dem Ruhm der Schriftsteller Dauer verleiht, 
zu vollenden übrig; der Akademie ist dieses weite Feld angewie­
sen : ein Z ie l , würdig des von C a t h a r i n a der Grofsen gelegten 
Grundes, würdig der wohlthätigen Freigebigkeit A l e x a n d e r s 
und der Fürsorge N i c o l a i ' s I. 
B. F E D O R O W . 
^ a — 
X X X V I I . 
UEBER DEN JAHRMARKT ZU NISHNIJ-NOWGOROD. 
L s wird vielfach der Satz aufgestellt, dafs Jahrmärkte nur das 
Bedürfiiifs eines erst aufkeimenden Handels seien, und dafs die­
selben in dem Mafse, in welchem sich das gesellschaftliche Leben 
vervollkommnet, die Cultur höher steigt, und der Credit zunimmt, 
nothwendig an Bedeutung verlieren müfsten. Für die Richtigkeit 
dieses Satzes, der zwar in dem Verfall einiger Europäischer Jahr­
märkte seine Bestätigung findet, liefert jedoch der weltberühmte 
Jahrmarkt zu Nishnij-Nowgorod keinen Beweis. Dieser beruht auf 
der Notwendigkeit des gegenseitigen Austausches der Erzeugnisse 
zweier W e l t t e i l e , deren Bewohner zn diesem Zwecke jährlich 
an diesem Orte zusammenkommen, welcher durch seine Lage von 
der Natur selbst zum bequemen Umtausche jener zahllosen Pro-
duete der Landwirtschaft und des Kunstfleifses bestimmt scheint. 
Den Transport dieser Producte, sowohl nach Nishnij-Nowgorod, als 
von hier aus nach entlegenen Gegenden des Reichs, erleichtert 
aufser andern günstigen Umständen, die in dem Klima Rufslands 
ihren Grund haben, vorzüglich der Zusammenflufs zweier bedeu­
tender Ströme, der W o l g a und Oka, die sich hier vereinigen. 
Kaufleute aus dem entfernten Sibirien, die gegen Ausgang 
des Sommers mit den zu Kiachta eingetauschten Waaren und dem 
Erwerbe der Winterjagd hierher kommen, bringen diese in gro­
fsen Quantitäten zum jährlichen Bedarf des I n - und Auslandes, 
wogegen sie ihrerseits sich mit den Europäischen Waaren verse­
hen, die in ihren Gegenden gesucht sind. Dieselben schicken sie 
zu Wasser nach Perm, und von da mit der ersten Schlittenbahn 
an den Ort ihrer Bestimmung. Hier finden Handelsleute aus dem 
mittlem Asien nach einer sechsmonatlichen, höchst beschwerli­
chen Karavanenreise durch menschenleere Steppen einen vor te i l ­
haften Absatz sowohl für kostbare, aber doch nutzlose Gegenstände 
des morgenländischen Luxus , als auch für rohe, unverarbeitete 
Productc, wogegen sie die Erzeugnisse unseres Kunstfleifses ein­
tauschen. Hier finden Perser und Grusicr Abnehmer für die Reich-
thümer Daghestans und der Länder des Kaukasus. Ihr Einkauf 
leert die Magazine der Russischen Fabrikanten. Hier treffen die 
jährlichen Ausbeuten roher Metalle aus den Uralgebirgen und des 
Fischfanges aus dem Kaspischen Meere zur Jahrmarktszeit ein. 
Hier finden jene unermefslichen Colonialwaaren und die kostbaren 
Erzeugnisse der Europäischen Industrie, die über Petersburg und 
Archangel kommen, ihren Markt. Mit einem W o r t , hier treibt 
Europa den Handel mit Asien, hier ist der wichtigste Punkt des 
Welthandels, der auf die augenscheinlich fortschreitende Cultur 
Rufslands nur höchst wohlthätig einwirken kann und mufs. 
Es unterliegt keinem Zweife l , dafs die Ursachen, die das 
Sinken vieler Europäischer Jahrmärkte, welche auf den Kleinhan­
del (po:iiiiiuiiaa moproB.w) gegründet waren, ullmälig herbeiführten, 
auch auf den Markt in Nishnij-Nowgorod wirkten. Dagegen ge­
winnt der Handel im Grofsen (oninoisajt uioproiun) auf diesem 
Weltmarkte in dem Mafse an Wichtigkeit , als die industriellen 
Kräfte unseres Vaterlandes seihst an Bedeutung zunehmen. Um 
sich von dem Gesagten zu überzeugen, werfe man nur einen flüch­
tigen Blick auf die allmäligen Fortschritte des Handels, die der 
Jahrmarkt in Nishnij-Nowgorod seit den ersten Anfängen bis auf 
unsere Zeit darbietet. 
Die Einrichtung eines Jahrmarkts auf dem linken Ufer der 
W o l g a (80 Werst von Nishnij-Nowgorod) geschah im Jahre 1524 
unter der Regierung des Zaren Wafsilij Iwanowitsch. Nächster 
Zweck dabei war, dem Handel der Kasaner einen bedeutenden 
Absatz zu entziehen * ) , daher denn auch der Zar seinen Unter-
* ) K a r a m s i n s a g t in seiner R u s s i s c h e n G e s c h i c h t e ( B d . V I I . S . 107 der 
D e u t s c h e n U e b e r s e t z u n g ) : „ U n t e r d e s s e n führte der G r o s s f ü r s t , ohne 
tltanen den Besuch des Jahrmarkts, welcher zur Zeit des Som­
mers in Kasan stattfand, verhot. Der Hauptverkehr seiner Unter-
tlinnen mit Asien sollte auf jenem Markt betrieben werden. Je­
doch stand dessen Aufblühen darin eine grofse Schwierigkeit ent­
gegen, dafs man die Richtung der Asiaten nach Kasan nicht so 
leicht willkübrlich auf einen Ort umwenden konnte. Ks war un­
möglich, Persische, Astrachanische und Armenische Kaufleute, die 
z um Einkauf Russischen Pelzwerks nach Kasan zu gehen gewohnt 
Waren, zum Besuch eines ncuangelegten, noch wenig bevölkerten 
Ortes zu zwingen, wo einst ein vom heil. Makarius gegründetes 
und im J. 1 4 3 9 zerstörtes Kloster gestanden hatte * ) . Erlitten 
nun die Kasancr durch jenes Verbot grofse Nachtheile, so stiegen 
auch bei uns die Asiatischen Waaren merklich im Preise, und 
wir litten besonders Mangel an gesalzenen Fischen, die bisher aus 
Kasan waren bezogen worden " ) . 
Von der Eröffnung des Makariewschen Jahrmarkts im Jahre 
1524 bis zur Wiederherstellung des Klosters des heil. Makarius 
im J. 1624 ***) besitzen wir keine ausführliche Nachrichten über 
den Zustand uud die Fortschritte des Handels daselbst. Mit S i ­
cherheit können wir indefs vermuthen, dafs die bis zur Eroberung 
Kasans im J. 1552 unaufhörlich wiederholten Einfälle der Tnta­
ren und die beklagenswerthe Lage Rufslands bis zur Thronbestei­
gung des Hauses Romanow nicht nur das Aufblühen des Jahr­
markts verhindert, sondern auch denselben beinahe ganz unterbro­
chen hatten. 
Da fafste Abraham aus Murom den Entschlufs, das vor­
malige Kloster des heil. Makarius, Sheltowodskij genannt, wie­
derherzustellen, wozu er die Zustimmung des Zaren im J. 1624 
W a f f e n , einen sehr empfindlichen Streich g e g e n K a s a n , indem er u n s e m 
Kauf leuten v o r b o t , den das igen Sommerjahrmarkt z u b e s u c h e n , und für 
den Handel mit A s i e n einen Ort im N i s h e g o r o d s c h c n , a m U f e r der W o l ­
g a , in der G e g e n d des j e t z i g e n M a k a r i e w , a n w i e s ; w o d u r c h dieser b e ­
rühmte Jahrmarkt ausserordentl ich fiel, denn die A s t r a c h a n i s c h e n , Pers i ­
s chen und A r m e n i s c h e n Kauf ieute suchten v o r z ü g l i c h unser P e l z w e r k da , 
und die K a s a n e r s e l b s t verloren u n u m g ä n g l i c h no thwendige A r t i k e l , w i e 
z . B . S a l z , w e l c h e s s ie a u s R u s s l a n d b e z o g e n . (IIe r b e r s t e in Her. 
Moscov. Comment. p. j3.) 
° ) E b e n d a s . S . 107. 
***J E b e n d a s . , 
' * * ) I l a M f l i i T i i i i K T . omciccmnoiiiiLixT, coÖLinüT,, O p . i o u a . d. i. 
D e n k m a l vater ländischer E r e i g n i s s e , v . O r l o w . T h . I I I . S . 123. 
Dorp . Jahrb. I I I . B d . 23 
erhielt. Er nahm aus dem Kloster an der Unsha das Heiligenbild 
des Makarius herüber, und liefs ein Ret- und Krankenbaus er­
richten. Dies hewog die Bewohner der Umgegend, dorthin in gro­
fser Anzahl, besonders am Sterbetage des Heiligen, der auf den 
25. Juni fiel, zu wallfahrten. Seit dieser Ze i t wahrscheinlich ge­
wann der Jahrmarkt, dessen Dasein ehedem kaum bekannt war, 
neues Leben; wenigstens fand von nun an jährlich ein grofser 
Zusammenflufs von Leuten statt, welche hier zugleich einen Han­
del mit Producten der ländlichen Industrie, wie z. B. mit Lein­
wand, Filzhüren, Filzschuhen, hölzernen Geschirren, Schafsfellen 
u. dgl. n i . trieben. 
Der Handel auf diesem Jahrmärkte mochte in den ersten 
Jahren seiner Wiederherstellung wohl nur von geringer Bedeutung 
sein, da er die Aufmerksamkeit der Obrigkeit erst im J. 1648 *) 
unter der Regierung des Zaren Alexci Mickailowitsch auf sich 
zog. Dieser gestattete fünf Tage hindurch auf demselben ohne 
Bezahlung der Abgaben zu handeln, und diese erst nach :Verlauf 
dieser Zei t zu entrichten. Leider ist der betreffende Ukas, gleich 
anderen früheren Verordnungen, verloren gegangen. Seit 1679 ge­
wann der Handel offenbar an Wichtigkeit . Aus Moskau und an­
deren Gegenden des Reichs strömten Kaufleute dahin. Jetzt ward 
durch die Ukasen von 1679 und 1680 dem Makariewschen K l o ­
ster überlassen, von den eingeführten Waaren eine Zollabgabe zu 
3 Kopeken (6 Dengen) vom Rubel zur Bestreitung der Kir­
chenausgaben zu erheben, zu Kasan aber, den Makariewschen Nach­
richten zufolge, aufserdem noch zu 2 Kopeken vom Rubel. Den 
25. August 1681 **) erhielt jedoch das Kloster die Anweisung, die 
Abgaben nach der Ustawnaja Gramata vom J. 1654 und derHan-
delsverordnung vom J. 1667 zu erheben, und keine weitere zu 
fordern. 
Den 14. Juli 1691 erschien der Ukas ""*) über die Entrich­
tung der Abgaben an das Nishnij-Nowgorodsche Zollamt für Salz 
und Fische, die nach Makariew gebracht werden würden, und über die 
Confiscation der vou den Ausländern nicht angezeigten Waaren 
zum Resten der Grofsfürsten, wobei aber ausdrücklich befohlen 
ward, ihnen kein Unrecht zu thun. Es ist also hieraus ersicht­
l ich, dafs damals nicht nur Russen, sondern auch fremde Kauf-
*) 1 laM/iiiiiiuKT» omenecrnBeHHLix'b coßwmift, T h . in. s . 125. 
**) l l o . m o e Coöpauie 3aKOH0ivi>, d. i. V o l l s t ä n d i g e S a m m l u n g der 
G e s e t z e , ( s t . Pe tersb . 1830. ij T h . II. S . 73G. Nr. 1100. 
**«0 E b e n d a s . T h . In. s . 1 U . Nr. 1409. 
' « 'Ute zum Jahrmarkte kamen, wozu sowohl die günstige Lage des 
Orts, mitten unter den reichsten Provinzen des Reichs, als auch 
die Leichtigkeit der Ein- und Ausfuhr zu Wasser von und nach 
den entlegensten Gegenden des Reichs, besonders die Verbindung 
n i i t Sibirien, beitrugen. 
In den J. 1720 und 1721 sandte Rufslands weiser Reformator, 
Peter der Grofse, den Assessor Mjnkiiiin mit dem Auftrage nach 
Makariew, eine genaue Beschreibung des dortigen Jahrmarkts zu lie­
fern * ) . Im J. 1728 verordnete er, den Markt daselbst am 29. 
Juni zu eröffnen, und am 8. Juli zu schliefsen, damit die dorthin 
kommenden Kaufleute noch zeitig genug zum Swinskischen Jahr­
markte, der am 1. August gehalten wurde, und von dort zum Kro-
lewezkischen, der am 15. September stattfand, gelangen könnten **). 
Der Anfangstermin für den Makariewschen Jahrmarkt unterlag j e ­
doch später Veränderungen, indem derselbe im J. 1735 "**) u. 1736 f ) 
auf den 20. Juni festgesetzt wurde, die Zei t der Abreise aber den 
Kaufleuten überlassen blieb, welche nicht fortgeschickt werden 
durften-, nach einem Ukas von 1749 f f ) dagegen sollte der Markt 
vom 1. Juli bis 1. August dauern. Zwe i Jahre später (1751) wur­
de ein besonderer Beamte zur Aufsicht über die Erhebung der 
Abgaben auf dem Makariewschen Jahrmarkte angestellt t t t ) * 
Auf diese Weise stieg der Handel auf dem Jahrmarkte zu 
Makariew in eben dem Mafse, als die Civilisation Rufslands selbst 
wuchs, und seine politischen Verhältnisse zu den übrigen Mäch­
ten Europa's und Asien's an Bedeutung gewannen, bis er endlich 
heutzutage zu einem der wichtigsten Handelsplätze Europa's ge­
worden ist. 
Zur Niederlage der Waaren baute man anfangs Strohhütten. 
Seit dem J. 1751 aber, als der Jahrmarkt der besonderen Fürsor­
ge der Ortsohrigkcit anvertraut ward, liefs man die dazu nüthige 
Anzahl von Gezeiten am linken L'fcr der W o l g a aufführen. Nach 
Verlauf von sieben Jahren war die Einnahme au Abgaben von den 
Waaren von 300 bis auf 1000 Rhl. gestiegen. Nach Einrichtung 
der Statthalterschaften fiel die Leitung des Jahrmarktes dem Ca-
") Ciouajvr> lopii/UiucCKift, d. i. jur id i sches L e x i k o n v o n T s c h u l k o w . 
T h . I I . S . 391. 482. 
**) no.uioe CotJpaum 3.iKOiiom>, T h . V I H . S . 63. N o . 5306. 
E b e n d a s . T h . I X . S . 343. No. 6583. 
t j E b e n d a s . S . 829 No . 6964. 
V i ) E b e n d a s . T h . X I I I . S . 47. No . 9609. 
t t v l E b e n d a s . S . 450. N a . 9862. 
meralhofc anheim, von welchem jährlich ein Beamter zur V e r t e i ­
lung der Buden unter Aufsicht des Gouverneurs, und zur Erhe­
bung der Abgaben von den Krämern abgeordnet wurde. Von die­
ser Zei t vermehrten sich die Einkünfte der Krone allmälig, und 
erreichten bald eine Hohe von 80,000 Rbl. 
Unter der Regierung des Kaisers Paul ward es dem Bürger 
erster Classe Jewreinow ans Kasan erlaubt, einen steinernen Pack­
hof in Makariew auf eigene Kosten zu erbauen, dessen Einkünfte 
er gegen die jährliche Entrichtung von 28,000 Rbl. .in die Krone 
während zwanzig Jahren beziehen sollte, unter der Redingung j e ­
doch, dafs nach Verlauf dieser Zei t der Packhof ohne irgend ei­
nen Ersatz der Krone zufalle. Kaiser Alexander sah gleich nach 
seinem Regierungsani ritte, welchen Schaden jener Vertrag mit 
Jewreinow den übrigen Kauflcuten zufügen müfste. Er befahl da­
her, die zum Rau vorrätigen Materialien demselben von Seiten 
der Krone abzukaufen. Auch wurde den 22. Januar 1804 auf sei­
nen Refehl zur Direction des Jahrmarkts ein besonderes Comptoir 
errichtet, das unter Aufsicht des Civilgouverneurs stehen sollte, 
und der Bau eines neuen Packhofes angeordnet * ) . 
Dieser neue Packhof mit 1400 Buden ward im J. 1809 be­
endigt, und kostete der Krone gegen 600,000 Rbl. Die Einkünf­
te , die jährlich aus ihm sowohl, als aus den jedesmal neuerrich­
teten Gezeiten gewonnen wurden^ beliefen sich auf 126,000 Rbl. 
Im Jahre 1816 brannte zu Ende des Jahrmarkts der neue 
Packhof auf mit allen dazu gehörigen Gezeiten. Zum Behuf der 
Erbauung eines anderen Packhofes befahl der Kaiser dem Gene-
rallieutcnant Bethancourt in demselben Jahre, die genauesten Nach­
richten über die Umgegend von Nishnij-Nowgorod einzuziehen. 
Der Ansicht dieses Generals zufolge ward im J. 1817 ein neben 
der Gouvernementsstadt an der Mündung der Oka in die W o l g a 
liegender Ort, Strelka genannt, als für den zu erbauenden Pack­
hof am vorteilhaftesten gelegen anerkannt. Zugleich erhielt er 
den Befehl, unverzüglich zur Errichtnng der Gebände seinem Pla­
ne gemäfs zu schreiten, um Alles binnen vier Jahren zu been­
digen "*) . 
Unterdefs fand der Handel während dieses Baues vom J. 1817 
bis 1821 an dem seit Kurzem dafür angewiesenen Orte, und zwar 
") llo.uioe CoHpauie 3 a K o u o B T , , Th. x x v m . s . 45 fw
 N o 
21,137 
* « ) E b c n d a s . T h . X X X V . S. 1 4 3 fgg. N o . 27,302. 
in den zur Niederlage der Waaren jährlich aufgerichteten Gezei­
ten statt. Im J. 1622 ward der steinerne Packhof beendigt, und 
die Handelsgegenstände, mit Ausnahme einiger Waaren, die ih­
rer Quantität oder Qualität nach nicht iu den steinernen Buden 
aufgestellt werden konnten, z. B. Eisenwaaren, Möbeln, Getränke, 
— wurden dahin versetzt. Die Anzahl der Buden im neuen 
Packhofe, die sich in 60 verschiedenen Abtheilungen befinden, be­
läuft sich auf 2524. Aufserdem wurde daselbst noch ein Haupt­
gebäude für den Gouverneur und für den Börsensaal aufgeführt, 
so wie zwei Gebäude ins Gevierte für das Jahrmarkts-, Post- uud 
Commcrzcomptoir, fiir die Polizei , für ein Krankenbaus nebst 
Apotheke, uud für die Hauptwache, ferner eine Kirche des heil. 
Makarius, eine Armenische Kirche und eine Tatarische Moschee. 
Die Zusammenkunft der Kauflcute fiel alle Jahre später, so 
dafs zu der Z e i t , als der Jahrmarkt noch in Makariew gehalten 
wurde, derselbe in deu ersten Tagen des Juli seinen Anfang und 
am 1.-August sein Ende nahm-, deshalb wurde festgesetzt, den 
Jahrmarkt am 15. Juli zu eröffnen, und am 15. August zu be-
schliefsen, doch auch diese Termine werden heutzutage nicht ein­
gehalten, indem in den letzlverl'lossciien Jahren die Kaufleute erst 
gegen Ende des Juli eintrafen, und bis gegen Ende des Augusts 
verblieben. 
Die von der Krone bezogenen Einkünfte beliofen sich nach 
der im J. 181!) gemachten Taxe auf 335,000 Rbl. Als aber im 
J. 1822 eine neue angefertigt war, betrugen sie mit Ausschlufs 
dessen, was für temporäre Niederlage von Waaren eingesammelt 
war, die Summe von 570,275 Rbl. 'Laut Allerhöchsten Befehls 
vom 27. Juui 1824 sind die Abgaben heruntergesetzt worden. Z u ­
gleich gebot eine Verordnung, für sämmtliche Buden 367,400 Rbl., 
die Abgaben für die blos temporäre Niederlage aber nach der 
vormaligen Taxe vom J. 1819 zu entrichten. Nach jenen Anord­
nungen betrugen die Einkünfte der Krone nach Mafsgabe der be­
setzten Buden: 
im Jahre 1822 — 600,667 Rbl. 30 Kop. 
— 1823 — 509,512 — — — 
__ — 1824 — 377,671 — 50 — 
_ 1825 — 382,934 _ 
__ _ 1826 — 381,819 — 
_ 1827 — 408,089 — 50 — 
_ _ 1828 — 414,161 - -
Deu offictellen Angaben zufolge betrug der Werth der zum 
Jahrmarkt gebrachten AVaaren: 
im J. 1826 — 72,216,166 Rbl . ; der verkauften: 47,932,546 Rbl. 
1827 — 91,296,464 — — 52,410,926 — 
1828 — 93,989,122 — — 57,371,399 — 
Im J. 1829 wurden zum Jahrmarkt gebracht: 
Russische Waaren für 55,650,000 Rbl. 
Chinesische — 12,600,000 — 
Bucharischc — 3,100,000 — 
Persische, Türkische, Armenische u. Grusinische für 2,200,000 — 
Colonialwaaren für 17,600,000 — 
Erzeugnisse ausländischer 3Ianufacturen für . . 10,200,000 — 
In Allem für 101,350,000 Rhl. 
Wenn man indefs bedenkt, dafs nicht alle Gegenstände zu 
ermitteln möglich ist, so darf man die Einfuhr der Waaren wohl 
auf 110,000,000 Rbl. schätzen. 
Im J. 1830 wurde an Waaren eingeführt: 
in Allem für 106,107,990 Rbl., verkauft für 91,281,940 Rbl. 
Darunter: 
Russische Waaren — 76,438,590 — — 65,989,340 — 
Europäische und Co­
lonialwaaren für . 11,643,900 — — 10,644,950 — 
Asiatische AVaaren für 16,897,150 — — — 14,518,300 — 
Im J. 1831 wurde eingeführt: 
in Allem für 128,762,800 R., verkauft für 97,616,025 R. 
Darunter: 
Russische AVaaren — 93,812,400— — 75,510,925 — 
Europäische und Co­
lonialwaaren für . 14,116,825— — 10,014,925 — 
Bucharische Waaren für 524 ,650— — — — 473,950 — 
Persische — 1,854,700— — 1,431,100 — 
Chinesische — 17,558,825— — 9,323,825 — 
Asiatische AVaaren 
überhaupt . . — 20,«33,575 — — 12,090,275 — 
Die Einkünfte der Krone beliefen sich auf 401,060 Rbl. 
Im Jahre 1832 wurden eingeführt: 
Russische AVaaren für 89,500,000 Rhl. 
Europäische und Colonialwaaren für 17,000,000 — 
Asiatische für 16,700,000 - -
In Allem für 123,200,000 1101. 
Im J. 1833 wurde an Waaren eingeführt: 
überhaupt für 141,000,000 ltbl. 
Darunter befanden sicli 
Russische Baumwollenfabricatc — 30,000,000 — 
Ausländ. Raumwollenfabricate — 1,500,000 — 
Russische Wollenfabrtcate — 9,800,000 — 
Ausländische — — — 1,200,000 — 
Russische Seidenfabricatc . . — 9,700,000 — 
Ausländische . . — 1,950,000 — 
Droguericwaaren — 4,000,000 — 
Eisen waaren — 11,000,000 — 
Die Einkünfte der Krone betrugen 425,369 Rbl. 
Ungeachtet dieser grofsen Waarenmenge wurde doch wegen 
des Miswachses, des Ausbleibens der Bucharischen Karavanc und 
der geringen Nachfrage aus Asien, weniger uud unvorteilhafter 
verkauft, als im Jahre 1832. 
Die statistischen Notizen sind aus authentischen Nachrichten 
dem Journal des Ministeriums des Innern, der (Russischen) 
Uommcrzzeitung u. a. m. entnommen. Bei der historischen Ue­
bersicht aber hat der Unterzeichnete, der sich am Orte selbst län­
gere Zei t aufgehalten, aufser den jedesmal speciell angegebenen 
Quellen, einen vor 5 Jahren von dem damaligen Vieegnuvcrncur 
von Nishnij-Nowgorod, Staatsrath P c r e w e r s e w , dem Ministe­
num des Innern unterlegten Bericht benutzt. 
Dorpat, im August 1834. N. IVVANOIV. 
X X X V I I I . 
REISE DES HERRN DUBOIS IN DEN KAUKASUS. 
III der Mitte des Juli ist der bekannte Geolog, Herr D u b o i s , von seiner, 
mit Allerhöchster Genehmigung unternommenen Reis« in den Kaukasus nach 
Syinphernpol zurückgekehrt. Der erste Brief, den er auf dieser Heise am 
3. Juni 1833 aus Gelindshik an den Herrn Staalsrath S t e v e n in Symphero­
pol schr ieb , ist nach der Mittheilung des letztem im ersten Bande dieser 
Jahrbücher ( S . 249 f g g . ) abgedruckt. Die Redaction kann nicht umhin, 
auch die folgenden Briefe den Lesern der Jahrbücher mitzulheilen, und zwar 
den erstem in einer Uebersetzung aus dem Journal des Ministeriums des In­
nern (1834, Februarhef t ) , die beiden andern aus der Deutschen st . I ' c f r s -
burgisrheu Zeitung (1831, Nr. 207). 
1. 
Tif l is , den 21. December 1833. 
Ich schrieb Ihnen zuletzt, dal's ich meine Reise nuf einem Schiffe 
unter dem Commando des Capitän W u l f fortsetzen würde, wel­
ches gegen die beim Mamaischen *) Vorgebirge versammelten 
Tscherkessischen Böte unter Segel ging. Es hatte den Befehl, 
mich an einem Orte, wo die Landung möglich war, ans Land 
zu setzen. W i r begaben uns zuerst nach Bambor und Soux 
zu dem Fürsten Michael - Bey. Bambor liegt zwei Werst 
vom L'fcr, mitten in einer weiten, sehr fruchtbaren Ebene, 
welche sich bis zu dem Kaukasischen Gebirge erstreckt, uud 
eine prachtvolle Landschaft darstellt. Hierauf besah ich iu 
Pizuiula die majestätische Kirche , welche einst zur Resi­
denz der Grusinischen Patriarchen gehörte. Es ist dies eins der 
schönsten Denkmäler, die ich gesehen, und man kann sich nicht 
genug darüber wundern, dafs diese Kirche sich in einer wilden 
uud einsamen Gegend in der Entfernung zweier Werste vom 
Meere auf eiuer sandigen Ebene mitten in einem Kieferwalde be­
findet. Aus Pizunda begaben wir uns nach Gagra, welches am 
nordwestlichen Abhänge der hohen Kaukasischen Bergkette liegt, 
wo zur Bewachung des einzigen Engpasses am Meeresufer ein Ba­
taillon Soldaten in den Ruinen eines alten Klosters aufgestellt ist. 
Es ist dieses ein sehr langweiliger Ort. W i r setzten unsere Fahrt 
zur Aufsuchung der Böte fort; diese verschwanden aber vor uii-
sern Blicken: ein Sturm hielt uns eine W e i l e in der offenen See 
auf, und nach einer zehntägigen, für mich sehr unterhaltenden 
Fahrt langten wir iu Suckum an. Bei jeder Landung suchte ich 
Insecten, aber meine Mühe war vergeblich. Ich fand keinen gün­
stigen Zeitpunkt dazu, und noch weniger glücklich war ich in 
Beziehung auf Pflanzen und Mineralien. 
Am 21. Juli stiegen wir in Redout - Kaie ans Ufer, und 
ungern trennte ich mich von dem guten Capitän W u l f , in wel­
chem ich einen sorgsamen Freund gefunden hatte. In Redout-
Kale hatte man bereits Befehl gegeben, mich mit allem Nöthigen 
zur Reise zu versehen, dalier ich zwei Kosaken erhielt, und nach­
dem ich eine in ihrer Art einzige Gegend durchreist, und nicht 
der geringsten Gefahr begegnet, erreichte ich Kutai's. Sie können 
*) i'üi die Rechtschre ibung der E i g e n n a m e n kann sicli die Rodact ion nicht 
uberal l verbürgen; s ie werden hier me i s t nach dem R u s s i s c h e n , so gut 
es geschehen k o n n t e , gegeben . 1). ued. 
sich nicht dio Fruchtbarkeit und reiche Vegetation der weiten 
Kbeno Miugrelicns und des niedern Imcreticns vorstellen, wo der 
Rhion, der fast das ganze Jahr üher nicht zufriert, seine trüben Wellen 
fortwälzt. Nufsbäiime, Buchen, Weifsbnchen (c.arpinus bctulus), 
Schwarzellern, Vhiirmii (Diospyros Lotus), überall mit langen Guir-
laiidcn von Weinreben umhängt, Castanieii, Feigen, Buchshaiim, 
Orientalische Platanen, Steclipalmcn, und viele andere, diesem Kli­
ma eigentümliche Bäume bilden ausgedehnte Waldungen, in wel­
chen auf einer Strecke von 12 bis 15 Wersten, welche von Dörfern ein­
genommen ist, überall Bauernhäuser ohne Ordnung hingestreut sind. 
Die wichtigsten Erzeugnisse dieser Gegend sind Hirse, Mais 
(dessen Stauden gegen 14 Fufs in die Höhe wachsen), und 
zum Theil Reis. Mingrelien und Imcretien erinnern an die Ebenen 
der Lombardei, und wie das Delta in Aegypten dem Nil, so ver­
danken Imeretien und das niedere Mingrelien ihre Fruchtbarkeit 
dem Rhion. 
In Kutai's fand ich den General Waknlsk i j , welcher mich 
sehr freundschaftlich aufnahm, mir alle mögliche Unterstützung zur 
Fortsetzung meiner Reise angedeihen liefs, und einen lmere-
tischen Edelmann als Dollmetscher mitgab, dem er auftrug, mein 
Führer auf einer Fahrt zu sein, welche, um alles Interessante zu 
seilen, sich auf 1000 Werste erstrecken mufste. 
Ich fing an die Vorsprünge der Berge zu besteigen, welche 
mich von Achalziche trennten: dieses Gebirge geht vou Trapezunt 
und Batuni an, und verliert sich am Fufse des Kaukasus bei den 
Quellen der Quirila. Der Abhang desselben besteht aus Thon-
schiefer, und die Gipfel aus Trachit, welcher dem ähnlich ist, den 
ich auf meiner Charte der Krym basaltische Formation genannt 
habe. Die Gipfel einiger Berge sind das ganze Jahr über mit 
Schnee bedeckt, mithin gegen 7000 Fufs hoch. 
Indem ich mich Zchenitzkali näherte, verschwand in Chont 
die Weinrebe. Als wir höher Innanstiegen, liefsen wir die Tanne 
und Buche, sodann auch die Kiefer hinter uns zurück, und nach-
dem auch diese verschwunden, befanden wir uns mitten in einem 
Walde von Birken und Eheräschen (sorbus aquaticus), welcher 
den Alpenpflanzen Platz machte, von deren Schönheit ich mir in 
der Schweiz keinen Begriff machen konnte. Hier bemühte ich 
mich, fiir Sie blühende Pflanzen zu sammeln, und bin neusieri", 
was Sie vou denselben sagen werden. Der W e g ist unerträglich. 
Nach einer fünftägigen Reise aus Kntais kamen wir in Achal­
ziche an. So feucht uud waldig di;s alte Colchis isf, so trocken 
und öde ist die Grenze von Grofsarmenien. Hier stellen sich dem 
Blicke ununterbrochene Weingärten dar, in welchen die Dör­
fer sich verbergen. Auf unendlichen Feldern sieht man nur 
selten einige Hütten mit Erddächern, ähnlich denen in der Krym. 
An einigen Orten ziert Pirus orientalis mit ihren aschfarbenen 
Blättern die Feldränder. Nur die Ufer des Kur uud Patskow 
sind mit Weinstöcken besetzt, wie in der Krym am Salgir und 
an der Katscha. Indem wir unsern W e g am Kur 30 Werste 
oberhalb Achalziche fortsetzten, passirten wir Hertwis; der Boden 
ist hier vulcanisch, und es sind Spuren eines unlängst erloschen 
Vulcans sichtbar, namentlich ein Krater, Asche, Lava auf einer 
Strecke von 20 bis 25 Wersten. 
Ich sah das berühmte, obgleich verlassene Warzichische K l o ­
ster, welches in einen Ungeheuern, aus versteinerter vulcanischer 
Asche bestehenden Felsen gehauen ist. Es sind hier noch drei 
grofse Kirchen und eine Menge geschmackvoll verzierter Gemä­
cher. Dem Laufe des Kur bis zum Atskur folgend, erreichten 
wir das malerische Bardshamthal, welches sich auf 40 Werste 
weit erstreckt. Hier bildet man sich oft ein, in der Schweiz oder 
an den Ufern des Itheins zu sein. Es fehlt hier weder an Rui­
nen, noch an dichten Wäldern, weder an Ungeheuern Felsen, 
noch an Abgründen und reifsenden Flüssen. Aus Ssuram nach 
Scharapan zurückkehrend, überschritten wir das Ihnen bekannte 
Gebirge. Vergebens suchte ich die Pflanzen, von denen Sie spra­
chen. In der Mitte des Augusts war bereits Alles verdorrt. 
Aus Ssuram reisten wir die Budsha herauf über das Gebirge, 
welches Hertwis von dem niederu Radsha trennt. Ich kann mich 
alles dessen nicht entsinnen, was ich Interessantes in diesem 
schönen Thal des Rhinn gesehen habe: natürliche Eiskeller, 
sich schlängelnde Räche, majestätische Kirchen, Ruinen u. s. w. 
haben für den Reobachter viel Anziehendes. 
Den llliion oder Phasis aufwärts setzte ich meine Reise bis 
Gebi fort, und erreichte die Mitte der Kaukasischen Eisberge, 
welche von allen Seiten um mich herum glänzten. Auch besuchte 
ich Glol i , um vou den trefflichen Sauerwässern zu trinken, wel­
che dort im Ueberflufs hervorrieseln. Ueherhaupt giebt es dort in 
der Umgegend sehr viele Mineralquellen. 
Hierauf begaben wir uns den Rbiou abwärts nach Leschkum 
über Lailaschi, und um den Dadian (König) zu besuchen, reiste 
ich nach Mura, und da ich ihn daselbst nicht fand, nach Gordi, 
den Zchenitzkali entlang. Der W e g ist hier sehr schlecht. Der 
Dadinn nahm mich sehr freundlich auf, und gab mir einen seiner 
Fürsten zum Begleiter durch Miugrelicn. 
In Martwil, einem der ältesten Klöster dieser liegend, in 
welchem sich einige interessante Denkmäler des Altertiiums befin­
den, besuchte ich den Bischof. In Nakolakewi am Flusse Test-
sthura sind die Trüminer einer alten grofsen Stadt heinerkens-
werrh. Auch jetzt sind zwei Festungen da, deren jede eine Werst 
l r n Umfange hat. 
Nachdem wir Sacharbet erreicht, bestiegen wir einen Kajuk 
(eine Art Böte), und fuhren darin nach Poti. Ich halte das alte 
l'oti für die Stadt Phasis, und die aus Backsteinen erbaute und 
in den Sumpf versunkene alte Festung für Aea. Ks ist wahr­
scheinlich, dafs der Rhion vor Alters sich etwa fünf Werst näher 
in das Meer ergossen als jetzt, und dafs die Sandbank, welche 
*ich damals bildete, den Meerbusen verändert hat, wo einst der 
l'hasis in einen Salzsee fiel, der bis jetzt Bileaston heifst. Jetzt 
liefst dort ein unbedeutender Arm des Rhion, auf welchem man 
nur mit Mühe eine Mühle erbauen kann. Die Lage von Poti ist 
°ffenbar sehr ungesund. Unsere Reise längs dem Meeresufer bis 
zur St. Nikolausfestung fortsetzend, gelangten wir nach Guriel, 
einem sehr fruchtbaren Lande. Nachdem wir Osurgeti, Likanr, 
Tschemokmodi und Askin besucht, begaben wir uns nach Tschi-
kataurje. Von dort kehrte ich nach Kutais zurück, wo ich einige 
Wochen rastete, um diese alte Medische Stadt und ihre Umgebun­
gen genauer kennen zu lernen. Dort fand ich schöne Versteine­
rungen von der Juraformation, uud wünschte Ihnen ein Bild von 
dieser Gegend zu entwerfen, was ich jedoch auf ein anderes Mal 
Verschiebe. Um nach Tiflis zurückzukehren, begab ich mich nach 
Satschkeri, unweit der Quellen der Quirila. An den Ufern dieses 
Flusses liegt das Dorf Gemi mit einer alten, in einer Doloniit-
höhle erbauten Kirche. Aus Satschkeri ging der W e g ühcr die 
Kordogdischcn Porphyrberge. In Gori blieben wir einige Tage 
hei einem Armenier. Ich besuchte Uplis-Ziche und das Sioui-
sche Kloster, iu dessen Nähe der Fürst Kristow eine schöne Sä­
gemühle erbaut hat. 
Da haben Sie einen kurzen Abrifs meiner Streifzüge. Ueber 
einige Tage gehe ich nach Kriwan, und will zwei bis drei Mo­
nate zur Bereisung der (Jhanate verwenden, und Uude März oder 
in den ersten Tagen des Aprils hoffe ich den Kaukasus zu ver­
lassen. Ks ist in diesen Gegenden ein herrlicher Win te r , und 
jetzt geht man in Uehcrröcken spazieren, denn es ist warm, wie 
im October. Kaum in der Nackt ist die Kälte empfindlich. — Ue­
berau fand ich von .Seiten der Behörden einen Schutz, welcher 
mich zur Erkenntlichkeit gegen die Kegierung verpflichtet hat-
Ich bin überzeugt, dafs man nirgends so viel Sorgfalt, Aufmerk­
samkeit und Dienstfertigkeit finden kann, als in diesen Gegenden' 
2. 
Erivan, den 24. Februar 1834. 
Iiier ein paar Wor te ans der Hauptstadt Armeniens, wo ich 
mich nun seit einigen Tagen befinde, das Schmelzen des Schnees 
abwartend, um meine Excursioncii beginnen zu können. Am 1» 
Februar vcrlicfs ich Tif l is , von wo ich seit dem 24. December 
zweimal an Sie schrieb. In Erivan hoffte ich den Frühling zu 
finden, aber ich habe mich schrecklich getäuscht. Das Thal des 
Kurflusses zeigte keine Spur mehr von Schnee, und schon sah 
man dem Lenze entgegen, als ich mich am Fufse der Bergkette 
befand, welche Tiflis von Erivan trennt. Ich nahm meinen W e g 
durch den Engpafs Delishan, vorzüglich aus dem Grunde, weil 
da künftig die grofse Strafse von Erivan nach Tiflis gehen soll-
Mein W e g führte mich am Fufse des berühmten Felsens Güaziii 
vorbei. Diesen Felsen, der sich, wie eine wohl 1000 Fufs hohe 
Pyramide, in einer Entfernung von zwei Wers t vom Dorfe Mi-
lischkend erhebt, werden Sic wohl kennen. Hinter Milischkcijd 
ging ich den Akstafa herauf, in einer Strecke von 45 Werst bis 
Delishan. Dieses ganze Bett ist traehytisch, und zeigt 3 bis 4000 
Fufs über dem Meere die Formationen des Jura, welche den Kran« 
der Berge bilden. Einen herrlichen Anblick gewähren diese Tra-
chyte, wie sie mit ihren senkrechten Wänden den Akstafa eiii-
schliefsen, sich zu einer aufserordentlichen Höhe erheben, und s» 
die regelmäfsigen Prismen der basaltischen Säulen nachbilden. 
Auf dem ganzen W e g e bis Delishan, einem schönen, im letzten 
Kriege von den Persern verheerten Dorfe, sahen wir fast gar kei ' 
nen Schnee. Von 110 Häusern sind nur noch 40 sehr armselig« 
Wohnungen übrig, mitten unter den Kirchen, Foutainen, Brücken 
und Gräbern, die zum Theil noch erhalten sind. Hier zeigte sich 
Schnee; Mittwoch, den 6. Februar, gingen wir vou Delishan ab 
bei — 7° R . W i r verliefsen die Ufer des Akstafa, um den W e g 
über die Eschak-Mcidan genannte Bergkette zu nehmen. In der 
Nähe von Delishan war ich durch ein kleines Nadelgehölz über­
rascht, von dem ich die Zapfen für Sie eingesammelt habe. Die­
ses steht hier ganz isolirl da, deun weder in den übrigen Theile' 1 
'les Aksfafa-Thaies, noch auf der Rückseite des Esehak-Meidan, 
Welcher, wie alle Umgegenden von Erivan und Nachitsehevan, fast 
ganz nnhcwaldet ist, findet sich etwas ähnliches wieder. Auf der 
i Höhe des Herges hatten wir 15 Grad Kälte. Der Schnee wurde 
immer tiefer, nnd als ich den höchsten Punkt erreicht hatte, er­
schrak ich, denn ich sah vor mir nur eine eis- und schneebedeck­
te Fläche. Der ganze Sevanga-See war gefroren: wir hatten in 
Tschuhuklu, eine Werst weit vom Ufer des Sees, am 7. Februar 
Morgens bei Sonnenaufgang — 20°. Dies hinderte mich jedoch 
nicht, meinen AVeg fortzusetzen, und durch einen drei Fufs tie­
fen Schnee ging ich meinem, 30 Werst von Tschuhuklu entfern­
ten Nachtlager, dem Karawansnrai Karnieghin zu An 
diesem Tage durchzog ich nur Trachjtgebirge und eine Ebene, 
die mit Lavablöcken überschüttet war, welche ihre schwarzen 
Scheitel über den Schnee erhoben. Durch eben dieses Thal zieht 
sich im Sommer nur ein dünner Wasserstrahl aus dem See Se-
Wanga dem Flusse Xanga zu. Donnerstag, den 8tcn, hatten wir 
'•n besagten Karawansarai bei Sonnenaufgang — 26°, und als ich 
mich auf den W e g machte, zeigte das Thermometer noch — 2 2 ° . 
W i r gingen an diesem Tage bis Kanakir nur über Lavaschichfcn, 
Bimsstein und schwarzen Agtstein, die zum Agmangan und dem 
Iviotangdagh gehören. . . . Gegenüber auf dem rechten Ufer der 
Zanga, die nur über viilcanische Trümmern fliefst und sprudelt, 
erhob sich vor uns der Alaghez, dessen Gipfel einen zerrisseneu 
Kr atcr darbietet, welcher gewifs zu den merkwürdigsten gehört. 
. . . Seine Höhe mufs sich auf 6 bis 7000 Fufs belaufen *) . 
. . . Die Felsen, welche diesen Krater umgeben, sind oben mit 
gediegenem Schwefel bedeckt, den die Rewohner der Umgegend 
einsammeln . . . . Da der Gipfel unzugänglich ist, so bedienen 
sie sich der Flinten, um diese Decke zu durchschiefsen, indem 
sie von unten darauf feuern; so fallen denn die Stücke davon 
herab zu ihren Fiifsen. 
Freitag, den 9. Februar, hatten wir bei Sonnenaufgang in 
Kanakir —15°. Kanakir selbst ist nur 7 Werst von Erivan ent­
fernt, wo ich glücklich anlangte. Die Festung Erivan liegt auf 
einer Lavaschiclire, welche das Ufer der Zauga bildet. Hier bin 
* ) Nach der v o u F . P a r r o t und F e d o r o w angeste l l ten barometrischen 
und tr igonometrischen M e s s u n g hat der Gipfel des A l a g h e z 1 2 , 8 8 6 Par . 
F u s s iilier dem Meere . ( S . P a r r o t ' s H e i s e z u m A r a r a t . B d . I t . s . 1 6 2 . ) 
I) i e R e d a e t i o n . 
3. 
Tarogalou, den 21. März 1834. 
Schwerlich werden Sie errathen, wo ich Ihr liebes Schreiben 
vom 22. Januar erhielt. Ich bekam selbiges in Kulp, dem entle­
gensten Winkel der W e l t , an deu Grenzen des heutigen Arme­
niens und des Kars'schen l 'aschaliks, und knieend auf einem 
Teppiche, in einer Erdhütte des Dorfes Tarogalou, antworte ich 
Ihnen darauf. 
Nach Abfertigung meines Briefes vom 24. Februar verblieb 
ich noch einige Tage in Krivan, um bessere AVitterung abzuwar­
ten, und während ich einige kleine Excursionen in der Umgegend 
machte, genofs ich daselbst auch die Freuden des Carnevals. Gleich 
darauf ging ich zuerst nach Ktschmiadziu, vou wo ich , überhäuft 
mit Segnungen des neuen wie des alten Patriarchen und der 
ich bei dem braven General, Fürsten ßebutow, einqnartirt, der 
für mich alle mögliche Sorge trägt Meine Zei t brachte 
ich mit Zeichnen der interessanten Denkmäler von Krivan zu; 
besonders gab ich mir Mühe, den Ararat so treu als möglich ab­
zubilden und selbigen zu beobachten. Von der Ansicht dieses 
Berges, welche P a r r o t lithographiren liefs, sind schon Abdrücke 
liier angelangt. Kiuigc vou meinen Zeichnungen werden Sic ge­
wifs gern anselin. In diesen Tagen will ich in das Kloster Kt-
schmiadzin gehn, und nach einer W o c h e gedenke ich Nachilschc-
van zu besuchen, sobald nur der Schnee etwas zerrinnt, denn wir 
haben davon noch, Gott sei Dank, einen grofsen Ueberflufs. Die 
Witterung wird etwas gelinder, und hier füge ich Ihnen eine No­
te über die Temperatur Krivans bis auf den heutigen Tag bei. 
Sein Sie so gut, selbige mit den Beobachtungen zu vergleichen, 
welche Sie zu dieser Zeit gemacht haben, und belieben Sie mir 
in dieser Hinsicht Ihre Bemerkungen mitzutheilcn. 
Bei Sonnenaufgang: 
den 10. Februar, — 12°. den 17. Februar, — 5. 
. I i . _ Gi° . - 18. — — 5. 
- 12. — — 4. - 19. — — 4 . 
- 13. — — 3. - 20. — — 2 . 
- 14. — — 1. - 21. — (). 
- 15. — + 1. - 22. - ü. 
- 16. — — 5. - 23. u. 24. 0. 
Mittags hatten wir in der Sonne bisweilen -\- 12 bis 13° ; 
aber im Schatten thaute es an den schönsten Tagen nicht auf. 
«ahlreichen, sich daselbst aufhaltenden Bischöfe, zurückkehrte. Ich 
lintersuchte alle 1 ,'ebcrreste des einstmaligen Vagarschabad, dieser 
alten Residenz der Armenischen Könige, welche wie Rom aus 
einem sehr profanen Orte zur heiligen Stätte wurde, und nun den 
Namen Etschmiadzin erhielt. Die Patrinrchalkircke ist herrlich; 
der Glockenthurin ist mit Sculpturen bedeckt, und die Verzierun­
gen und Arabesken erinnern sehr an diejenigen, welche man auf 
den Armenischen Kirchen in Gallicien, gleichwie in Theodosia 
(in der Krym) sieht. Es offenbart sich darin ein besonderer, den 
Armeniern eigentümlicher Stil Mit Schweigen überge­
he ich viele andere merkwürdige Dinge, doch nicht, um meinen 
Brief abzukürzen. •— Meine zweite Excursion führte mich ins In­
nere der Gebirge, welche den See Goktschaj oder Scvanga um­
geben. Zuerst begab ich mich nach Gahrni, einer der ältesten 
Städte Armeniens, die jetzt als Dorf noch die Ruinen mehrerer 
durch ein Erdbeben zerrütteten Kirchen und einer Festung dar-
hietet. Mitten in dieser Feste liefs Tiridates für seine Schwester 
einen prächtigen Pallast errichten, welcher zugleich mit den übri­
gen Gebäuden in Trümmer fiel. Nichts hatte Tiridates gespart, 
um seinen Rau zu verschönern; alle Verzierungen waren luxuriös 
">id im schönsten Stile der Griechischen Baukunst, wie die über 
einander geschichteten, seither unangetasteten IJeberreste beweisen. 
Ich habe davon alle Mafse genommen, und glaube, dafs mir in 
dieser Hinsicht nichts entgangen ist. . . . Alles in diesem Thale 
ist Lava oder Rasalt. Ich war genöthigt, eine tiefe Schneeregion 
zu passiren, um zum berühmten und verlassenen Kloster Kieghart 
(von der Lanze), einem der merkwürdigsten Denkmäler dieses 
Landes, zu gelangen. Es liegt in einem vulcanischen Engpasse 
mitten unter fürchterlichen und senkrechten Felsen, an den Quel­
len des Garuitschaj. Nicht blos zwei prachtvolle Kirchen von 
Quadersteinen findet man da, sondern auch vier schöne Capellen, 
welche in den Fels gehauen, nnd mit Verzierungen und Armeni­
schen Inschriften bedeckt sind. Ks ist der Mühe werth, dieses 
zu sehn und zu erhalten; denn das ganze Kloster, mit allen 
Mönchszellen, ist in so gutem Stande, dafs man glauben sollte, 
«s wäre erst, gestern von seinen Bewohnern verlassen worden. 
Von da kehrte ich nach Erivan zurück, und folgte bei dieser 
Gelegenheit dem Laufe des Garnitschaj bis Ardaschad, dem 
alten Artaxata. Diese Stadt wurde am Zusammenflusse des 
Araxes und des Garnitschaj auf Anrathen Hannibals, dem dieser 
Ort besonders gefiel, von einem Armenischen Könige erbaut. 
Lange Zeit war Artaxata die Hauptstadt Armeniens; jetzt aber 
ist davon nur ein Hügel Tnkhtlcr-dat übrig, — ein Hauten Z i e ­
gelsteine, ans denen das königliche Schlots erbaut war, welches 
in der Mitte einer halbmondförmigen Festung stand, die auch aus 
Ziegeln bestand. Diese Feste nahm die Nordscite der Stadt ein, 
die von einem über 6 Werst langen W a l l e umgeben war. Nach 
Süden fand ich im Wal le selbst die Grabhügel der alten Bewoh­
ner; es bilden diese blofse Hänfen, die aus zusammengeworfenen 
Bruchstücken von Vasen und gebrannten Knochen entstanden sind. 
Der unbeständige Araxes umspült nicht mehr, wie früher, die 
Mauern der Stadt; sein Bette beiludet sich nun gegen 12 Wers t 
Midlicher. Ks giebt wenig Flüsse, welche ihren Lauf so oft ver­
ändert hätten, wie der Araxes: überall auf der weiten Ebene Ar­
meniens sieht man Spuren seiner früheren Strömungen. 
Sie werden sich wundern, dafs ich mit der Vorzeit Armeni­
ens so vertraut bin. Ich war so glücklich, in Erivan nicht nur 
den General, Fürsten Bebutow, zu Anden, der mich mit aufseror-
dentlicher Freundlichkeit behandelte, sondern ich traf hier auch 
Herrn Schopin, dessen Amt dem eines Vicegouverneurs entspricht, 
und dessen Verdienste hier sehr anerkannt werden. Er war es, 
der die statistische Beschreibung von Armenien ausarbeitete, wel­
che ihn 3 Jahre lang beschäftigte, und die vielleicht die ausge­
zeichnetste in Bufsland ist. Er kennt die kleinsten Schlupfwin­
kel des Landes, und ihm verdanke ich Nachweisungen und kost­
baren Rath; wenn ich hiezu noch die Nachricht fuge, dafs Herr 
Schopin alle vorzüglicheren Schriften über Armenien (und nament­
lich auch den St. Martin) besitzt, so werden Sie wohl begreifen, 
wo ich mein Wissen her habe. — Am 13. März nahm mich der 
General mit in die Salzbergwerke von Ku lp , welche 90 Werst 
von Erivan entfernt sind. Dies war für mich eine sehr angeneh­
me Fahrt. Zahlreiche Heiter gaben uns das Gefolge, und längs 
dem ganzen W e g e begleiteten uns Spiele, Gefechte und Gesang. 
Da ward ich eingeweiht in alle Einzclnheiten des Lehens der 
Ferser, ihr Wurfspiel u. s. w. Der Anblick von verschiedenen 
Türkischen, Tatarischen und Armenischen Costümen bunt durch 
einander gemischt, alles dieses versetzte mich plötzlich auf die 
Bühne eines Hadshi-baha, oder iu die Zeiten des Nadir-Schachs. 
— Der ganze nördliche Rand der Ebene von Armenien ist von Lava­
betten umgeben, welche dem Alaghez entströmten. . . . Sie kön­
nen sich keine Idee machen von den drei Salzlagern, welche zu 
Kulp bearbeitet werden; — und mit welcher Geringschätzung hat 
man diese so kostbare Gabe der Natur behandelt! Das grofse 
Bergwerk ist last verlassen wegen des darin angesammelten Was­
sers, woran die Nachlässigkeit der Arbeiter, die dem Regen und 
den Schneefluthen den Zugang nicht versperrten, Schuld ist. 
Diese Salzlager ruhen in einem Bette von rothem und blauem 
Mergel auf dem Bunt-Sandsteine, am Fufse des vulcanischen Pic 
des Tachhaltu. Der bunte Sandstein tritt am Ufer des Araxes, 
der Mündung des Akhurcan, dem heutigen Arpatschaj gegenüber, 
in zerrissenen Spitzen hervor. Hier fand ich die Abdrücke eini­
ger interessanten Pflanzen und mehrere Versteinerungen. Auf dem 
linken Ufer des Araxes, rechts von der Mündung des Arpatschaj, 
befinden sich die Ruinen von Erovantagerd, welche in den Spuren 
einer Festung, mehreren Pfeilern von einer Brücke über den Ara­
xes und einigen Gräbern bestehn; links liegen die noch ausge­
dehnteren Trümmer von Frovantaschad, welche mehrere Werst be­
decken. Die Kirchen dieses Ortes sind durch ein Erdbeben gänz­
lich umgestürzt. Von Kulp am rechten Ufer des Araxes über 
Karakale gehend, wo die interessanten Ueberreste von Tigrauo-
eerta sind, führte der AVcg uns nach Arkgonri, auf den Abhän­
gen des Ararat gelegen. Ich besuchte das Kloster des heiligen 
Jacobs u. a., und heute fuhren wir herab zum Araxes, den wir 
vor Cliorvirnb (bekannt durch die Peinigung des Hl. Gregors) pas-
sirten. Der gute General verläfst mich morgen, um nach Erivan 
zurückzukehren; ich aber gehe nach Nachitschcwan. Fürchten 
Sie nicht für mich ; man nimmt sich meiner hier sehr an. Schon 
sammle ich Insecten, in der Hoffnung, hier gute Beute zu machen. 
Bald stehe ich zn Ihren Diensten. In den ersten Tagen des Juni 
werde ich, so Gott will, in Pjatigorsk sein. Dorthin wie nach 
Kisljar werde ich ein Paar Zeilen an Sie schreiben. Gegen 
Ostern hoffe ich in Tiflis zu sein, von wo aus ich eine kleine 
Kxcursion nach Cnchetien zu machen gedenke. Dann gehe ich 
über das Kaukasische Gebirge, und — wie werde ich mich freuen, 
Sie wiederzusehen. 
Zur Ergänzung vorstehender Reisemittheiliingen des Herrn 
Duhois nehmen wir ans der St. Petersburgischen Zeitung noch 
folgendes aus einem Corrcspoudeuzartikel aus Sytuplicropol auf: 
Von der Excursion nach Cachetien und Kisich kehrte Herr 
Duhois wieder nach Tiflis zurück, und nachdem er sich eine 
kurze Zeit daselbst aufgehalten hatte, reiste er auf dem gewöhn­
lichen Wege iiher Wladikaukas und Jekaterinograd nach den 
» " ' p . Jahn,, in. B d . :a 
Kaukasischen Mineralwässern, untersuchte die miheliegenden Ge­
birge, und bestieg den Bcschtan. Von hier ging er über Stawro-
pol und längs dem Kuban wieder zurück nach der Krym. In 
Kertsch, wo er schon früher gewesen war, zeichnete er noch seht 
viele, besonders neuerlich aufgefundene Alterthümer. Aufser einer 
Menge meist noch ganz unbekannter geognostischer JSotizen und 
einer bedeutenden Sammlung von Petrefacten und Gebirgsarten, 
hat er noch ein Portefeuille von mehr denn zweihundert Blättern 
mitgebracht. Es enthält unter andern eine zusammenhängende 
Ansicht der ganzen Abchasischeu Küste, eine Darstellung der 
merkwürdigen daselbst befindlichen Ruinen von Pityus (Pitzunda 
oder Bitschwinda) und vielen andern, eine genaue Aufnahme der 
in Felsen gehauenen Stadt Uplis-Zichc am Kur, mehrere Ansich­
ten vom Ararat, den Gegenden am Arax, um Achalziche u. s. w. , 
Zeichnungen der vorzüglichsten Kirchen und Ruinen in den Trans­
kaukasischen Provinzen, und sehr viele geognostische Charten und 
Durchschnitte. Aufserdem sind in seinen Papieren noch mehr 
als tausend kleinere Zeichnungen von Medaillen, Kleidertrachten, 
architektonischen Verzierungen u. s. w. — Jetzt gedenkt Herr 
Duhois nach Berlin zu gehen, um daselbst seine Reise herauszu­
geben. 
« t u » 
X X X I X . 
BRIEFE AUS DER TÜRKEI. 
VON DEM DR . C. ROSENBERGER. 
1. 
Im Jahre 1833. 
Geliebte Schwester! 
•ledern einzelnen V O R Euch habe ich versprochen, etwas zu er­
zählen, und wirklich sind der Gegenstände, die mir in Constan-
tinopel aufstiefsen und Euch mitzutheilen sind, so viele, dafs mir 
die Wahl schwer wird. Soll ich Dich von einigen meiner Spa­
zierfahrten oder von sentimentalen Spaziergängen im sogenannten 
Roscnthale, dem schönsten und besuchtesten Lustorte nahe bei 
Bujukdere, unterhalten? Doch nein, das Sentimentale soll für die 
Schwestern E. uud J. aufgespart werden, denen ich ja auch noch 
Briefe» schuldig hin. Also etwas Anderes, und vielleicht gefüllt 
Dir etwas Prächtiges, etwa vom Sultan, wie er Freitags im Staate 
Z u r Moschee reitet auf 12 auserlesenen Hengsten; d. h. er selbst 
freilich nur auf einem, aber die andern werden der Parade wegen 
gesattelt hinterher geführt, damit er die beliebige Wah l habe; 
und wie er dabei gar stolz weder rechts noch links blickt, son­
dern einen blofseu Turban vor sich her tragen läfst, den der Trä­
ger unaufhörlich nach beiden Seiten neigt, um das Volk zu grii-
fsen. — Oder soll ich Dir beschreiben, wie er am 15. April 
über unsere Truppen im Lager Itevue hielt? oder wie er am 20. 
Mai gar unsere Flotte besuchte, und im Regen zu uns aufs Schiff 
kam, denn wir konnten die Regenwolken durch linsern Pulverdampf 
und Kanonendonner doch nicht vertreiben; wie er fast die ganze 
Zei t über mit seinen Pagen allein iu des Admirals K.«jüte safs, 
und alle unsere und seine Admirale und Generale auf dem Ver­
decke nafs werden liefs; oder etwas von der Pracht seines Anzu­
ges, wie an seiner goldgestickten Uniform überall grofse Diaman­
ten glänzen, wie selbst die Decken und Zügel seiner Pferde mit 
Brillanten uud Rubinen besetzt, und die Steigbügel vou gediege­
nem Golde sind, Oder soll ich Dir andere Prächtigkeiten be­
schreiben, z. ß . ein Frühstück, das unser Gesandter am lsten 
Osterfeiertage gab, wo über 100 Russische Flott- und Armecoffi-
ciere von silbernen Tellern und Schüsseln afsen, und nichts als 
Champagner tranken? oder von einem noch gröfsern Feste am 25. 
Juni, wo der Graf Orlow unserm Kaiser zu Ehren einen prächti­
gen Ball und dabei ein Feuerwerk auf dem Wasser veranstaltete, 
welchem selbst der Sultan auf seinem Dampfschiffe beiwohnte, 
und zu dem eine Unzahl Neugieriger aus Constantinopel und der 
ganzen Umgegend zu Lande und meist zu Wasser in Türkischen 
Caiks herbeigeströmt war, so dafs, wenn die Leuchtkugeln flogen 
und Alles erhellten, das ganze Ufer bei Bujukdere, und vorzüglich 
der Bosphorus selbst, mit Menschen und Böten wie besäet erschien, 
während wir auf unsern hohen Schiffen wie auf Häusern zwischen 
Ameisen da standen, und stolz herabblickten auf das V o l k , das 
sich auf dem Wasser unten trieb und drängte. Doch lafs mich 
von allem diesem schweigen, denn Du hast es gewifs schon viel 
schöner beschrieben zu seiner Zei t in den Zeitungen gelesen, 
uud ich möchte mich auf keine Weise mit einem gelehrten Z c i -
tungsscribeuteii messen und vergleichen lassen. Aber lafs mich 
Dir etwas vom Tanz der Derwische erzählen, dem ich am 5. Mai 
in Pera, einer Vorstadt Constantinopels, beiwohnte. 
Die Derwische bilden unter den Muhamcdanischen Geistlichen 
eine Art Bettelordeu, wie etwa unter den Katholiken die Kapu-
zinermönche, stehen aber beim Volke in hoher Achtung, und sind 
nicht ohne grofsen Einflufs bei den häufigen Unruhen und Auf­
ständen. Ihnen eigcnthümlich ist die Art des' Gottesdienstes, der 
alle Freitage gehalten wird. In der Galerie eines runden Tem­
pels, dessen innere geräumige Mitte ringsum durch Säulen und 
eine Barriere von jener getrennt ist, versammelt sich zur bestimm­
ten Zeit eine Menge Volks, Türken und Türkinnen (versteht sich, 
verhüllt), Juden, Griechen, Europäer u. s. w. — denn hier ist 
Jedem der Zutritt gestattet — um dem Schauspiel beizuwohnen, 
das gesehen werden soll. In der obern Galerie sitzen die VVei-
her, unten die Männer auf Strohteppichen. 
Allmälig traten in den mittleren Saal, dessen Boden von Holz 
und aufs glätteste polirt ist, neun barfüfsige Derwische mit hohen 
weifsen Filzhüten, wie Blumentöpfe geformt, in langen Talaren, 
die auf dem Boden schleppten, und nach einem tiefen Bücklinge 
nach Osten hin, dem Eingange gegenüber, hockten sie schweigend 
an der Barriere nieder. Der Aelteste und Vorsteher unter ihnen, 
ein Greis, nahm seinen Platz an jener Ostseite auf einem rothen 
Teppich, und stand während der ganzen Scene nur Anfangs ein­
mal auf, zum Gebete. Tiefe Stille herrscht in der ganzen Ver­
sammlung. Nun erhebt sich der Greis, von dem ich sprach, und 
nach ihm die übrigen acht, und in etwas gebückter Stellung in 
seine an einander gelegten und vor die Brust gehaltenen flachen 
Hände blickend, mnrmelt Jeder unverständliche W o r t e : er betet. 
Darauf wieder tiefe Stille. Plötzlich erhebt sich vom Chore her 
eine von andern Derwischen veranstaltete gräfsliche Musik, auf, 
der Himmel weifs, was für Instrumenten gespielt, ohne alle Spur 
von Takt und Harmonie, eine Musik zum Davonlaufen. Kleine 
Pfeifchen, wie man sie bei uns Kindern zum Spielen giebt, klei­
ne Trommeln u. s. w. schienen die Hauptinstrumente zu sein. 
Die Zuschauer aber horchten mit vieler Andacht, und unsere Der­
wische begannen nun einen langsamen, höchst feierlichen Rund­
gang längs der Barriere, sich jedesmal tief bückend, wenn sie vor 
dem Vorsieher auf dem Teppich vorbeigingen. Nachdem sie drei­
mal die Runde gemacht haben, schweigt die Musik, und die acht 
stehen nun im Kreise in gleicher Entfernung einer vom andern. 
Jetzt beginnt das Trommeln und Pfeifen von neuem, nur noch 
wilder und kreischender, die Derwische werfen schnell ihre wei­
ten Talare ab, und erscheinen nun mit ciltblöfstem Halse, in we i -
fsen baumwollenen Jacken bis an den Gürtel, und statt der Bein­
kleider in laugen, breiten Weibcrröckeii von derselben Farbe, die 
so lang sind, dafs sie sie im Gehen hindern. Nun bewegen sie 
sieh langsam einer nach dem andern in derselben Richtung wie 
früher vorwärts, und bücken sich wieder tief vor dem Greise; 
gleich darauf aber beginnen sie einer nach dem andern sich mit 
grofser, aber doch gravitätischer Geschwindigkeit wie ein Kreisel 
um sich selbst herumzudrehen; der Kopf wird feierlich etwas auf 
die Seite geneigt, und das Kinn gehoben, die Augen werden halb 
geschlossen, Arme uUd Hände ausgebreitet zu beiden Seiten, was 
ihnen zugleich Würde und beim Ureben Haltung giebt; der lange 
Rock endlich breitet sich durch die wirbelnde Bewegung fächer­
förmig aus, und bildet, oben an der Taille dicht zugebunden, ei­
nen breiten Kegel, mit der Grundfläche nach unten. Endlich dre­
hen sich alle acht in derselben Richtung, und allmälig längs der 
Barriere sich fortbewegend, so regelmäfsig und gleichförmig, dafs 
die anfängliche gleich grofse Entfernung des einen vom andern 
durchaus nie gestört wird. Der Kopf schwindelt dem Zuschauer 
Vom blofsen Anselm dieses fürchterlichen Tanzes; aber den Tän­
zern selbst schwindelt er nicht; denn nach 10 bis 15 Minuten 
schweigen die Instrumente, und jeder steht wie angenagelt auf 
seinem Flecke, wie vor dem Tanze, in durchaus gleicher Entfer­
nung von einander. Die Musik beginnt von neuem, und der drei­
malige Rundgang und nachher der Tanz werden wiederholt, wie 
das erstemal; ebenso endlich zum dritten und letzten Male; nur 
schweigt jetzt die Musik nicht, sondern jeder Tänzer dreht sich, 
so lange die Beine ihn aufrecht halten. Einer brachte es bis auf 
35 Minuten. Ihre todtenbleichen, hagern und feierlich ernsten 
Gesichter, die nur Anfaugs auf einige Zeit sich rötheten, bede­
cken sich mit tropfendem Schweifse, die nackten Füfse brennen 
wie Feuer, die Augen schliefsen sich, und es tritt jene Verzü­
ckung ein, auf die es abgesehen war, und in der sie Muhammed 
zu sehen wähnen. 
Endlich, wenn die Kräfte sie verlassen, machen sie Halt, und 
Werfen sich knieend zu Boden; andere Derwische eilen herbei, 
und bedecken sie mit den weiten Talaren, und das Schauspiel 
hat ein Ende. Das Volk geht aus einander, uud allmälig stehen 
•'»ich die Tänzer auf, und entfernen sich. Dies ist der Gottesdienst 
der tanzenden Derwische; es giebt noch eine andere Scc te , die 
durch Heulen Gott verehren, und deshalb heulende Derwische ge­
nannt werden. Diese letztem aber habe ich nicht gesehen. 
Diese sonderbaren Gebräuche stammen wohl hauptsächlich 
noch aus dem Heidenthumc her; haben sich ja selbst bei einigen 
christlichen Secten heidnische Gebräuche lange Zei t nach Ein­
führung des Christouthums erhalten. — — 
2. 
Bnjukdcre, d. 8 . Mai 1833. 
Liebster Bruder'. 
W a s ich bei meinem heutigen Spaziergange auf dem Lande 
gehört und gesehn habe, will ich diesmal D i r erzählen. Mit zwei 
üfheieren von unserm Schiffe ging ich in einem kleinen Türki­
schen Dorfe die Hauptstrafse entlang, als ein sonderbares Gemur­
mel unsere Ohren traf. Es kam aus einer Moschee, bei der wir eben 
vorbeigingen. Ich fragte, ob man hinein dürfe (in die Türkischen 
Moscheen wird ohne besondere Erlaubnifs Fremden der Eintritt 
nicht gestattet); die Antwort war „ j a " , und wir stiegen dem Ge­
räusche nach eine Treppe hinauf, bis wir endlich nicht, wie wir 
glaubten, in einen Betsaal, sondern in eine andere geräumige 
Stube traten, in der längs den j i e r Wänden Tische standen; an 
diesen safsen Türkenknaben, kleinere und gröfsere, mit Büchern 
in den Händen. Ich wette, Du hast ,s schon heraus, wo wir wa­
ren. Ja! es war wirklich eine Türkische Knabenschule, und zwar 
die einzige und beste im Dorfe; nnd selbst in Constantinopel 
giebt's wenig bessere, wie man uns später erzählte. In einem W i n ­
kel des Zimmers safs auf einem hesondern Teppich der Lehrer, 
ein bejahrter Mullah, d. i. Geistlicher, mit einem grünen Turban 
auf dem Kopfe, einem langen grauen Barte, einem gelben Kaftaii, 
die Beine auf gut Türkisch über einander geschlagen. Mit der lin­
ken Hand hielt er die lange Pfeife, aus der er rauchte; die rech­
te lag ruhig auf seinem Schofse, zuckte aber zuweilen, als 
wenn er etwas Besonderes damit vorhätte. Links neben ihm lag 
ein Beutel mit Taback, vor ihm ein dickes Buch, wahrscheinlich 
der Koran, und rechts von ihm, an die Wand gelehnt, ein langes, 
langes Bambusrohr, vom Boden bis zur Decke reichend. Bei un­
serm Eintritte grüfste er uns, ohne nufzustchn, durch ein blofses 
Kopfnicken, und fuhr fort zu rauchen. Die etwa dreifsig Kna­
ben, die hinter ihren Tischen ebenfalls auf Teppichen hockten 
oder knieten oder standen, je nach ihrer Grofse, schienen Anfangs, 
da sie uns sahen, etwas aus dem Concepte zu kommen ; bald aber 
blickten sie uiiwillkührlich auf den Lehrer, und ich weifs nicht, 
ob es sein ernster Blick war oder ein gelindes Zucken seiuer 
fechten Hand, die übrigens auf dem Schofse liegen blieb, das 
sie so schnell wieder in Ordnung brachte. 
Die Kinder schienen lesen zu lernen, und es darin schon 
recht weit gebracht zu haben, dein es wurde nicht bnchstahirt, 
sondern schnell fortgelescn , und da Jeder laut las und Jeder et­
was Anderes, so kannst Du Dir den Lärm dabei denken. Die 
gröfsern Knaben, oder vielmehr die klügern (denn auch einige 
von den kleinern waren darunter), schienen eine Art Unterlehrer 
vorzustellen; sie lasen nicht, wie die übrigen, sondern überhörten 
jene u n d corrigirten sie, und zwar nicht blos dadurch, dafs sie 
die Wor te richtiger wiederholten, sondern gewöhnlich auch noch 
durch ein Paar derbe Maulschellen, ohne alle weitere Umstände. 
Ein ganz kleiner Junge, der auch zu den letztern gehörte, und im 
Corrigiren besonders rasch war, brauchte immer seine beiden ge­
ballten Fäuste auf einmal, um einem grofsen, dummen Bengel, 
den er lesen Jiefs, i n s Gesicht zu schlagen, oder wo er grade hin­
traf. Der Lehrer aber im Winke l safs nach wie vor, auf seinem 
Teppich schweigend und rauchte. 
Zufallig hatte einer der Officiere, die mit mir waren, kurz 
Vorher im Dorfe gebrannte und ülterzuckerte Mandeln gekauft, und 
jetzt fiel es ihm ein, die ganze Düte mit Mandeln mitten in die 
•Stube auszuschütten. Da hättest Du deu Spectakel sehen sol­
len. Schüler und Lehrer (d.h. die kleinen Unterlehrcr), alle Ue­
lsen die Bücher liegen, fielen über die Mandeln her, und hätten 
ihnen gewifs in sehr kurzer Zei t das Garaus gemacht, wenn nicht 
plötzlich der Alto im Winkel mit seiner Rechten, jetzt nicht blos 
gezuckt, sondern das lange Bambusrohr ergriffen hätte, womit er, 
ohne übrigens aufzustehn oder auch nur seine Pfeife bei Seite zu 
legen, unbarmherzig unter den Jungen hcrumdrosch, denn das Rohr 
war so lang, dafs es bequem iu alle Winkel des Zimmers reich, 
te. W i e besessen flog das junge Volk aus einander und aul 
seine Plätze, und wir — zur Thür hinaus und auf die Strafse, 
um nicht auch etwas abzukriegen. 
So geht's in Türkischen Schulen zu! — . 
L i T T E R A R I S C H - S T A T I S T I S C H E M l S C F L L E N . 
T)iu SS- — 08 der Allerhöchst bestätigten Verordnung über Privater­
zieher und Hauslehrer v . 1. Juli d. J. (s iehe oben S. 271) sind mittelst A l ­
lerhöchst bestätigter Unterlegung des Herrn Ministers des öffentlichen Unter­
richts vom 9. Augus t einerseits auf diu Lehrer, welche ohne vorschriftinässige 
Altostate iu Privatschulen und Pensionen Unterricht ertheilen, und ander­
erseits auf die Inhaber solcher Anstalten ausgedehnt worden. 
A u f Vorstellung des Curators des St. Petersburgischeii Lelirbezirks hat der 
Herr Minister des öffentlichen Unterrichts unter dem I i . Juni d. J. seine Ein­
wil l igung dazu ertheilt, dass die Inspectoren der Privatlehranstalten in St. 
Petersburg, abgesehen von ausserordentlichen Veranlassungen, einmal monat­
lich unter dem Vorsitz des Hertors berathende Versammlungen halten. Gle ich­
zeitig ist dem Curator des Moskau'srhen Lehrbezirks aufgetragen worden , eine 
ähnliche Anordnung iu Moskau zu treffen. 
Die Kaiserliche Akademie der Künste hat im laufenden Jahre z w e i 
wichtige Arquisitionen gemacht, näml ich : 1) die auf Allerhöchsten Befehl v o m 
Dr. Pizzati angekaufte, und der Akademie Allergnädigst geschenkte Sammlung 
Etruskischer Vasen und anderer Alterthümer ( S . diese Jahrb. Bd. II. s. 87 f g . ) , 
und 2) das mit Allerhöchster Genehmigung von dein Herrn Anatolius Niko-
• lajewitsch Demidow der Akademie dargebrachte berühmte Gemälde von K. 
ßrülow, „ d e r letzte Tag P o m p e j i s " . 
A m 22. August d. J. wurde in der Komisch-katholischen geistlichen 
Akademie zu IVilna zur Eröffnung des akademischen Jahres eine öffentliche 
Versammlung gehalten. Dieselbe Wurde nach vorrangigem Gottesdienst von 
dein Vorsteher der Wilnaschen Eparchie, Bischof Klongewicz, durch eine an­
gemessene Itede eröffnet. Hierauf verlas der Bector der Akademie , Infulal 
Ossinski, eine Abhandlung über die Schriften des Jacob W u y k , Uebersetzers 
der heiligen Schrift und der Kirchenväter im lOten Jahrhundert. Sodann las 
der Professor, Canoniciis Skidell, eine Abhandlung in Lateinischer Sprache : de 
summo honestatis principio, und zum Schluss stellte der Professor der G e ­
schichte, Cnllegienrath Kukolnik, in einem Vortrage iu Russischer Sprache eine 
Vergleichung zwischen Constautii) dein Grossen und dein Russischen Grossfür-
sten Wladimir I. an. 
Am 17. Augus t d. J. fand in der medico - chirurgischen Akademie zu 
St. Petersburg die feierliche Entlassung der Zögl inge derselben, welche ihren 
Lehrcursus beendigt hatten, statt. Entlassen wurden überhaupt 7!), darunter 
70 Kronszög l ing« , 2 Pensionäre und 7 Volontäre; dem Fache und der Wurde 
nach 1)1 Aerzte (AfcnapH) , 2 Candidaten der Medicin und Chirurgie, 6 Vete­
rinärärzte, 8 Veterinärarztgeliülfeu, 2 Candidalen der Pharmarie. Von den Z ö g ­
lingen , die auf Kosten der Krone sludirt hatten , und als Aerzte und Candida-
tcn der Medlcin und Chirurgie entlassen s ind , wurden 42 zum Dienst bei der 
Lamlarmee, 8 bei der Flotte, und 3 zum Civildienst bestimmt. Einer soll als 
Adjunct der Pharinarie , ein zweiter als Gehülfe de» l ' rosectors , bei der Aka ­
demie angestellt werden. Kwei Veterinärärzte, s o w i e ein Candidat der l 'hai­
macie , bleiben zur Beendigung des Cursus der medicinischen Wissenschaften 
hei der Akademie. Für ausgezeichnete Fortschritte in den Wissenschaften und 
fortwährend lobenswerthes Betragen erhielt ein Zögl ing eine goldene, drei andere 
silbeine Medaillen. 
Bei der Universität zu Kasan fand am 30. Jun i , als am Schlüsse des 
akademischen Jahres , eine feierliche Versammlung statt. Nach vollbrachtem 
Gottesdienst hielt im Versammlnugssaal der Universität der Professor liervi ei­
nen Vortrag in Russischer Sprache über die Eigenschaften des Arztes , und der 
Secretär des Conseils verlas einen Bericht über das verflossene akademische Jahr. 
Ein Stiidirender erhielt eine goldene Medai l le , an sechs andere wurden silberne 
ausgetheilt. A l s graduirte Studenten wurden 12, als C'andidalen 4 Individuen 
bestätigt, als Aerzte erster Classe 3 , zweiter Classe 1, dritter Classe 3. A u ­
sserdem ist des C'aiididatengrades gewürdigt e iner , des Grades eines Arztes er­
ster Classe einer, und zweiter Classe einer. 
A m 30. Augus t d. J. hatte im Richelieuschen Lyceum in Odessa zum 
Beschluss des akademischen Jahres ein feierlicher Act statt. Nach beendig­
tem Gottesdienst hielt im Versainnilungssaal des L y c e u m s der Religionslehier 
hei den Gymnasia lc lassen , Mag. theol. Pawlowskij, eine bewillkommnende A n ­
rede an das versammelte Pub l i cum; sodann trug der stellvertretende lnspector 
des L y c e u m s Chapelon ein Gedicht in Französischer Sprache v o r ; worauf der 
Professor der Philologie, Kr. Freytag, eine Abhandlung de laudihus lilterarum 
Graecarum verlas . Nachdem hierauf zwei Zögl inge des Lyceums kurze Reden 
in Griechischer und Französischer Sprache gehalten hatten, verlas zum Schluss 
der Professor Kurliandzew eine historische Uebersicht der Vorgänge im L y c e u m 
und dessen Lehrbezirk im verflosseneu akademischen Jahre. 
Im Jahre 1829 ist auf Grundlage des Allerhöchsten Ukases V. 1. October 
1828 iu Odessa eine Schule zum Unterricht in der Arabischen, Persischen, 
und besonders in der Türkischen Sprache errichtet winden. Der Z w e c k 
dieser Anstal t war theils die Vorbereitung junger Leute zu solchen Aemleni 
namentlich in den Neureussisclien Proviuzen, welche die Keiintuiss Orientalischer 
Sprachen erheischen, theils die Bildung von Translateuren beim auswärligen 
Ministerium für die Coirespondenz mit dem Orient. Nachdem sechs Z ö g l i n g , 
dieser Schule iiireu Cursus beendigt , ist auf Vorstellung des Herrn Ministers 
des Innern Allerhöchst verordnet w o r d e n , dieselben zur 14ten Classe zu beför­
dern, sobald sie den Dienst als Translaleure der Orientalischen Sprachen werden 
""getreten haben. 
In Folge eines Allerhöchst bestätigten Beschlusses des Miinsteiromiie v . 
-•>• Juni d. J. sollen jährlich nach der W a h l der Ortsuhrigkeil fünf dort ein-
geborne Kronszögliuge der adligen Pension beim Gymnasium zu Tiflis 
'•am Studium auf Russischen Universitäten auf Kosten der Krone abgefertigt 
w o r d e n , n i n , nach vo l l endetem wi s senschaf t l i chen C u r a u s , a l s Lehrer in den 
T r a n s k a u k a s i s c h e n Lehrans ta l t en anges te l l t z u werden . 
Mi t te l s t A l l e r h ö c h s t bestät igten B e s c h l u s s e s des Minis tercomite V. 12. Juni 
d. J. i s t v e r f ü g t worden , in der V o r s t a d t v o n Perekop in Taur ien , Armianskij 
Basar, e ine Kreisschule z u err ichten , und für d iese lbe nach dem E t a t v . 5. 
N o v e m b e r 1804 die S u m m e v o n 1250 R b l . jähr l i ch a u s dem R e i c h s s c h a t z z u 
verabfo lgen . 
I n Perm fand a m 28. Juni d. J. die fe ierl iche E n t l a s s u n g v o n 31 Z ö g l i n ­
gen der dortigen Schule für Kinder der Canzleibeamten, w e l c h e für den 
Canz le id i eus t gehörig vorbereitet w a r e n , s tatt . 
Zweihundert fünfzehnte Sitzung der Curländischen Gesellschaft für 
Litteratur und Kunst. Mitau, am S. September. D e r Staatsrath v. Becke 
eröffnete die S i t z u n g , indem er der V e r s a m m l u n g Mehrere» v o r l e g t e , w a s er a n 
neuen Schrif ten, K u p f e r n , a u s g e z e i c h n e t e n Li thographien und andern G e g e n s t ä n ­
den für die S a m m l u n g e n der G e s e l l s c h a f t v o n se iner H e i s e im A u s l ä n d e m i t g e ­
bracht hat te . E s befanden s ich darunter v o n dem Gehe imenrath Lichtenstein 
in Berl in eiu schöner ausges topf ter F i a m i n g o (Phoenicopterus r u h e r ) , die s ä m m t -
l ichen Schriften des Curlünders Ernst v. Brunnow in Dresden , und Probeblät ­
ter v o n den Stahls t ichen Collas' in Par i s . — Unter den e ingegangenen G e ­
schenken ze ichnet s ich d a s des Herrn Baron v. Maltiz, C h a r g e d'affaires a m 
Hofe v o n B r a s i l i e n , a u s , w e l c h e r 200 ausges topf te Bras i l i an i sche V ö g e l v o n 
den versch iedens ten , s chöns ten und se l tensten Gat tungen , und z w e i K a s t e n m i t 
Insec ten derselben G e g e n d a u s R i o Janeiro e insandte . D i e G e s e l l s c h a f t v e r ­
spricht v o n dieser höchs t schätzbaren V e r m e h r u n g ihres naturhistorischen C a b i -
n e t s eine ausführ l iche A n z e i g e öffentlich mitzuthe i len . — V o r g e l e s e n w u r d e v o n 
Herrn D r . Bursy de s sen Badechronik v o n Ba ldohn für das Jahr 1834, und v o n 
Herrn Dr . Lichtenstein eine A b h a n d l u n g des Herrn Oberlehrers v. Freymann: 
Uebers i cht des seit Brunck für den Sophokles G e l e i s t e t e « , m i t speciel ler Berück­
s i c h t i g u n g der A u s g a b e des Herrn Professor Neue in Dorpat . 
D e r Doctor der Medic in Friedrich Heinrich Bidder, der z u Dorpat a u f 
K o s t e n der K r o n e s t u d i r t , ha t a u f V o r s t e l l u n g des Conse i l s der Univers i tä t 
Dorpat mit te l s t A l l e r h ö c h s t bestät igten B e s c h l u s s e s des Minis tercomite v o m 5. 
Juli d. J. die A n w a r t s c h a f t a u f die Ste l le e ines Prosectors bei dieser Uni­
versität , so w i e die E r l a u b n i s » e r h a l t e n , z u se iner wei tern A u s b i l d u n g a u f 
ein Jahr ins A u s l a n d z u reisen, u m dase lbs t die bes ten anatomischen A n s t a l t e n 
z.u besuchen , z u w e l c h e m Z w e c k ihm 3014 R b l . a u s der R e s e r v e c a s s e der U n i ­
versi tät bewi l l ig t worden s ind. 
Mi t te l s t A l l erhöchs t bestät igten B e s c h l u s s e s des Minis tercomite v o m 5. Juni 
d. J . i s t dem Oberarzt des S t a l l h o f - K r a n k e n h a u s e s , Le ibchirurgeu , Staatsrath 
fieverley, an fge t iagen worden , e ine R e i s e « a c h E n g l a n d z u m a c h e n , um d a ­
se lbst v o n dem Baron Hertheloupe, oder, w e n n er denselben n icht in E n g l a n d 
antreffen w ü r d e , v o n dem Dr. Valentin in Not t ingham die Litholritie ( B l a -
ar i i s te in-Zerbiöcke l t ing) z u er lernen, und dort auch drei Vol ls tändige Bes tecke 
Oer dar.u erforderlichen chirurgischen Ins t rumente nebs t den Bettste l len für die 
S t . P e t e r s b u r g i s c h e , M o s k a u s c h e und W i l n a s c h e medico-chirurgische A k a d e m i e 
a n z u k a u f e n . N a c h seiner Rückkehr sol l Herr Beverley in al len drei A k a d e -
mieen die A r t diese Operation v o r z u n e h m e n lehren. 
A u f V o r s t e l l u n g S . E r l . des Herrn F i n a n z m i n i s t e r s Grafen Cancrin hat S . 
M a j . riet K a i s e r bewi l l i g t , d a s s z u r T h e i l n a h m e an der diesjährigen Versamm­
lung der Deutschen Naturforscher in S t u t t g a r t , der Obrist v o m B e r g - I n g e -
h i e u n v e s e n Sobolewshij dahin a b g e s a n d t w e r d e . H r . SobolewskiJ i s t bekannt 
durch eine v o n ihm e ingeführte n e u e A r t der Verarbe i tung der P i a t i n a , der 
Sche idung des G o l d e s v o m Si lber u . s . w . 
D a s neunte Hef t der Leseb ib l io thek ( B t t 6 A i o m e K a ,a,AH I t n e H i a ) k ü n ­
digt in einem N a c h t r a g e die bevorstehende Bearbe i tung und H e r a u s g a b e e ines 
Encyclopädischen Lexikons in Russischer Sprache a n . E s soll d i e s e m , 
auf 24 Bände berechneten W e r k e , das bekannte Brockhaus ' sche Konversa t ions ­
lex ikon z u r G r u n d l a g e d ienen; jähr l i ch w e r d e n vier B ä n d e d a v o n erscheinen, 
und wird daher das G a n z e in s e c h s Jahren vo l l endet se in . In der A n z e i g e 
he i s s t es , d a s s 150 R u s s i s c h e Gelehrte uud Litteratoren an der A u s a r b e i t u n g 
dieses W e r k e s The i l n e h m e n , für w e l c h e s z w a n z i g verantwort l iche R e d a c t e u r e 
g e w ä h l t s ind. — E s wird dieses W e r k im V e r l a g e A- Pluchard's erscheinen. 
Herr Staatsrath v. Recke in M i t a u is t bei Ge legenhe i t se ines A u f e n t h a l t e s 
in G ü t t i n g e n , während e iner R e i s e , die er im S o m m e r d ieses Jahres nach 
Deut sch land unternommen h a t , v o n der dortigen Univers i tä t bei den So l enn i lä -
'en z u r Ver the i lung der akademischen Preise sehr ehrenvol l a u f g e n o m m e n und 
a u s g e z e i c h n e t w o r d e n , und hat v o n derselben Univers i tä t , a u f der er v o r 50 
Jahren seine Studien g e m a c h t , und mit der er se i tdem beständig iu ge lehrtem 
Verkehr ges tanden h a t , a m 6. Juni d. J. die philosophische Doctorwürde 
„ h o n o r i s et observant iae e a u s s " erhalten. 
A u f die V o r s t e l l u n g d e s Minis ters des Innern haben Se ine M a j e s t ä t der 
K a i s e r b e f o h l e n , den Professor Ordinarius an der Kai ser l i chen M e d i c o - r h i r u r g i -
tschen A k a d e m i e in W i l n a , Staatsrath Sitiadecki, zur B e l o h n u n g für se inen 32-
j ä h r i g e n a u s g e z e i c h n e t eifrigen D i e n s t z u m Akademiker zn ernennen. 
B e i der Universität zu Moskau ha t der Professor des D e m i d o w s r h e i t 
L e h r s t u h l s der N a t u r g e s c h i c h t e , Fischer, den L e h r s t u h l der B o t a n i k , der P r o - ' 
fessor der Mineralogie und L a n d w i r t s c h a f t , Lowezkij, den obigen D e m i d o w - ' 
s ehen Lehrs tuh l erhalten. D e m Professor der P h y s i k , Fawlou-, i s t )>,•< V o r ­
trag der L a n d w i r t s c h a f t , dein A d j u n c t e n Stschurowskij der der Minera log ie 
übertragen worden. 
D e r A d j u n c t der A s t r o n o m i e bei der St . Petersburgisr l i e» Universi tät 
Georg Fuss, i s t v o n d iesem A m t e w e g e n seiner R e i s e ins A u s l a n d a m 2. Juni 
ü- J. entlassen w o r d e n . 
Z u Gehül fen der Professoren der P h y s i k und C h e m i e an der St. ffludi-
mir-Universität s ind Chlebowski) und Ssarnarow angestellt worden , w e l c h e 
diese A t n i t e r bereits be im W o l h y n i s c h e n L y r e u m bekleidet haben . 
Bei der Universität zu Kasan s ind als Decane bestätigt worden die 
ordentl ichen Professoren Nikolskij in der phys ico - m a t h e m a t i s c h e n , Vogel in 
der medic in ischen und Mistaki in der l i t terärischen F a c u l t ä t , und a l s Gl ieder 
der Schulco inmiss ion die Professoren Mistaki, Dunajew, Lentowskij, Ssu-
rowzow und ßervi. 
D e r L e h r e r der Naturgesch ichte a m L y c e u m des F ü r s t e n Besborodko in 
Nes l i in Ssolowjew i s t a l s Professor d ieses F a c h s a m 22. Juni bestät igt w o r d e n . 
Mi t t e l s t Al l erhöchsten U k a s e s v o m 5 . September d. J. ist das Mitgl ied des 
C o n s e i l s der W e g e c o n i i u u n i c a t i o n und der öffentlichen B a u t e n und Director des 
Ins t i tuts des Corps der W e g e c o i n m u n i c a t i o n , General l ieutenant liazaine, des 
Diens tes entlassen w o r d e n . 
Z u m Staatsrath ist befördert der Obercensor in der aus länd i schen C e n -
surcoinität , Col leg icnrath Solz. 
Z u Rittern s ind e r n a n n t : 1 ) des St. Alexander-Newskij-Ordens in 
Diamanten das Mitg l ied des R e i c h s r a t h s , Präsident der A k a d e m i e der K ü n s t e , 
Director der öffentlichen Bibl iothek in St . P e t e r s b u r g , Gehei inerath Olenin; 2 ) 
des Kaiserlich-Königlichen weissen Adlerordens der V i c e a d m i r a l , Director 
des See-Cadet tencorps v. Krusenstern. 
Seine M a j e s t ä t der K a i s e r haben A l l e r g n ä d i g s t geruht , dem Candidaten der 
S t . Petersburgischen Univers i tät Grigorjew für die Ueberre ichung eines E x e m ­
plars der v o n ihm a u s dein Pers i schen ins R u s s i s c h e übersetzten Gesch ich te der 
M o n g o l e n eine go ldene U h r z u v e r l e i h e n ; und z u r B e z e u g u n g Dires hohen 
W o h l w o l l e n s für den rühmlichen E i f e r , w o m i t der a l s A d j o i n t beim C h e f der 
R u s s i s c h - A m e r i k a n i s c h e n Colonieen anges te l l t e Capi ta in -Lieutenant Ethole'n und 
der K a u f m a n n in R e v a t Böning z u r Bere icherung der S a m m l u n g e n der A l e ­
xanders -Univers i tä t in F inn land b e i g e t r a g e n , ersterem einen kostbaren Bri l laut­
ring und letzterein eine go ldene Medai l l e mi t dem Bi ldn i s s Seiner M a j e s t ä t und 
der Inschrif t „ F ü r s N ü t z l i c h e " , a m S t . A n n e n - O r d e u s b a i i d e am H a l s e z u tra­
g e n , z u verle ihen. 
A m 24. A u g u s t d. J. starb z u St . Petersburg der dortige ä l teste B u c h ­
händler Iwan Iwanowitsch Saikin. 
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XIV. R u s s i s c h e s c h ö n e L i t t e r a t u r . Fortsetzung. 
221. IlaHb LToAcmoAH«»!., MAM tmo MM meneph M «räiub 6himb 
Moxeyfb? p o i n a H t aAMHHMCmpaniHBHbiM, cov. © O M U M a c 
c a A b C K a r o . 5 LI. HJA. 2-e., d.i . Pan Podstolitsch, oder was 
sind wir gegenwärtig, u n d was können wir sein? Administra­
tiver Kornau von T h o m a s M a f s a l s k i j . 5 Bde. Zweite 
Ausg. St. Petersburg 1054. ( i 0 Rbl.) 
222. /KM3Hb H A*HHI/I Bn3Haena, co uciiwM ^ o c m o n a i H M i H U M « 
ero npoMCUtecmBiHMH, HAH Fope 6e3b y M a . HpaßcrnKeHHO-
camHpHMecKÜH poiwaHb A . I L , d. i. Leben und Thaten Wis-
naiew's, mit allen «einen denkwürdigen Schicksalen, oder Un­
glück ohne Versland. Moralisch-satirischer Roman v o n A. F. 
Moskau, 1854- 26 S. 8. 
223. EpMaitb, MAM noKopeuke CnöupH. HcmopMiecKi'fi p o i w a H b 
X V I c m o A t n i i « . CoiMKeKiie iTaBAa C B H i i b H H a , d. i. Jer-
mak , oder die Eroberung Sibiriens. Historischer Roman des 
löten Jahrb. Von P a u l S w i n j i n . 4 Thle. St. Petersb. 1854. 
X X V und 2 3 1 , 180, 169 und 170 S. 12. (10 Rbl.) 
224. O^ua M A B * , MAM AK>6oBb no ima, poiviaHb M3b tacmHoK 
» H 3 I I H , COM. CoKOAOBCKaro, d. i. Eine u n d zwei, oder 
die Liebe des Dichters, Roman aus dem Privatleben, v o n 
S s o k o l o w s k i ) . 4 Thle. Moskau, 1834- 2 5 8 , 2 4 ' » »A» " » d 
240 S. 8. (15 Rbl.) 
225. KAamBonpecmynHMija, pyccKifi coBpeMeHHuH p o M a n b , c o -
HHHeHje B. y . , d. i. Die Meineidige, Russischer Roman un­
serer Zeit, vou W . U. 3 Thle. Moskau, 183'*. 191» 15-! und 
138 S. 12. (5 Rbl.) 
226. TIepHMÜ KoujeS, MAM 3aAHfcnpoBCKi'K Xymop"b y A y i m o ä 
r o p M PyccKi'S p o M a u b M3b BpeiweHb Tlernpa BeAMKaro. C o i . 
A . H y p o B C K a r o , d. i. Bas schwarze Gerippe, oder das 
Landhaus jenseits des Dnepr am Mondsberge. Russischer Ro­
man aus den Zeilen Peters des Gr<>fseu. Von A. T s c h u-
r o w s k i j . 3 Thle. Moskau, 1:154. 9 9 , 68 und 51 S. 12. (7 R.) 
227. B*A6Ma, MAM CmpauiHhia HOIM 3a ^ufcnpoivib . PyccKifi 
pomaHb, B3JIIIUÄ M3"b HapoAHaro npeAamta. Co i . A . T I y -
p o B C K a r o , d.i . Die Hexe, oder die iurchtbaren Nächte jen­
seits des Dnepr. Kussischer Roman, entnommen aus einer 
Volkssage. Vou A. Ts c h 11 r o w s ki j . 3 Thle. Moskau, 1854. 
170, 157 und 156 S. 12. ( 1 2 Rbl ) 
228. poXAeHÜe ÖAaroCAOBAeHKaro ^oina poniaHOBMxl Ha poc-
c'iucKOM'b n p e c m o A * . poMaHmMHeCKia KapmnHhi M c m o p H i e c -
KMXTJ co6hjmiB. CoiMHeHie C e p r f c a C K a r o , d. i. Die 
Geburt des gesegneten Hauses Romanow aul' dem Kuss. Thron. 
Romantische Gemälde historischer Ereignisse. Von S e r g i u s 
» k i j . 4 Thle. Moskau, 1854. VII und 292, 500, 296 und 
287 S - 8-
229. H3rHaHHHKb. HcmopMlecKi'ii p o i w a H b M3b ciuyrnHMx'b Bpe-
MeH*b B b BoreMiM BTJ npoAOA/KeHie rnpiiAJiarnH-AbrnHeH BOMHM. 
COH . B o r e M y c a . IlepeB. e t HfcMeij. B T>, d. i. Der 
Verwiesene. Historischer Roman aus den unruhigen Zeiten Böh­
mens während des dreißigjährigen Krieges. Von B o h e t n u s . 
Aus dem Deutschen übers, von W . St. Petersb. 3 Thle. VII 
und 239, 219 und 231 S. 12. (lO Rbl.) 
230. HH^iaHa. poinaHb. Co« 3 a H ^ a , nepeB. cb c b p a H j u j . , d. i. 
Indiana, Roman von S a n d . Uebersetzt aus dem Iranzös. 4 
Thle. St. Petersb. 1834- (10 Rbl.) 
231. MaAiiBima MAM npeAiyBCmBie cepAjia C01 . K H A * H M H 3 a -
6 e A A h i x l a p m o p u * C K O M , « b i a t u i H t u Tep^oriiKH Bup-
m e M 6 e p r c K O M . C B floAtcKaro. riepesoXb cb nxrnaro Ms^am/i, 
d. i. Malvina, oder das Vorgefühl des Herzens. Von der Für­
stin I t a b e l l a C z a r t o r y s k i , jetziger Herzogin von Wür-
temberg. Aus dem Polnischen nach der 5TEN Ausg. übers. 3 
Thle. Moskau, 1834. 166, 148 und 137 S. 12. ( 8 Kbl.) 
232. ^yiwaio h caiub npo ceda. poMaHt. ITepeBOAb cb AHRAIH-
CKaro A H H M C M H I H M K O B O M , d. i. Ich denke bei mir 
selbst. Roman, übers, aus dem Englischen von A n n a Ssit-
n j k o w . 2 Thle. St. Petersb. 224 und 173 S. 8- ( 5 Rbl.) 
233. C o ^ M H e n i a ab npo3S n cmuxaxb K O H e m a n m u « a E a -
mioniKOBa. 2 tacrnii. Ü3,aaHife B r n o p o e , d. i. C o u s t a u t i n 
B a t i u s c h k o w ' s Werke in Prosa und iu Versen. 2 Thle. 2TE 
Ausg. St. Petersb. I8"4- 340 und 272 S. H. 
23-t. OrjbacHeHi« H a COIHHCHIH ^ e p x a e i t K a , MIHTJ c a i n H M Ü 
^HKinoBaHHiia po^HoS ero n A a m e H H H i j t E A M c a B e m S Ha-
K O A a e B H j A h B o B o i i ab 1809 ro^ty. M 3 ^ a H H W f l 0. JI A b n o -
BMIMI ) , d. i. Erläuterungen zu den Werken D e r s h a w i 11' s, 
von ihm selbst im Jahre UJ09 dictirt seiner leiblichen Nichte 
E l i s a b e t N i k o l a j e w n a L j w o w . Herausg. von T h. P. 
L j w o ' w . 4 Thle. St. Petersb. 1834- 72. N 4 - 5° und 11 S. Q. 
.
 ( 7 R b l ) 
235. Co6paHie cmHxomBopeHJ'K H s a i r a K ö 3 A 0 B a . H 3 ^ . Bmopoe, 
d. i. Sammlung der Gedichte I w a n K o s l o w ' s . 2TE Ausg. 
St. Petersb. 1834- 2 Thle. 268 S. 8- (10 Rbl.) 
236. CmHxomBopeHi« A . K o i i m e n a , d. i. Gedichte von A. K o p ­
te w. St. Petersb. 1834. 127 S. 12. 
237. KaAa»i6ypT). CmuxomBOpeHie H 3 p x A « a r o, d. i. Das Wort­
spiel. Gedicht von I s r i a d u y j . Moskau, 1834- 35 S. 12. 
238 . X I I ntceiu. T-wt-4>-a ( T H i u o ^ e e n a ) . Om^tA. mpemi'e. 
d. i. XII Lieder v o n f i m o f e j e w . 3TE Abtheilung. St. Pe­
tersburg 1834- 32 (»52 ?) S. H. (1 Rbl.) 
239. 30-e Anrycma 1834 ro/t,a, MAM «ryBcniBa M MMCAM npM co-
3epjjaHifH KOAOHHM, I l O C B H U j e H H O M 6E3CMEPNIHOK naHJtmK H M -
nepamopa AAeKcaHApa I., coi. ^ O 6 * A A S , d. i . Der 30 . Au­
gust 1834 , oder Gefühle und Gedanken bei der Enthüllung der 
dem unsterblichen Gedächtnifs Kaiser Alexanders I. geweihten 
Säule, von D o b b e l l . St. Petersb. 1834-
240. 3 0 - e Aßrycma 1834 ro^a. CmuxomsopeHie Tpa$a ß,. H . 
X B o c m o B a , d. i- Der 50 . August 183<». Gedicht vom Gra­
fen D . I. Ch w o s t o w . St. Petersb. 1834. 
241. ^3,*aKo6o CaHHa3aph. /^painamMiecKas: <baHma3i'j[ ab l e m u -
pex"b anmaxb, eh cmnxaxi>, co<i. H K y K O A i H M K a , d. i. 
Jacobo Sanuazar. Dramatische Phantasie iu vier Aufiügeii, in 
Versen, von N. K u k o l j n i k . St. Petersb. 1834. 1 2 0 S - 8-
242. p a s B p a u j e H H H H IIoceAaHMHb, MAM n a r y ö a omb ApyXecmBa 
cb 3AOAie>ih. /IpaMMa ab mpexL A & u c m B i A x b , B 3 a m a « cb 
^>paHjjy3CKaro ü o M a H a , , p a 3 B p a u i e H H b i M noceAÄHHHb". Co-
«iMHeHi'e pemwoJib-Aa-BpemoHa. iIep<?A*AeHHa« H . E., d. i. Der 
verderbte Landmanu, oder das Verderben durch Freundschaft 
mit einem Bösewicht. Drama in 3 Acten, entnommen aus 
dem Französ. Roman gleiches Namens von Retif-Ia-Breton. 
Umgearb. von M". B. Moskau, 1834- 7 8 S. 8- (4 Rbl.) 
243. BAona-HHHOBHHija, KOMeAia-BOAeBHAb BTJ o^HOivib Aiwcrn-
BIM, COH. II. 1 ' p H r o p i . e B a , anmepa Hninepam. CaHKmne. 
mepö. TeampOBli, d. i. Die Beamtenwiuwe, Vaudeville-Ko­
mödie in einem Act, von P. G r i g o r i e w , Schauspieler au 
den Kaiserl. Theatern iu St. Petersburg. St. Petersb. 1834- (1 
Rbl. 60 Kop.) 
244. JTHmepecaHb, MAM Bomb me6B M n p o g e H m ' u ! K o M e A i a -
BOAeBMAb BT> OAHOMTJ A^UCmBIM, COlHHeHie B . C ß t u i H M K O -
Ba, d. i . der Wucherer, oder da hast du deine Zinsen! Vau-
deville-Komödie in e inem Aufzuge Von "W. S w i e s c h ni k o W. 
Moskau, 1834- 6 2 S. 8- ( 3 Rh'-) 
245. Cmpanuifi noA^ cmoAOivib, BOAeBHAb B1> AByätb A^MCntBi-
«x"b, nepeBeAeKHbiß cb t|>paHij. $ M M m p i e MTJ A e H C K M i n l , 
d. i. der Advocat unter dem Tisch. Vaudeville in zwei Aufz. 
Aus dem Französ. übers, von D e m e t r i u s L e n s k i j . Moskau 
1834- 9 3 S. 8- ( 4 Rbl.) 
24G. JKeHMxT) - MepmBejjh, MAM ß,yMA&> coAramb, a CKasaAÜ 
npaBAY- BoAeBMAb BT> OAHOiub A^HCZRJIIH, d. i. der Bräuti­
gam als Leiche, oder ich glaubte zu lügeu und habe die 
Wahrheit gesagt. Vaudeville iu einem Aulz. St. Petersburg', 
183V 62 S. Ii-
247. pycCKie IToBtcmM M ( » a s c K a s M A. M — rö, d. i. Russische 
Geschi. hten und Erzählungen. Von A. M — ij. Moskau, 1 ,5V. 
3 Thle. 148. l 47 u - 1 1 0 S - ö * 
248. pyc-CKie LToBtcmM H p a 3 C K a 3 M A . M a p A H H C K a r ö , d. (•. 
_ Geschichten und Erzählungen von A. M a r 1 i n s k i j . Th. ö — 8 -
Moskau, I 8 3 4 . 5 ° 7 . 3 - 7 u l ' d 558 S. 8- (15 Rbl.) 
249 . IToBiCmH, K3A»HKhlH A A e K C 3 H A p O Rill LT y IU K H H M Uli)» 
d. i. Erzählungen, herausg. von A l e x a n d e r P u s c h k i n . 
St. Petersburg, H 3 4 . (6 Rbl.) 
250 . AyHaniHKb. CAynaH. Cok. A . BeA&rniviaHa, d. i. Der 
Mondsüchtige. Der Zufall. Von A. W e l t m a n n . 1 Theile. 
Moskau, 185' ( . 167 und 180 S. 12. (8 Rbl.) 
2 5 1 . CcMABHhiS, PyccKa« n o B k n u , coq. I l a B A a HH03e iw-
i j e B a , d. i. Der Verwiesene. Russ. Erzählung von P a u l 
l n o s e m z e w . Charkow, '834- 69 S. 3. 
252 . MocKOBCKie phiöoAoBbi, MÄH 3 t B a K n H a KaineKHoivi'b Mocmy. 
IToBicmb B1> pa3CKa3^. C01 . G e ^ o m a K y 3 M M H e B a , d. i. 
Die Moskauschen Fischer, oder die Maulaffen auf der steiner­
nen Brücke. Erzählung von T h e o d o t K u s m i t s c h e w . 
Mosk. 1854. 24 S. 1 3 . 
253. A n,4HHb, h a u a c e p u i B M npe^,pa3cy^Ka, noßtemh, coi . H. C , 
d. i. Lidin, oder die Opfer des Vorurtheils. Erzählung von 
N. S. Mosk. 1854- 3 5 0 S. 8. 
254 . Kaiomb-IOHra, HAU MOAOAOM iwampocb, poiwaab T . X U K e p-
H O K I , nepeBe^eiiHhiu C. III vi\>, d. i. Kajut-Junga, oder 
der junge Matrose, Roman vou Mme Q u e r n o q u e (?), übersetzt 
von S. Sch 3 Thle. Moskau, 1834- 65, 79 uud 71 S. 13. 
(5 Rbl.) 
2 5 5 . LTaHmeoHb Apy*6u H a 1834-fi ro.ab. Co6paHHwfi H . O-MTJ. 
Cb AHmorpa<|>. BMHMIHKOIO H cb H o m a n n , d. i. Pantheon der 
Freundschaft auf das J. 1834. Gesammelt von I. O. Mit ei­
ner lithogr. Vignette und Noten. Mosk. 1834. 347 s - 8- (8 R.) 
2 5 6 . TIoAapoKb 6S4HMMTJ, aAtmaHaxL Ha 1 8 3 4 TOAT), M 3 A a H H h i i i 
HoBopocciHCKmvi'b }KeHCKnM"b OöurecmBoivib ITpH3ptHia 6%A-
Hhixb, d. i. Geschenk au die Armen, Taschenbuch auf das J. 
1854j herausg. von dem Neureussischen Frauenverein zur Un­
terstützung der Armen. Odessa, 1834- ' 9 ° S. 16. (7 Rbl.) 
257 . / l e H H H i j a Ha 1 8 3 4 roA"b, d. i. Der Morgenstern für das J. 
IÖ54. Mosk. 18",4. 240 S. lö. ( 6 Rbl.) 
258 . AAtiuaHaxt AHeKAornoBT) Ha 1 8 3 4 roAb> d. i. Anekdoten-
almauach a u f das J. 1834. St. Petersb. 1854- 192 S. 16. ( 5 R.) 
259 . 3a6aBHhie aHcKAOtnu I I o a h h h k a ( p H H A i o p o , n p M 4 B o p -
H a r o uiyrna KopoAa C n r n 3 M y H , 4 a , d. i. Unterhaltende Anek­
doten von P o l i g n a c F i u d u r a u (?), Hofnarren König Sigis­
munds. Mosk. 1834- 25 S. 13. (1 Rbl.) 
260 . HosoceAte. KHHra BmopaÄ, d. i. Die neue Wohnung. Zwei­
tes Buch. St. Petersb. 1834. VI und 570 S. 8-
- M C ® * 
UEBER DIE VERFASSUNG UND DIE WIRKSAMKEIT DER 
BRÜDERSOCIETÄT IN LIVLAND. *) 
ERSTER ARTIKEL. 
Nachs tehender A u f s a t z i s t für e ine S y n o d a l v e r s a n i m l u n g Luther i scher G e i s t ­
l icher a n g e f e r t i g t , und is t a u c h a u f der Prov inc ia l synode L i v l a n d s , w e l c h e , 
g e m ä s s d e m G e s e t z e für die E v a n g e l i s c h - L u t h e r i s c h e K i r c h e R u s s l a n d s v o n 
183?, in d i e sem Jahre z u m ersten M a l e v o m 12ten b is z u m l O t e n A u g u s t 
inc l . abgeha l t en ist , vorge tragen worden . D e r G e g e n s t a n d , w e l c h e r hier a b ­
gehande l t i s t , m ü s s t e w o h l z u j eder Z e i t für die Geis t l i chke i t e iner P r o v i n a 
w i c h t i g se in , in w e l c h e r die Brüdersoc ie tä t so zah lre i che A n h ä n g e r h a t , und 
a u f d a s rel igiöse L e b e n , nament l i ch der Nat iona len , einen s o bedeutenden E i n ­
fluss a u s g e ü b t hat und fortwährend a u s ü b t . D i e s e s Interesse m u s s t e aber 
n o t w e n d i g Jetzt dadurch bedeutend ges te iger t w e r d e n , d a s s d a s V e r h ä l t n i s s , 
in dem der L i v l ä n d i s c h e Geis t l i che z u den h ies igen A n s t a l t e n der B r ü d e r g e ­
meinde s t e h t , j e t z t eben e ine w e s e n t l i c h e V e r ä n d e r u n g erlitten hat . D u r c h 
den A l l e r h ö c h s t e n U k a s v o m 14. Apr i l d i e se s Jahres — w e l c h e r in L i v l a n d 
durch das G o u v . - R e g . - P a t e n t v o m 17. M a i a l l en G e m e i n d e n publ ic irt i s t , — 
ist angeordnet w o r d e n , d a s s die B e s t i m m u n g e n des A l l e r h ö c h s t bestät igten 
K i r c h e n g e s e t z e s über P r i v a t a n d a c h t s v e r s a m m l u n g e n , m i t g e w i s s e n M o d i -
flcationen a u c h a u f die V e r s a m m l u n g e n der Brüdersoc ie tät a n g e w e n d e t 
W e r d e n so l len , und dadurch s ind die Ge i s t l i chen L i v l a n d s rücksicht l ich dieser 
V e r s a m m l u n g e n z u einer W i r k s a m k e i t amt l i ch verpf l i ch te t , w e l c h e se i ther 
n icht s ta t tge funden hat . 
W i e m a n unter d iesen U m s t ä n d e n g e w i s s m i t R e c h t bei den v e r s a m ­
m e l t e n S y n o d a l e n d a s B e d ü r f n i s s , s i ch a u f d e m n e u e n F e l d e der a m t l i c h e n 
W i r k s a m k e i t recht w a h r und b e s t i m m t z u orientiren, a l s ein a l l g e m e i n e s vor­
a u s s e t z e n k o n n t e , so durfte j a w o h l a u c h darüber Rein Z w e i f e l o b w a l t e n , 
d a s s ein so lches Bedürfn i s s n icht b e s s e r befr iedigt w e r d e n k a n n , a l s dadurch , 
d a s s diejenigen G e i s t l i c h e n , die m i t der V e r f a s s u n g der h ies igen A n s t a l t e n 
der Brüdergemeinde und m i t ihren sei therigen L e i s t u n g e n a m g e n a u e s t e n be­
kannt s i n d , ihre E r f a h r u n g e n , A n s i c h t e n und Urthei le den A m t s b r ü d e r n bei 
so lcher Ge legenhe i t m i t t h e i l e n , und z u r P r ü f u n g v o r l e g e n . 
D i e s s i s t nun v o n dein V e r f a s s e r des nachs tehenden A u f s a t z e s in einer 
so lchen W e i s e g e s c h e h e n , d a s s die we i tere Verbre i tung d ie se s V o r t r a g s 
durch den Druck V i e l e n a l s sehr w ü n s c h e n s w e r t h erscheinen m u s s t e . 
D e r V e r f a s s e r ha t die G ü t e g e h a b t , in den A b d r u c k des se lben in d iesen 
Jahrbüchern z u w i l l i g e n . Dieser erste A r t i k e l , w e l c h e r rein h i s tor i schen In-
* ) Obg le i ch in d iesem A u f s a t z e igent l ich nur v o n L e t t e n die R e d e i s t , und 
desha lb auch nur L e t t i s c h e Benennungen neben den D e u t s c h e n gebraucht 
w e r d e n , so gi l t das G e s a g t e dennoch v o n g a n z L i v l a n d , und im E s t n i ­
s chen The i l e s ind die A n s t a l t e n der Brüdersoc ietät g a n z d iese lben. D e r 
V e r f a s s e r , Prediger an einer L e t t i s c h e n G e m e i n d e , w o l l t e nur d a s a u s ­
s a g e n und b e s c h r e i b e n , w a s er bei s i c h erfahren b a t . 
D o r p . Jahrb . I I I . B d . 25 
hajts-, Ist , erscheint g a n z unverändert , w i e er vorge tragen w a r d , . m i t A u s n a h m e 
ger ingfügiger Corrvctiiren v o n N a m e n und B e z e i c h n u n g e n , d i o , d e r V e r f a s s e r 
s e ihs t a u f den R a t h e ines compeienten Richters v o r g e n o m m e n , l i a t , und m i t 
W e g l a s s u n g des kurzen E i n g a n g s , w e l c h e r s ich nur a u f den V o r t r a g in der 
S y n o d a l v e r s a n i m l u n g b e z o g ; doch hält e s der Unterze ichnete für se ine Vflictit, 
a u s d i e s e m E i n g ä n g e die E r k l ä r u n g des V e r f a s s e r s h e r v o r z u h e b e n , d a s s i h m 
nllo erforderlichen Material ien z u dieser Arbei t v o n den Aeltes ,teu der B r ü ­
dersocietät in se inem K i r c h s p i e l e m i t einer Offenheit g e g e b e n , s i n d , w e l c h e 
e b e n s o sehr für ihre S a c h e , e i n n e h m e n , a l s dem der Brüdergemeij ido oft g e ­
machten V o r w u r f der G e h c i m n i s s k i ä m e r e i b e g e g n e n m u s s t e . 
Der z w e i t e A r t i k e l , der im nächsten Uefto erscheinen w i r d , . enthä l t die 
Beurthei l i ing der A n s t a l t und ihrer se i therigen L e i s t u n g e n . Dtfr S c h l u s s des 
V o r t r a g s w i r d , da er eben uur dio A u f g a b e der S y n o d e im A u g o h a t , g a n z 
w e g f a l l e n . 
M ö g e der B e i f a l l und dio fa s t a l l geme ine A n e r k e n n u n g d e s n i cht ger in­
gen V e r d i e n s t e s des V e r f a s s e r s , dio dieser A r b e i t a u f der S y n o d e z u T h e i l 
w a r d , ihr a u c h kl dieser F o r m . u n d . vor e inem andern P u b l i c u m n icht 
feh len . 
D r . J U L I U S W A L T E R . 
\ ^ i c die Evangelische Brüdcr-Unität in ihren neuesten Statuten 
vom .Jahre 1 8 1 9 , § . 1. . sich selbst „e in Haus Gottes'.' nennet, 
„welches unser Herr Jesus Christus selbst gebauet hat,, in wel­
chem-Er auch selbst regieret, die Diener ordnet und einsetzt, und 
wo Alles darauf abzielt, dafs ein jedes Mitglied möge, zube­
reitet werden, Seinem Wil len hier in der Zei t zu dienen, und 
endlich mit Freuden abzuscheiden, um hei Ihm zu sein ewig­
l i c h " ; — w i e s i e ihren hohen Beruf dahin ausspricht: § .5 . . '„einen 
Theil der auf der Erde zerstreuten lebendigen Gemeine, Jesu dar­
zustellen" ; — also halten es auch die hiesigen Anhänger der 
Brüdergemeinde fiir den Zweck und Segen ihrer Verbindung mit 
jener, eine, Gesellschaft von wahren Gotteskindern zu bilden; zu 
sammeln Al l e , die nicht dem Strome der W e l t folgen, die Er­
weisungen der göttlichen Barmherzigkeit nicht an die Liebe und 
Lust der W e l t hingeben, sondern durch eine feste und gläubige 
Verbindung mit Christo sich Ihm darstellen wollen „als eine 
Gemeinde, die herrlich sei , die nicht habe Flecken oder.Hunzel, 
oder des etwas, sondern dafs sie heilig .sei und unsträflich." 
Ephes. 5 , 2 7 . — Diese , in L i v - und Esthland weitverbreitete, 
schon im Jahre 1 8 2 1 etwa 3 0 , 0 0 0 Anhänger zählende Gemein­
schaft, wird von der eigentlichen Briider-Unität als in der JW*OJ>« 
befindlich angesehen; und ist demnach nicht allein, wie die: Brii-
der-Unitiit selbst, durch ihr Bekenntnifs zur Augsburgischen Con-
fessfon, der Evangelisch-Lutherischen Kirche / i n g e h ö r i g , son­
dern auch n i e m a l s durch eine förmliche Aufnahme zur Brüder­
gemeinde aus u n s e r e r kirchlichen Gemeinschaff, aus der Zahl 
u n s e r e r Pflegebefohlenen ausgeschieden. Gleichwohl sind die 
äufsern Formen der Brüdergemeinde, auch unter unseren ihr anhan­
genden Nationalen ziemlich • genau. nachgebildet. Dahin gehört, die 
Abtheilung der Gemeinde,in C h ö r e , als da sind das Chor der 
Ehelichen, der W i t t wer, der Wi t twen , der ledigen Brüder j der 
ledigen Schwestern; der gröfscren.Knaben und Mädchen, und der 
Kinder. Ferner ist die ganze Gemeinde in sogenannte G e ­
m e i n d e - G l i e d e r und K l e i n - H ä u f l e i n s - B r ü d e r und 
S c h w e s t e r n getheilt. ;Es werden nämlich aus der Gesammtheit 
der Anhänger und; Freunde d i e j en i g e n , welche die allgemeinen 
Andachtsversammlungcn. rcgelmäfsig besucht, ein inniges Verlan­
gen nach festerer Gemeinschaft, mit den Brüdern bezeugt, und die 
Würdigkeit ihrer Gesinnung und ihres i Wandels bewährt haben, 
znr förmlichen Aufnahme in die G e m e i n d e , uud wenn sie als 
Glieder derselben ihre Stellung auf dem Grunde christlicher Er-
kenntnifs und im Stande der Gnade und Heiligung behauptet ha­
ben, zur Aufnahme in das k l e i n H ä u f l e i n verzeichnet; und 
wird über ihre Aufnahme bei der obersten Direction der Brüder­
gemeinde in diesen Provinzen, die sich in den Händen eines or-
dinirten Geistlichen, Presbyters der Brüder-Unität, befindet, unter 
Assistenz der ihr untergeordneten Deutschen Arbeiter, durchs Loos 
entschieden. Versagt das Loos , für. den Einen oder Andern die 
Aufnahme, so wird seine Gesinnung und sein Wandel während 
eines Jahres um so aufmerksamer beobachtet, und bei der näch­
sten Verzeichnung sein Name wiederum in die Liste der zur 
Aufnahme würdig befundenen eingetragen, falls er sich diese W ü r ­
digkeit bewahret; im entgegengesetzten Falle aber ausgelassen. 
Die Klein-Häufleins-Brüdcr und Schwestern übernehmen die V*r-
ptlichtung, in ihrem Herzen sich immer fester an den Heiland an-
znschliefsen, in ihrem Wandel sich unbefleckt zu erhalten von der 
Uureinigkeit der W e l t , in ihrem Gebete nicht müde zu werden, 
sondern t ä g l i c h mit dem Herrn in frommer Erhebung des Her­
fens zu reden, und dabei aller der Klein-Häufleins-Brüder in Liebe 
zu gedenken; für die, ganze Sache aber des Herrn Schutz uud 
Hülfe zu erflehen. Aus dem klein Häuflein werden dann die wür­
digsten Glieder, männlichen und weiblichen Geschlechts, aus den 
einzelnen Chören der Ehelichen, Ledigen, Wit twer und Wittwen 
«nsersehen, und durch, Bestätigung , des Looses als sogenannte 
H e l f e r und H e l f e r i n n e n ihrer Chöro eingesetzt. Diesen wira" 
die Beaufsichtigung des Wandels der Einzelnen, und die Aus­
übung der specicllen Seelenpflege an den zu ihrem Chore Gehöri­
gen aufgetragen, und die Leitung der Andachtsversammlungcn 
übergeben. — Und endlich ersehen die Deutschen Arbeiter oder 
Districtsvorsteher, deren in den Lettischen Kreisen Livlands vier, 
in den Esthnischen acht sind, zur Wache und Aufsicht über das 
Innere und Aeufsere der Gemeindeangelegenheiten in jedem abge­
schlossenen Bezirke, sogenannte A r b e i t e r und A r b e i t e r i n n e n , 
deren Zulassung zu diesem Geschäfte ebenfalls durch das Loos 
bestimmt wird, und welche die oberste Leitung der Andachtsver-
s.immlungeu, so wie der Disciplin und Seelenpflege übernehmen; 
von den Helfern Bericht über ihre Pflegebefohlenen empfangen, 
und ihnen Anweisung ertheilen, wie sie dieselben ferner zu leiten 
haben. — Die Arbeiterinnen und Helferinnen sind, sofern sittli­
che Würdigkeit und das Loos es zuläfst, gemeiniglich die Ehe­
frauen der in gleichem Amte stehenden Männer, und haben die­
selben Verpflichtungen gegen das weibliche, wie die Arbeiter und 
Helfer gegen das männliche Geschlecht. — Alle diese autorisir-
ten Personen bilden von Ze i t zu Ze i t eine Conferenz, um sich 
über die Angelegenheiten der Gemeinde zu berathen, über deu 
Wandel der Einzelnen zu berichten und sich zu besprechen, die 
Fehlenden zu ;rmahnen, mit Worten zu strafen, und, nachdem 
alle Mittel der'Güte erfolglos geblieben, endlich nuszuschliefsen, 
oder Gebesserte wieder aufzunehmen. Sie vertheilen die auf j e ­
den Sonntag bis zur nächsten Conferenz fallenden Geschäfte, und 
bestimmen diejenigen unter den Arbeitern und Helfern, die an 
jedem Orte die Audachtsversammlungen leiten sollen. Sie em­
pfangen Anleitung, Ermunterung und Vorschrift zur Führung ihres 
Amtes von dem Deutschen, jede Gemeinde von Zei t zu Zei t in-
spicirenden Arbeiter, berichten demselben über alles in der Ge­
meinde Vorgefallene, und vertagen die Entscheidung über wichti­
gere Vorfälle bis zu seiner Ankunft. 
Die Bücher, deren sich die hiesigen Anhänger der Brüderge­
meinde bei ihren Andachtsversammlungcn bedienen, sind in Lett­
land : 
1 ) Die heilige Schrift, aus welcher fast sonntäglich ein oder 
zwei Capitel, je nach der Länge derselben, vorgelesen werden, wo­
bei alle und jede Erklärung des verlesenen Abschnitts untersagt ist. 
2) Jatrotffa JDfeefmu Örahmat«. Sftga, pee ©ottlob €bri|ti<m 
Svoeljlicl), 1769; d. h. Lettisches Gesangbuch. Riga, bei Gottlob 
Christian Fröhlich, 1769; welches bis 1809 in allen Lettischen 
Kreisen dieser Provinz kirchlich eingeführt war. 
3) Otarrigaä öfeefma«, d. h. geistliche Lieder; zum ersten 
Male zu Riga 1790; im zweiten unveränderten Abdrucke zu Mi­
tau 1813 herausgegeben. An die aus diesen beiden Gesangbü­
chern gesungenen Verse knüpfen die Vorsänger und Sprecher ihre 
freien Vorträge au, um sie zu erläutern und fruchtbar zu machen. 
4) JHtttvgiaS, jeü f lawaS ofeefma« JC, d. h. Liturgieen, oder 
Lobgesänge, Bitten, Anrufungen und Fürbitten. Barby 1797, und 
Mitau 1830. — Sammler und Uebersetzer der geistlichen Lieder 
und der Liturgieen war J o h . H e i n r . L o s k i e l , aus Curland ge­
bürtig, seit 1801 Pri ises der Direction der Pennsylvanischen Ge­
meinden, und Prediger nnd Gemeinhelfer zu Betlehem in Nord­
amerika, wo er bereits verstorben ist. 
5) In der Fastenzeit werden der Reihe nach Abschnitte aus 
dem 1832 in Riga erschienenen Büchelchen: tflhä pefi&igaS jil; 
Wtta beftia beenaö, d. h. die letzten Tage des Menschensohnes, 
aus den vier Evangelien zusammengesetzt, —vorgelesen, und daran 
einzelne Verse aus der dazu gehörigen kleinen Liedersammlung 
angeknüpft. 
Die Andachtsversammlungen der Brüdergemeinde zerfallen in 
r e g e l i n ä f s i g e , an den Sonn- und kirchlichen Festtagen gehal­
tene Audachtsübungcn, und b e s o n d e r e r e l i g i ö s e F e i e r l i c h ­
k e i t e n . 
I. Die regelmäfsigen Andachtsversammlungen sind folgende: 
a) Die sogenannte pulfu flunbo, Andachtsstunde des ganzen 
Haufens, zu welcher sich Sonntags Nachmittags nach beendigtem 
kirchlichen Gottesdienste nicht allein die in den Verein aufge­
nommenen, sondern auch die noch nicht aufgenommenen Theil-
nehmer der Versammlungen der Brüdergemeinde einfinden, und zu 
welcher auch ganz Fremde Zutritt haben. Es werden in dieser 
Stunde einige Verse aus dem alten Livländischen Gesangbuche 
und den Loskielschen geistlichen Liedern gesungen, an welche 
der Stundenhaltcr einen freien Vortrag anknüpft. Gewöhnlich 
wird ein Abschnitt aus der heiligen Schrift vorgelesen, ohne alle 
Erklärung, und nach einem knieend verrichteten Gebete, mit Ge ­
sang ans denselben Gesangbüchern geschlossen. Z u dieser, wie 
zu allen den folgenden Andachtsversammlungen erhalten die Ar-
heiter monatlich einen sogenannten rahaitaiS, Anzeiger, der sie 
von Sciteu des Deutschen Vorgesetzten anweiset, welche Lieder 
in jeder Andachtsstunde gesungen, welche Abschnitte der heiligen 
Schrift verlesen werden sollen, u. s. w . 
b) Die sogenannte DraU&feS ffunfca, Gemeindestunde, nach 
Beendigung der ersten allgemeinen Andachtsversammlung, zu 
welcher nur die aufgenommenen Anhänger, die in der Gemeinde 
als Mitglieder gezählt, und in das :>Namen8verzeichnifs-.der G e -
meindeglieder verzeichnet werden ,'i'Zutritt !h»ben.>»; Hier werden 
vornehmlich die Lonkielschen Liturgieen gebraucht, nach welchen 
abwechselnd der Liturg, die Brüder, die Schwestern intoniren und 
respondiren, und bisweilen die ganze Gemeinde einstimmig ein­
fällt. Au den Gesang wird ein freier Vortrag angeknüpft, in wel­
chem das Gefühl der innigeren Gemeinschaft vorwaltet, und mit 
Gebet und Liturgie geschlossen. Alle Monate, und an den..hohen 
Festen der christlichen Kirche wird in dieser Gemeindestunde 
eine aus dem Deutschen übersetzte Hede vorgelesen,! die» die Ar­
beiter mit der Monatssendung von dem Deuitathen. Vorgesetzten, 
theils gedruckt, theils im Manuscripte,i zugesandt' erhalten. Es 
sind deren viele noch von Loskiel übersetzt; es wird aber auch 
von deu Deutschen Arbeitern fortwährend a o solchen Uebersetzun-
gen erbaulicher Tractate gearbeitet. 
c ) Alle vier W o c h e n : hat jeder de» verschiedenen Chöre 
bratlofeä tafyttai, eine.besondere Andachtsstunde, welche gewöhn­
lich Morgens vor dem kirchlichen Gottesdienste abgehalten wird, 
so dafs sie zuni Beginne desselben beendigt ist. Oder, wo der 
Kirchspielsprodiger ein Filial. zu ibedienen hat, wird diese Ver ­
sammlung auch wohl auf die Vormittagsstunden des Sonntags ver­
legt,.; au welchem der Prediger im Filiale ist. J e nachdem nun 
diese verschiedenen Chöre oder Classen zu einem oder dem an­
dern Sonntage zusammenherufen werden, versammeln sich alle vier 
Wochen ein Mal die Eheleute, die ledigen Brüder, die ledigen 
Schwestern; — die Knaben, Mädchen.und kleineren Kinder aber 
alle 14 Tage. — Z u deu monatlichen Andachtsversammlungen 
der Eheleute kommen mir aufgenommene Glieder; zu .denen der 
Lcdigen aber werden alle Anhänger der Brüdergemeinde und Theil-
nchmer ihrer Versammlungen zugelassen, die demselben ledigen 
Stande angehören. Bei der Kiuderstunde wird .gar kein Unter­
schied gemacht, weil seihst die Kinder der aufgenommenen Glie­
der erst dann zur Gemeinde gezählt werden, wenn sie in reiferen 
Jahren Erkenntuils des Heils uud Liebe zu der Gemeinschaft der 
Brüder zeigen. Die Gottesverthrung in diesen Stunden unter­
scheidet sich nur insofern von der Gemeindestuude, als in den 
freien Vortragen'*mehr speciellc Rücksicht auf die Lehens- und 
häuslichen Verhältnisse der Versammelten genommen wird. Nach 
dem Schlüsse dcr'AndachtsveTsaminlung der Ledigen beiderlei Ge­
schlechts werden' die Nichtaufgchonimencn entlassen, und den auf­
genommenen' ^Gliedern des Chors wird, nach Ahsingung einiger 
Verse aus «den Litsrgieen, die in dem Loskielschen liturgischen 
GesangbüChe für jedes Chor eingerichtet sind, eine ins Lettische 
übersetzte, für den Stand der Ledigen angemessene Rede vorgele­
sen, 'lind zuletzt mit. Gesang und Liturgie' geschlossen. 
d)-Die-Sogenannte mafpuljUta fhino« / Andachtsstuhde des 
klein 1 Häufleins 5 die etwa alle Monate mit den Kleiii-Hüufleins-
HriltJern und Schwestern, die zu mehreren Bethäusern verzeichnet 
s indy' in dem einen'oder andern derselben abgehalten wird, nnd 
zu 'w clcher die übrigen Glieder der Gemeinde nicht Zutritt haben. 
Hier-wird nach dem Gesänge aus den beiden Loskielschen Ge-
sangWiclüjrn ein freier Vortrag gehalten, der insbesondere den Be­
ruf' der d i e s e m Grade Angehörigen berücksichtigt; es wird eine 
vom'Dentsehen Arbeiter zugesandte Rede gelesen, daran ein Ge­
be^ angeknüpft; und mit der Liturgie geschlossen. 
e) Nach der Versammlung des klein Häufleins bleiben die 
Arbeiter'und Helfer zur C o n f e r e n z beisammen; und wird auch 
diese"-durch Ifesaiig und Ansprache zu einem religiösen Acte er­
hoben. 
I I . s B e a ' o n d e r e r e l i g i ö s e F e i e r l i c h k e i t e n : 
•' n) Die Aufnahme der neuen Glieder, die auf Vorstellung der 
Hetfer-und'Arbeiter, uud nachdem das Loos für die Aufnahme 
entschieden, jährlich ein oder zwei Mal in feierlicher Versamm-
lung~der Gemehidestunde, der Brüdergemeinschaft einverleiht wer­
den. Nach dem Gesänge und einer kurzen freien Rede, werden 
diese neuen Glieder mit einigen, für diese Feierlichkeit aus dem 
Deutschen Brüdergesanghuche besonders übersetzten Versen, durch 
den Bruderkufs 'aufgenommen. Darauf wird kuicciid ein Gehet 
verrichtet; die Statuten, von denen weiter unten die'-Rede sein 
wird, werden vorgelesen; die Aufgenommenen verpflichtet, sich 
denselben zu conformiren; und sodann mit der Lifurgiegcgp. 
schlossen. 
h) Die Aufnahme der Klein-Häufleins-Briiilcr und SchW&tBrn 
findet mit ganfc gleicher Feierlichkeit in der Klein-Uä«fleiusi$ttflMe 
ein*-Mal im Jahre statt. 
1
 ' c) Vor der jährlich ein, höchstens zwei Mal sfaitfi'n<TeVf*en 
Aufzeichnung : derjenigen , -weiche die Conferenz für w iirdig liilt, 
aus der Gesammtheit der Anhänger ihrer Gemeinde, in die Ge­
meinde selbst ciufgenommen zu werden, wird nach der pulfu (tunba 
(allgemeinen Andachtsstunde) eine sogenannte jauvrunnflfcbana 
(Durchsprechung, colloquiurri) gehalten, mit welcher bei denen, 
die bereits grofses Verlangen nach förmlicher Aufnahme in die 
Gemeinde bezeigt haben, gleichsam der Anfang der speciellen 
Seelenpflege gemacht wird. Es kommen nämlich derselben so 
Vie le , als Helfer und Arbeiter zugegen sind, in das Bethaus, 
während die VJebrigen sich draufsen vertheilen, und besprechen 
sich nun in den verschiedenen Abtheilungen des Hauses, — ein 
jeder Einzelne mit einem der Helfer oder Arbeiter, über ihren See-
lenzustnnd, über Alles, was ihnen auf dem Herzen liegt, und wer­
den von Letzteren zu dem Herrn gewiesen, und über dasjenige 
belehrt, was sie als künftige Glieder der Gemeinde zu beobachten 
und zu vermeiden haben. Nachdem dieser Xwiesprach beendet, 
kommen wieder Andere zu demselben; und erkennt die Brüder­
gemeinde dieses Mittel als besonders geeignet, um ihre künftigen 
Glieder kennen zu lernen, sie auf ihr Seelenbedürfnifs aufmerk­
sam zu machen, und das Band der Liebe und des Vertrauens zwi­
schen ihnen und der Gemeinde zu befestigen. 
d) Jährlich ein Mal feiert jedes Chor einen sogenannten 
C h o r t a g , ein Jahresfest des Chors. Der Tag jeder solchen Feier 
ist in den täglichen Losungen und Lehrtexten der Brüdergemein­
de , die für jedes Jahr neu .ausgeschrieben werden, bestimmt, und 
wird in den hiesigen Gemeinden auf den nächsten Sonntag ver­
legt, wenn er nicht auf einen Sonntag fällt. Am Feste der Ehe­
leute kommen die sehr Entfernten schon Abends vorher zusammen, 
weil die Feier am Morgen sehr früh begonnen wird; vertheilen 
sich zur Nachtruhe; werden Morgens früh mit geistlichem Gesänge 
geweckt, und versammeln sich dann zur Feier, die denn genau 
nach Anleitung der für dieses Fest in dem Loskielschcn liturgi­
schen Gesangbuche vorgeschriebenen Liturgie in Prnefationen und 
Wechselgesängen begangen wird. Auch für jedes der übrigen 
Chorfeste enthält dieses Gesangbuch Liturgieen, an welche jedes­
mal eine freie Rede angeschlossen wird. Naeh kurzem Gesänge 
liest dann der fungirende Arbeiter eine geschriebene Rede, und 
irgend einen erbaulichen Lebenslauf gottseliger Ehegatten oder l e ­
diger Brüder und Schwestern, oder frommer Kinder, auch wohl 
Nachrichten der Brüdergemeinde über Heidenbekehrungen, vor, 
wie sie ihm von dem Deutschen Arbeiter, für das eine oder an­
dere Fest passend, übergeben worden. Auch bei diesen Feierlich-
keiten scheidet die Versammlung von einander, indem ein Jeder 
den beiden ihm zur Seite Stehenden den Bruderkufs reichet. 
An dem Sonntage, der einem jeden dieser Festtage vorher­
geht, findet ebenfalls eine jauvwnnafchana (colloquium) mit al­
len einzelnen Gliedern jedes Chors statt, die natürlich nicht sel­
ten mehrere Stunden währt. Die Eheleute besprechen sich, jedes 
einzelne Ehepaar mit einem Paare der Arbeiter und Arbeiterin­
nen, oder Helfer und Helferinnen; sie werden über Alles befragt, 
was im Laufe des Jahres segnend oder störend auf ihr Eheleben 
eingewirkt; sprechen sich, wenn sie treuen und offenen -Sinnes 
sind, über ihr gegenseitiges Verhältnifs, über die Fehler des E i ­
nen und des Andern, über ihre Kindererziehung aus; werden er­
mahnt, getröstet, versöhnt, oder etwa von der Feier des nächsten 
Chortages ausgeschlossen, wenn ihr Verhältnifs nicht gut, aber doch 
auch nicht so schlimm ist, dafs sie von der Gemeinde ausge­
schlossen werden müfsten. Eben solche colloquia werden auch 
mit den Gliedern der übrigen Chöre veranstaltet. 
e) Am Weihnachtsfeste, welches die Brüdergemeinde vornehm­
lich als Fest der Kinder begeht, versammelt sich Abends, sobald 
es dunkel wird, aufser einer grofsen Anzahl von Kindern, die 
ganze Gemeinde; auch kommen viele Fremde herbei. Man singt 
Nr. 32 aus den Loskielschen geistlichen Liedern, auch W e i h ­
nachtslieder aus dem alten Livländischen Gesangbuche, an welche 
sich ein freier Vortrag und Gebet anschliefst. 
f ) Am Ostermorgen kommen die eigentlichen Societätsmit-
glieder mit Sonnenaufgang zusammen. Die Litanei beginnt der 
Liturg mit dem Grufse: „ D e r Herr ist auferstanden!" Die Ge­
meinde beantwortet ihn mit den W o r t e n : „Kr ist wahrhaftig auf­
erstanden 1" Darauf folgen Wechselgesänge (Liturgiae S. 58 fgg.), 
Vaterunser, Glaubensbekenntnifs, gröfstentheils aus Bibelsprüchen 
in Beziehung auf die Menschwerdung; Erniedrigung uud Verherr­
lichung des Erlösers zusammengesetzt, und mit der Lutherischen 
Erklärung des zweiten und dritten Glaubensartikels in Verbindung 
gebracht. Im Verlaufe der Liturgie nennt der Liturg die Nameu 
der im Laufe des Jahres verstorbenen Brüder und Schwestern, 
und der entschlafenen Kinder aufgenommener Glieder; und spricht 
die Zuversicht aus, dafs sie gekommen sind zu der Gemeinde, die 
droben, und eingegangen zu ihres Herrn Freude. Dann schliefst 
die Liturgie mit Wechselgesang, uud die Feier mit Nr. 123 aus 
den geistlichen Liedern. 
g) W e n n ein Mitglied der Brüdergemeinde verstorben, so 
wird bisweilen die Leiche mit Gesang, Gebet und einigen W o r ­
ten d6r Ermunterung und des Trostes, aus dem Hause wegbeglei­
tet; wozu sich''nicht 'allein die Angehörigen des Hauses, sondern 
auch Bruder und Schwestern aus' der' Umgegfend''versahtrheln. Am 
nächsten Sonntage werden in ddr Geriieindestunde einige Verse 
zu seinem Andenken gesungen, die der Verstorbene'wohl bisweilen 
'Selbstlauf dem Sterbebette bestimmte. Auch' am ' S ä r g e o d e r • am 
Grabe, ;:stiihnit wohl jeder Einzelne der Anwesenden'zur Ze i t ei­
nen Vers an, den.er, allein oder in Begleitung der Andern, zum 
Andenken des Entschlafenen durchsingt. 
Ii) W o die Vorbereifcungs'.indachten, die n.ach alter Vorschrift 
der OherkircJienvorsteheriVmter und'Kirehcncommissionen (K. C. Prot. 
1774. Tit. 111. nd Q u . 3. Verordn. 1.5) vor dir Communiou eines 
jeden Pagasts ") gehalten werden sollen, diircK*'den' Prediger 
entweder guMiicht'oder nur e i n Mal veranstaltet'werden,1 da ver­
sammeln sich die 'Soeietätsbräderi'urid 'Schwestern gewöhnlich an 
einem Wochentage Nachmittags vor dem ComrtiullWflSonntage, und 
halten selbst eine solche vorbereitende Andacht, unter Absingung 
von Bufsliedern aus dem alten Gesangbuche, und Anhörung eines 
freien Vortrags. 
i ) Jährlich ein Mal beruft der Deutsche Vorgesetzte sämmt-
liche Arbeiter und Arbeiterinnen, Helfer und Helferinnen des gan­
zen, seiner lnspection untergeordneten Bezirks zu einer allgemei­
nen Conferenz zusammen, uiid bespricht sich mit ihnen in dem 
seiner Wohnung am nächsten belegenen Bethause über die Ange­
legenheiten der ganzen Gemeinde, die seiner Aufsicht übergeben 
ist. Es werden i dabei geistliche Lieder gesungen; der Deutsche 
Arbeiter hält einen freien Vortrag, und dann wird an•• einigen Or­
ten ein Liebeshiahl gehalten, wie es in den Gemeinorten der 
Brüdergemeinde gebräuchlich ist; wobei einige'der Brüder und 
Schwestern die übrigen mit feinem weifsen ; oder "gelben Brodc und 
einem Getränke aus Birkenwasser odor anderem Wasser bedie­
nen, und während dessen erbauliche Lebensgeschichten vorgelesen 
werden, oder der • Eine <und Andere einen Vortrag hält, uud Be­
richt über die Erfolge der Arbeit.und die Bedienung der Briider-
nngclegenheit abstattet. — . Bei dieser Gelegenheit werden die 
neu zu instalIirendeh Arbeiter, Helfer, Arbeiterinnen und Helfe­
rinnen, deren Würdigkeit durch das Loos bestätigt worden, feier­
lich aufgenommen und in ihr Amt eingewiesen. — Nach Entlas-
'•>) I u .Lett land ist j ede kircii l irhe G e m e i n d e in g e w i s s e A b h e i l u n g e n g e ­
theilt , die -Vagas te genannt werden . 
sung der Flelfer und Helferinnen hiilten noch die Arbeiter nnd Ar-
heiterinnen mit dem Deutschen Arbeiter dio sogenannte Kleiu-
Conferenz, und erhalten • von dem Letzteren Belehrung und Vor­
schrift zu würdiger Erfüllung des ihnen anvertrauten Amtes. 
Z u weiterer Bestätigung der hier micgetheilten Nachrichten 
über die Gemeinordnung unter den Anhängern der Brüdergemein­
de und zur Begründung der nachfolgenden Beleuchtung, füge ich 
endlich noch eine Uebersetzung der mir in der Lettischen. Hand­
schrift übergebenen, bei der Aufnahme • neuer: Glieder zu-verlosen­
den Statuten bei,< worinnen es: im •ersten* Punkte heifst: 
1) „ D i e Brüder -und 'Schwestern sollen sich mit Fleifs vor 
allen solchen Dingen hüten, die wider Gottes W o r t sindy und 
von denen das Gewissen uns sagt, dafs sie sündlich seien, als 
Trunkenheit, Unzucht, Ungehorsam gegen die Obrigkeit j ' . K-lat­
schereien, Unfriede mit Andern, Unverträglichkeit', : Unzuver-
lässigkeit auf vielerlei W e i s e und andere solche Sünden. W e r 
sich also.versündigt bat^den ermahnen..wir in Liehe; wenn sol­
che Ermahnung nicht fruchtet, so entlassen wir ihn aus unserer 
Gemeinschaft. Wenn aber, ein' Bruder oder eine Schwester sich 
mit Diebstahl oder andern groben Sünden befleckt, oder an Auf­
ruhr Theil ' nimmt, so sollen solche sogleich aus unserer. Gemein­
schaft entfernt werden." 
2) „ W e r von Andern etwas weifs, soll es nicht verheimlichen, 
sondern gehörigen Orts davon Anzeige machen." 
3) „ W e r in Krankheiten; oder; sonst irgend welche Hülfe von 
Zauberern undHexenmeistem erwartet, den erkennen wir nicht als 
ein Kind.Gottes an, und wollen mit ihm keine Gemeinschaft." 
4) „Eltern sollen ihre Kinder vornehmlich vor Allem bewah­
ren, woran die Seelen derselben Schaden und Aergernifs nehmen 
könn ten ; sie sollen bedenken, dafs Jesus spricht: „wer aber ärgert 
dieser Geringsten Einen, die. an mich glauben, dem wäre besser, 
dafs ein Mühlstein an.seinen. Hals gehängt würde, uud er ersäuft 
Würde im Meer, da es am tiefsten ist." Darum sollen Eltern ihre 
Kinder,nicht an solche Orte führen, wo sie Aergernifs nehmen 
könnten ; selbst aber in Worten und Werken sich so verhalten, 
dafs sie ihren Kindern ein gutc$ Beispiel geben." 
5) „ S i c sollen auch nicht erlauben, dafs Kinder böse Ge­
wohnheiten annehmen, Ungehorsam, Lügen, Klatschen und,derglei­
chen Ucbel; sondern sie sollen ihre Kinder aufziehen iu der Zucht 
«nd Vcrmahnung zum Herrn, und ihnen erzählen, wie der Hei­
land uns von allem Lehel erlöset habe; sie sollen die Kleinen 
dem grofsen Kinderfreunde Jesu zuführen, indem sie ihnen von 
seiner grofsen Liebe auch gegen die Kinder erzählen." 
6 ) „Ebenso wird den Eltern ans Herz gelegt, dafür Sorge 
zu tragen, dafs ihre Kinder im Lesen nnd Schreiben unterrichtet 
werden." 
7) „Al l e Brüder und Schwestern sollen ihre Prediger achten 
und lieben, und wohl bedenken, dafs diese ihre Seelenhirten sind, 
die wachen über eure Seelen, als die da Rechenschaft dafür gehen 
sollen, auf dafs sie das mit Freuden thuH und nicht mit Seufzen; 
denn das ist euch nicht gut." — 
8) „ D i e Brüder und Schwestern sollen gern zur Kirche ge­
hen, uud fleifsig sein, "Gottes Haus zu besuchen, wo Gott durch 
seine Diener den Heilsbegierigen grofse und theure Gaben spen­
den wi l l . " 
9) „Mi t der Kleidung sollen sie nicht Aufwand treiben, An­
dern zum Anstofs. Denn solch eine Hoffart ist den Kindern Got­
tes nicht anständig, und beweiset, dafs das Herz an solchen» Tand 
Gefallen finde. Jeder kleide sich, seinem Stande gcmäfs, wie es 
sich für ein demüthiges und frommes Kind Gottes schickt." 
10) „ W e n n ein Bruder oder eine Schwester sich in die Ehe 
begeben will, so sollen sie mit dem Helfer ihres Chors sprechen; 
dieser möge dessen vor den Gliedern des Chors erwähnen, damit 
ein solcher mit den Segnungen des Chors entlassen werde." 
11) „ D i e Brüder sollen eigentlich nur e i n e n Tag lang ihre 
Hochzeiten feiern; wenn sie aber spät aus der Kirche kommen, 
so mögen sie bis zum Montage Morgens beisammen bleiben. Bei 
Taufen sollen sie nicht länger als einen Tag zusammen sein, 
auch nicht viel Gäste laden; überhaupt darauf hatten, dafs Alles 
in Ehrbarkeit hergehe, wie es Gottes Kindern ansteht. W e r sich 
bei solchen Gelegenheiten versündigt, soll ermahnt, oder von der 
Gemeinde entfernt werden." 
12) „ W e n n die Brüder und Schwestern bei den Bethäusern 
zusammenkommen, so sollen sie nicht von zeitlichen Dingen oder 
Klatschereien schwatzen, sondern stille sitzen, und wenn sie un­
terwegs zusammentreffen, am meisten über den Zustand ihres Her­
zeus mit einander reden." 
13) „Jeder Bruder und jede Schwester soll täglich in der 
St i l le , mit Erforschung des Herzens und Gebet um neue Gnade, 
mit dem lieben Herrn reden, und sich von INeiicm Ihm zur Füh­
rung und zum Schutz empfehlen. Denn das ist segensreich und 
ist das Leben der Seele ," 
14) „ W e n n Gemeindeglieder Unfrieden unter einander haben, 
so mögen die Arbeiter sicli bemühen, sie zu versöhnen; wenn 
aber der Eine oder Andere das nicht w i l l , so können wir 
einen solchen nicht mehr als ein Glied der Gemeinde ansehen, 
bis er seinen Fehler einsieht." 
15) „ W e r Erinnerungen übel aufnimmt, und von den Ge-
meiudestunden selbst wegbleibt, der hat auch nicht mehr Theil 
an unserer Gemeinschaft. — Möge denn der liebe heilige Geist 
uns in alle Wahrheit führen, dem liehen Herrn zum Preise und 
zur Freude, und uns selbst zu reichem Segen, dafs wir uns in 
allen Dingen als begnadigte Gotteskinder bewähren, und uns 
freuen können im Herrn, und einst die himmlischen Freuden em­
pfangen ! " 
Tirsen Pastorat, d. 10. August 1834. 
C . SCHILLING. 
X L I I I . 
RUSSISCHE GESCHICHTE. 
Hemopni KUH;K<-C'IIII)U l l c K O B c u a r o , d. i. Geschichte des 
F'urstenthums Pskow. Kiew, i83i. 4 Thle. 3'n, i43, 4ji, 
49<i S. 8. 
D i e vaterländische Geschichte war seit jeher ein Lieblingsgegen­
stand unserer Schriftsteller. Aus dem Streben nach Aufzeichnung 
der denkwürdigen Begebenheiten im Vaterlande gingen in der 
früheren Periode Nestor, seine Fortsetzer, eine Fluth von Spe-
cialchroniken, Stufenbüchern, historischen Sagen, Genealogien 
nnd Biographien hervor. 
Seit der allgemeinen Reform Rufslands unter Peter dem Gro­
fsen wurde auch die Idee einer vollständigeren Bearbeitung der 
Geschichte immer mehr rege. W i r verdanken dieser neuen Rich­
tung als ersten Versuch, die sogenannte Synopsis von G h i z c -
l i u s , welche zehn neue Auflagen erlebte, und bis Lomonofsow für 
das beste Lehrbuch galt; deu Kern (iiApo) der Russ. Gesch. von 
^ h i l k o w ; den Spiegel von S e l l i n s ; T a t i s t s c h e w ' s uud 
S t s c h e r b a t o w ' s Russische Geschichten — beides mit vieler 
Mühe und Zeitaufwand zusammengetragene Chroniken; — N o -
u
 i k o w ' s alte Russische Bibliothek; und mancherlei geschicht­
liche Versuche über einzelne Gegenstände, als die Russische 
Hierarchie von S e l l i u s , die Geschichte Sibiriens von M ü l l e r , 
die Geschichte Kleinrufshinds von R u h a n , die Geschichte des 
Russischen Handels von T s c h u l k o w , die historische Beschrei­
bung . der Statthalterschaften von B o i t i n , die geschichtlichen 
Le>iica von T a t i s t s c h e w u u d P o l u n i u , nebst mehreren an­
deren. 
Gleichzeitig suchte man jene alten Chroniken, die in Klöstern 
nnd Archiven verborgen waren, durch den Druck ans Tageslicht 
zu befördern. Es traten einige einsichtsvolle, mit gründlichen 
Kenntnissen ausgerüstete Männer, wie B o i t i n , M ü l l e r , und vor­
züglich S c h l ö z e r , auf, deren gelehrte Arbeiten ein neues Licht 
über die Quellen unserer Geschichte verbreiteten. 
Alle diese Quellen, Materialien und, Vorarbeiten nebst ande-
reu; Hülfsmitteln benutzte. K a r a m s i n in seiner ;Geschichte des 
Russischen Reichs, in welcher mau schon ein wenigstens chro­
nologisch streng durchgeführtes System, eine-sorgfältige Sonde­
rling der Gegenstände, die überall beobachtete Unterstützung durch 
Citnte und Verweisungen auf die benutzten Quellen, eine durch­
aus schöne und fafsliche Sprache, vor Allem aber eine solche 
Kritik obwalten sieht, wie sie bei keinem seiner Vorgänger ge ­
funden wird. 
Aber auch dieses W e r k blieb unvollendet, wie alle andere 
grofse ; Unternehmungen der A r t , , mit Ausnahme der in Menge 
vorhandenen, nur kurzgefaßten Schulbücher, zu welchen auch die 
etwas ausführlicheren Werke von S s e r g e i G l i n k a , K o n s t a n ­
t i n o w und K a i d a n o w gehören. 
Belehrt und schüchtern gemacht durch das Mifslingen von so 
vielen nicht beendigten Versuchen, wurden die neuesten Geschichts­
forscher zu mifstrauisch, und suchten ihr Z i e l nicht mehr im 
Bauen, sondern im Zerstören zu finden. Ein absoluter Skcpticis-
mus ward zu ihrem Hauptcharakter. Nichts vermag mehr diesem 
scholastischen Abgott zu widerstehen; seine Anbeter fallen rück­
sichtslos Alles an, was so hinge unbedingt geglaubt, was Jahr­
hunderte hindurch unangetastet behauptet war. , Selbst an Nestor 
vergreifen sie sich schon, der als Russischer Herodot uns mit 
Recht heilig sein sollte, und welchem selbst der gelehrte 
S c j i l ö z e r sein ganzes Leben zu widmen kein<Bedenken trug. 
„ K e i n Nestor", rufen sie aus, „keine Russ. Chroniken vor dem 
Liren Jahrhunderte; was für älter ausgegeben wird, ist blofsc 
Copie ausländischer Qnellen, — ein Mährchen"! 
Bei dieser falschen Tendenz neuerer Geschichtschreiber ist 
es erfreulich, einen Mann auftreten zu sehen, der als Veteran auf 
einer Dahn, auf der er schon viel Treffliche« geleistet hat, die 
erste Richtung im Auge behaltend,, immer vorwärts von Provinz 
zu Provinz schreitet, unbekümmert-um die vielen Irrwege, auf 
welche sich jene Skeptiker durch ihren übertriebenen Eifer ab­
leiten lassen. Solch ein Mann ist der Hr. Verf. des vorliegenden 
Werkes , E u g e n i n s B o i c h o w i t i n o w , gegenwärtig Metropolit 
zu K i e w , dessen schriftstellerische Thatigkeit seit mehr als 30 
Jahren der vaterländischen Geschichte gewidmet ist. Schon am 
Endo des verflossenen Jahrhunderts gab er (1796) eine Biographie 
Tichon's, Bischofs zu Woronesh , mit historischen Notizen, über 
die Hierarchie von -Nowgorod und Woronesh , heraus. Seit der 
Zei t erschienen von - ihm „folgende W e r k e : Historisch - geogra­
phisch-ökonomische Beschreibung des Gouvern. Woronesh. W o -
ronesch, 1800. — Historische. Darstellung Grusiens. St. Peters­
burg, 1802. — Geschichtliche; Gespräche über die Alterthümcr 
Grofs-Nowgorods. Moskau, 1808^.— Historisches Wörterbuch 
der Russ. Schriftsteller geistlichen Standes. St. Petersburg, 1818 
und 1827. (Eine Deutsche Bearbeitung davon ist S t r a h l ' s gelehrtes 
Rufsland.) — Chronik der alten Slavisch-Russischeii Fürstlichen Stadt 
Ishorsk. St. Petersburg, 1825. — Beschreibung der Sophicn-Ca-
thedralc in Kiew und der Kicwschen Hierarchie. Kiew, 1825. — 
Beschreibung des Kiewschen Höhlenklosters. K i e w , 1826. 
Aufserdem beschrieh er mehrere andere Klöster, und : verfafste 
verschiedene:historische Aufsätze, die er , als Mitglied der Mos­
kauschen Gesellschaft für Russische Geschichte und Alterthümer, 
in deren Arbeiten (Tpv,v>i) hat aufnehmen lassen. Hierbei über­
gehen wir diejenigen Schriften, an welchen er nur Theil genom­
men hat, wie die Geschichte der Russischen Hierarchie von Am­
brosius; ferner alle seine Uebersetzungen aus der Griechischen, 
Lateinischen und Französischen Sprache; endlich seine eigentlich 
theologischen nnd kleinen bellettristischcn Schriften, welche letz­
tere in verschiedenen Russischen Zeitschriften zerstreut sind. 
Denkt man sich bei diesen mannigfachen Beweisen von l i t e ­
rarischer Thatigkeit und grofsen Kenntnissen in Bezug auf die 
Vergangenheit noch ebenso grofse Erfahrung des sechzigjährigeu 
Greises in Beziehung auf die Gegenwart; die Mittel, welche ihm 
vermöge seines hohen Amtes zu Gebote stehen; nnd vorzüglich 
die Gelegenheit, die er, zuerst als Protoierei (Oberpriester) und 
Lehrer an verschiedenen Schulanstalten, späterhin als Bischof, 
lirzbischof und Metropolit, hatte, die Russen von jedem Stande 
«nd- das Vaterland in den verschiedensten Verhältnissen, und Or-
fen, in den beiden Residenzen, in Woronesh , seinem Ge­
burtsorte, in Nowgorod, W o l o g d a , Kaluga und Pleskau, zu 
studiren, so wird man in ihm einen der tüchtigsten Kenner Rufs-
lands und seiner Schicksale anerkennen müssen,, wovon uns 
übrigens die folgende nähere Betrachtung seines neuesten Werkes 
schou ohnehin würde hinreichend belehrt und überzeugt haben. 
Die Geschichte des Fürstenthums P s k o w oder P l e s k a u ist, 
wie der Verf. selbst in der Vorrede bemerkt, das Resultat seiner 
Forschungen während seines sechsjährigen Aufenthalts in Pleskau 
als Krzbischof. Das W e r k besteht aus vier Theilen, deren erster 
die Geschichte des Fürstenthums Pleskau überhaupt und der Stadt 
Pleskau insbesondere; der zweite die Chronologie der Fürsten und 
Statthalter zu Pleskau bis auf die neueste Z e i t ; der dritte die 
Geschichte der Pleskau'schen Hierarchie; und der vierte eine ge­
drängte Chronik von Pleskau enthält. 
In der folgenden Relation wird Ref. in Beziehung auf den 
ersten, als den umfassendsten und wichtigsten Thei l , dem Herrn 
Verf. Schritt für Schritt folgend, in gedrängtem Auszuge die Re ­
sultate der gelehrten Forschungen desselben darzulegen versuchen; 
während bei den übrigen Theilen, besonders dem zweiten und 
vierten, eine kurze Anzeige genügen wird. 
Der e r s t e T h e i l zerfällt in zwanzig Abschnitte, mit beson­
deren Ueberschriften. 
I. Erste Niederlassung- der Slaven in dem Fursten-
t/tum Isborsk. S . i — 5. Der Verf. nimmt mit Nestor an, dafs die 
Kriwitschen, ein Slavenstamm., von den Donaugegenden herkom­
mend, in drei Abtheilungen die Gegend von Polotsk, Smolensk 
und Isborsk besetzten, wozu er noch muthmafslich die eigent­
lichen Ilmenischeu Slaven rechnet, welche Nowgorod erbauten. 
Von diesen vier Völkerschaften waren die Kriwitschen von Isborsk 
die schwächsten, und ihr Gebiet erstreckte sich, vou der Haupt­
stadt Isborsk an, welche sie auf dem Berge erbauten, aus wel­
chem ein Flüfschen, Slavenquelle genannt, entspringt, gegen W e ­
sten nur bis Petschory; gegen Süden bis Ostrow, höchstens bis 
Opotschka; gegen Osten bis Noworshew und etwas in den Por-
chowschen Kreis hinein; und gegen Norden bis Gdow, welche 
Stadt jedoch, so wie Opotschka, erst im löten Jahrhundert von 
ihnen erbaut wurde. 
II . Die Regierung der Slaven zu Isborsk ( S . 5—9) war re-
publicanisch, wie bei anderen Slavcnstämmen nach den Byzantinern, 
oder überhaupt bei den nordischen Völkern nach Tacitus. Die 
PLESKAUER CHRONIK BESTÄTIGT DIESES DURCH DIE NACHRICHT, DAFS DIESE 
STADT URSPRUNGLICH KEINEM FÜRSTEN UNTERWORFEN WAR, UND NACH 
IHREM FREIEN WILLEN HANDELTE. ALS GESETZ GALT BEI DEN KRIWIT-
I SEHEN HERKOMMEN UND ALTE SITTE, ERHALTEN IN UEBERLIEFERUNGEN, WIE 
SOLCHES NESTOR VON ALLEN SLAVEN BEZEUGT, WELCHE GLEICHFALLS KEINE 
GESCHRIEBENE GESETZE HATTEN. AUCH WEGEN IHRER SITTEN UND GE­
BRÄUCHE BERUFT SICH DER VERF. AUF NESTOR, DER DIE KRIWITSCHEN IN 
DIESER BEZIEHUNG MIT DEN RADIMITSCHEN, WJATITSCHEN UNDSSJEWE-
RIERN VERGLEICHT, UND DIESE SELBST a l s WILDE WALDBEWOHNER SCHIL­
DERT, DIE NOCH NICHTS VON DER EHE WISSEN, IN POLYGAMIE LEBEN, 
IHRE TODTEN MIT VERSCHIEDENEN CEREMONIEN VERBRENNEN, UND DIE 
ASCHE IN URNEN AM WEGE a u f HOHEN PFOSTEN HINSTELLEN. DIES IST 
ALLES, WAS DER VERF. ÜBER DIE KRIWITSCHEN IN d e r ZEIT VOR DEM 
J. 862 BERICHTET, IN WELCHES DIE ANKUNFT d e r DREI NORMANNISCHEN 
FÜRSTEN RURIK, SINEUS UND TRUWOR FALLT. W A S DIE ALTE CHRO­
NIK VON DER VERANLASSUNG ZU DIESEM MERKWÜRDIGEN EREIGNISSE 
UND VON DESSEN FOLGEN ERZÄHLT, NIMMT AUCH DER VERF. MIT DER 
BEMERKUNG AN, DAFS TRUWOR NUR ÜBER DIE KRIWITSCHEN ZU ISBORSK, 
NICHT ÜBER DIE VON POLOTSK UND SMOLENSK, HERRSCHTE, DA DIE ER-
STERE STADT ERST NACH «EINEM TODE IM JAHRE 864 VON RURIK 
EINEN THEILFÜRSTEN ANNAHM, UND DIE LETZTERE OLEG NOCH IM JAHRE 
882 ZU EROBERN HATTE. 
I I I . Gründung von Pleatau, dessen Erbauung und Be­
völkerung. S . 9—25. DIE VORTHEILHAFTE LAGE AN DER WELIKAJA, DIE 
EINERSEITS DAS GANZE GEBIET d e s FÜRSTENTHUMS IN VERBINDUNG SETZTE, 
U n d AUF DER ANDEREN SEITE ZWEI HANDELSWEGE, NACH DEM FINNI­
SCHEN MEERBUSEN DURCH DIE NAROWA, UND NACH LIVLAND DURCH DIE 
AMOWSCHA (EMBACH) ERÖFFNETE, MOCHTE DIE EINSICHTSVOLLE OLGA, ALS 
»IE VON CONSTANTINOPEL ZURÜCKKEHRTE, ALSO NACH 955, BEWEGEN, EINE 
»ieue STADT IN DER NÄHE IHRES GEBURTSORTES ANLEGEN ZU LASSEN, DER 
DIE ALTE HAUPTSTADT ISBORSK, ALS UNGUNSTIG FÜR DEN HANDEL GELEGEN, 
BALD WEICHEN MUFSTE. DIESE NEUE STADT, DEREN NESTOR JEDOCH SCHON 
BEIM JAHRE 903 ERWÄHNT, WAR PLESKOW ODER P S K O W , EIN NAME, 
DEN EINIGE VON H-ICCKT. (PLESK), d . I. PLÄTSCHERN, DER VERF. ABER 
HEBER von n e c K O B i (PESKOW), D.H. SANDGEGENDEN, VON WELCHEN 
DIE STADT UMGEBEN IST, HERLEITEN MÖCHTE. W A S er HIERAUF VON DER 
ALLMÄLIGEN ZUNAHME DER STADT, VON IHREN BEFESTIGUNGEN, KIRCHEN 
«UD GEBÄUDEN, VON DER BAUART UND DEN BAUMATERIALIEN, WOZU 
DER HIER IN MENGE VORHANDENE KALKSTEIN VORZÜGLICH GEBRAUCHT 
WURDE; FERNER VON DER FRÜHERN EINTHEILUNG DER STADT, DEN 
UEBERBLEIBSELN ALTER MAUERN, DEN SPUREN ALTER STRAFSEN U. S. W. 
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sehr umständlich erzählt, liefert einen Beweis seines Fleifses und 
seiner tiefen Nachforschungen. Das Areal der Stadt in früheren 
Zeiten giebt er auf 490,000 Quadratfaden, die Zahl der Gebäude 
auf 7656, und die der Einwohner beiderlei Geschlechts auf 60,000 
au» was er Alles aus einzelnen Andeutungen der Chroniken gefol­
gert und mühsam berechnet hat. 
I V . Eintlieilung des Landes und Einrichtung des Für' 
slenlhums Pslow. S. 2 6 — 3 1 . Als die älteste Eiuthciliing des 
Landes wird von Nestor die in P o g o s t e n (Ilorocnuu) genannt, 
welche Olga 947 in dem Nowgorodischen Gebiete einführte, wozu 
damals auch das Fürstenthum ishnrsk, später Pskow genannt, ge­
hörte. Der Verf. leitet das W o r t Pogost von Tlxyos oder Pagus 
her, und ist der Meinung, dafs man zu Olga's Ze i t ein Schlofs 
mit seinem Gau darunter verstanden habe. Diese ursprüngliche 
Bedeutung ging mit der Ze i t verloren, der Name Pogosten erhielt 
sich jedoch bis jetzt in den Gouvernements Pskow und Nowgorod, 
und zwar blos in diesen, in der Bedeutung von Kirchsprcngeln. *) 
Z u Grenzen solcher Pogosten, die zuweilen auch 0 6 p y 6 b i ( V e r ­
backe) genannt wurden, wählte man gewöhnlich Flüsse, die dann 
I 'yßi. i (Lippen, Ränder) hiefsen, welcher Ausdruck im Pleskau-
schen zur Bezeichnung der Districte bis zu der Mitte des vori­
gen Jahrhunderts gebräuchlich war. Als die Ausdehnung des Lan­
des uud die stärkere Bevölkerung eine genauere Theilung erfor­
derten, wurde aus mehrern G u b e n eine S a f s a d e (3aca,v>), und 
aus mehrern Safsadcn ein K r e i s (j"b.i,vf.) gebildet, ohschon kleinere 
Kreise, wie z. B. der von üuhkow, auch unmittelbar in Guben 
getheilt wurden. Die Kreisstädte nebst ihren Befestigungen nannte 
man überhaupt Plcskauer B e i s t ä d t c (iipnropo,ii.i), deren Zahl, nach 
den Spuren solcher Festen zu urtheilen, die man in verschiedenen 
Gegenden des Pleskauschen Gebietes, meistens auf Bergen und 
Hügeln, mit Gräben und Wällen umgeben, findet, in älteren Z e i ­
ten viel bedeutender gewesen sein mufs, als sie jetzt ist, oder 
nach der Erwähnung der Chroniken sein sollte. Von den jetzigen 
sieben Kreisstädten wurden drei, nämlich Wel ik i je L u i d , Cholm 
und Porchow, von den Nowgorodern, und Toropez wahrscheinlich 
schon von den Smolenskischen Kriwitschen erbaut; die übrigen 
drei, Ostrow, Opotscluka und Rshew, befinden sich nicht mehr auf 
ihren alten Stellen. Die erste von ihnen wird in den Chroniken 
erst beim Jahre 1341 erwähnt, und die zweite in demselben Jahre 
noch ein Dorf genannt, welches gegen Lettland grenzte. Die ge-
Vergl. üben S. 301. Anm. ö ) 
gen das Ende des 14ten Jahrhunderts immer häufiger werdenden 
Angriffe der Livländer, Esthländer und der Litthanischen Grofs­
fürsten vcranlafsten die Pleskowiter, eine Reihe von Festungen, 
als Schutzwehr gegen alle diese Nachharn, zu errichten. So ent­
standen auf der Litthauischen Grenze Kolosha, nicht weit von 
Opotschka, W e l j e , Woronetsch, Krasnoi, Wyschgorod , lwan-
gorod, jetzt Sebesh, und Rshew, welches 1536 nach Sawolo-
tschje verlegt wurde. Gegen L i v - und Esthland dienten Isborsk 
und Petschory zum Schutz, zu welchen später auf der Ostseite 
des Peipus die Festungen Gdow (1424 erbaut), Osoliza und K o -
bylinskaja hinzukamen. Z u gleicher Ze i t wurden andere Festun­
gen, als Dworez, W r e w , Dubkow, W y b o r , Kotelnoi nnd W l a -
dimirez, gegen die Nowgoroder aufgeführt, welche im löten Jahr­
hunderte die Pleskowiter häufig befehdeten. Doch nicht alle 
diese Städte hatten ihre Kreisbezirke; als wirkliche Kreisstädte 
werden im J. 1468 nur 10 genannt, die nach den fünf Enden der 
Stadt (KOHIIBI, d. i. Stadttheilen) vertheilt waren, was die Pleskowiter 
erst im löten Jahrhunderte nach dem Beispiele Nowgorods ein­
führten, dessen Gebiet auch nach den Enden der Stadt vertheilt 
und verwaltet wurde. 
V . Staatsverfassung und Verwaltung. S. 32 — 44. Die 
Volksregierung bei den Kriwitschen von Isborsk war nur auf eine 
kurze Zei t , von Truwor bis Oleg, durch eine autokratische unter­
brochen, die jedoch mehr einen kriegerischen Charakter hatte, 
und, wie jene auf Herkoramen beruhend, durch Sitte und Ge­
wohnheiten beschränkt wurde. Als aber Oleg 881 seine Residenz 
nach Kiew verlegte, und von dem Fürstenthum Nowgorod, wozu 
auch Isborsk, später Pleskau, gehörte, nichts weiter als einen 
jährlichen Tribut haben woll te , kam die frühere republikanische 
Regierung sowohl in Nowgorod als in Pleskau wieder auf, und 
dauerte seit der Zei t gegen 600 Jahre ununterbrochen fort. 
Die höchste Gewalt ward von der V o l k s v e r s a m m l u n g 
ausgeübt, die über alle Staatsangelegenheiten entschied. Sie wur­
de unter dem Namen „ W et s e h e " (Btue, beim Verf. Büna) auf 
einem freien Platze gehalten, und das Zeichen dazu durch die Ver-
siunmlungsglocke (B1IUCIM)H KO.IOKO.M.) gegeben. Selbst der F ü r s t , 
dessen Würde auch bei dieser Verfassung fortdauerte, erscheint nur 
als erster Beamte, gleich den Uebrigen den Beschlüssen der Volks­
versammlung unterworfen, welche sich bald neben dem ihr von 
Jaroslaw zugestandenen Recht, den Fürsten zu'wählen, auch das 
«nmafste, denselben abzusetzen. Dafs die Pleskowiter sich zu-
weilen die Einsetzung eines Fürsten oder Statthalters von dem 
Moskau'schen Grofsfürsten, auch wohl einige Gewaltstreiche vou 
dem mächtigeren Nowgorod, gefallen lassen mufsten, gehört nur 
zu den Ausnahmen. — In der Versammlung wurden auch alle 
andere Stadt- und Landesbeamten gewählt. Den ersten Platz 
nach dem Fürsten nahm in Civilangelegenheiten der S t u f e n b e ­
f e h l s h a b e r (lIoca .uuiRT» Cmcneiiiibüi) ein, von den Stufen der 
auf dem Versammlungsplatze befindlichen Bühne so genannt, auf 
welche man ihn bei seinem Amtsantritt zu setzen pflegte, und 
von wo aus er gewöhnlich als Richter das Urtheil sprach. Das 
Fürstenthum Pleskau hatte bisweilen zwei solcher Pofsadnike zu 
gleicher Zei t . Sein Amt verwaltete er nur ein Jahr, konnte aber 
nach Ablauf desselben wieder gewählt werden. Während der A b ­
wesenheit des Fürsten vertrat der Pofsadnik dessen Stelle, führte 
das Heer an, und hatte zu Hause die ganze polizeiliche Gewalt. 
Nach seinem Abschied hiefs er „alter Befehlshaber" (Cmapufi 
Hoca ,u inKT,) , und genofs als solcher zeitlebens gewisse Vorrechte, 
von denen einige erblich gewesen zu sein scheinen, indem z. B. 
seine Kinder den Vorrang vor den Bojaren hatten. 
Die B o j a r e n und n a m h a f t e n L e u t e (/Kiimbic oder JKumcft-
CKIC JHO^H) *) bildeten den Rath des Posfadniks. Die Würde eines 
Bojaren wurde durch die W a h l des Volks den angesehensten 
Personen aus der Classe der namhaften Leute und der Gutsbesi­
tzer verliehen. Letzteren gehörte nur das Land, nicht auch die 
dasselbe bewohnenden Bauern, denn alle ackerbauenden Leute 
waren in ganz Rufsland bis zum 17ten Jahrhunderte frei. Die 
persönliche Leibeigenschaft haftete nur auf den Kriegsgefangenen 
oder denjenigen, welche vertragsmäfsig in dieselbe getreten waren. 
Dem Pofsadnik waren überdies noch alle A e l t e s t e n (Cmapocmw), 
welche den einzelnen Stadttheilen vorgesetzt waren, alle Statthal­
ter, Verwalter, Hundertmänner, und Tiunen oder Richter in den 
Kreisstädten und Gauen untergeordnet. — Ihm zunächst stand in 
Kriegsangelegenheiten der T a u s e n d m a n n (Ti.icmiKiii), nach der 
damaligen Eintheilung des Heeres in Tausende (nibicaua) so genannt. 
Es wurde immer nur ein Tausendmann auf eine gewisse Zeit 
gewählt, nach deren Verlauf dessen W a h l erneuert, oder derselbe 
verabschiedet wurde. In dem letztern Falle erhielt er, gleich dem 
' ) V o n HSHmb, w o h n e n , abzu le i t en . E w e r s ( G e s c h i c h t e der R u s s e n . 
D o r p a t , 1816. T h . I . S. 319) nennt dieselben unricht ig „ K o r n h ä n d l e r " , 
indem er ihre B e n e n n u n g v o n aunno, G e t r e i d e , herleitet . 
Pofsndnik, den Zunamen „alter" (cmapwfi). Unter seinem Com-
niando standen die Wojewoden aller Stadttheile, die Drushina 
(wahrscheinlich eine Art Stadtgarde aus den angesehensten Bür­
gern), ferner die Bojarenkinder, Hundertmänner u. s. w . 
Alle diese Beamten bekamen für ihre Dienste, statt eines 
Gehalts, Staatsländereien (iio;i;un) und Fischereien, die nach dem 
Amte des Inhabers benannt wurden. Auch einige Unterbeamten 
V"o,iLiiuie) wurden mit Landgütern belohnt, welche für ausgezeich­
nete Dienste auch erblich verliehen werden konnten. Zuweilen 
Wurden einzelne Beamte blos auf den Niefsbrauch (oöpOKt) solcher 
Güter angewiesen, wie der Fürst Iwan Petrowitsch Schuiskoi un­
ter Fedor lwanowitsch, dessen Einkommen aus den ihm angewie­
senen Gefällen sich auf 30,000 Rubel belief. 
Das übrige Volk sowohl in den Städten als auf dem Lande 
des ganzen Fürstenthums zerfiel in vier Classen oder Stände, wel­
che durch die Benennungen, Gäste (rocnm) oder Kaufleute (KVII-
IIH), Leute (JIO (UHILI), Freisassen oder Landleute (aeiuiibi), und 
Leibeigene (ciuep^ii), unterschieden waren. Die beiden ersten Clas­
sen waren frei, und keiner persönlichen Verbindlichkeit unter­
worfen; die zur dritten Classe Gehörigen mufsten, als eigentlich 
ackerhauende Landleute, ein Fünftheil von ihren jährlichen Ern­
ten an die Gutsbesitzer abgehen, deren Ländereien sie bebauten. 
Das W o r t iwiinuua (Fünftheil), zur Bezeichnung solcher Ver­
bindlichkeit, hat sich bis jetzt im Pleskauschen bei Zahlungen 
des Obrok oder Zinses erhalten. Die vierte Classe endlich war 
durch eine Verschreibung (jjaimci.) verbunden, dem Staate 
l l c K o n a ) , dem Fürsten und den Bojaren verschiedene Arbeiten 
(Frohnen) zu leisten, und eine jährliche Abgabe zu zahlen. Von 
den allgemeinen Staatslcistungen aber war in aufserordentlichen 
füllen keiner befreit, und alle Stände mufsten dann, je nachdem 
das Bedürfuifs es erheischte, entweder durch freiwillige Beiträge, 
"der durch eine förmliche Auflage, die von der Volksversammlung 
repartirt wurde, dem Vaterlande zu Hülfe kommen. Seit dem 
I löten Jahrhunderte legte man den Landleutcn mehrere neue Vcr -
l'flichtungen auf, meistens zum Behuf der Dienste für den Mos-
1 -Wschen Grofsfürsten und seine Beamten. Nur die Zollabgaben 
v
° n den e in- und ausgeführten Kaufmannsgütern blieben bis zur 
gänzlichen Unterwerfung Pleskau's unter den Grofsfürsten völlig 
"'»bekannt. 
Den Kreis- oder Beistädten (upni-opo,u»i), von wo aus das 
fl;,i'he Land unmittelbar verwaltet wurde, slanden besondere Bcamto 
vor, die von ihrer Verwaltung durch den Stufenbefehlshaber (cme-
n e i n i L i i i n o c a ^ i i i i K ' B ) der Hauptvolksversammlung zu Pleskau — 
denn es gab untergeordnete Volksversammlungen auch in einigen 
Beistädten — Rechenschaft ablegen mufsten. Diese Beamten hie-
fsen in den bedeutendem Beistädten, wie in Isborsk, Ostrow, 
Opotschka nnd Gdow, Pofsadnike; in den übrigen Statthalter 
(iiaMtcrmiHKii); in Festungen Wojewoden ; in den Safsaden Hun­
dertmänner und Häuptlinge ( c o m c K i e H rojiOBw); in den Guben 
Gubenül teste (ryöuwe c m a p o c m B i ) , in den Gauen oder Dörfern 
Gebietsvorsteher (BO^ocrncra), Aelteste (cmapocmM) , Verwalter 
(npiiKanruKtr), und Dorfrichter (ce^tCKie miyiiw). Die eigentlichen 
Justizbehörden wurden überall Landstuben ( a e i a c K i « H.36M) ge­
nannt. In frühern Zeiten hatten auch die Volksversammlungen 
in den Kreisstädten, so wie die Hauptvolksversammlung in Ples­
kau, das Recht, über Leben und Tod zu entscheiden. Seit dem 
löten Jahrh. jedoch wurde dieses Recht überall, selbst in der 
Hauptstadt, beschränkt, so dafs die Volksversammlung zwar zum 
Tode verurtheilen, die Bestätigung des Urtheils a b e r erst vom 
Statthalter des Grofsfürsten einholen mufste. Daher wurde im 
Jahre 1485 das eigenmächtige Verfahren der Pleskowiter in der 
Bestrafung einiger ihrer Mitbürger, die sie eines Aufruhrs wegen 
hingerichtet hatten, von dem Grofsfürsten als ein Verbrechen ge­
ahndet. 
V I . P~erordnungen, Gesetze, Sitten und Gewohnheiten 
der Pleskowiter. S. 44 — 61. Jaroslaw's Russisches Recht 
(PvccKaa Ilpanfla) und seine Rechtsurkunden ( y c m a u H b i a rpaMMaiuw) 
galten in Pleskau wie in Nowgorod, als Hauptgesetz in a l l e n Sa­
chen der weltlichen Gerichtsbarkeit. Bei der geistlichen a b e r 
wurden der Griechische Nomocanon, Russisch KopMua/r K i m r a ge­
nannt, und die von den Constantinopolitanischen Patriarchen, den 
Russischen Metropoliten und den Nowgoroder Bischöfen erlasse­
nen Verordnungen zu Ruthe gezogen. Eine Rechtsurkunde, die 
sich speciell auf Pleskau bezieht, und sowohl bürgerliche als 
kirchliche Gesetze enthält, führt der Verf. im Auszuge n a c h K a ­
r a m s i n • ) an. — W a s die Sitten anbetrifft, so begnügt sich der 
Verf., da in den inländischen Quellen darüber nichts zu finden 
ist, mit einer kurzen Beschreibung derselben n a c h den Schilde­
rungen zweier Ausländer, Herberstein und Samuel Kichel, d e s s e n 
* ) S . dessen G e s c h . T h . V . A n m . 404 des B u s J . Orig inals . V e r g l . die 
D e u t s c h e Uebers T h . V . S . 310 fgg-
Reisebeschreibung in Ilormayr's Archiv für Geographie, Geschichte, 
Staats- und Kriegskunst, Jahrg. 1820, Nr. 8 6 , abgedruckt ist. 
V l l . Beschreibung' des Wappens und der Siegel des 
Fürstenthums Pleskau. S . 51 — 55. 
V1JI. Kriegswesen des Pürstenthums Pleskau. S. 55 
— 58. In der früheren Periode war, sobald das allgemeine Aut­
gebot ergiug, jeder Waffenfähige verpflichtet, sich auf seine ei­
gene Kosten in voller Rüstung zum Heere zu stellen. Diese Ein­
richtung hörte jedoch um die Mitte des 15ten Jahrhunderts auf, 
Wo das Aufgebot sich in eine Rekrutirung verwandelt haben mufs, 
Weil seit dieser Ze i t nur solcher Truppen Erwähnung geschieht, 
die aus Freiwilligen (oxouie), und solcher, die aus Gewählten oder 
Ausgehobenen (pyßjeiibic) bestanden. Die Bezeichnung der letz­
tern durch Rublenyje, d. i. Gekerbte, rührt von der Sitte her, 
hei der Vertheilung der Frohndienste den Betrag derselben durch 
Kerbe (iiapyf>Kii) zu bezeichnen, was sich bis auf unsere Zei t 
in einigen Dörfern Sibiriens und Kleinrufslands erhalten hat. 
Auf Verlangen des Grofsfürsten von Moskau stellten die Plesko-
witer im Jahre 1496 zu einem Feldzuge gegen die Schweden und 
Livländer einen bewaffneten Reisigen je vou 10 Pflügen; int J. 
1500 hei einem anderen Kriege machten sie sich anheischig ( i io 
pyßiMHCji) , je von 10 Pflügen ein Rofs , und von 40 Kerben ein 
Rofs und einen Krieger in voller Rüstung zu stellen. Diese Art 
von Truppenwerbung, genügend für die damalige Zei t , dauerte bis 
zum 18ten Jahrhunderte, wo mit der ersten Volkszählung die jetzt 
übliche Rekrutirung eingeführt wurde. Das auf jene frühere Art 
zusammengebrachte Heer hiefs Hoeoxa ; es wurde in Regimenter 
(ntMKii) unter dem Commando von Wojewoden, und diese in Hun­
derte, welchen Hundertmänner (coiueimuc ro.ioni.i) vorstanden, 
eingetheilt. Am Ende des 17ten Jahrhunderts sollen die Plesko-
vviter, nach Tatistschew, .aufser zwei Strelitzenregiinentern noch 
zwei andere als Stadtgarnison unterhalten haben. 
I X . Fon dem Handel Pleskau's. S . 59—65. Die wich­
tigsten einheimischen Handelsgegcnstände bestanden, so lauge noch 
das Fürstenthum mit Urvvaldnngen bedeckt war, vorzüglich in 
hostbarem Pelzwerk, Honig, W a c h s , Mastbäumen und Flachs, 
Welchen letzteren man auch jetzt noch für den besten in ganz 
Rufsland hält, und die Mastbäume wurden noch bis zum voriscu 
•Jahrhunderte auf der Narowa nach dem Auslande verschifft. Doch 
'»lochten diese Artikel, so wie überhaupt der Binnenhandel von 
Dieskau, wegen seiner geringen Ausdehnung nie von grni'ser J?e-
deutung gewesen sein, nnd die Pleskowiter, allenthalben von den 
Seeküsten abgeschnitten, und mit meistens feindseligen Völkern 
umgehen, waren daher blos als Vermittler derselben auf den Tran­
sithandel beschränkt, welcher zwischen den Ostseeprovinzen und 
Nowgorod lebhaft betrieben ward, und den Westen Europa's, spä­
ter die Hanse, mit dem Russischen Norden bis zum Uralgebirge 
in Verkehr setzte. Erst gegen das Ende des 15ten Jahrhunderts 
nach der Unterjochung Nowgorods, dessen Capitalisten im Reiche 
zerstreut oder ruinirt wurden, fing der Handel Pleskaus an, Bich 
etwas zu heben, vorzüglich als Deutsche Kaufleute im J. 1495 in 
Nowgorod auf Befehl des Grofsfürsten verhaftet, und um ihre Gü­
ter gebracht wurden, was dieselben veranlafste, diese Stadt gänz­
lich zu verlassen, und sich blos auf Pleskau zu beschränken, wo 
sie zum Behuf des Handels ein eigenes Comptoir unterhielten, 
durch dessen Vermittelung sie aus Riga, Reval, Dorpat, späterhin 
auch aus Narwa, nach Rufsland Handel trieben. 
X . Pleskausche Münzen. S . 65 — 72. Eine lange Zei t 
blieb der Handel Rufslands ein blofser Tauschhandel, in welchem 
sein vorzüglichstes Product, das Pelzwerk, die Münze vertreten 
mufste. Zu r Berechnung solcher Münze nahm man als Mafsstab 
die Griechische Litra, welche Russisch, je nach dem Metall, eine 
Silber- oder Gold-Griwna hiefs, und 72 Griechische, oder 96 Now­
goroder Solotnik wog. Eine gewisse Anzahl Thierfelle, dem W e r -
the nach einer Metallgriwna gleich, nannte man Marder- oder Z o -
bel-Griwna, deren man sich vorzüglich bei grofsen Zahlungen be­
diente. Im Detailhandel bezahlte man mit Fellen von geringerem 
Wer the , wozu die von Eichhörnchen und andern dergleichen 
Thieren gehörten. Da aber mit der Zei t auch dieses Tauschmit­
tel zu unbequem schien, so fing man an, die Felle in Stücke zu 
zerschneiden, die mit einem Stempel versehen, unter den Namen 
noraiULi, ptaami, JO6KH, Mop^KH und ymuH, als Scheidemünze in 
Umlauf gebracht wurden. Neben diesen Fellen vertraten die Stelle 
des Geldes Silberstangen, deren durch Zerhauen (py6nrm>) gebil­
dete einzelne Theile man Rubel (pyÖxt.) nannte. Der halbe 
Rubel hiefs Poltina (d. h. die Hälfte). So war es lange in ganz 
Rufslaud, und in Pleskau bis zum 15ten Jahrhundert, mit der 
Münze beschaffen; denn erst im Jahre 1409 schafften die Plesko­
witer ihre Stempelstücke ab, und führten an deren Stelle die aus­
ländischen Pfenninge ein, während die Nowgoroder Deutsche Ar-
tugen und Litthauischc Groschen angenommen hatten, ohne dafs 
bei jenen der Gebrauch von Marderschnauzen (uyiibii Mop,\KHi, und 
bei diesen der von Eichhörnchenstirnen (6lui.it .IOCKII) aufhörte. 
Nach dem Beispiele der Nowgoroder fingen endlich auch die Ples­
kowiter im J. 1424 a n , eigenes Silbergeld zu prägen, seit wei­
ther Zei t die Griwnen aufser Gebrauch kamen, und alle Zahlun­
gen nur mit Rubel und Poltinen bewerkstelligt wurden. Der Vf„ 
beschreibt umständlich fünferlei Gepräge dieser Münze, welches 
aber nach der Eroberung Pleskau's im J. 1510 durch den Grofs­
fürsten durch das Moskausche Wappen verdrängt wurde. 
X I . Politische Geschichte des Freistaates Pleskau. 
S. 72 — 156. In der älteren Geschichte Pleskau's, von seinem 
ersten Fürsten ( 8 6 2 ) bis zu seiner Unterwerfung durch Wafsili j 
Iwanowitsch (1510) , unterscheidet der Verf. drei Perioden, von 
denen die erste über drei Jahrhunderte, bis ungefähr 1223, die 
zweite nahe an zwei , und die dritte 110 Jahre umfafst; — eine 
Eintheilung, die er aus dem Uebergewicht herleitet, welches in 
den politischen Verhältnissen des Fürstenthums Pleskau zuerst die 
Nowgoroder, später der Deutsche Orden in Livland, und zuletzt 
der Grofsfürst von Moskau behaupteten, und der mächtige Ein-
ilufs, welchen alle diese auf Pleskau's Wachsthum und Verfall, 
auf dessen Regierungsform, dessen Industrie und Bildung ausüb­
ten, ist nicht zu verkennen. 
Die Schranken dieser Anzeige erlauben uns nicht, alle Re ­
gierungswechsel z u verfolgen, die während jener drei Perioden in 
Pleskau sich ereigneten. Der Verf. erwähnt deren blos in der 
letzten, also in der kürzesten Periode, nicht weniger als 32 , u n ­
geachtet er mehrere unbedeutendere übergangen hat. Nicht weni­
ger häufig waren auch Kriege, welche die Pleskowiter, meistens 
auf die Defensive beschränkt, theils mit den Nowgorodern ( z . R. 
1228 , 1232 , 1411, 1435) , theils mit den Deutschen in Livland 
Und den Litthauern (wie 1233, 1240, 1242, 1253, dreimal unter 
Domant, geringe Einfälle nicht mitgerechnet, und weiterhin 1347, 
1407 1424, 1462, 1501) bestehen mufsten. 
Es genüge daher, die Hauptunterschiede jener drei Perioden 
in allgemeinen Zügen anzugeben. In der ersten hängt die Ge­
schichte Pleskau's mit der vou Nowgorod enge zusammen. Alle 
wichtigen Ereignisse des letzteren, alle Kriege, Feldzüge, Frie­
densschlüsse, betreffen beide Staaten, und Pleskau, durch die Be­
nennung „Jüngerer Bruder" (»ua^iuift Önaiin.) sehr charakteristisch 
hezeichuet, der Uebermacht seines Bundesgenossen meistens u n -
>villkiihrlich nachgebend, erscheint i n dieser Zei t beinahe als eine 
Proviuz von Nowgorod, die von dessen Fürsten regiert wird, oder 
die von Nowgorod ernannten Fürsten sich gefallen lassen mufs, 
wie z. B. 124 Jahre lang nach Trnwor nnd CO Jahre lang (1148 
— 1208) nach Swiatopolk Mstislawitsch. Diese Anmafsung Now-
gorod's wurde jedoch häufig, selbst in der zuletzt genannten Zei t , 
durch das Streben der Pleskowiter nach Selbstständigkeit unter­
brochen, indem sie nämlich sich mitunter selbst Fürsten aus dem 
Geschlechte der Grofsfürsten von Kiew wählten, oder die Fürsten 
vom benachbarten Smolensk nnd Polotsk annahmen, oder auch 
mit Verwerfung aller, nur ihre eignen Pofsadnike an der Spitze 
der Regierung duldeten, wie solches 8 Jahre lang (122G — 1234) 
der Fall war. 
Mit der Festsetzung der Deutschen in Livland (1186) und 
der Dänen in Esthland, besonders seit der Eroberung Dorpats 
(1223), welches bis dahin ein Russischer Handelsort gewesen war, 
fing für Pleskau eine neue Periode an, in welcher es in Hinsicht 
seiner demokratischen Verfassung, seines Handelsverkehrs und sei­
ner politischen Macht den Culminatinns*>unkt erreichte, aber auch 
zugleich, wegen der vermehrten Gefahr von Aufsen, solche Schutz-
mafsregelu zu ergreifen gezwungen war, welche ihm zuerst meh­
rere Händel mit seinem Schutzhelm, und bald darauf gänz­
liche Unterjochung zuzogen. 
Eine Menge Fürsten an der Spitze der Regierung, inzwischen 
aber auch blosse Pofsadnike, wechselten, auch in dieser Periode, 
wie in der ersten, immer von der Volksversammlung erwählt, und 
meistens durch deren Laune wieder abgesetzt oder ganz vertrie­
ben. Nur als Alexander Newskij im Jahre 1242 die Hauptstadt 
von den Deutschen Rittern, die sie bereits eingenommen hatten, 
befreite, hielten sich die Pleskowiter aus Dankbarkeit ungefähr 
100 Jahre lang zu seinem Geschlechte, wodurch die mit diesem 
verwandten Litthauischen Fürsten zur Oberherrschaft Pleskaus ge­
langten. Der ausgezeichnetste unter ihnen war Domant, der Ge­
mahl einer Grofstochter Alexander Newskij's. Er herrschte 33 
Jahre, und machte sich in dieser Zei t so sehr um die Pleskowi­
ter verdient, dafs sogar sein Schwert und andere Denkmäler sei­
nes Namens bis jetzt noch aufbewahrt werden. Es war auch un­
ter ihm, dafs Pleskau in den Hanseatischen Bund (1290) aufge­
nommen wurde. Diese Verwandtschaft mit Litthauen war inso­
fern für Pleskau günstig, als sie es wenigstens von einer Seite 
sicher stellte, wodurch es, vorzüglich unter Domant/s langer Re­
gierung, sich ein bedeutendes Ansehen erwerben konnte, während 
sein älterer Bruder Nowgorod in der nämlichen Zeit , durch innere 
Zwistigkeiten zerrüttet, von den ihm näheren Wladimirschen und 
Moskau'schen, seit dem 13ten Jahrhunderte auch von den LitthanU 
sehen Fürsten hart bedrängt, seine Selbstständigkeit zu verliere« 
anfing, und seit Iwan Danilowitsch Knlita's Ze i t ( 1 3 3 4 ) seine 
preeäre Unabhängigkeit bald durch die Aufnahme von Litthaui­
schen Fürsten, bald durch blofse Widerspenstigkeit, indem es die 
von Moskau geschickten vertrieb, zu behaupten suchte. Als aber 
nach der Abdankung des letzten Litthauischen Fürsten Andreas 
( 1 3 9 9 ) jenes glückliche Verhältnifs aufhörte, und die neuen 
Staatshäupter Pleskau's es gegen alle seine Feinde nicht zu schü­
tzen vermochten, glaubten die Pleskowiter den Grofsfürsten von 
Moskau dadurch für sich zu gewinnen, dafs sie ihn ersuchten, 
ihre Fürsten zu ernennen •— eine Polit ik, die , indem sie dem 
Stärkeren die Gelegenheit zur Einmischung in ihre Angelegenhei­
ten gab, gegen ihre Erwartung zu ihrem Verderben ausschlug. 
Der erste von Moskau aus zugeschickte Fürst, mit welchem 
des Verf. dritte Periode beginri, war Iwan Wsewolodowitsch 
Cholmskij. Er kam im Jahre 1399 nach Pleskau, und seit die­
ser Zei t fing der Grofsfürst von Moskau an, die ihm angetragene 
Bewilligung als ein Recht zu betrachten, indem er schon in dem 
zweiten von ihm ernannten Oberhaupte nicht mehr einen Thci l -
fürsten, sondern blos seinen Statthalter anerkannte. Umsonst such­
ten jetzt die Pleskowit°r diese Anmafsung dadurch zu vereiteln, 
dafs sie (seit 1409) jeden neuen Statthalter schwören liefsen, er 
werde sich nach dem Herkommen richten, und alle ihre Vorrechte 
unverletzt lassen. Der Grofsfürst liefs dagegen (1443) den Statt­
halter neben jenem Eide noch sich, nls seinem Oberherrn, einen 
zweiten leisten. Nach ungefähr 20 Jahren (1462) mufsten sich 
die Pleskowiter das Verbot, ohne Bewilligung des Grofsfürsten 
Frieden zu schliefsen, gefallen lassen, und bald darauf (1466) dem 
Statthalter bewilligen, seine Beamten allen Kreisstädten des Für­
stenthums vorsetzen zu dürfen, was er bis zu der Zei t nur in sieben 
dieser Städte thun konnte. Solche Eingriffe in die Vorrechte 
Pleskau's vou Seiten des Grofsfiirsteu, und noch mehr die Erpres­
sungen seiner Statthalter, gaben zu häufigen Klagen, die jedoch 
jedes Mal zum Nachtheil der Kläger entschieden wurden, selbst 
zu Aufständen Veranlassung, von denen die im Jahre 1477 und 
1478 die bedeutendsten waren. Der Grofsfürst nahm ihre Be­
schwerden für blofse demagogische Umtriebe, welche daher nach 
jeder Wiederholung neue Beschränkungen zur Folge hatten. End­
lich schickte er seit 1488 lauter solche Statthalter, welche die 
Pleskowiter weder gewühlt noch verlangt hatten, wie es früher 
üblich war. Ein solcher war auch Iwan Michailowitsch Repnia-
üholenskij, unter welchem die völlige Unterjochung erfolgte. 
X I I . Pleskau wird dem Grofsfürsten von Moskau un­
terworfen. S. 157 — 1 9 0 . Da die Pleskowiter bis zum Ende 
der letzten Periode ihren alten Freiheitssinn nicht aufgaben, und 
es noch immer wagten, manchen Statthalter abzusetzen, worauf 
sie gewöhnlich ihre Pofsadnike für das Oberhaupt des Staates 
anerkannten, so war ihr Schicksal längst im Plane des Grofsfür­
sten von Moskau entschieden, und nur wichtigere Angelegenheiten, 
wie die Unterdrückung Nowgorods im J. 1478 nebst einigen aus­
wärtigen Kriegen, verhinderten ihn, denselben auch in Rücksicht 
auf Pleskau in Ausführung zu bringen. Schon Iwan Wafsi l je-
witsch II. betrachtete Pleskau als sein E r b l a n d (oniumia), und 
in diesem Sinne vermachte er es seinem Sohne Wafsili j mit al­
len Beistädten, Gauen, Dörfern und dem ganzen Lande (,taio CMV 
ropcvri, llcKOB ' i . H CB ropo^M H C% BO.iocm&MH H e t CIMBI H BCIO 
3GM .no ricKOBCKyio). Dessen ungeachtet blieben die Pleskowiter 
noch fünf Jahre unter Wafsili j im Wahne ihrer Unabhängigkeit, 
bis neue Streitigkeiten mit dem zuletzt erwähnten Statthalter Repnia-
Obolenskij im J. 1509 die nächste Veranlassung zu ihrer gänzli­
chen Unterwerfung gaben. Nach vier Mal wiederholten Klagen 
der Pleskowiter liefs sie endlich der Grofsfürst, welcher damals 
nach Nowgorod gekommen war, nebst dem Statthalter vor sich 
kommen, und nachdem beide Parteien gehört worden, erklärte er: 
„ D i e Pleskowiter hätten 1) seinen Statthalter nicht nach dem 
Herkommen, nicht wie die früheren angesehen; 2) sie thäten Ein­
griffe in dessen Gerichtsbarkeit und Einkünfte; 3) sie unterdrück­
ten auch ihre Landsleute; und hätten überhaupt 4) seinen eigenen, 
des Grofsfürsten, Namen nicht gehörig in Ehren gehalten." — 
Dies war der Todesspruch für die Republik Pleskau, der sie auf 
immer vernichtete. Unmittelbar darauf verhaftete man die vor­
nehmsten Pleskowiter in Nowgorod, und mehrere andere in Ples­
kau selbst — im Ganzen 300 Familien, welche man nach Moskau 
und in verschiedene Städte an der niederen W o l g a versetzte. 
Ihre Güter liefs der Grofsfürst confisciren, und unter die Moskau­
schen Bojaren vertheilen; ihre verlassenen Wohnungen wurden 
durch herbeigerufene Moskowiter besetzt; die Volksversammlung 
ward aufgehoben; die Glocke, durch welche das Zeichen zur Ver­
sammlung gegeben wurde, nach Moskau abgeführt; das ganze R c -
gierungspersonal, vom Pofsadnik bis zum letzten Dorfrichter, in 
der Hauptstadt, in den Kreisstädten und deren Bezirken, wurde durch 
neue Beamten aus Moskau verdrängt, und aufser diesen noch be­
sondere Beamte aus den Moskau'schen Kautlcuten zur Erhebung 
des Zol ls fiir die ein-und ausgeführten Waaren angestellt, welche 
man bis dahin nicht kannte; endlich liefs man zur Erhaltung die­
ser neuen Ordnung in Pleskau 1000 Mann Bojarenkinder als Be­
satzung zurück. Dies alles geschah seit dem 6. Januar 1510, wo 
der Grofsfürst jenes Urtheil gesprochen hatte. 
S o ging denn auch der jüngere Bruder des grofsen Nowgo­
rod, 33 Jahre nach dessen Untergange, zu Grunde — das be­
rühmte Pleskau, ein achtbares Mitglied des Hanseatischen Bundes, 
arm an Naturerzeugnissen seines Bodens, aber reich durch seine 
Thätigkcit und Betriebsamkeit im Transithandel, mehrere Jahrhun­
derte lang berühmt durch seine Freiheit, immer von stärkeren 
Feinden umringt, .aber ihre Angriffe tapfer abwehrend, Nowgorod 
zwar nicht durch Glanz, wohl aber durch Gesittung und Bildung 
überlegen, die es sich im Verkehr mit seinen civilisirten Nach­
barn erworben, und der es vielleicht seine längere Existenz zu 
verdanken hatte. 
X I I I — X X . Pleskau's neuere Geschichte. S . 191 — 305. 
Die Begebenheiten, die von hier an bis zum Schlüsse des ersten 
Theils folgen, betreffen Pleskau nur insofern, als diese Stadt auch 
nach ihrer Unterwerfung, bald als Handelsort, bald als Kriegs­
schauplatz, an den wichtigsten Ereignissen Rufslands Autheil 
nahm. 
Nachdem der Deutsche Ordensstaat in Livland um die Mitte 
des 16ten Jahrhunderts zusammenfiel, wurden die üstseeprovin-
*en zum Zankapfel ihrer Nachbarn, und das angränzende Pleskau 
wurde als ein Theil Rufslands in die daraus entstandenen lang­
wierigen Kriege der Zaren mit den dabei bctheiligten Mächten 
verwickelt, und sein Gebiet das 16te und 17te Jahrhundert 
hindurch, zum Schauplatz der bedeutendsten Kriegsoperationen 
und aller damit verknüpften Greuel gemacht. Der Verf. beschreibt 
diese mit einer Ausführlichkeit, die mehr geeignet ist, seine uner-
niüdeten Forschungen darzuthiin, als die Mühe des Lesers zu loh­
nen, den nicht etwa Localiutcresse fesselt. Als Beleg hiezu möge 
n , i r erwähnt werden, dafs er die fünfmonatliche Belagerung Ples­
kau's durch Stephan Bathori fast Tag für Tag mit allen Einzeln­
heiten verfolgt, von deren Menge wir uns nicht besser belehren 
binnen, als wenn wir sie im Verhältnifs zu den 231 Sturman­
griffen und den 72 Ausfällen denken, welche während dieser Bebt-
gerang vorgefallen sein sollen. Nicht weniger umständlich hält 
er sich hei allen kleinen Gefechten nnd den Frevelthaten auf, von 
denen die Unruhen der Pleskowiter zur Ze i t der Streitigkeiten 
um den Russischen Thron begleitet wurden. Dasselbe gilt auch 
von dem Eindringen Gustav Adolph's, und von den darauf folgen­
den Kriegen und Empörungen in Pleskau bis auf den Nordischen" 
Krieg zwischen Carl X I I . und Peter I., wo der Verf., durch die 
Unendlichkeit der Kriegsbegebenheiten gleichsam selbst ermüdet, 
uns wegen des Details derselben auf die Pleskausche Chronik 
verweiset, die als vierter Theil dem Werke beigefügt ist. An die 
Erzählung der Wunderthaten, welche die in der dringendsten 
Noth (wie 1578) sich selbst iiberlassenen Pleskowiter vollbringen, 
knüpft der Verf. manche interessante Bemerkungen, die sein tie­
fes Studium der Russischen Alterthümer beurkunden, wie z . B . 
S. 206 — 207. 
Doch waren die auswärtigen Gefahren nicht die einzigen, 
auch nicht die schlimmsten Uebel Pleskau's seit seiner Unter­
werfung. Mehr und öfter litt es durch die Zarischen Beamten, 
durch die Statthalter nebst deren Günstlingen, Genossen und Un­
tergeordneten, deren Willkühr und Erpressungen es lange, vor­
züglich während der Unmündigkeit Iwan's I V . Wafsi l ie-
witsch, zur Zei t der Pseudozaren, während des Zwischen­
reichs, und selbst noch unter Michael Fedorowitsch, preisgegeben 
war. Nicht zufrieden mit den gesetzlichen Gerichtsgefällen, die 
sie als alleinige Richter für jeden Rechtsspruch zu bekommen 
hatten, suchten sie die Anzahl der vorgeblichen Verbrecher durch 
Verleumdung einiger mit ihnen einverstandener Angeber zu ver-
gröfsern, um sich durch das von jenen gezahlte Lösegeld, welches 
bis 10 Rubel für die Person betrug, zu bereichern. W e r sich 
dagegen mit Berufung auf die Zarischen Rcchtsurkunden sträub­
te, ward hingerichtet. Diese nnd mehrere andere Unterdrückun­
gen nahmen schon zu Wafsilij 's Ze i t so überhand, dafs die ar­
men Einwohner der Städte, Frau und Kind verlassend, aus ihrer 
Heimath in die Fremde flüchten, und selbst die Ausländer Ples­
kau räumen mufsten. Als die schrecklichste Zei t in dieser Be­
ziehung schildert der Verf. die Verwaltung des Fürsten Andrei 
Michailowitsch Schuiskoi während der Minderjährigkeit Iwans IV . 
Wafsiliewitsch, und die des Fürsten Turuntai Pronskij, als der 
Zar die Regierung selbst übernommen hatte. Es wird hiebei ein 
merkwürdiges Beispiel von Muthwilleu erzählt, womit der Zar 
die 70 Plcskauschen Abgeordneten beschimpfte, welche bei ihm 
Schutz gegen die Unterdrückungen des letztgenannten Statthalters 
suchten: er ühergofs sie nämlich mit kochendem Branntwein, 
zündete ihre Barte und Haare an, nnd befahl ihnen zuletzt, sich 
nackt auf den Boden auszustrecken. 
Zur Vermehrung des Elends trugen verschiedenartige Aufla­
gen uud Lasten bei , die von dem Zaren selbst herrührten. Da­
zu gehörte die Unterhaltung seiner Heere, die er nach Pleskau 
schickte, und die Ausrüstung von Hülfstruppen, welche er für 
seine Feldzüge von den Pleskowitern verlangte, wie in den Jah­
ren 1512, 1515, 1519 u. s. f. Man nannte diese Truppen n o -
c o u i i i i . i c , weil sie nach der Anzahl der Pflüge (coxa) — der 
Verf. rechnet auf jeden Pflug drei Arbeiter und ebenso viele 
Pferde — ausgehoben wurden. Sie dienten theils zu Pferde, 
theils zu Fufs, und machten bei der Armee eine Art von Reserve-
Corps aus, welches nur im Nothfall ausrücken mufste. Die im 
J. 1632 angeordneten Dienstregister (cjya;HJbift C H H C O K I , ) , in wel­
chen hinsichtlich aller dienenden Bojaren und Bojarenkinder durch 
ganz Rufsland festgesetzt worden war, wie viel ein jeder von 
ihnen im Verhältnisse zu seinen Bauern und Erbgütern Rekruten 
stellen mufste, führte man auch in Pleskau ein. Die von den 
Pleskowitern darnach gestellte Mannschaft bildete ein Regiment 
( A C W I I I I I U I ) , welches für den Polnisch-Russischen Krieg von 1659 
— 1667 schon nach ausländischer Art einexercirt wurde. 
Nach der Zahl der Pflüge ward auch die Grundsteuer für den 
Zur erhoben, und da mit der zunehmenden Cultur des Bodens 
die Felder und Wiesen immer gröfser und zahlreicher wurden, 
so schickte derselbe etwa alle 10 Jahre seine Schreiber (nuciibi) 
hin, um die neu hinzugekommenen steuerbaren Grundstücke in die 
Steuerregister (UHCII.OIU.IH Kimm) aufzunehmen. Diese Abgaben 
bestanden nach der Aufnahme von 1554 sowohl in Naturalliefe-
mngen, als in Geldzahlungen, und mufsten, aufser vom Ackerland 
und von Heuschlägen, auch von anderweiten Gütern, Fischereien, 
Mühlen u. s. w. entrichtet werden. Unter Michael Fedorowitsch 
dehnte man dieselben selbst auf Kloster- und Kirchenländercicn 
ft
"s, indem man einige derselben für den Zar eingezogen und 
n
»it einer Abgabe belegt, andere zur Unterhaltung der Zarischen 
Beere angewiesen hatte, für welches sie je die vierte, später je 
die achte Garbe liefern mufsten. Die letztere Leistung lastete 
früher auf den Hofdoinaineu ,im>j>ii,oisi,iji muociwi", welche aber 
*618 unter die Moskau'sclieu Bojaren in Pleskau vertheill wurden, 
d
' e gleich Mittel fanden, dieselbe von sich abzulehnen. Viel dru-
ckender als die Grundsteuer waren für Pleskau die zahlreichen 
indirecten Steuern (nouumn.i) und der Monopolhandel des Zaren, 
der dadurch, dafs er sich auf die unentbehrlichsten Lebensbedürf­
nisse erstreckte, den inneren Handelsverkehr und die ganze Indu­
strie in Hinsicht auf alle Erwerbsmittel und Handwerke zu Grun­
de richtete. Mit Erstaunen vernimmt man, dafs aufser dem Salz-, 
W e i n - und Branntweinhandel selbst das Fuhrmannsgewerbe, das 
Halten von Volksbadestuben, Theer-, ja Kwasverkauf nicht für zu 
gering geachtet wurden, um zum Monopol der Krone erhoben zu 
werden. Man verpachtete diese Gegenstände, aber nicht an Ples­
kowiter, sondern an Moskowiter, weiche das Mafs ihrer Waaren 
nach VVillkühr verkleinern, und den Preis unbestraft erhöhen durf­
ten. Auf allen Landstrafsen wurden nicht allein von Kaufmanns-
gütern, sondern auch vou Lebensmitteln, ja selbst von den Fufs-
gängern, allerhand Wegegelder und Steuern für den Gebrauch der 
Brücken, Dämme und der Flufsfähren für den Zar gefordert. 
Zieht man ferner in Erwägung, dafs die Pleskowiter aufser allen 
diesen mannigfachen Abgaben noch manchmal eine aufserordentli-
che Steuer, vorgeblich ein freiwilliges Geschenk (^o6poBOJbiioe 
n o j K c p m n o B a H i e ) , an den Zar zahlen mufsten, wie z. B. im J. 
i 632 3 0 0 0 Rubel ; dafs aufser den Wojewoden und anderen Un­
terbeamten selbst jene Grundsteuerausschreiber, die nur periodisch 
kamen, das Volk bis zur Empörung drückten, wie im J. 1679; 
dafs ferner Pleskau aufser dem Verluste seiner besten Einwohner, 
den es gleich bei der Unterwerfung erlitt, noch zwei Mal, nämlich im 
J. 1569 fünfhundert, und 1615 dreihundert Familien durch Ver­
setzung nach Rufsland verlor, so mufs man sich wundern, wie 
sein Handel sich bis zum 18ten Jahrhunderte noch in einem leid­
lichen Zustande erhalten konnte, da der Verf. dessen gänzlichen 
Verfall erst in deu Anfang dieses Jahrhunderts setzt, und die Ursa­
che davon iu den damals neu hinzugekommenen Handelsstädten 
Petersburg und Riga finden will, die, als besser gelegen und mehr 
privilegirt, allen Verkehr des Auslandes mit Pleskau abgeschnit­
ten hätten. 
So kämpfte Pleskau, in der Entwickclung eines neuen Lebens 
begriffen, noch immer als ein beständiger Gränzwächter für sich 
und ganz Rufsland, von diesem nicht selten in der gröfsten Gefahr 
verlassen, durch innere Erschütterungen in seiner Treue schwan­
kend, weit über ein Jahrhundert lang, als die Einschränkung der 
Grundsteuer nebst der gänzlichen Abschaffung der kleinen Zöl le 
und Abgaben durch die Rechtsurkunde (ycmannaji rpaMMama) von 
Alexei Michailowitsch (1654) eine bessere Zukunft vcrhiefseii, 
die aber keiner der Nachkommen der ursprünglichen Bewohner 
Plcskau's erleben sollte. Ein Aufstand, durch die Volkszählung 
im J. 1678 und eine dabei mit Härte beigetriebene Abgabe ver-
•inlafst, war die letzte Anstrengung ihrer längst gelähmten Kraft, 
die entscheidende Krisis der zu Grnnde gehenden Freiheit, ihr 
blutiger Todeskrampf, der sechstehalb Monat dauerte, und, wie es 
in der Chronik heifst, nur durch die wunderthätige Wirkung ei­
nes Marienbildes gedämpft werden konnte. 
Nach diesem erschöpfenden Kampfe sank Pleskau, in einen 
lethargischen Zustand versetzt, immer tiefer herab, bis die schreck­
liche Pest von 1695 , welche alle seine Ureinwohner hingerafft 
haben soll, die letzten Spuren des alten Lebens am Vorabend des 
Vorigen Jahrhunderts vertilgte. Seine neue Bevölkerung, meist 
durch Ankömmlinge aus dem inneren Rufsland gebildet, war für 
die Neuerungen empfänglich, durch welche damals Peter der Gro­
fse sein weites Reich umzugestalten strebte. 
Im Jahre 1708 thcilte dieser Rufsland in 8 Gouvernements 
und 37 Provinzen. Das Pleskausche Gebiet wurde unter dem 
Namen einer Provinz, zum Ingermanländischen (später St. Peters-
biirgischen) Gouvernement geschlagen, und enthielt 8 Kreis- und 
8 Bei'städte. Erstere waren: Gdow, Isborsk, Ostrow,'Opotschka, 
Pofsad Cholmskij, Sawolotschjc, Pustorshew und Kobylsk; letz­
tere: Wyschgorod, W r e w , W y b o r , Duhkow, Wolodimirez zu 
Ostrow, und Krasnoje Gorodischtsche, W c l j e und Woronetsch, 
z u Opotschka gehörig. Mit dieser neuen Organisation wurde auch 
die innere Verwaltung verändert, die , so wie jene , seit der Ze i t 
"och acht Mal in den Jahren 1772, 76 , 77, 1802 , 23 und 1830 
Verschiedenartig umgestaltet ward. 
Am merkwürdigsten war bei diesen Veränderungen der Um­
stand, dafs man nach der Organisation von 1772 Opotschka statt 
Dieskau zur Gouvernementsstadt erwählte, ein Beweis , wie tief 
d'esc Stadt schon damals gesunken sein mufste. Jetzt besteht 
Dieskau als Gouvernement unter einem eigenen Civilgouverneur, 
«Iis 7 Kreisen, mit den Städten: Ostrow, Opotschka, Noworshew, 
^Velikije Luki, Toropez, Cholm und Porchow. 
W a s der Verf. von den Begebenheiten des letzten Französi­
schen Krieges im J. 1812 erzählt, ist zu bekannt, um hier wie­
derholt zu werden. Eine Beilage zum ersten Theil ( S . 306 — 
^ 1 ) enthält die auf diesen Krieg Bezug habenden Allerhöchsten 
u
° i p . Jahrb. III. Bd. 27 
Rescriptc und die Correspondenz der Pleskowiter mit dem Grafen 
Wittgenstein. 
Der z w e i t e , mit einem Plan der Stadt Pleskau versehene 
T h e i l enthält eine kurze Anzeige der 29 regierenden Plesk .iu-
schen Fürsten his 1442, nebst 16 Statthaltern, die bis 1510 mei­
stens den Fürstentitel führten ; Namenregister aller Fürsten und Für­
stinnen, welche iu Pleskau beerdigt sind; aller Pufsadnike und 
Tyfsiatski's, deren Namen sich in den Chroniken erhalten haben —-
84 an der Zahl •— bis 1510; der General- und Civilgonverueure 
von Pleskau seit 1772, wo es erst als besonderes Gouvernement 
organisirt wurde; ein Verzeichnifs der 14 Gouvernementsmar­
schälle seit 1777. 
Beigelegt sind diesem Theile 25 Urkunden, die Geschichte 
Pleskau's betreffend; eine statistische Tabelle, Pskow im J. 172? 
darstellend, entlehnt aus dem W e r k e : D>fciiiymce Cocmomiie 
BcepocciiicKaro Focy^apcn iBa u rrp., nz,%. Cm. COB . I lBauoM ' r . 
Kiipi i . ioni>iMT>, d . i . Der blühende Zustand des gesummten 
Russischen Reiches etc. von dem Staatsrath Iwan Kiri-
low (.Moskau, i83t) Thl . I . S . 63. Thl . II . S . 180, und eine 
Tabelle über die Bevölkferung des Pskowschen Gouvernements im 
J. 1830, nach Ständen angegeben, im Ganzen 647,640 Individuen 
beiderlei Geschlechtes betragend. 
Von den 11 Capiteln des d r i t t e n T h e i l s enthält nur das 
erste einen zusammenhangenden Ueberblick der Kirchengeschichte 
Pleskau's; die übrigen 10 aber bestehen aus chronologisch-histo­
rischen Registern der Bischöfe, Heiligen, Klöster, sowohl der be­
stehenden als der aufgehobnen, der alten Kirchen, sowohl der 
Stadt Pskow als der ganzen Kparchie, der Kirchenproccssionen in 
Pskow, uud der alten Inschriften, wozu noch ein Grundrifs der 
Todtengruft in der Kathedrale zur heiligen Dreieinigkeit mit 13 
Särgen kommt, worin 4 Bischöfe und einige unbekannte Fürsten 
ruhen. 
Die ersten Begriffe vom Christenthum soll die Grofsfürstin 
Olga, in Constantinopel nach Nestor 955 getauft, um die Mitte 
des lOten Jahrh. nach Pleskau gebracht haben — eine Bchaiip' 
tung, die durch Olga's Biographie in der Legendensammlung 
(Meinb-Mnuea) unter dem Datum des 11. Juli aufbewahrt, durch ein« 
Capelle am linken Ufer der Weliknja , dem Schlosse Pskow bis 
jetzt gegenüber liegend, durch einige Kreuze und Stätten ihres 
Namens in uud um Pskow ( s . darüber K a r a m s i n ' s Gesch. Tb. 
X . Anmerk. Seite 30 des Russ. Orig.) bekräftigt wird. Doch 
gebührt die Ehre der förmlichen Begründung des C h r i s t e n t h u m 9 erst 
ihrem Crofssohne Wladimir I . , welcher, nach vorangegangener 
eigener Taufe 988 , es in allen seinen 12 Provinzen einführen 
liefs, die vom Jietropoliten Leoritius 992 iu 6 Diöcesen so ver­
theilt waren, dafs je 2 Thcilfürsteiithümer von einem Bischof ab­
hingen, wie denn auch Nowgorod und Pskow zuerst e i n e Epar-
chic ausmachten. Durch den Eifer der Bischöfe und Waffenge­
walt wurde das Christenthum bald in ganz Rufsland verbreitet, 
Jedoch nicht ohne Murren das Heidenthum verlassen, welches in 
Verschiedenen Festen, Ceremonien und abergläubischen Gebräu­
chen auch im Pskowschen wie überall bei den Slaven-Russen, 
Vorzüglich unter den Landlcuten lange, selbst noch im 16ten Jahrb. 
sich zeigte. Der Bekehrungseifer der ersten Ze i t ging in den 
Fürsten über den Bereich ihrer Herrschaft, ins Land des benach­
barten Heidenthums, wo sie die Einführung des wahren Glaubens 
wenigstens durch Anlegung von Kirchen und Klöstern zu begrün­
den suchten. So baute Jaroslaw I. zwei Kirchen in der von ihm 
1030 angelegten Stadt Juriew, dem nachmaligen Dorpat, welche 
zur Zei t des Zaren Iwan Wafsiliewitsch einen Russischen Bi­
schof gehabt haben sollen. Von ihm hingen wahrscheinlich die 
Russischen Kirchen ab, welche aufser Dorpat und Narwa iu meh­
reren Oertern Esth- und Livlands selbst neben dem Katholicismus 
und Protestantismus bestanden. Die beiden Glaubensbekenntnisse 
Wurden gegenseitig auch in Pskow geduldet, wo die Katholiken 
der Hanse seit dem Ende des 13ten Jahrb. und die protestanti­
schen Schweden seit 1666 ihre Kirchen hatten. 
In Kirchenangelegenheitcn hing das Pleskausche Gebiet, 597 
Jahre lang (992 — 1589) mit der Nowgorodischen Eparchie ver-
hunden, vou deren Bischöfen, nnd zwar in demselben Verhältnis­
se ab, wie diese gegen den Metropoliten von ganz Rufsland stan­
den, welcher wieder dem Patriarchen von Constantinopel unterge­
ordnet war. Gleich den Fürsten unterhielten auch die Bischöfe 
(seit 1166 zu Krzbischöfen erhoben) von Nowgorod ihren bestän­
digen Statthalter in Pleskau, immer aus der Nowgorodischen Geist­
lichkeit. Der geistliche Statthalter, meistens ein Archimandrit 
(Klostervorsteher), hatte die Aufsicht über die innere Ordnung, 
Kirchenzucht, und die Jurisdiction über die Geistlichkeit in allen 
Rechtssachen. Aufserdem mufste er für die Beitreibung der Ein­
künfte sorgen, die dem Bischöfe, als Oberrichter und als Inhaber 
v
° n Ländereien, Fischereien und anderen Besitzungen im Für-
8 teutlium Pskow, dem Herkommen nach zukamen. Privatstreitig-
keiten in den Städten und auf dem Lande richteten die Aeltesten, 
aus der Mitte der Stiftsgeistlichkeit erwählt ( i io i iowKie cmapociuir, 
später auch /u'ciiinii.ibiniKii genannt), dem geistlichen Statthalter 
untergeordnet; und unter ihnen standen noch Nediclstschiki, die 
wöchentlich in ihrem Amte wechselten, und Poschlinniki zur Be­
treibung der Gerichfsgvbiihren und anderer Gefalle. Von der 
übrigen Geistlichkeit genossen in der Hauptstadt nur die Priester 
der Kathedralkirchen ein besonderes Ansehen und ein bestimmtes 
ihnen von der Gemeinde ausgesetztes Gehalt (pynO, an Geld und 
Getreide, nebst Grundbesitz und besonderen Geldanweisungen aus 
der Kirchencassc. 
Dem Herkommen gemäfs, welches durch Concilienschlnsse 
(oouo|)iii,iH irp;iBii.i;i) sanetionirt war, kam alle drei Jahre, oder, 
wenn aufserordentliche Umstände es erheischten, auch sonst der 
Bischof selbst nach Pleskow zur Entscheidung der wichtigsten 
Kirchenaiigclegeuheiten, und um seine Eparchie persönlich in A u ­
genschein zu nehmen. Die Pleskausche Geistlichkeit war statu-
tenmäfsig ( 1 1 0 y c i u a u y ) verpflichtet, ihn dabei einen Monat lang 
auf ihre Rechnung zu unterhalten. Dieser Unterhalt (no,yi>'l;.i,vi>\ 
der jedesmal, wenn der Bischof sich nicht einen ganzen Monat 
aufhielt, in Geld- und Geschenkforderung ausartete, verbunden 
mit anderen Gefällen und mit Ungerechtigkeiten mancher Art ge­
gen die Pskowiter, gab Veranlassung zu wiederholten Streitigkei­
ten (1:307, 13'.'2, 1337) , besonders seitdem die letztem, mit Now­
gorod in Uneinigkeit geratheii, keinen von ihm ernannten Fürsten 
annehmen, nnd daher auch iu Kirchcnaugelegcnheiten von seinem 
Eiiiflnfs befreit sein wollten. Einen wichtigen Schritt dazu (ba­
ten sie im J. 134<S, als die von Schweden hart bedrängten Now­
goroder sie zur Hülfe aisfgefordert hatten: diese wurde nur unter der 
Bedingung bewilligt, dafs der geistliche Statthalter zu Pskow 
künftighin nicht mehr ein Nowgoroder, sondern ein Eingehorner 
sein, auch auf keinen Fall nach Nowgorod zur Rechenschaft ge­
fordert werden sollte. Dieses gespannte Verhältnifs wurde um 
die Mitte des 14tcn Jahrh. noch durch eine Kirchenspaltung ge­
steigert, die ans dem Unwillen der Geistlichen über Anstcllungs-
gebühren, welche sie dem Erzbischofe zahlen mufsten, entstand, 
und desto lieber vom Volke aufgenommen wurde. Die Ketzer 
hiefsen Strigolnike, nach dem Namen eines ihrer Häresiarchen, r 
und gaben vor: es sei kein wahres Christenthum da, denn es ! 
werde das Priesteramt für Geld verliehen , und selbst das Abend- j 
mahl für Geld feilgeboten. Aus den hiedtirch veranlaLreu Er-
iMahnmigscpistcln und Verordnungen ( \c inai ;naj t , Mjtiiii.uuc.ii.naa 
i |):iMMaina) der Patriarchen von Constantinopel (vou -1355, 1374, 
1382, 1388) und des Metropoliten von Rufsland (1392 , J395), 
so wie aus den persönlichen Händeln der F.rzbischüfc von Now­
gorod mit den Pskowitern (1418, 1435) geht hervor, dafs die Ah-
galieu uud Gclderpressungeu die Hauptstreitfragen hei dieser Spal­
tung waren. Haid kamen auch eigentliche Religionsstreitigkeitcn, 
hesonders den Ritus betreffend, hinzu. 
Die gleichzeitig daraus entstandenen Verwirrungen, dafs in 
Constantinopel zwei Metropoliten von Rufsland zugleich, für Mos­
kau und K i e w , geweiht wurden, begünstigten jene Unordnungen 
so sehr, dals die Nowgoroder, aus demselben Grunde mit dein 
Metropoliten unzufrieden, sich von seiner Jurisdiction noch im .1. 
1380 gänzlich lossagten. Ihrem Beispiele folgend benutzten die 
Pskowitcr die Anwesenheit des Metropoliten Isidor, welcher 143.S 
durch ihre Stadt nach Florenz zu einer Kircheuvcrsamniliitig rei-
sete, und ihnen seinen Statthalter hinterlicfs, wodurch die Ab­
hängigkeit Pleskau's vom Nowgorodischen Fr/.bischofe aufgehoben 
wurde. Als aber Isidor, welcher auf dem Conciliuin in Ferrara 
den Griechisch-Russischen Glauben verrathen hatte, seine Vvürde 
verlor, wurde in Pleskau das alte Verhältiiifs wieder hergestellt, 
und die Pskowiter, da der Grofsfürst auf ihre Klagen gegen den 
Frzbischof nicht achtete, liefsen sich durch ihre vornehmsten 
Geistlichen eine Kirchenordnung (vciiiawiaii /rtxomiafl ipaM.v.nm.i 
aus dem Nomokanon (KopMuaa uinira) verfassen, und diese von der 
Volksversammlung bestätigen, 14G9. 
Fs half ihnen aber dieses Gesetzbuch ebenso wenig, als die 
Hinrichtung der Häresiarchen dem Krzbischofe; seine Anmafsuii-
gen, nach der im Jahr 1470 bewirkten Aufhebung des Gesetzes, 
dauerten ebenso fort als die Ketzerei der Strigolnike, die mit 
der Zei t durch zwei andere Secten der Abtrünnigen, die Jiidaisten 
( ? ) (>Kn,U)ncnmyioinic) und Fleazaristen (welche das llalleliijah 
nur zwei, nicht drei Mal gesungen haben wol l ten) , am Anlange 
und um die Mitte des löten Jahrh. unterstützt, sich bis auf die­
sen Tag im Pleskauscheu unter dem Namen Bo.-iiiciuoni.'iiiiia (JYie-
sfcrlosc S e c i c ) erhalten hat. Da die verwittweten Priesler sich 
dieser Secte am geneigtesten bewiesen, so wurde ihnen die Aini,-,-
verrichtuug 1409 untersagt, es sei denn, dafs sie die Tonsur an­
nähmen. Dieses Verbot war 1494 durch den Metropoliten Simon 
wiederholt, und 1503, 1551 in Concilicn durch neue Verordnungen 
•t'ingescMrft, woruach nur diejenigen verwiUweteu Priester ein Kpi-
trachilion erhalten durften, die einen unbescholtenen Lebenswandel 
führten. Die Erlauhuifs dazu wurde durch ein Diplom vom Erz-
bischof verliehen, und gab ihm Gelegenheit, neue Abgaben fiir 
diese Verleihung zu fordern. Die Unterhaltsgeldcr des Erzbischofs 
betrugen zur Zei t des Erzbischofs Gennadius (um das J. 1495) 
nach Berechnung des Verf. 1103 Rubel. Neue Verordnungen der 
Kirchenversammlungen über jene und diese erschienen 1551, 1555, 
worin die Einkünfte des Erzbischof von Nowgorod theils aufge­
hoben, theils auf bestimmte Gefälle gesetzt wurden. 
Unterdessen schmälerten die Streitigkeiten der Geistlichkeit 
deren Ansehen beim Volke und bei der Regierung. Diese benutzte 
sie dazu, um Eingriffe in die Vorrechte und Privilegien des geist­
lichen Standes zu thun, welche seit Anbeginn des Christenthums 
in der Exemtion von der weltlichen Gerichtsbarkeit, einer eige­
nen von der letzteren unabhängigen Jurisdiction, in dem Grund-
eigenthum, in der Abgaben- und Rekrutenfreiheit durch ganz Rufs­
land bestanden. Im Ereistaate Pleskau aber blieb kein einziges 
dieser Rechte unangetastet. Die Plcskausche Geistlichkeit, sagt 
der Verf., w u r d e , gleich den übrigen Pskowitern, allen Staatslei-
stungen unterworfen, und sogar nicht selten auf den Volksver­
sammlungen öffentlich beschimpft. Er führt Beispiele an, wo dio 
Kirchenbauern Rekruten (1496) , die Weltgeistliehen Fuhren zu 
Feldzügen stelleu, und persönlich gemeine Arbeiten ( 1 5 1 7 ) ver­
richten mufsten. Die Forderung von Frohndieusten und Beitrei­
bung von Abgaben von deu geistlichen Gütern gab den weltlichen 
Beamten Gelegenheit, sich in alle Angelegenheiten der Kirche, 
selbst in ihre Jurisdiction, zu mischen, woraus mannigfache Be­
drückungen entstanden, weil diese Beamten, die Ländereien be­
reisend, Schiefse, Provision, Einfuhrsteuern ( a a t . a . v U M f l IIOIIUHHM) 
von den Klöstern, Kirchen nnd ihren Bauern forderten. Dem 
entgegenstreheud liefsen sich die geistlichen Machthaber, auf die 
Sicherstellung ihrer Vorrechte wohl bedacht, vom Zar Gnaden-
nrkunden, lnapaxauiibia und IICCV^IIMMA r p a M M a n n . i , geben, wovon 
die erstem ihre Güter von den Abgaben nn die weltliche Gewalt, 
und die letztern von der Gerichtsbarkeit derselben befreiten. 
Der Verf. führt im Atiszuge eine solche Urkunde an, welche 
zuerst Gennadius, der zweite Bischof von Pskow, 1596 von Fcdor 
lwanowitsch auswirkte, nnd der Erzbischof Jakim 1609 und 1616 
erneuern liefs. Sie setzte den Anmafsungeu der weltlichen Ge­
walt gegen die geistliche ein Z i e l , indem sie den Umfang der 
geistlichen, wie der weltlichen Jurisdiction, das Maafs der A b ­
gaben und Steuern u. s. w. genau bestimmte. 
Bei der Errichtung der Patriarchen wurde in Rufsland 1589, 
erhielt Pskow, von der Now gorodischen Eparchie getrennt, seinen 
eigenen Bischof, welcher Bischof von Pskow und Isborsk hiefs. 
Den vierten dieser Bischöfe erhob Michael Fedorowitsch 1619 
zum Erzbischof, deren bis 1682 sechs waren, worauf die erzbi­
schöfliche Würde zu der eines Metropoliten umbenannt wurde. 
Solcher hatte Pleskau bis 1717 drei. Seitdem hiefsen die Epar-
cbialobern bald Bischöfe, bald Erzbischöfe; die letztere Würde, 
durch den Etat für die Geistlichkeit vom J. 1764 bestätigt, hat 
sich von da an bis jetzt erhalten. Der Erzbischof von Pskow 
und Livland — wie er nach der letzten Anordnung genannt wird 
— behauptet jetzt die neunte Stelle unter den Russischen Präla­
ten überhaupt, uud die fünfte unter den Erzbischöfen. Im Ganzen 
hatte Pskow bis jetzt 25 Prälaten verschiedener Benennung. Le ­
ber jeden derselben giebt der Verf. kurze Notizen. 
Zur Pskow sehen Eparchie gehörten ursprünglich fünf Kreise: 
Pskow, Isborsk, Ostrow, Opotschka und Gdow. Seit der Einrich­
tung der Pskowschen Provinz unter Peter I . wurden damit meh­
rere, den Provincialeinrichtungen angemessene Veränderungen (1773, 
1777, 1781, 1787, 1798) vorgenommen, wornach die Anzahl der 
dazu gehörigen Kirchen, Klöster, der Geistlichkeit und der Ein-
gepfarrten wechselte. Der Verf. giebt sie für das Jahr 1817 auf 
folgende AVeise an: Kirchen 480, von Eingepfarrten 73,747 Höfe 
( , i B o p o B i > ) , Weltgeistliche 3114: darunter 17 Protopopen, 537 
Priester und 682 Kinder, welche die Schule besuchen. In der 
Hauptstadt allein 42 Kirchen und 109 Geistliche nebst Kinderu 
— alles nur männlichen Geschlechts; 9 Mönchs- uud 3 Nonnen­
klöster — darin an Mönchen und Novizen 107 ; an Nonnen und 
Novizen 46. 
Der v i e r t e T h e i l enthält in drei Abtheilungen: 1) Eiue 
gedrängte Pleskauer Chronik, S. 1 — 1 8 4 , aus verschiedenen in-
und ausländischen Quellen gezogen. Sie wiederholt natürlich 
Alles, was der Verf. in den vorhergehenden Theilen gesagt hat, 
enthält abcrauch solche Angaben, die dort als weniger beachtungs-
werth übergangen sind. 2) Ein chronologisches Verzeichnifs der be­
deutendsten Unglücksfälle Pskow's, S.185—192. 3) Eine ausführliche 
Tabelle über die Zahl der Einwohner, Kirchen, Klöster, Anstal­
ten, Fabriken, Gebäude, Mühlen, Schmieden, Gctreidemagnzine, 
«ach den Städten uud ihren Kreisen angegeben für das Jahr 1831, 
Die Einwohnerzahl betrug damals in den Städten 17,896 
männlichen und 16,236 weiblichen Geschlechts; in den Kreisen 
301,529 männl. und 311,979 weibl. Geschlechts; in der Hauptstadt 
10,439 beiderlei Geschlechts. 
Diesem Theilc ist noch eine Anzeige der Quellen und Hülfs-
mittel vorausgeschickt, nach welchen der Verf. die kurze Chronik 
und die Geschichte Pleskaus überhaupt bearbeitet, die er jedoch 
fast nirgends speciell citirt hat. Ks sind vier Handschriften, 
davon drei Chroniken und eine Beschreibung der Belagerung 
Pskow's durch Stephan Bathori, und mehrere gedruckte, meistens 
geschichtliche Werke in Russischer, Deutscher, Polnischer und 
Lateinischer Sprache. Ref. führt hier blos die Namen der Verf. 
an: Nestor, Tatistschew, Karamsin, lljinskij (Beschreibung der 
Stadt Pskow) , Herberstein, Lindenbladt, Daniel Prinz von Bu­
chau, Arnold von Lübeck, Strykowski, Heidenstein, Samuel K i -
chel, Dal in , Arndt, Hölsen, Gadebusch, Heinrich der Lette, 
Hiärn, Helms, Ke lch , Paprocki, Dog ie l , Onacewicz. 
Die Geschichte Pskow's soll nach des Herrn Verf. Angabe 
in der Vorrede nur dazu dienen, den Pleskowitern, für welche er 
sie zunächst bestimmt, eine angenehme Leetüre zu verschaffen. 
Dieses möchte jedoch nicht der Hauptzweck eines Werkes sein, 
das nur zum Theil als Lesebuch eingerichtet ist, dessen gröfsere 
Hälfte dagegen aus blofseii Materialien besteht, welche mehr für 
das Studium eines Geschichtsforschers als für den Zeitvertreib 
eines Laien geeignet sind, zumal in einem Laude, wo eine jede 
Geschichte, will sie gelesen werden, nicht in trocknen Tabellen, 
nicht als eine steife chronologische durch eine Unzahl von Jahreszah­
len ermüdende Letter, sondern zusammenhängend, blumenreich 
und hinreifsend geschrieben werden mufs, wie solches der vor­
züglichste Russ. Historiograph längst ausgesprochen uud gethau 
hat. Darum glauben wir jener bescheidenen Aeufserung des Hrn. 
Verf. keinen Abbruch zu thun, wenn wir vermuthen, dafs die Ge­
schichte Pskow's, als Materialiensammlung zur Rnss. Geschichte 
überhaupt, etwa wie die von Müller, eine Fortsetzung des 
von dem Herrn Verf. längst begonnenen, auch von Andern viel­
fach motivirten Planes abgeben soll, Rufsland nach seinen einzel-
neu Theilfiirstenthümern durchzugehen. In dieser Beziehung würde 
sich die Geschichte Pleskaifs an die von dem Herrn Verf. früher 
herausgegebenen Werke (s. oben S. 399) anschliefsen, in denen 
er die Geschichten von Woronesh , Nowgorod, Kiew und anderen 
in Hinsicht auf die Russische Hierarchie wichtigen Orten ab-
handelt, und als solche wäre sie allerdings nicht nur für die 
Pleskowiter, sondern auch fiir alle diejenigen ein höchst beach-
tungswerthes W e r k , welche sich mit der allgemeinen Russ. Ge­
schichte beschäftigen. Schade nur, dafs es diesem Werke an spe-
ciellen Citaten fehlt, da sich der Verf. auf eine allgemeine Angabe 
seiner Quellen beschränkt hat, wahrscheinlich, um seinem angeb­
lichen Zwecke nicht untreu zu werden. 
Die Anordnung der Gegenstände dürfte ciuem Systematiker 
nicht immer befriedigend erscheinen, und da sie eben chronolo­
gisch durchgeführt ist, so ist das W e r k nicht überall von W i e ­
derholungen frei, die durch eine andere Einrichtung hätten vermie­
den werden können. — W i e iu den wissenschaftlichen Beziehun­
gen , so geht der Herr Verf. auch in Rücksicht der Sprache sei­
nen eigenen W e g ; darum ist sie originell, durchaus ohne fremde 
Brocken, reich an Ausdrücken, die auf ein tiefes Studium der Sa­
che deuten, dabei präcis, deutlich, edel bis zum Erhabenen, nur 
nicht modern, und stellweise in die Lomonofsowsche Schreibart 
zurückfallend. Die Belege hierzu möchten iu einer Deutschen 
Zeitschrift überflüssig sein, nicht aber der W u n s c h , solcher Ori­
ginalwerke mehr in Rutsland erscheinen zu sehen. 
Dorpat, im September 183-1. 
S. POLIEUSKIJ. 
— 
X L I V . 
ZUR BKURTIIEILLNG DER ROMANE VON GRETSCIT. 
1. IIot:>,Uxa B'i» IYp-uaniio, <7. i. Der Jusjlug nach Deutsch -
land. Roman in Briefen, a Tide. St. Petersburg, <83,. 
v4o und 2y? S. 8. 
2. *lq>ua;i /Kouiiiiinn, d. i. Die schwarze Frau. Roman. 
4 Thle. St. Petersburg, <S34. iC)Q, QO8, a,a und zyi S. 8. 
D i e ersten Verdienste, die Herr v. G r e t s c h um sein Vaterland 
sich erworben hat, waren im pädagogischen Fache. Seine Lei ­
stungen als Schulmann sind bekannt, und seine weitverbreiteten 
Zöglinge haben ihm zu allen Zeiten ihre gröfste Dankbarkeit be­
wiesen. Durch die Herausgabe seiner grofsen und kleinen Gram-
»natlk der Russischen Sprache hat er die eben gebrochene Bahn 
geregelt und geordnet; durch ihn erst lernten Viele die tief ver­
borgenen Schönheiten der Sprache kennen. Die Russische Spra­
che bekam ein philosophisch-grammatisches Gewand, und beson­
ders das wirre Chaos des Zeitworts gewann Form und Gestalt. 
Durch die Herausgabe des „ S o h n s d e s V a t e r l a n d e s " (CLIIII. 
Ouieucciiina) —• des jetzt ältesten Russischen Journals — zeigte 
Herr von Gretsch die praktischen Anwendungen seiner Sprach­
forschungen. Die reine classisch schöne Sprache, die acht 
nationelle Leichtigkeit im Ausdruck uud in der Form, ha­
ben diesem Journal auch jetzt seinen wohlerworbenen Platz un­
ter den Russischen Blättern erhalten. — Seit dem Jahre 1825 giebt 
er im Vereine mit dem rühmlichst bekannten Herrn Th. B u l g a ­
r i n „ d i e N o r d i s c h e B i e n e " (Ckßcpuafl iivo.ia) heraus, die, 
obgleich nur halh-officiell, doch als erste Russische Stuatszeitung 
betrachtet werden kann. Der litterärischo Theil dieser Zeitung 
hat durch sein unparteiisches, oft recht scharfes Urtheil den gröfs­
ten Beifall erhalten, weshalb dieses Blatt, bei seiner aufserordent-
lichen Verbreitung in der ganzen Monarchie, ein bedeutendes An­
selm und gewichtiges W o r t sich verschafft hat. Der Verf. gab 
auch eine Russische Litterärgeschichte in sehr rhapsodischer Form 
heraus. Es wäre zu wünschen, dafs dieses W e r k bis auf die 
neueste Zei t fortgesetzt werden möchte, wobei aber auch gröfsere 
kritische Zusätze seinen Werth erhöhen sollten. 
Herr v. Gretsch, der bisher als Grammatiker, Journalist und 
Kritiker unermüdet fortgeschritten war, trat plötzlich im Jahre 
1831 auch als Romantiker auf. Die Freunde des Verf. hätten 
wohl für ihn fürchten können, ob das Talent, das mit Scharfblick 
das öde Gebiet der Conjugationen erfafst, und Geist in die starren 
Formen der Grammatik gehaucht hat, auch hier, wo Phantasie 
und Geinüth in plastischer Form und Bedeutung auftreten sollen, 
seinen wohlerworbenen Ehrensitz behaupten würde. Es liegen 
zwei Romane des Autors vor uns, von denen wir den älteren, der 
aber der schwächere ist, zuerst näher betrachten wollen. 
I. Der Ausflug- nach Deutschland. 
Dieser Roman, dessen etwas absonderlicher Ti te l , der dem 
Inhalte nicht vollkommen entspricht, gesucht scheint und täuscht, 
ist in Briefen abgefafst. Man könnte fast behaupten, diesem R o ­
mane fehle es nur au einem R o m a n e . W i r haben es mit we­
nigen romantischen Begebenheiten und Schicksalsvcrvvickelungen 
m thun. Der Verlauf der Geschichte, mehr ein Sittengemälde» 
in einfachen und ideenreichen Farben hiugemalt, ist ungefähr fol­
gender : 
Ein junger Russe, Beamter eines Departements in Peters­
burg, verläfst im Jahre 1815 sein Vaterland, um in Folge der 
Zeitereiguisse mit den Russischen Heeren in Deutschland sich zu 
vereinigen. Sein Herz und seine Gedanken aber sind in Rufsland 
zurückgeblieben, wohin er auch während seiner Reise in Deutsch­
land diese Briefe an einen Jugendfreund sendet. In diesen Brie­
fen schildert er die Bildungsgeschichte seiner ganzen Jugendzeit, 
den Charakter seines jähzornigen Vaters und seiner so sauften 
Mutter, die eine Deutsche war. Den meisten Antlieil an seiner 
Erziehung hatte der Oheim, ein Mann, den der Leser dieses R o ­
mans sehr lieb gewinnen wird. Dem Freunde theilte er auch die 
Entstehung, den Fortgang und Verlauf seiner Neigung mit. Diese 
Stellen des Buches sind besonders reich nn Reflexionen und ge-
miithlichen Betrachtungen, und beurkunden einen Verfasser, der 
die Deutsche Litteratur emsig studirt und begriffen hat. Ein 
Hauptzweck dieses Romans ist eine Beschreibung der Sitten und 
Gebräuche der Deutschen, die Petersburg bewohnen. Warum 
mufste unser Autor eine so grofse Reise machen, um über die Peters­
burger schreiben zu können!: Dafs diese Deutschen von denen 
Deutschlands, die der Verfasser nur zufällig und ganz oberfläch­
lich berührt, einige Verschiedenheit haben, ist bekannt. Sehr 
hat es uns gefreut, dafs der Verfasser, wenn er auch mit bitterer 
Satire einige ziemlich undeutsch gewordene Familien Petersburgs 
geifselt, doch die Grundprincipien des Deutschen Charakters, Ord­
nung, Gemüthlichkeit und Biedersinn, wohl hier und da mit et­
was Pedanterie vermischt (was doch immer dem Russischen „ M R I . 
im 6v,V»" — vorzuziehen ist) .inerkennt. Die Geliebte unseres 
jungen Russen ist die Tochter solcher Petersburger Deutschen, 
hat aber, da sie ihre Jugend in einem grofsen Russischen Hause 
zugebracht hat, viel Ungezwungenes der Russischen Erziehung er­
halten. Das Schroffe der Mannigfaltigkeit dieser Nationalseite 
hat der Verfasser anschaulich und kräftig hervorzuheben gewufst. 
Der aus Deutschland Heimkehrende erhält nach einigen ominösen 
Begebenheiten die Hand der Gelichten, und ist glücklich durch 
den Besitz eines Deutschen Mädchens. 
W a s diesen Roman nun eigentlich auszeichnet, sind die pas­
senden Seitenhiebe auf Rufsland und viele nationelle Mifsbräiiche, 
wobei wir nicht nur das humoristische, sondern auch das satyri­
sche Talent des Verfassers kennen lernen. Diese satirische Gei-
l'sel, die der Verfasser oft so unbarmherzig über einzelne Personen 
Mchwingt, werden wir in seinem zweiten Romane in ihrer voll-
M t e u Kraft bewundern müssen. Auch die über Deutschland selbst 
hier und da ausgesprochenen Ansichten sind treffend, namentlich 
das, was über Frankfurt niitgetheilt wird. 
Von diesem „ A u s f l u g e n a c h D e u t s c h l a n d " giebt es 
eine Uebersetzung, und wir bedauern den Verfasser, in nicht ge­
schicktere Hände geratlien zu sein. Nicht nur, dafs ganze Sätze 
jnifsverstandeu und entstellt wiedergegeben sind, auch ganze Stel­
leu, z. B. Seite 193 des Originals, hat der Uebersctzer auszulas­
sen sich erlaubt. 
II . Die schwarze Frau. 
Die Russische Litteratur ist mit einer alternden Jungfrau zu 
vergleichen, die trotz ihrer jungfräulichen Unschuld, vermöge aller 
coquettirenden Kunstgriffe ihren M a n n noch nicht gefunden hat. 
Beim Mangel an bedeutenden Original-Schriftstellern haben die 
Hussen alles bunt durch eiuander zu übersetzen versucht. Ihre 
Litteratur ist keine Zeitepochen durchgegangen, schnell durch die 
Schule gelaufen, oder eigentlich iu gar keiner Schule gewesen; 
sie hat rasch ihre Kinderschuhe vertreten, aber es sind gewaltige 
Absätze übrig geblieben. Dieselben Verfasser, die heute den 
Güthischen Roman priesen, boten morgen deu Krämer, Spies 
und Consorten erloschenen Andenkens aus. Es sind kaum einige 
Jahre her, dafs man den „ S i e g f r i e d v o n L i n d e n b e r g " nach 
einer jämmerlichen Französischen Uebersetzung ins Russische ganz 
splendid übergetragen hat! W i o konnte bei diesem wirren, far­
benlosen Zustande der Litteratur eiu selbstständiger Geschmack 
litterarischer Würde sich bilden? Die Russischen Litteraturzei-
tungen, wenn wir diese schwachen Schatten so benennen wollen, 
sind noch nicht einmal in ihrer Kindheit da; die Kritik mufs 
noch geschaffen, gebildet werden. Das Publicum mufste also aufs 
Höchste erfreut werden, als unter diesen traurigen Auspicien vor 
nicht gar langer Zei t einige Männer auftraten, die die gewöhnli­
che Balm verlassend, zu etwas Besserem sich zu erheben strebten. 
W i r haben Karamsin's und seiner Zeitgenossen grofse Verdienste 
nicht übersehen. Das waren gar zu isolirte Erscheinungen; dem 
Zeitgeiste etwas entfremdet, griffen sie nicht mit hinreichender 
Kraft und Festigkeit in das Gebäude der Russischen Litteratur. 
Die Neueren wufsten mehr die volkstümlichere Saite der Litteratur 
anzuschlagen, das Volk horchte mit Entzücken diesem Klange 
sciuer nctieii Z e i t , und d i e s e m g ü n s t i g e n A u g e n b l i c k e , 
wo sich ein Ströhen nach Originalität und Nationalität rege mach­
te, müssen wir zuschreiben die mit so grofsem Beifall aufgenom­
menen Erscheinungen einiger, doch mir sehr miftelmälsiger, Au­
toren, deren Schriften, falls die Russische Litteratur so fortschrei­
tet, wie sie begonnen, der Vergessenheit bald anheim fallen 
müssen. 
Der zweite Roman des Herrn v. G . , der des Verfassers und 
der Litteratur Fortschritte zeigt, läfst doch oft noch ahnen, dafs 
sein Verfasser, mit der Göthischen Schule sehr vertraut, auch 
die übrigen Koryphäen der Deutschen Litteratur flcifsig studirt hat. 
Es giebt Momente in diesem Romane, wo der Autor über Kunst 
und Künstlerleben sich ausspricht, die wohl an T i e c k ' s geist­
volle Novellen der Art zu sehr erinnern möchten. Herr v. G. ist 
mehr nationeller, als origineller Schriftsteller, mit vorherrschender 
Neigung zum Humor. W i r wollen kein Vorurtheil abgeben, und 
es der Zukunft überlassen, oh unser Verfasser auch dann, falls er 
seine Romane und Figuren nicht aus seinem Vatcrlande schöpfen 
sollte, in der Bezeichnung fremder Länder und Völker gleich 
glücklich sein würde. Scott , Spindicr, v. d. Velde haben durch 
dieses Letztere ihr wahres Talent erst bewährt. 
Der Roman ist dem Herrn T J s c h a k o w gewidmet. Uscha-
kow ist bekanntlich der Verf. vom „ K i i p r n ; n > - K a i i c a K T . " (der 
Kirgis-Kasak), und „KOITIT> B y p M o c b K o " (Kater Burmofseko), 
zweien Romanen, die nebst den Novellen von M a r l i h s k i j zn 
den Bliithen der Russ. Litteratur gehören. Die Zueignung selbst 
beginnt also: 
„Einuich kann ich Ihnen meine Schuld abtragen. Statt 
z w e i e r Bände, die Ihre freundschaftlichste Güte mir gewidmet, 
biete ich v i e r . Nehmen Sie die Quantität für das Qualitative; 
begnügen Sie Sich mit der Erzählung gewöhnlicher prosaischer 
Geschichten für Ihre so geistvolle poetische Novelle „ d e s S t e p ­
p e n s o h n s der K i r g i s - K a s a k e n . " Empfangen Sie für ein 
W e r k Ihrer Moskaifschcn Mußestunden ein Buch, das unter im­
merwährenden Unterbrechungen, Störungen, Geist und Phantasie 
tödtenden geringfügigsten Arbeiten eines Journalisten geschrieben 
wurde" s- w -
In der That, der Fleifs des Herrn v. G. ist ebenso zu be­
wundern, als die Benutzung seines Talents. Noch fehlt's der Rus­
sischen Litteratur an Erzeugnissen, die den Romanen von Goethe, 
den Novellen von Tieck oder Heinrich v. Kleist, den Trauerspie­
leu von Schiller oder Lessing, der epischen Dichtung von Klop-
ütock, der lyrischen von Bürger, Rückert u. s. w. gleich kämen. 
Ks mufs noch sehr vieles geleistet werden, um der Russischen 
Litteratur einen Europäischen Sitz zu verschaffen, und es 'kann 
nicht genug gewünscht werden, dafs die mit Talent begahten Rus­
sen, was Wi l len und Eifer betrifft, dem Herrn v. Gretsch nach­
streben möchten! 
Auch dieser Roman, gleich dem ersten des Verfassers, zeich­
net sich nicht durch seine romantischen Begebenheiten aus; die 
Ereignisse, sowohl diejenigen, die mit der gleichzeitigen W e l t g e ­
schichte verknüpft sind, als auch die, wo die einzeln handelnden 
Personen des Romans thätiger und selbstständiger auftreten, erhe­
ben sich oft kaum über das Gewöhnliche. Der Dialog ist nicht 
immer fliefsend, und die lyrischen Momente oft zu prosaisch ge­
halten. Der Verf. hat alle Kraft seines Talents aber da entwi­
ckelt, wo er ein Sittengemälde der Zei t , einzelner Familien, ein­
zelner Individuen, geben wollte. Die ganze Fülle seiner satiri­
schen Laune ergofs sich auf einige Nichtswürdige, sowohl hohen 
als niedern Ranges, im Civil- und Militärdienste, und Manchem 
mag bei der Leetüre solcher Capitel nicht ganz wohl zu Muthe 
gewesen sein. Nur wer mit den Russischen Sitten, Gebräuchen und 
mit den angenehmen und unangenehmen Formen des Civil-
und Militärwesens recht vertraut ist, wer je in der Lage gewesen 
ist , Bittschriften zu empfangen oder zu überreichen, wer die wü-
thende Herrschaft mancher Frauen über schwache Präsidenten tief 
empfunden, wer das Künstlerleben in seiner bizarrsten Zerrissen­
heit und tiefsten Gemüthlichkeit belauscht, die Kniffe feingebilde-
ter Advokaten erfahren, den wahren Werth der uneigennützigsten 
Freundschaft zu schätzen gewufst, die Liebe , wie ein überirdi­
sches Kleinod, in ihren zartesten, glücklichsten und unglücklich­
sten Leiden erkannt, gute, dankhare, aber auch die ungerathensten, 
pflichtvergessensten Kinder gesehen, mit einem Herzen voller 
Tugenden, Güte und Nächstenliebe unter den ungerechtesten Schlä­
gen der Verfolgung, Verkennung und Niederträchtigkeit derjeni­
gen, denen er wohlgewollt, gelitten hat, der wird die ganze Fülle 
dieses charaktervollen Romans zu schätzen wissen, in dem keine 
überflüssige Reflexionen die Theilnahme des Lesers stören. Alles 
ist Wahrheit, der Natur abgelauscht, und gerade die niederträch­
tigsten Creaturen leider so ganz aus dem Leben gegriffen. 
Der Roman beginnt im Jahre 1796 in Petersburg, spielt eine 
Zeitlang in Überitalien, und schliefst 1817. W i r würden die 
Grenzen der beurtheilenden Anzeige eines Romans weit überschrei-
ton müssen, wollten wir dies Gemälde in seiner ganzen plastiscbeii 
Gestalt zur Anschauung bringen, wollten wir die vielfältig ange­
knüpften Episoden im Auszüge mittheilen. Eine Vereinzelung 
des Ganzen würde uns nicht den Nutzen gewähren können, dafs 
der Leser selbst urtheilend das Schöne und auch das Verfehlte 
dieses Romans erkenne. Indem wir jedoch auf besondere Vorzü­
ge, aber auch auf Schattenseiten dieses Romans unser Augenmerk 
richten, wollen wir diejenigen Hauptcharaktere andeuten, die des 
Lesers meiste Aufmerksamkeit in Anspruch nehmen, und die der 
Verfasser selbst, sei es mit besonderer Vorliebe, sei es mit beson­
derem Hohne, gezeichnet hat. 
Fürst Kemski , ausgestattet mit den edelsten Eigenschaften 
des Geistes und Gemüthes, früh seiner Eltern beraubt, der Erbe 
eines beträchtlichen Vermögens, nach seiner Erziehung iu einer 
Cadettenschule dem Militärdienste gewidmet, von Jugend an einer 
sentimentalen Stimmung und nicht immer männlichen Sanftmuth 
sich hingebend, glühend für das Gefühl reiner Liebe und wahrer 
Freundschaft, religiös, schwärmerisch, ist der Held dieses Romans, 
wenigstens hat ihn der Verfasser dafür ausgegeben. Dieser Cha­
rakter ist nun derjenige, gegen den sich die meisten Einwendun­
gen machen lassen, den gewifs sehr viele Leser fiir den schwäch­
sten, traurigsten aller Helden erklären werden. In der That ein 
geistvoller Mann, Jlilitär, der von den niedrigsten, herzlosesten 
Verwandten sich seines Vermögens berauben, seinen einzigen 
Freund verdrängen läfst, der dadurch, dafs man sein W e i b ins 
Elend gestofseii, und sein Kind ermorden wollte, nicht in die rä-
chendste WutJi versetzt wird, der mit himmlischer Geduld Infamien 
über Infamien duldet, da, wo er seiner ganzen Sippschaft mit dem 
Säbel in der Faust keck entgegentreten sollte, v i e r Bände hin­
durch immer jammert, immer leidet, kindischen Ahnungen, Träu­
mereien und Visionen sich hingiebt, d e r verliert endlich unser 
ganzes Interesse, und die Canaillen des Romans, bei denen wir 
Charakterstärke, wenn auch in den unedelsten Gefühlen, finden, 
nehmen unsere Aufmerksamkeit in Anspruch. Und doch hat der 
Verfasser richtig gezeichnet. Kemski ist ein Russischer Werther, 
ein Gentleman des achtzehnten Jahrhunderts, er ist ans den sanf­
ten Zei ten , wo Cagliostro, St. Germain, Mesmer u. s. w. auf 
Jünglinge und deren schwärmerische Erziehung den gröfsteu Ein-
flufs .ausübten, wo noch nicht die himmelstürmende Zeit unserer 
neuen Jugend angebrochen war. Unser Held ergreift nicht die 
Pistole, um sich zu tödten; er tödtet auch keinen andern -— er 
rcflectirt. Er ist arm, kinderlos, W i t t wer, krank an Körper und 
Seele geworden, alles durch die Ränke einer Stiefschwester und 
wahlverwandtschaftlicher Familie. W i e ein gemüthlichcr Philister 
bezieht er ein recht wohlfeiles Quartier auf der Wiburger Seite 
der Stadt, und baut seinen eigenen K o h l ; zu dem nahm er noch 
einen blutarmen, höchst genialen Maler gastfreundlich .auf, den er 
pflegte, und nach dessen Tode er erfuhr, dafs dieser Künstler sein 
leiblicher Bruder gewesen, der in den stürmischen Zeiten Puga-
tschcw's dem älterlichen Schlosse als Kind geraubt worden war. 
Des Fürsten einzige Stütze und gewöhnlicher Trost ist Chwalinsky, 
ein Jugendfreund, ein derber Geist, Materialist bis zum Unglau­
ben ; er rettet seinen Freunde die Trümmer seines von der Stief­
schwester gerauhten Vermögens, und ihm allein vertraut auch der 
Fürst seine Neigung zu Natalia, der Tochter eines Arztes, der 
Gesellschafterin seiner Stiefschwester. Dieses zarte Geschöpf, von 
dem Verfasser mit sachkundiger Hand in liebreizenden Zügen hinge­
zeichnet, eine Rose zwischen giftigem Unkraut, fühlt Mitleiden und 
stille Liebe für den jungen, einsam dastehenden Fürsten, auf dessen 
Tod zur Erlangung des Vermögens die herzlose Stiefschwester lauert. 
Ein scheintodter Zustand, der ihn wahrend einer schweren Krank­
heit hefallen, zeigt ihm seine ganze Umgebung im wahren Lichte; 
er sieht den Jubel der Familie wegen seines vermutheten Todes; 
er sieht aber auch den Gram Nataliens, des einzigen um ihn 
traurenden Wesens , die nur seiner Leiche das Gcständnifs ihrer 
langgehegten und stillen Liehe anzuvertrauen wagte. Dies theil-
uehmende Mädchen und ihr biederer Vater, der Arzt , der Nachts 
und heimlich nur dem von den Seinigen muthwillig verlassenen 
und der Pflege ganz beraubten Fürsten seine Hülfe leisten konn­
te, bringen den schwer Erkrankten zur vollen Geucsung. Unser 
Held zeigt jetzt mit einemmale (sehr im Contrnste mit seinem 
sonstigen Charakter) eine ungewöhnliche Energie; muthig be­
kämpft er alle Gegenreden und Drohungen der Scinigen, denn zum 
Schrecken und zur Wuth der Gift und Galle sprühenden Stief­
schwester und der Familie erklärt er Natalien zu seiner Gattin. 
Dem Jugendfreunde Chwalinsky, dem er einst seine Liebe 
vertraut hatte, eröffnete er auch die eigentliche Ursache seines 
trüben, melancholischen W e s e n s , den Grund seines stets düstern 
Nachsinnens; es war die Erscheinung der s c h w a r z e n F r a u . 
Z u Moskau geboren, fiel die Kindheit des Fürsten iu jene unse­
lige Zeit , als die Pest mit allen ihren Schrecknissen und Drang­
salen die unglückliche Stadt heimsuchte. Eines Abends sitzt der 
Knabe allein in seinem Zimmer, wo ihn die sorgsame Mutter 
der Vorsicht wegen eingesperrt hatte. Ein plötzliches Wagcnge-
tiiusch auf der Strafse lockt ihn ans Fenster, das er öff­
net. Er sah ein fürchterliches Nachtstück. Ein Pestkarren, vol­
ler Leichen, hielt an der Pforte des gegenüberstehenden Hauses. 
Fackelträger in schwarzen Mänteln standen rings umher. Aus dem 
^Weiten Stocke des Hauses wurde ein Leichnam herabgeworfen, 
der anf den Pestkarren fiel, aber dann wieder abrollte. Mit spi­
tzen Haken wurde er wiederum aufgeladen; der Kopf hing jäh­
lings herunter. Z u gleicher Zei t öffnete sich noch ciu Fenster, 
und es zeigte sich ein junges W e i b in schwarzem Gewände, die 
aufgelösten schwarzen Locken hingen lang über die Schulter, im 
Antlitz Todtenblässe. Sie blickte stierend auf den herabhängenden 
Leichnam des Karren, und als dieser wegfahren wollte, da stiefs 
sie einen grellen Schrei aus, und stürzte sich aus dem Fenster. 
. . . . Mehr erinnerte sich nicht der in Ohnmacht gesunkene 
Knabe; aber dies wüste Bild hat den Fürsten in seinem ganzen 
Leben verfolgt, und ist ihm allezeit mit klagender Jammergeberde 
erschienen, so oft ein bedeutendes Ercignifs seinem Lehen bevor­
stand. Solche Gelegenheiten zum Erscheinen der schwarzen Frau 
bietet denn der Lebenslauf des Fürsten mehrmals dar, uud der 
Verfasser hat die Momente recht glücklich zu treffen gewufst. 
Diese Jugenderscheinung hat nun dem Fürsten jenen sinnenden 
Charakter gegeben, der an dem Uebernatürlichen hing, das Aufser­
ordentliche suchte. Daher horchte er auch mit ganzer Seele den 
Erzählungen in jeuem Finnischen Dorfe, wo er in Begleitung 
Chwalinsky's einen krnnken Jugendfreund besuchte. Hier lernte 
er den würdigen Pastor des Dorfes, den schon erwähnten Maler, 
und Alimar kennen. Die Charakterschilderung des Künstlers, 
eine wehmüthig berührende Erscheinung in diesem Romane, ist 
trefflich durchgeführt, nur keine der Phantasie des Autors eigen-
thümlichc Figur, da sie zu oft an Tieck's Künstlergestalten der 
Art erinnert. A l i m a r , ein Sonderling, halb Russe und halb Ita­
liener, dessen Lebensgeschichte von dem Verfasser mit vieler V o r ­
liebe geschildert wurde, ist ein hervorstechender Charakter; er ist 
' iu Marquis Posa, dem nur der Carlos fehlt. Die Erzählungen, 
die hier am Feuerheerde mitgetheilt wurden, wie die bekannte 
beschichte vou der Erscheinung eines nächtlichen Trauerzuges 
v
°n der Admiralität nach dem Winterpallaste, kurz vor dem Ableben 
d e r
 Kaiserin Anna, die Vision Carrs X I . von Schweden, deren 
Realität selbst die Schwedische Regierung docuincntirt hat, das Pro-
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gnosticon, das Gustav dem Dritten über seine Ermordung gestellt 
wurde, uud andere Novellen über Ahnungen, Träume und Vis io­
nen, bildeten die Unterhaltung der Gesellschaft. Es felüte nicht 
an einem Ungläubigen, Chwalinsky, der Alles chemisch oder elek- j 
trisch erklären wollte. Ueber solche Gegenstände wurde die Un- 1 
terhaltung sehr lebhaft geführt, und der Autor hat, wenn auch \ 
mitunter Alltägliches vorgebracht wurde, doch tiefe Blicke nnd 
Kenntnisse nicht verleugnet. Dieses Capitels wegen bat denn auch 
wohl ein Russischer Recensent in der Smirdinschen „Lesebiblio­
thek" diesen Roman einen m e t a p h y s i s c h e n genannt. W i r 
denken anders darüber, und nennen einen Roman, in dem theils 
die gewöhnlichsten, theils recht speculative Dialogen über meta­
physische Gegenstände, über die Geisterwelt, über den Magnetis­
mus, geführt werden, deshalb noch keinen metaphysischen. Es ist 
hier nicht der Ort, überhaupt die Ansichten in jener Recension 
zu beleuchten; es genüge anzudeuten, dafs dieser Roman nicht 
blos nach den Gesetzen des Verstandes, sondern auch nach den 
Empfindungen des Gemüths beurtheilt werden mufs. 
W i r möchten aber fragen: warum hat uns der Verfasser in 
ein solches Labyrinth versetzt, warum hat er den unbefangenen 
Leser so in das Innere der Geisterwelt geführt, warum eine Macht 
heraufbeschworen, gegen die sich unser Verstand sträubt? W i r 
glauben die Absicht des Verfassers darin errathen zu haben, dafs 
er uns seinen Helden mehr vergeistigen wollte. Den Mangel sei­
nes physischen Werthes sollte eine höhere, geistige, intellcctuellc 
Kraft ersetzen. Nur wer einen Geist besitzt, wird Geister sehen. 
Die gröfsten Menschen fielen in diesen Geisteszwang. Hrutus vor 
der Schlacht von Philippi, Wallenstein zu Eger, Heinrich I V . 
u. s. w. hatten Ahnungen, die sie nicht täuschten. Mag das 
Männchen, das dem grofsen Kaiser bei den Pyramiden erschienen 
sein soll , grau oder schwarz ausgesehen haben, uns gilt's gleich 
viel; wir glauben aber nicht dem Aberglauben Thor und Thür zu 
öffnen, wenn wir uns den Ideen anschliefsen, warum den grofsen 
Männern mit ihrem Riesengeiste, die sich so hoch über ihre Zei t ­
genossen erhoben haben, nicht eine höhere Anschauung, ein hö­
heres Begreifen, und tiefere Erkenntnifs des Makrokosmus zu Theil 
Werden könnte? 
Das 42ste Capitel dieses Romans ist ein psychologisches Mu­
sterstück, voll launiger, lebenskräftiger Darstellung. Es enthält 
die Beschreibung zweier Beamten, die Fürst Kemski in ihrer Ju­
gend gekannt, und die er nun bei einem Departement, wo er Ge-
Schäfte hatte, wiederfand. Der Eine, Herr von L j u t n i n , ehe­
mals ein sentimentaler geputzter Fähnrich, uun Generalmajor, war 
dasMnster eines gehorsamen Ehemanns, dessen Xanthippe das De ­
partement dirigirte, die Unterbeamten chicanirte, die Papiere ac-
ceptirte, expedirte, und vor Allem ihren Mann, der aber keines-
Wegcs ein Sokrates war, maltraitirte. Der Andere, Herr vou 
W o l o s c h k o w , ehemals ein federleichter Windbeutel, ein Mäd­
chenverführer, ein leidenschaftlicher Verehrer der Venus, des Bac­
chus, des Spiels , ein gottloser Freigeist — war ein knochenzer­
nagter Mystiker geworden. Unter 100 Mystikern soll es 99 Schur­
ken und einen Esel geben. Diesen letztern hat denn auch der 
Verfasser mit allem satirischen Humor aus der Masse sich her­
vorgeholt. Der zuletzt am bedeutendsten auftretende Charakter 
dieses Romans ist ein Seeofficier, W e t l i n , dessen Lebensgeschichte 
unter der Ueberschrift: „ d a s L e b e n e i n e r W a i s e " , im A n ­
fange des vierten Baudes niitgetheilt wird. Hätte Herr v. Gretsch 
auch nie etwas Anderes als dieses Capitel geschrieben, sein Ta­
lent mufste anerkannt werden. Es liegt ein hinreifsender Zauber, 
eine ergreifende Einfachheit in der Darstellung dieses Charakters. 
Der Autor hat sich selbst belohnt, seine Waise wird glücklich, 
seine Neigung wird befriedigt. Wet l in erhält die wiedergefundene 
Tochter des Fürsten Kemski. Nadeshda, das schöne Ebenbild ihrer 
sanften, unglücklichen Mutter, lernen wir am besten aus den mitge-
theilten Bruchstücken ihres Tagebuchs kennen. Unser Held ist 
endlich an Jahren alt geworden (sein Charakter war nie recht j u ­
gendlich); Petersburg, der Aufenthalt seiner gegen ihn unaufhör­
lich intriguirenden Familie ist ihm zuwider, er reist mit seiner 
Tochter nach Moskau. Der Zufall führte ihn in sein altes elter­
liches Haus; er sitzt da am Fenster, in Gedanken vertieft, seine 
Jugendzeit erwacht, die Schrecknisse jener Pestzeit ergreifen ihn 
mit Schauer, eine unbcvvufste Angst treibt ihn auf die Strafse, 
er nähert sich dem verhängnifsvollen Hause, — da öffnet sich 
das untere Fenster, d i e s c h w a r z e F r a u erscheint, ein Schrei, 
Und — seine todt geglaubte Gattin lag in seinen Armen! 
W i r wollen den Schleier nicht lüften, und der Leser möge selbst 
die Drangsale dieser viclgemarterteii, verfolgten, endlich gerette­
ten Frau nachlesen. 
W i r verlassen jetzt den Helden und seine glückliche Umge­
hung, und werfen noch einen scheidenden Blick auf die Dämonen 
dieses Romans. Des Fürsten Stiefschwester hatte nach dem Tode 
"»res ersten Mannes, eines Generals, dessen Adjutanten, den Herrn 
von D m k , geheirathct. Dieses Letztern ganzes Verdienst bestand 
darin, dafs er in gerader Richtung stellend, mit der gröfsten Gei-
stesanstrengung solche Perioden, wie „Ja Ja! Eure Excellenz", 
und „Allerdings, Eure Erlaucht" (,i.a-c.>! momio-er.! IIMC:HHO-(VI>!) 
hervorbringen konnte. S i e , ihre Mutter, ihre Kinder, und die 
übrigen Glieder der Familie, bieten ein trauriges, aber wahres Bild 
vernachlässigter Erziehung dar; die Familienverhältnisse, locker, 
nur nach der äufsern Couvenienz gestaltet, lassen den Leser einen 
tiefen Blick in das Innere vieler Russischen Familien der Art werfen ; 
halb Russisch, halb Französisch dressirt, war das Ganze ein kalter 
Verein der herzlosesten Menschen. Von Drak (den zu seinem 
gröfsten Leidwesen ein Engländer allezeit Herr von Drück nann­
te) schritt auf dem gewöhnlichen Protectiouswege bald zum Ge­
neralsrange, und wurde Chef in einem Departement. Der un­
gebildete, der Geschäfte ganz unkundige Mensch, der in den laut­
losesten Dienstformen verknöchert war, warf sich bald einem ge­
wissen T r ä p i z u i n , einem .abgefeimten Schreiber, der später 
Collegienrath wurde (jetztgewifs schon General), unter dem Drange 
der Geschäfte verzweiflungsvoll in die Arme. Dieses Factotum, 
in der gröfsten Harmonie mit Drak's Gemahlin, leiten den schwa­
chen, mitunter aus Gewissensangst ehrlichen, marklosen Mann, 
wie eine Drathpnppe, und sind die Nichtswürdigen, die des Für­
sten Glück und Ruhe untergraben. Die beiden sind's, die dessen 
W e i b ins Elend gestofsen, sein Kind ermorden, und ihn selbst, 
ihn für wahnsinnig ausgebend, ins Irrenhaus einsperren wollten. 
Von Drak's und Träpizuin's Charakterschilderung bilden den 
Glanzpunkt dieses Romans. Mit brandmarkenden Zügen hat des 
Verfassers Humor und Satire den Einen in seiner ausgedehnte­
sten Nichtigkeit, den Andern in seiner verworfensten Infamie, 
theils zum wahren Ergötzen, theils zur wahren Verachtung, dem 
Leser vorgeführt. Mit dem Pinsel eines Hogarth und der humo­
ristischen Kraft eines Sterne sind die kleinsten Züge dieses aus­
gezeichneten Paars skizzirt, und wir haben nirgends so wie hier 
Gelegenheit gehabt, das psychologisch-satirische Talent des Hrn. 
von Gretsch in seiner gröfsten Plastik zu bewundern; es bleibt 
uns nur zu wünschen übrig, dafs der Verfasser, dessen Charaktere 
der Art die gröfste Vollkommenheit erreichen, nur diesmal nicht 
aus dem Leben gegriffen haben möge. 
Um dem Leser zu zeigen, anf welche Wei se Herr von Drak ' 
die Bekanntschaft des Schreibers, seines spätem Canzleidirectors, 
Sr. Hochwohlgeboreii des Herrn Collegienraths von Träpizuin, ge-
macht hat, wollen wir eine Deutsche Uebersetzung vom Anlange 
des zweiten Bandes versuchen. 
X • 
K 
„ I m Anfange seiner Dienstzeit wurde Herr von Drak dazu 
beordert, eine Anzahl Rekruten aus dem Gouvernement Simbirsk 
»ach St. Petersburg zu geleiten. Vor seiner Abreise empfing er 
Reisegeld, noch eine andre Summe, um die Unkosten des Coni-
niiiiido's zu decken, die gehörigen Instructionen, und — ein Sclinur-
l'uch. Es wäre unmöglich gewesen, rechtlicher, gewissenhafter 
und genauer zu handeln, als v. Drak. Um jeden Kopeken, der 
der Krone gehörte, stritt er bis zur Handgreiflichkeit; die ge­
ringsten Ausgaben wurden mit den ausführlichsten Ursachen und 
Berechnungen documentirt. So geschah es denn auch, dafs er 
fast ein Drittel vom Ganzen der ihm anvertrauten Summe zum 
Nutzen und Vortheil des Staates mit zurückbrachte. Morgens und 
Abends wiegte er sich in dem Gedanken, auf welche erbaulichste 
Wei se er seine Oekonomie dem Chef vorstellen sollte. — Auf 
einem der letzten Marschtage nach Petersburg traf er mit einem 
Bekannten zusammen, der gleichfalls eine Abtheilung Rekruten 
aus Smolensk führte. Beim Thee unterhielten sie sich vou ihren 
Dienstsachen. „ S a g e mir doch, Ssaidakow," redete von Drak 
seinen Gefährten an, „ w i e viel Geld hast du von der mitgegebe­
nen Summe übrig behalten ?" 
„ „ W i e viel übrig behalten? Davon weifs ich nichts. Herr 
Feldwebel! AVie viel ist Rest bei uns geb l i eben?"" 
„AVi r haben keinen R e s t " — versetzte der Gefragte; Ew. 
AVohlgcborcn beliebten noch von dem Ihrigen zuzusetzen." 
„Ein hochlöbliches Kriegscollegium wird es uns erstatten müssen;" 
sagte Ssaidakow. „ A b e r , werther Freund," versetzte rasch der 
vom Erstaunen ergriffene von Drak, „ w o hast du denu all das 
Geld g e l a s s e n ? Zeige mir doch dein Schnurbuch." 
„ „ H e r z l i c h gern. He , Feldwebel! bring das Buch her ."" 
Aon Drak empfing es, blätterte darin herum, und erbleichte: 
„Unglücklicher! Du bist rettungslos verloren! Dein Buch ist 
leer! " 
„ „ D a s Avcifs i c h , " " versetzte lächelnd Ssaidakow. „ , , H c , 
Feldwebel! AA'eun wir morgen nach Petersburg kommen, so hole 
mir gleich den Schreiber, deu — na, du weifst schon, wen ich 
' "e ine ."" 
„AVie Ew. AVohlgcborcn befehlen." 
Herr vou Drak konnte kaum afinnen. Er gedachte des bil-
tern Schicksals, das seinem Freunde bevorstand. Am folgenden 
Tage kamen sie nach Petersburg, und erhielten ein gemeinschaft­
liches Quartier. Herr von Drak stand Morgens um fünf Uhr auf, 
und beschäftigte sich mit den Schlufsrechuungen. Fs -wurden alle 
Ausgaben nochmals revidirt, collationirt, der Geldüberschufs eini­
gemal überzählt, und der nöthige Rapport mit dem wahren Gefühl 
eines Triumphes geschrieben. — Ssaidakow schlief ganz ruhig bis 
11 Uhr, und frühstückte dann. Da meldete der Bediente: „ E s 
ist ein Schreiber vom Kriegscollegium draufseu." 
, , „Lafs die Bestie herein! " " 
Eine erzgemeine, rotlinasigc Figur mit schmierigem Frack 
und grau-schmutzigem Halstuch trat ein. 
„ A h ! Wi l lkommen, lieber Träpizuin! Ich habe Rekruten 
gebracht. Mir gebühren noch 120 Rubel." 
„ „ W i e Ew. Wohlgeboren befehlen."" 
„Hier ist das Buch, und hier fünf Rubel. Bist du damit fer­
tig, so erhältst du noch ein blaues Zettelchen." 
„ „Meinen allerverbindlichsten Dank für Ew. Wohlgeboren. Es 
soll in beste Ordnung kommen."" 
„ B e i dieser Gelegenheit," begann Ssaidakow, indem er sich 
zu von Drak wendete, „kannst du deine Abrechnungen ins Col-
legium befördern. Träpizuin wird's schon besorgen." 
„ „ M i t dem allergröfsten Vergnügen"" — näselte Träpizuin. 
„ N e i n , Ssaidakow" — erwiederte Herr von Drak mit einer 
ängstlichen Wichtigkeit. — „ I c h mufs s e i h s t die Ehre haben, 
die Rechnungen vorzustellen. Das ist Dienstpflicht." 
„ „ D a s will nichts s a g e n , " " versetzte Träpizuin, „ „ E w . 
Wohlgeboren k'innen es mir nur übertragen. Es soll bestimmt 
ganz zu Dero Zufriedenheit in Ordnung gebracht werden."" 
„ N e i n , mein Söhnchen", erwiederte Herr von Drak. „ I c h 
kenne m e i n e Dienstpflicht. Ich werde es selbst übergeben." 
„ „ W i e Sie bel ieben!"" antwortete Träpizuin, lächelte nnd 
empfahl sich. 
Von Drak gab seine Rechnung samt Geldüberschufs selbst 
ab, und meldete sich nach zwei Wochen , um die Quittung zu em­
pfangen. Beim Eintritt ins Collegium begegnete ihm Ssaidakow. 
„Nun, wie ist's denn mit dir abgelaufen." fragte er ihn mit mit­
leidigem Ton. 
„ „ G a n z vortrefflich! Man hat mir meinen Vorschuß erstat­
tet; hier ist die Anweisung auf den Cassirer. Komin morgen 
zum Mittag, wir wollen uns Bene thuu."" — Von Drak dankte, 
und trat in den Gerichtssaal. „ W o h i n belieben Sie zu gehen?" 
fragte ihn mit Wichtigkeit Triipizuin, der mitten zwischen seinen 
schmierigen Amtsbriidern safs. 
„ „ W o h i n ? Zur Behörde, von wegen der Quittung."" 
„Belieben Ew. Wohlgeboren deshalb noch zu warten. Man 
hat Unrichtigkeiten, Verstöfse gegen den Preiscourant, ungesetz­
liche Ausgaben, falsche Angaben gefunden. Das mufs alles be­
richtiget werden." — Von Drak wollte der Schlag rühren. „Aber 
um des Himmels willen, mein Bester, ich habe ja die allerrieh-
tigste Abrechnung. Ich habe ja noch einen bedeutenden Ucber-
schufs der Summe." 
, , „Ganz wie Sie zu sagen belieben. Allein wenn Sie das 
Interesse des Staats nach allen gehürigeu Formen und Vorschrif­
ten wahrgenommen hätten, so wäre vielleicht noch einmal so viel 
übrig geblieben."" 
„Aber wie soll ich das begreifen? Dem Ssaidakow, der noch 
mehr als die bestimmte Summe ausgegeben, hat man gleich eine 
Quittung gegeben." 
„ „ G a n z wie Sie zu sagen belieben; allein Herrn Ssaida-
kow's Antrag war mit allen gesetzlichen Erörterungen und Bewei­
sen vorgestellt. Die Behörde ist gerecht. Sie ersetzt Vorschüsse, 
wenn diese nicht gegen die vorhandenen Verordnungen verstofsen. 
Es wird Ihnen bekannt sein der hochweise Ausspruch vom Kai­
ser Peter dem Grofsen: Vergebens giebt man Gesetze, wenn 
man sie nicht erfüllt!"" 
Von Drak war in Verzweiflung; er eilte zur Behörde selbst, 
klagte, und erhielt die trostlose Antwort, dafs die Revision der 
Rechnungen der Abtheilung des Collegienregistrators Triipizuin 
anvertraut sei, und dafs er daselbst die Resolution erwarten mufs­
te. — Von Drak mufste sich entschliefsen, das Ende seiner An­
gelegenheit abzuwarten, und eilte jeden Tag auf die Canzlei; al­
lein j e d e n T a g wufste Triipizuin neue Unrichtigkeiten in sei-
uem Buche herauszufinden, und war schon im Begriff, sämmtliche 
auf dem W e g e vou Simbirsk befindlichen Nieder-Landgerichte 
Wegen dieser Angelegenheit iu Rapport zu setzen. Die Geduld 
des unglücklichen von Drak war endlich erschöpft. Nach einem 
Monat entschlofs er sich, die Protection des T räpizuin p r i v a t i m 
anzuflehen, und begab sich deshalb an einem stürmischen Herbst­
tage Morgens fünf Uhr nach dessen Wohnung auf dem Ziegen­
sumpfe. Triipizuin kam ihm in einem vermoderten Mantel ent­
gegen, und führte ihn in eine Kammer, die vou einem Talgstum-
mel erleuchtet war, und wo Thcer, Fett, ranziger Talg einen greu­
lichen Geruch verbreiteten. Von Drak war um die Anrede ver­
legen, allein Träpizuin half. „ F s ist mir sehr schmerzvoll, dafs 
Ew. Wohlgeboren so oft nach der Canzlei sich zu bemühen be­
lieben. Wären Sie nicht geneigt, mir die Beendigung dieser Sa­
che zu übertragen, die, wie ich fest behaupten kann, binnen einer 
W o c h e zu Ihrer vollkommensten Zufriedenheit und zum Vortheil 
des Staatsschatzes beendet sein soll. Beliebens zu bemerken, dafs 
ich deshalb JVachts arbeiten mufs, weshalb ich Hoffnung hege, dafs 
Ew. Woblgeborcn diese meine ganz besondern Bemühungen ge­
wifs dankbar anerkennen werden. Ich kann's beschwören, dafs 
mein ganzes jährliches Gehalt nur sechzig Rubel beträgt," 
Von Drak nahm aus seiner Tasche fünf Rubel Assign., und 
legte sie auf den Tisch. 
„Beliebens ferner einzusehen," fuhr Träpizuin fort, „dafs 
das Geschäft des Herrn Ssaidakow, Wohlgeboren, in viel kürze­
rer Ze i t regulirt werden konnte. Er hatte eine einfache, reine 
Angelegenheit, man brauchte sich nur hinzusetzen und zu schrei­
ben; die Ihrige, beHebens einzusehen, mnfs zuerst berichtiget, und 
alsdann den Gesetzen gemäfs entschieden werden. Das ist dop­
pelte Arbeit, Ew. Woblgeborcn ." •— Herr von Drak holte mit 
einem tiefen Seufzer Afhem, und nahm abermals einen blauen Ze t ­
tel aus der Tasche. Träpizuin fuhr fort: „ I c h halte Sie für 
einen äufserst rechtlichen Mann, und es ist nur zu bedauern, dafs 
Sie im Dienste, was Rechnnngsangelegenheiten betrifft, noch nicht 
hinreichende Erfahrung haben, um mit dem Geiste der Gesetze 
vollkommen vertraut zu sein. Ich werde mich in der Seele 
freuen, Ihnen hehülflich sein zu können. Kommen Sie binnen 
d r e i Tagen nach der Canzlei, und alles soll in gehöriger Ord­
nung sein." — „ „ W i e , " " versetzte der erstaunte von Drak, 
„„binnen drei Tagen '?"" — „Mögen Ew. Wohlgeboren deshalb sich 
nicht beunruhigen. W i r sind sachverständige Leute; Alles soll 
zu Ihrer Zufriedenheit ausfallen. Ihre Papiere sind bei mir im 
Hause — belieben Sie herzusehen — da sind sie. — Ich werde 
mich sogleich an die Arbeit begeben." 
Von Drak empfahl sich. Träpizuin begleitete ihn bis auf 
die Hausflur, öffnete dann die Küchenthür, und rief; „ H e , W e i b ­
chen, bring einmal in aller Geschwindigkeit den Tnlgtopf." — 
W o z u das wohl ? dachte hei sich von Drak, und trat auf die Strafse. 
Ist es die Möglichkeit, dafs Träpizuin von Talg sich ernähret? — 
Er blieb vor dem Hause stehen, und blickte durch das Fenster in 
Triipizuin's Arbeitszimmer. Dieser legte in der Tliat Hand au 
das W e r k . Er nahm einen Haufen Papiere, entfaltete einen Bo­
gen nach dem andern, nahm das dem Rapporte beigelegte Geld 
heraus, und legte dies auf einen besondern Tisch. Mittlerweile 
hatte seine hinkende Ehehälfte den Topf mit dem geschmolzenen 
Talg herbeigebracht. Träpizuin tauchte den ganzen Actenstock 
hinein, legte dann die dermafsen eingeschmierteii Bogen auf der 
Erde herum, setzte sich an den Tisch , und begann zu schreiben. 
Von Drak eilte nach Hause, und wollte sich über die Bedeutung 
dieser ganzen Procedur den Kopf zerbrechen. 
Nach drei Tagen begab er sich in die Canzlei. Träpizuin 
empfing ihn sehr kalt und steif, gleichsam als einen ganz frem­
den Menschen, und wendete sich bald darauf zum Chef seiner 
Abtheilung. 
„Herr Hofrath! befehlen Sie doch um's Himmels willen dem 
Hausinspector, in der Canzlei eine Katze zu halten. Es ist vor 
Ratten nicht auszuhalten. Hier ist wieder ein Stöfs Acten zer­
fressen." Bei diesen AVortcn zog er vou ürak's Papiere und 
Rechnungen hervor. Die untere Hälfte war allerdings von den 
Ratten zerfressen, doch nur so weit, als Träpizuin die Papiere 
eingeschmiert hatte. 
„Is t es die Möglichkeit ? " fragte der Chef. 
„ „ G a n z so wie ich es gesagt habe. Belieben Ew. Gnaden 
nur selbst zuzusehen."" 
Der Chef blickte hin. „ J a , wahrhaftig ! Die verfluchten 
Bestien! Man mufs eine Katze herbeibriugen ! " 
„ „ D a s wird für die Folge gut s e i n , " " meinte Träpizuin, 
„ „ a b e r d i e Sache ist nun einmal verloren. In Erwägung, dafs 
die Documente zerstört sind, mufs diese Verhandlung der Ver­
gessenheit Übermacht, und dem Herrn Lieutenant billigermafsen 
seine Quittung gegeben werden."" 
„Aber das ersparte uud abgelieferte Ge ld . " — fragte in ei­
nem kläglichen Tone von Drak. 
„ „Geld ? W a s für Gelder?" " 
„Nun das, was ich mit dem Rapport abgegeben habe ! " 
„ „ D i e Ratten habend gefressen. W a s ist dabei zu macheu? 
Auch der Staatsschatz verliert zuweilen bei aufserordentlichen Ge­
legenheiten. Wenn übrigens Ew. Wohlgeboren es nicht dabei 
heruhen lassen wollen, so wollen wir Nachfragen ergehen lassen, 
"nd durch alle die Ober- und TJnterhehörden der Civil- und Mi­
litärverwaltung, mit denen Sio auf dem ganzen Marsche Ihres R e -
krutentransportes im amtlichen Verhältnisse gewesen sind, Erkundi­
gungen einziehen. Es ist bald geschehen. Binnen acht Monaten."" 
„ A e i n ! ach nein! Um Gottes willen nicht!" rief der ge­
ängstigte von Drak aus. — „Gebt mir nur meine Quittung!" 
„ „ W i e Sie wünschen,"" versetzte Triipizuin;"" belieben 
Sie einen Augenblick nur zu verweilen."" 
Binnen einer Stunde hatte Herr von Drak seine Quit­
tung." 
« 
Der Verfasser möge uns verzeihen, dafs wir es versucht ha­
ben, in schwachen Zügen dies Fragment mitzuthe^gpifcsidWPir 
müssen die des Russischen völlig Unkundigen bedauern, dafs ih­
nen der Genufs der Leetüre dieses Romans vorenthalten bleiben 
mufs; aber wir würden den Verfasser noch mehr zu bedauern ha­
ben, wenn auch dieser Roman in die Hände eines Uebersetzers 
gerathen sollte, denn es ist unmöglich, den Geist dieses acht Rus­
sischen JNationalromans in seiner Kraft, Schönheit, und e igentüm­
lichen Gestalt wiederzugeben. Es ist allgemein in Rufslnnd be­
kannt und a n e r k a n n t , dafs die Schriftsprache des Herrn von 
Gretsch in ihrer Reinheit und eleganten Form von keinem sei­
ner Zeitgenossen bisher übertroffen worden ist. — — 
St. Petersburg. 
Dr. MAXIMILIAN HKIAE. 
X L V . 
A N D I E ALTERTHLMSFORSCHER DES NORDENS. 
ll^ s ist eine der erfreulichsten Erscheinungen neuerer Z e i t , dafs 
die wissenschaftlichen Bestrebungen immer mehr einander zu er­
gänzen, mit einander in Verbindung zu treten suchen. Früherhin 
hatte sich zwar dasselbe Bedürfuifs bereits geltend gemacht, meist 
aber nur in den Grenzen Eines Volks, dessen gebildetste Geister 
nach einem gemeinsamen Mittelpunkt strebten, in dem sie vereint 
am stärksten wirken könnten. Es entstanden die gelehrten Ge­
sellschaften, deren Leistungen aber im Ganzen bei weitem zurück­
blieben hinter der Wirksamkeit der neuern Handelsgesellschaften, 
die ungefähr gleichzeitig sich bildeten. Der Handel und Verkehr 
in materiellen Verhältnissen entsprach mehr der Bildungsstufe eben 
erst aufstrebender Völker, als der Austausch wissenschaftlicher 
Kenntnisse nnd Entdeckungen. Aber der Handel, weit entfernt 
der Wissenschaft in den W e g zu treten, bedarf vielmehr^ euer ­
seits dieser, und giebt andrerseits wieder ihr vielfache Nahrung 
nnd Anregung. Nun entwickelte sich in neuerer Ze i t der W e l t ­
handel zu nie erhörtem Umfange. Dafs somit zunächst die Wissen­
schaften, die vor allen anderen in seiner Entwickelung ihm Vorschub 
leisteten, ich meine die Naturwissenschaften, in das allgemeine 
Weltgetriebe mit hineingerissen wurden, ist natnrgemäfs. Die 
Schiffahrt, die als das eigentliche Vehikel des Welthandels gelten 
kann, nahm mehr und mehr die Astronomie, die Jlechanik, und 
^ l i f f T T i l i i w i l ^ l n ^ r nrnir'" Physik in Anspruch; die Gewerbe im wei­
testen Sinne des Wor t s , auf deren Ausbildung, als auf seiner ei­
gentlichen Grundlage, der Handel jedes höherstrebenden Volkes be­
ruht, nahmen nicht nur jene, sondern auch alle übrigen Seiten 
der Naturwissenschaft, zumal die Chemie, zu Hülfe. Es eutstand 
eine Wechselwirkung zwischen Gewerbe, Handel und Naturwis­
senschaft, bei der alle drei gewannen, und allen dreien die ein­
zelnen Gesellschaften, durch die sie ursprünglich Schutz erhalten 
hatten, zu eng wurden, so dafs sie dieselben wie Bande zu spren­
gen, und Gemeingut Aller zu werden strebten. 
Eine Bewegung, die so tief wie die angegebene in alle L e ­
bensverhältnisse eingreift, mufs ihre Wirkung auf alles Uebrige 
äufsern, was den Menschen angeht; nnd es kommt nun nicht mehr 
darauf an, dafs ein einzelner Staat sie von sich abwehre, sondern 
dafs er sich ihrer bemeistere, um sie zu seinem eigenen Fortkom­
men zu benutzen. Um sich dazu iu Stand zu setzen, mufs er 
zuuächst sich selbst, seine Besonderheit, seine Richtung und seine 
Kräfte kennen lernen, er mufs in sich zurückgehen, und damit er 
seine Gegenwart verstehe, mufs er seine Vergangenheit sich ver­
gegenwärtigen ; dann bedarf es für ihn desselben Eingehens iu 
die Gegenwart und in die Vergangenheit aller derer, die ihn um­
geben, und mit denen er in Berührung kommt. Mit einem Wort,, 
es drängt sich ihm das Bedürfnifs nach Geschichte im Einzelnen 
und im Ganzen auf. 
Ucbereinstimmend mit dieser Ansicht zeigt es sich, dafs ge­
rade die Völker, unter denen Handel, Gewerbe und Naturwissen­
schaften der wohlthätigsten Pflege sich erfreuen, auch vorzugs­
weise in den Schacht der Geschichte hinabsteigen, und Schätze 
aller Art ausbeuten. Sie bedienen sich dazu eben derselben Mit­
tel, wodurch jene zu solcher Wirksamkeit und zu solchem Um­
fange gediehen sind, der Gesellschaften. England, Frankreich und 
Deutschland stehen in dieser Hinsicht obenan. Dort ist in neue­
rer Zei t das Bediirfnifs nach Geschiebte mit einer Theilnahme 
erwacht, die zu den schon gelieferten Erzeugnissen die besten in 
der Zukunft verheifst. Diese Theilnahme beschränkt sich nicht 
auf die Grenzen des eigenen Bereichs, vielmehr geht sie, wie der 
allgemeine Verkehr, weit darüber hinaus. Aber jedes Bestreben 
uud Bediirfnifs, jede Unternehmung, die zu ihrem Ziele gelangen 
will, bedarf eines festen Punktes, von dem sie ausgeht, und einer 
bestimmten Beschränkung, in der sie sich halte. Uud so sehen 
wir , wie jedes von jenen Ländern seine Kräfte vorzugsweise auf 
die Erforschung der eigenen Geschichte wendet, uud die Denk­
male derselben nicht blos bei sich selbst, sondern auch sie über­
all sonst aufsucht, wo dergleichen zu erwarten sind. Gerade diese 
Beschränkung und das gründlichere Eindringen in die eigenen 
Verhältnisse führt ein Land über sich selbst hinaus, und tiefer 
in die Verhältnisse der Nachbarländer hinein, so dafs es bald alle 
in ihrem Interesse finden, bei ihren geschichtlichen Forschungen 
hülfrcich einander die Hand zu bieten. 
Es wäre «anziehend, über alle die Bestrebungen, die hierher 
einschlagen, sich des weitern zu verbreiten; auch werden wir spä­
ter einmal darauf zurückkommen. Jetzt halten wir uns nur au 
die gröfste Erscheinung dieser Art, durch die sich das Land aus­
zeichnet, von dem so viele riesenmäfsige Unternehmungen ausge­
gangen sind, die im umgekehrten Verhältnisse zu seinem Umfange 
stehen. In England wurde zu Anfange dieses Jahrhunderts von 
Seiten des Parlaments eine Specialcommission zur Untersuchung 
der Staatsarchive niedergesetzt, die eine Adresse an den König 
Georg III. veranlafste. Ihr zufolge ernannte derselbe eine Com-
niission, der es obliegen sollte, auf Abhülfe der Mifsstäude be­
dacht zu sein, die für die Archive aus ihrer Verwaltung, ihrer 
Aufbewahrung, und der nur allzu häufigen Unordnung herrührten. 
Diese wurde seitdem mehreremale erneuert. Zuletzt wurde die S 
noch jetzt in Thätigkeit befindliche Commission den 12. März 
1831 ernannt, und mit weit ausgedehntem Vollmachten verscheu, 
als die früheren. Sie zählt zu ihren Mitgliedern Männer von der 
höchsten Stellung, wie die Lords Brougbam, Melbourne und Al-
thorp, an die sich berühmte Gelehrte anschliefsen. Ihr Secretär 
ist C h a r l e s P u r t o n C o o p e r , dem die gelehrte Wel t bereits treff- ^ 
liehe Aufschlüsse über die Ergebnisse ihrer Thätigkeit verdankt. 
Unter Anderm hat derselbe im Namen der Commission ein Schrei­
ben au die Gelehrten uud Altertumsforscher in Frankreich erlassen, 
«las, in diesem Jahre zu Paris mit einem Vorworte vonP. R o y e r - C o l -
1 ar (I erschienen *) , zur Mitteilung aller auf Englische Geschichte be­
züglichen Documeute von einigem Werth auffordert- „ D i e von der Eng­
lischen Regierung ernannte Archivcommission (Record-Commission), 
so fängt jenes Schreiben an, hat den Auftrag, alle Materialien zu 
sammeln, die irgend Licht auf die Geschichte der Brittischen In­
seln zu werfen geeignet sind, auf Ursprung und Entwicklung der 
Verfassung Englands, auf die Ausbildung der Englischen Gesetz­
gebung, auf die früheren Beziehungen der Brittischen Inseln zu 
den fremden Mächten. Im Gefühle der Wichtigkeit und des Um-
fangs ihres Auftrags wagt sie es , um die Theilnahme der Fran­
zösischen Nation an den Arbeiten zu bitten, die sie auf Befehl 
ihrer Regierung übernommen hat. Die Gelehrten Frankreichs ha­
ben für die historische Litteratur mehr geleistet, als die des übrigen 
Europa insgesammt; aus ihren Händen sind die unvergleichlichen 
Werke hervorgegangen, deren sich als Handbücher alle die bedie­
nen, die sich des Studiums der Paläographic, der Diplomatie, der 
Jurisprudenz, der Archäologie und der Geschichte des Mittelalters 
befleil'sigcn. Frankreich hat die beiden Pithou und die Baliize 
hervorgebracht, die Düchesne und die Dücange, die Mabillon uud 
die Montfaucon. Wendet sich nun die Englische Archivcommis­
sion mit ihrem Aufruf an die Mitbürger dieser durch die bestun-
terriebtete Beharrlichkeit, den glühendsten Eifer, das sicherste 
Urtheil immer denkwürdigen Männer, so dürfte sie sich auf die 
Andeutung der Natur ihrer Arbeiten um so mehr beschränken, als 
ihr Gegenstand meistenteils von gleichem Interesse für beide Na­
tionen ist." 
Für wen das gespendete Lob ehrenvoller sei, ob für die L o ­
henden oder die Gelobten, ist schwer zu entscheiden. Auf alle 
Fälle freut den Unbefangenen die Würde, mit der hier ein Volk 
zum andern spricht. Vor der Anerkennung fremden Verdienstes 
fällt die Schranke, durch welche die oft lächerliche Nationaleifer­
sucht zwei grofse Völker aus einander hielt. Die Wissenschaft 
scblingt zwischen ihnen das schönste Band, und mau bemerkt auch 
hier mit Erhebung, dafs es nicht sowohl materielle Verhältnisse, 
a l s vielmehr geistige Bedürfnisse sind, welche zuletzt die AVeit 
beherrschen. 
„ U m gleichwohl, fährt das Schreiben fort, den Wünschen 
derer zu entsprechen, die uns durch ihre Mitarbeiten unterstützen 
*) La Commission des Archives d!Angleterre (Record- Commission) 
aux savans et antiquaires Jra/icais. Paris, ib\'ii. 58 ij. 8. 
dürften, und um ihnen schwierige und vielleicht unnütze For­
schungen in den Archiven und Bibliotheken Frankreichs zu er­
sparen, glauben wir mit Recht ihnen folgende Fragen und Be­
merkungen vorzulegen, die sie mit den bedeutendsten Punkten be­
kannt machen werden, auf die wir vorzugsweise ihre Aufmerk­
samkeit hinlenken." 
Es ist Schade, dafs der Raum uns verbietet, alle Fragen und 
Bemerkungen hier mitzutheilcn, die mit vieler Umsicht und mit 
grofsem Scharfsinn ausgearbeitet sind, beides Eigenschaften, die 
den Englischen Gelehrten von jeher auszeichneten, und besonders 
glänzend in dem Anhange zu jener Schrift hervortreten. Dersel­
be enthält nämlich ein Umlaufschreiben, das in verschiedenen Thei-
len des Brittischen Reiches vertheilt worden ist, und aus Fragen 
uud Aufgaben besteht, die bis in die besondersten Einzelheiten 
eingehen, wodurch der geschichtliche Zweck befördert werden 
kann. Müssen wir uns aber grade deshalb deren Mittheilung ver­
sagen, so dürfen wir doch einige von jenen Fragen an die Fran­
zösischen Alterthumsforscher herausheben, insofern sie von allge­
meinem Interesse sind. „Zunächst , heifst es , ist eins der W e r ­
ke, deren Herausgabe die Archivcommission vorbereitet, ein Cor­
pus hisloricum, dem sie ungefähr den Plan des Recueil des 
Historiens des Gaules zu Grunde legt. Dem zufolge wünscht 
die Commission alle Materialien und Documente zu kennen, die 
iu den Französischen Bibliotheken befindlich, irgend eine mittel­
bare oder unmittelbare Beziehung zur Geschichte der Brittischen 
Inseln, vom Untergange des Römischen Reiches an bis auf unsre 
Tage, haben. Insbesondere bittet sie um genaue Auskunft über 
alle Englische oder Angelsächsische Urkunden, über die allgemei­
nen uud Specialgcschichten von England, Schottland, Irland oder 
W a l e s ; über die Gesetze oder Statute Englands; über die L e ­
bensbeschreibungen Englischer Heiligen oder andrer merkwürdiger 
Menschen; über Schreiben, die auf die Geschichte Englands Be­
zug haben u. s. w . ; kurz über Alles, was in den Bereich der er­
wähnten Sammlung gehören mag." 
Ferner heifst es in der fünften Frage unter Anderm : „ D i e 
Unternehmer der Gcschichtssammlung würden noch besondern Nu­
tzen für ihre Arbeit aus den Aufschlüssen ziehen, die man iu Be­
zug auf die Geschichte von England finden könnte in den hand­
schriftlichen Geschichten oder Jahrbüchern Frankreichs oder der 
Französischen Provinzen, zumal derer, über die vor Alters Engli­
sche Könige herrschten, oder derer, die in genauem Verhältnissen 
zu England standen. Alle jene Handschriften mufsten durchforscht 
Werden, und man müfste mit ihnen in Betreff Englands, der Eng­
lischen Herrscher, Unterthanen und Angelegenheiten ganz dieselbe 
Arbeit vornehmen, als die von den Compilatoren des Recueil des 
Hisloriens de France mit den ausländischen Chroniken vorge­
nommen worden ist; nur kommt es darauf an, dafs man mit den 
Auszügen nicht ebenso karge, wie Dom Bouquet und andere ge­
lehrte Herausgeher des Recueil. Man mufs nicht die Legenden, 
noch die Wunder , noch die Volkssagen, so handgreiflich und 
Wehkundig auch ihre Falschheit sein möge, bei Seite liegen las­
sen. Freilich Sind dergleichen der nüchternen Aulzählung der Ge­
schichte fremde Materialien, aber oft werfen sie ein helles Licht 
auf ihren Geist und ihren Charakter." 
„Ein anderes Unternehmen, das unter der Leitung der Com­
mission steht, so heifst es weiter, ist ein neuer Abdruck des 
berühmten Werkes von R y m e r , Foedora u. s. w. Sechs Theile 
dieses Abdrucks sind schon erschienen, bis zum Jahre 1377 und 
zum Ende der Regierung Eduard's III. 5 aber man hat die Ab­
sicht, einen Supplementband dazu herauszugeben, und das W e r k 
nach einem besseren Plan fortzusetzen. Rymer's Sammlung ist 
unvollständig und mangelhaft; es fehlt in ihr augenscheinlich eine 
unzählige Menge Urkunden in Betreff der auswärtigen Angelegen­
heiten Englands. Die Commission hat sich vorgenommen, iu die 
neue Ausgabe den vollständigen Text der wichtigsten unter diesen 
Urkunden, und eine blofse Inhaltsanzeige der minder wichtigen 
einzurücken, so dafs aus der Vereinigung des Textes der einen 
und der Inhaltsanzeige der andern ein vollständiges Corpus di-
plomaticum sich bilde; aufserdem fortlaufend Noten über die Ge­
schichtsschreiber und die Chroniken beizufügen; und endlich da­
mit Belege zu verbinden, die geeignet sind, über die Geschichte 
der auswärtigen Angelegenheiten Englands Licht zu verbreiten. 
So möchte sich die Commission von der Eroberung an bis auf die 
Regierung Jacob's 1. vollständige Verzeichnisse verschallen von 
allen noch nngedruckten Urkunden in Betreff Englands, Schott­
lands, Irlands, W a l e s , und der übrigen Domainen und Lehen 
Englands, die sich in den öffentlichen Archiven Frankreichs be­
finden dürften, und sich unter folgende Rubriken bringen liefsen: 
Friedensschlüsse, Waffenstillstände, Bestätigungsurkunden, diplo­
matische Verhandlungen oder Noten, Depeschen, Formularien, 
Vollmachten, ministerielle Corrcspondenzen, Huldigungen, Urkun­
den in Bezug auf Geschichte der Bündnisse, Streitschriften, 
Friedensstiftungen, Kriege zwischen den Brittischen Inseln und 
Frankreich, die Verrichtungen der Kundschafter, Beobachter und 
geheimen Agenten und der anerkannten Botschafter, mit einem 
W o r t , Alles was die auswärtigen Beziehungen Englands betreffen 
mag. Jene Verzeichnisse miifsten das Datum, einige Auszüge und 
eine kurze Uebersicht dessen liefern, was jede Urkunde ent­
hält." 
Es läfst sich erwarten, dafs der ernsten und freudigen Thätig­
keit, mit welcher die Englische Commission ans W e r k geschrit­
ten ist, gern «auswärtige Gelehrte sich angeschlossen haben werden. 
Auch liefert die Französische Schrift davon Beweise genug. Be­
sonders lebendig spricht sich aber die Theilnahme in einem S e n d ­
schreiben „ A n die Altertumsforscher Deutschlands und des nördlichen I 
Europa's" *) aus. Der Verf. desselben, Dr. J. M . L a p p e n b e r g , 
Archivarius der freien Hansestadt Hamburg, ist durch seine verdienst­
lichen Arbeiten im Gebiete der vaterländischen und der Englischen 
Geschichte rühmlichst bekannt. Nachdem er die Grunde angeführt, 
weswegen nicht blos aus Frankreich und Belgien, als die in vielfachen 
nahen Verhältnissen zu England gestanden haben, sondern auch aus 
Deutschland uud den nördlichen Staaten sich zahlreiche Beiträge 
für die Englischen Urkunden- und Geschichtssammlungen erwarten 
lassen, erzählter, die Record-Commission sei von dem lebhaftesten 
W u n s c h e erfüllt, das Interesse .der gelehrten Geschichtsforscher 
und Literaturen Deutschlands und des nördlichen Europa's auf 
ihre Arbeiten zur Herausgilbe Englischer Chroniken, Urkunden 
und Rechts- und Sprachdenkmäler in Lateinischer, Englischer, 
Normanno - Französischer, Walis ischer, Gaelischer und Irischer 
Sprache, vor deren in einem der nächsten Jahre beabsichtigten 
Abschlüsse, zu lenken. Sie habe deshalb ihn, welcher seit län­
gerer Ze i t mit ihren Arbeiten vertraut, und dessen Wohnort für 
eine Vermittelung, auch der wissenschaftlichen Interessen Deutsch­
lands und Englands, besonders geeignet sei , ersucht, in ihrem 
Namen die geehrten Herren Vorsteher der Archive und Bibliothe­
ken in Deutschland, Rufsland, Dänemark und Schweden, so wie 
andere dortiae Gönner und Freunde historischer und litterarischer 
Forschungen aufzufordern, ihr über die ihnen bekannten, bisher ; 
unbenutzten Handschriften, welche dem Zwecke der Record-Com­
mission dienen können, gefälligst Nachricht zu er te i l en , so wie 
Abschriften derselben zukommen zu lassen, oder doch den W e g 
*J Hamburg 1834. 8 . S. 8 . 
anzugeben, wie letztere veranlafst werden können. Auch aus un­
gedruckten, oder doch weniger verbreiteten Annalen und Städte­
geschichten jener Länder liefsen sich vielleicht schätzbare Nach­
richten für die Geschichte Grofsbritanniens mittheilen. 
Ist der Ausspruch wahr, mit welchem (Jooper sein Schreiben 
schliefst, die Wissenschaft überhaupt, die Geschichte insbesondere, 
gehöre auf gleiche W e i s e allen Völkern an, und wer möchte 
daran zweifeln? so verfehlt jener Aufruf seine Wirkung auch in 
Rufsland, und namentlich in den Ostseeprovinzen, nicht. Allent­
halben daselbst erwacht seit einiger Zei t eine regere Theilnahme 
an Allem, was die Geschichte, zumal die vaterländische, bietet. 
Den hiesigen Geschichtsfreunden und Alterthumsforschern ist es 
bekannt, in welch vielfacher Berührung I-'.ngland seit Jahrhunder­
ten mit Rufsland, besonders durch die Häfen des weifsen und des 
Baltischen Meeres steht, und so läfst sich hoffen, dafs auch hier 
die Forschungen nach betreffenden Urkunden uud Nachrichten für 
die Geschichtssammlungen, die mau in England vorbereitet, nicht 
ohne Erfolg sein werden. *) 
*•) Herr Dr . L a p p e n b e r g bittet a m S c h l u s s se ines S e n d s c h r e i b e n s , die 
W u n s c h e der Record-Commis . s iou ba ld igs t berücks icht igen , und die g e e i g ­
neten M i t l h e i l u n g e n dem Schrif t führer d e r s e l b e n , Herrn C . P . C o « p e r 
z u L o n d o n (New Boswell Court, Lincolns Tun-') , oder ihm s e l b s t « u -
Koinmen z u l a s s e n . E r werde häufig im Stande s e i n , vorläufigen A n f r a ­
gen z u b e g e g n e n , und dadurch z u w e i l e n nimm unuolh igen A u f w a n d von 
Zeit und M u h e , oder V e r s e n d u n g e n Uber d a s j reer zu ersparen. A u c h 
Verstehe s i c h , d a s s j e d e A u s l a g e der Herten A b s e n d e r werfte g e d e c k t , 
und auf V e r l a n g e n j e d e erfolgreiche B e m ü h u n g lionorirt w e r d e n . D e r 
V e r f a s s e r obigon A u f s a t z e s erklärt s ich g le ichfa l l s mi t V e r g n ü g e n bereit , 
für Hie s ige j e d e g e w ü n s c h t e V e r m i t t l u n g z u übernehmen . 
K. L . B L T M . 
X L V I . 
UEBER DEN GEGENWÄRTIGEN ZUSTAND DER RUSSISCHEN 
MANUFACTLREN. 
L'industrie des peuples et la prospe'rite des 
manufactures sont la richesse la plus süre 
d'un etat. Colbert, 
_ A . Geschichtliche Einleitung. 
P 
*
 e t ers des Grofsen schöpferischer Geist suchte die grofsen Vor» 
D
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theile, welche er die gebildeten Nationen des damaligen Europa 
aus ihren Manufacturen ziehen sab, auch seinem Reiche, dessen 
linermefslicbe, bis dabin unbekannt gebliebene Schätze er erkann­
te, anzueignen*). Er wandte seine Aufmerksamkeit zunächst auf 
die Bearbeitung der vaterländischen Pruducte, und besonders der 
Wol le , des Flachses, des Hanfs, der Häute, des Eisens, des Ku­
pfers, des Talgs, der Pottasche; später kam die Bearbeitung einiger 
ausländischer Erzeugnisse hinzu, wie Seide und Zucker. Er liefs in 
Moskau, Petersburg, Kasan und in anderen Städten, wo nur die 
Umstände es erlaubten, verschiedene Fabriken anlegen; befahl, die 
geschickteren Arbeiter nach Moskau zu schicken; gab den Fabri­
kanten mehrere Privilegien; ermunterte die Vornehmeren zur Be­
gründung von Fabriken; berief Künstler aus dem Auslande, und 
schickte wiederum junge Leute hinaus, und legte auf diese W e i ­
se den ersten, jedoch dauerhaften Grund zu den vaterländischen 
Manufacturen. Um sie in Aufnahme zu bringen, verbot er die 
Einfuhr derjenigen ausländischen Manufacturerzeugnisse, welche 
seine Uuterthanen in der die eigenen Bedürfnisse befriedigenden 
Quantität zu bearbeiten im Stande waren. Bald erkannte er 
aber auch, dafs Fabriken in den Händen der Privaten besser ge­
deihen, als iu denen des Staats, und befahl daher, alle Fabrikan­
stalten solchen Fabrikanten, die sich durch technische Erfahrung 
auszeichneten, unter der Bedingung zu übergeben, dafs sie sich die 
Vervollkommnung derselbeu augelegen sein liefsen. Durch diese 
und andere Mittel erreichte es Peter der Grofse, dafs Rufsland 
kurz vor seinem Tode schon 213 Fabriken zählte, darunter 38 in 
Petersburg, 39 in Moskau, 30 iu den Städten an der W o l g a , 39 
in denen an der Oka **). Obgleich diese Zahl unter seinen Nach­
folgern stieg, z. B . unter Elisabeth bis auf 500, unter Katharina 11. 
auf 2000, unter Paul auf 2020""), so waren doch die Resultate 
nicht so befriedigend, als man erwarten zu können glaubte. Der 
Grund davon lag hauptsächlich darin, dafs die innern Märkte des 
Reichs den Ausländern geöffnet waren. Die Fabrikanten waren 
•J Uebur den ältesten Zustand der Russischen Gewerbe s. Geschichte der 
Rujsen von E w e r s , S. 32, 120, 235, 491. — K a r a m s i n ' s Geschich­
te des Russischen Reichs , 3te Ausgabe, B d . I . , S. 293 ; Bd. I I I . , S. 
245^ B d . I V . , s. 460; B d . X . , S. 292 des Russ. Orig. 
**J s. K n p i [ . i Ü B a Oiiiicaurc LJapcriiBOflania Ilciupa Bc.niKaro, 
d. i. K i r i l o w ' s Beschreibung der Regierung Peters des Grossen. 
; /Kypiia.vi, Mauy*aKniyp't n Toproii.in, d. i. Manufactur- uud 
Handels-Journal, 1825, Nr. 1. 
nicht im Stande, mit ihnen zu concurriren, und so Avuvde die Ur-
production Hauptgegenstand der wirtschaftlichen Thatigkeit. Der 
sehr bedeutende Absatz der rohen Stoffe liefs das mindere Gedei­
hen der Fabriken weniger empfinden. Als aber die andern Län­
der Europa's dieselben bei sich in gröfsern Massen zu erzengen 
anfingen, und auf diese W e i s e die Nachfrage nach Russischen 
Erzeugnissen, und dadurch wieder ihr Preis sich verminderte, als 
die fortschreitende Volksbildung und der verfeinerte Geschmack 
das Bedürfnifs nach .ausländischen Producten täglich steigerte, 
da sah sich die Regierung genöthigt, auf Mittel zu sinnen, den 
allgemeinen Verfall der Manufacturen abzuwenden. Fs gelang 
auch wirklich, die Anzahl der Fabriken zu vermehren, z. B. im 
J. 1803 bis auf 2 3 6 4 * ) ; allein man machte die Erfahrung, dafs 
Aufmunterungen, Unterstützungen und Privilegien allein nicht im­
mer zum Ziele führten. Die damaligen öfteren und allgemeinen 
Mifserntcn im übrigen Europa, und das Continentalsystem, beför­
derten das Fortschreiten des Ackerbaues, und vermehrten die Aus­
fuhr der Bodenerzeugnisse. Rufsland wurde die Getreidekammer 
Europa's. Doch war gerade dies der Entwickelung der Manufac­
turen hinderlich, und vereitelte die Unternehmungen der Regie­
rung. Als aber nach Wiederherstellung des allgemeinen Friedens 
die Regierungen der verschiedenen Europäischen Staaten, um dem 
Verfall ihrer Agricultur vorzubeugen, die Einfuhr der Bodenerzeug­
nisse, theils ganz verboten, theils mit sehr bedeutenden Zöllen be­
schwerten, wie namentlich in Frankreich uud England geschah, verlor 
Rufsland die Hauptmärkte für deu Absatz seiner Bodenerzeugnisse. 
Die Regierung suchte nun mit erneuertem Eifer die inländischen 
Manufacturen zu beleben, und erkannte als das sicherste Mittel 
dazu, ihren Schutz vor dem ausländischen Mitwerben» Dies wur­
de durch den Tarif vom J. 1822 erreicht. Die Hauptgrundsätze 
dieses Tarifs sind: a) die für unsere Fabriken nöthigen Materia­
lien sowohl, als die Instrumente und Maschinen, entweder ohne, 
oder mit unbedeutendem Z o l l zur Einfuhr zu gestatten; b) die 
Einfuhr derjenigen Manufacturproducte, die schon im Inlande in 
genügender Menge erzeugt werden, zu verbieten; c) alle Gegen­
stände des Luxus mit einem hohen Z o l l zu belegen; d) Märkte 
*ür den Absatz der vaterländischen Manufacturproducte zu su­
chen **) . Durch diese Mafsregeln gelang es der Regierung, die 
* ) E b e n d a s e l b s t . 
* * ) K b e n d a s . U e b e r den Tari f vom J. 1822, vom F ü r s t e n v. \ V j a s e in s k i J, 
schnellere Erweiterung und Entwickelung unserer Manufacturen 
zu befördern. Dies bestätigt: 1) die Vermehrung der Fabriken; 
2) die Zunahme der Einfuhr roher Materialien; 3) die Quantität 
der Erzeugnisse; 4) der jährliche Gewinn. 
1. Die allmälige Vermehrung der Fabriken: 
a) Im Allgemeinen belief sich ihre Zahl 
im Jahre 1812 auf 2325 mit 119,093 Arbeitern ") 
— — 1822 — 4600 — 170,939 
— — 1823 — 4838 — 185,842 
— — 1824 — 5286 (?) 
_ 1825 — 5119 — 189,435 
— — 1826 — 5128 — 206,408 
— — 1827 — 5122 — 209,547 
— — 1828 — 5500 — 300,000 " ) 
— — 1829 — 5269 — 231,624 
— — 1830 — 5500 — 253,893 
— — 1833 — 6000 ***) 
h) In deu einzelnen Gouvernements betrug die Zahl der Ma­
nufacturen : 
Nach dem Manufactur- Nach Balbi, VEmpire 
uud Handelsjournal. Russe 4828. 
St. Petersburg. Unbekannt. 170 (?) 
Esthland, im Jahre 1828 , 4 mit 405 Arbeitern. 6 
Livland. Unbekannt. 39 
Curland, im Jahre 1828, 4 mit 100 Arbeitern. 4 
Finnland. Unbekannt. 72 (?) 
Moskau. Im ganzen Gouvernement unbekannt. 
In der Stadt Moskau im J. 1829 3981 
verschiedene Gewerbs-Anstalten mit 
47,000 Arbeitern und 100 Dampfma­
schinen 540 (?!) 
Smolensk im Jahre 1828, 77 mit 1,700 Arb. 50 
in S m i r d i n ' s Leseb ib l io thek ( E l l ö . l f o i l l C K a fl.fH u n i e i l i f l ) , Mail ieft , 
1 8 3 4 . E i n sehr gründl ich und mit vo l l s tändiger Sachkennt i i i ss ge schr i e ­
bener A u f s a t z . 
J Nach A n d r o s s o w , x o 3 a i i c n i B C i i n a a C i i i a m i i c u u i K a P o c c i n , d. i. 
d
'
e w i r
_
t n s c l l i > u T ' « h e Stat i s t ik R u s s l a n d s , 1 8 2 7 , S . 2 0 1 . 
-••) Balbi, l'Empire Kusse, compare aux vriiieipaux etats du monde. 
<8s8. 1 
• ' • ) Die letzteren A n g a b e n s ind hauptsäch l i ch a u s dem M a n u f a c t u r - und l l a u -
dels -Jouinal en tnommen. 
Pleskau im Jahre 
T.v er — — 
JN'oYY'gurod — — 
Oloncz — — 
Archaiigcl •— — 
"Wologda — — 
JaroslaYV — — 
Kostroma — — 
Wladimir — — 
Nishegorod -— —-
Tanibow — — 
Kjasan •— — 
Tula — — 
Kaluga — — 
Orel — — 
Kursk •— — 
Woronesh — — 
KieYV — — 
Tschernigow — — 
Poltava — — 
Slohodisclie Ukraine 
J e k a t e r i n o s l a Y v — 
Chersou — — 
Krym — — 
Uessarabien — — 
Wilna — — 
Grodno — — 
Witebsk — — 
MohileYV — — 
Minsk — — 
AVolhynieu — — 
Podolien — 
Bjalostok -— 
Kasan — 
Wjatka — — 
Perm —- —• 
Kinihirsk —- — 
Pensa — — 
182« GO mit 410 Arb. 75 
— 63 — 1,369 — 32 (!) 
— 24 — 489 — 
— 32 — 110 — 24 
— 38 — 200 — 30 
— 76 — 1,145 — 10 (!) 
— 108 — 8,622 — 85 
— 52 — 6,200 — 50 
— 350 — 39,156 — 430 *) 
— 901 — 11,564 — 300 (!!!) 
— 140 — 9,950 — 37 (!) 
— 104 — 6,317 — 70 
— 87 — 1,450 — 55 
— 131 — 11,560 — 49 
— unbekannt — 145 (?) 
— 198 — 9,200 — 150 
— 88 — 4,335 — 55 
— 103 — 2,941 — 65 
— unbekannt — 65 (?) 
— 31 — 1,938 — 10 (!) 
— 88 — 2,458 — 7 (!!!) 
— 22 — 200 — 1 (!!!) 
— 91 — 786 — 12 (!) 
— unbekannt — 3 
— 4 
— 115 — 713 — 70 
— 35 — 1,949 — 8 (,!) 
— 39 — 100 — 3 
— 25 — 716 — 25 
— 22 — 352 — 12 
— 177 — 5,051 — 95 
— 39 — 683 — 39 
— 30 — 500 — 
— unbekannt — 150 (?) 
— 40 — 6,260 — 2!) 
— 226 — 703 — 100 
— 49 — 4,410 — 9 0 
— 68 — 4,000 60 
' ) Nach S d i n i U l e i 3i(>. 
Astrachan 
Saratow 
Orenburg 
Tobolsk 
Tomsk 
lrkutsk 
im Jahre 1 8 2 3 5 8 mit 3 2 0 Arb. 1 1 0 ( ? ) 
— — — unbekannt — 2 3 5 (? ) 
— — 1 8 2 9 1 0 9 — 2 , 7 4 0 — 1 ( ! ! ! ) 
— — —unbek. Nach Schnitzler 5 3 ) Sehr 
4 0 \ zweifel-
5 0 \ halt . 
— desgl. 
— desgl. 
In Polen, nach Balbi, 8 4 , was jedoch wenig wahrschein 
lieh ist. 
2 . Zuuahme der Einfuhr roher Materialien: *) 
Vom Jahre Vom Jahre 
1 8 2 4 — 1 8 3 4 . 
Baumwolle ungesponnen 1 ,002 ,669 Pud 
gesponnen 4 , 4 6 7 , 9 1 5 — 
1 3 0 , 3 5 4 — 
1 0 9 , 0 1 2 — 
2 0 8 , 6 7 5 — 
3 0 , 8 0 2 — 
552 ,271 — 
Also 
1 8 1 4 — 1 8 2 5 . mehr. 
5 5 1 , 1 3 8 P. 4 5 1 , 5 3 1 R . 
1 ,976 ,453 — 2 , 4 9 1 , 4 6 2 — 
1 3 7 , 6 6 4 
7 3 , 0 4 5 — 
1 5 4 , 4 8 7 — 
1 2 , 7 9 1 — 
3 8 8 , 7 2 3 — 
1 ,664 ,795 • 
7 , 7 8 7 , 9 8 2 • 
3 5 , 9 6 7 — 
5 4 , 1 8 8 — 
18 ,011 — 
1 6 3 , 5 4 8 — 
1 ,912 ,706 — 
4 , 5 4 0 , 8 6 4 — 
7 , 2 9 5 , 8 2 0 R. 2 , 2 5 7 , 5 9 3 1 1 . 
Seide 
Feine W o l l e . . . . 
Indigo 
Cochenille . . . . 
Krapp und Färberröthe 
Sandelholz u. Fernanibuk 3 ,577 ,501 — 
Sandzucker . . . . 1 2 , 3 2 8 , 8 4 6 — 
Instrumente u. Maschinen 9 , 5 5 2 , 8 2 0 R . 
3 . Quantität der Erzeugnisse: ***) 
a) Der Fabriken, welche Producte des Thierreichs verar­
beiten : 
» ) Tuchfabriken: 
Fa- Ar- Haupt-
brikeu. beiter. maschinen. 
Im Jahre 1 8 1 2 auf 1 3 6 mit 3 5 , 0 0 0 
— — 1 8 1 5 — 2 2 6 — 3 6 , 0 0 0 
— — 1 8 2 0 — 3 0 4 — 5 2 , 7 0 3 
— — 1 8 3 0 — 3 8 9 — 6 7 , 2 4 1 
ß) Hutfabriken: 
— — 1811 — 4 2 — 9 6 0 
— — 1 8 2 0 — 7 7 — 1,249 
— « - 1 8 3 0 — 8 7 — 1,256 
2 , 9 1 8 
6 , 4 4 5 
1 1 , 0 0 0 
2 1 3 
561 
2,800,000Arschin 
2 , 7 9 6 , 0 2 4 — 
5 , 2 8 7 , 5 5 7 — 
7 , 6 6 5 , 8 8 9 — 
2 2 8 , 5 6 6 Hüte. 
1 7 4 , 8 8 0 — 
2 5 3 , 4 6 0 — 
ö ) Heber den Tar i f d. J . 1822, Vinn F ü r s t e n v o n W j a s e m s k i j . 
- ) D i e Einfuhr verminderte s ich w e g e n der Verbreitung- des G e b r a u c h e s der 
Grus in i schen Se ide . 
<*•**) Hauptsächl ich nach P e l t s c h i n s k i j in der R u s s . H a n d e l s z e i t u n g , 1832, 
Nr . 83. — Verg le i che auch A n d r o s s o w , w . S t . R u s s l a n d s , S . 166 
- 202. 
Im Jahre 1811 
— — 1820 
y) Seidenfabriken : 
9,110 
9,304 
13,432 
2,098 
4,398 
4,496 
4,839 
7,732 
1,067 
1,458 
103 
182 
1,100,811 Arschin 
1,775,244 — 
3,991,368 — 
833,291 Pud. 
3,000,300 — 
3,581 — 
23,590 — 
194 — 
159 r -
— — 1830 — 213 — 
2) Talgsiedereien 
— — 1820 — 318 — 
— — 1830 — 505 — 
e) Wachsschmelzen: 
— — 1820 — 41 — 133 
— — 1830 — 49 — 170 
b) Der Fabriken, welche Materialien des Pflanzenreichs ver 
arbeiten: 
« ) Baumwollenfabriken: 
Im Jahre 1811 auf 150 mit 12,568 
_ _ 1820 — 440 — 36,667 
— — 1830 — 538 — 76,228 
ß) Schreibpapierlabrikcn: 
— _ 1811 — 68 — 6,721 
— - — 1820 — 87 — 8,096 
- - — 1830 — 104 — 10,180 
y) Seilfabriken: 
— — 1811 — 48 — 2,047 
2,620 
2,780 
25,963 
56,071 
410 
627 
342 
468 
1820 — 95 — 
1830 — 108 — 
i) Farbenfabriken: 
1820 — 29 — 220 625 
1830 — 30 — 238 700 
*) Zuckerfabriken: 
1820 — 38 — 1,117 203 
1830 — 57 — 1,687 333 
g) Tabakfabriken: 
1820 — 24 — 144 42 
1830 — Gl — 306 118 
v) Lackfabriken: 
1820 — 2 — 3 3 
1830 — 7 — 29 14 
8,052,477Arschiu 
34,718,995 — 
83,889,421 — 
220,000 Rbl. 
283,183 — 
506,827 -
249,799 Pud. 
447,256 — 
591,530 — 
25,742 — 
43,791 — 
612,204 — 
1,372,563 — 
12,169 Pud. 
68,310 — 
120 - -
2,180 
c) Der Fabriken, welche Materialien des Mineralreichs ver­
arbeiten : 
« ) Stahl-, Eisen- und Gnfseisenfabrikcn: 
Im Jahre 1820 auf 88 mit 12,917 1,101,201 Pud. 
- — 1830 — 198 - 19,889 1J28 4,195,744 — 
ß) Kupferfahriken: 
Im Jahre 1820 — 79 — 1,138 
_ 1830 — 113 — 3,103 
431 
435 
74,464 Pud. 
98,301 — 
y) Salpeterfabriken: 
— _ 1820 — 18 — 336 
— — 1830 — 98 — 1,470 
22 
415 
12,755 — 
60,967 — 
Verschiedene chemische Materialien wurden verarbeitet: 
— — 1830 — 55 — 790 — 386 139,951 
4. Der jährliche Gewinn *) war : 
Preis der verarbeiteten Producte. 
im J. 1831. 
Baumwollenfabriken 104,170,418Rbl.Im J. 1820 auf37,033,354 Rbl. 
Seidenfabriken. . 16,131,373 1824 — 10,154,791 — 
Wollenfabriken . . 50,000,000 1824 — 59,748,085 — 
Flachs-u. Hanffabriken 22,615,940 1824 — 10,689,504 — 
Gerbereien . . . 97,213,710 — 
Schreibpapierfabriken 6,468,968 — 
Hntfabriken . . . 3,801,900 — 
Färbereien . . . 3 , 000 ,000 — 
Tabakfabriken . . 19,623,494 — 
Zuckerfabriken . . 23,007,004 — 
Seifensiedereien . . 6,591,690 — 
Talgsiedereien . . 8,095,584 
Lack- u. Siegellackfahr. 2,000,000 — 
Vcrsch. ehem. Fabriken 3,000,000 — 
Porcellanfabriken . 4,000,000 — 
Glasfabriken. . . 9 ,000 ,000- - -
Pottaschefabriken . 6,000,000 — 
Piatina, Gold u. Silber 25,905,680 - -
Kupfer, Eisen, Stahl, 
Gufseisen . . . 98,448,736 — 
In Allem 509,574,397 Rbl. 
Die Handwerke sind hier nicht mitgerechnet, weil wir dar­
über keine nähere Kenntnifs haben. 
*) O ooemoauiu t t p o M i . u i i . i O H U M X i . cu.rr, Poceiii /\o 1832 ro,,a, 
ri. i. l>b<>r den Zustand der industriellen Kräfte Russlands Iiis t u m J . 
1832 , von P e l t s c h i n s k i j , 1 8 3 3 , S. 6 1 . — A n d r o s » o w , wirth» 
achaftl. Statistik Russlands , s. 166 — JOJi. 
Im Jahre 1820 auf 18 von 114 mit 83 33,512 Pud. 
Das Verhältnifs der productiven Kräfte Rufslands war im J. 
1831, nach P e i t s c h i n s k i j * ) , folgendes: 
menschliche 363,893 
durch Dampf 15,400 
hydraulische und thierische 30,000 
In Allem 409,293. 
Es sind darunter die 100,000 Handwerker nicht mitgezählt. 
B. Uebersicht der wichtigsten Zweige der Russischen 
Manufacturen. **) 
1) D i e B a u m w o l l e n f a b r i k e n . Die Bearbeitung der 
Baumwolle macht jetzt den bedeutendsten Zweig der vaterländi­
schen Manufacturen aus, obgleich ein fester Cürund dazu erst im 
Jahre 1822 gelegt wurde. Bis zu dieser Zei t brauchten wir fast 
ausschliefslich ausländische Zeuge ; unsere Manufacturisten dage­
gen beschränkten sich nur auf die Fabrication der geringem Sor­
ten; und selbst hiezu benutzten sie ausländisches Gespinnst. Die 
Gründung der Alcxandrowschen Manufactur hei St. Petersburg 
hatte auf die Fortschritte in der Baumwollcufabricntion bedeuten­
den Einflufs. Aufser dieser Manufactur sind bemerkenswert!.: die 
von Bitepage und Weber im Petersburgisehen; von Titow und 
Alexandrow in Moskau. Höchst wichtig ist in dieser Hinsicht 
das dem Grafen Scheremetjew gehörende Kirchdorf Iwanowo 
im Wladimirschcn, wo im Jahre 1825 170 Manufacturanstalteu 
Waren. 
Die Fortschritte der Baumwollenfabrication sind schon aus 
der Quantität der seit dem J. 1822 bearbeiteten Baumwolle er­
sichtlich : 
Im Jahre : gesponnen: ungesponnen: 
1822 156,540 Pud, 58.838 Pud. 
1823 222,904 — 71,246 — 
1824 335,794 — 55,372 — 
1825 285,504 — 62,367 — 
1826 390,003 — 105,064 — 
1827 376,672 — 67,974 — 
1828 420,402 — 92,213 — 
1829 524,673 — 134,354 — 
1830 449,549 — 116,314 — 
1831 607,365 — 104,549 — 
'*) A . a. 0 . S . fii. 
* * ) P e l t s c h i u s k i j a. a. 0 . S . 7 — 0 8 . — A u t l r o s s o w a. a. 0 . 
In Beziehung auf das Drucken der Zeuge hat der rühm­
lichst bekannte Mauufacturist Bitepage sich grol'se Verdienste er­
worben. 
Der Hauptabsatz ist in Asien. S o wurde ausgeführt: 
Im Jahre 1822 für 972,524 Rbl. 
— 1823 — 1,850,912 — 
— 1824 — 1,708,804 — 
— 1825 — 1,732,863 — 
— 1826 — 2,264,880 — 
— 1827 — 2,869,962 — 
— 1828 — 4,734,061 — 
— 1829 — 4,959,676 — 
— 1830 — 4,371,012 — 
— 1831 — 4,840,653 — 
2) D i e S e i d e n f a b r i k e n * ) . Im J - 1720 befahl Peter 
der Grofse, Einrichtungen zum Anpflanzen von Maulbeerbäumen 
am Flusse Achtuba zu treffen. Sechsunddreifsig Jahre später wur­
den die dort angesiedelten Kronsbauern verpflichtet, statt der ge­
wöhnlichen Abgaben jährlich eine bestimmte Quantität Seide zu 
liefern, und den Fleifsigen zur Aufmunterung Geldbelohnungen 
versprochen. Im J. 1775 belief sich die Anzahl der Ansiedler 
auf 5000. Um diese Zei t wurde verordnet, Maulbeerbäume 
in der Ukraine und in Neu-Rufsland, und im J. 1786 in Taurien 
anzupflanzen. Doch weder diese Mafsregeln, noch bedeutende 
Unterstützungen, welche die Regierung einigen Ausländern, z. B. 
Bousserou und Verdiet, angedeihen liefs, vermochten die Fort­
schritte des Seidenbaues zu befördern. Bald ging Alles zu 
Grunde. 
Die Expedition der Staatswirthschaft ( 3 K c n e , i u u i « rocy iap-
cmBeiuiaro X o ; s j i i 1 c i n B a ) beauftragte ihr Mitglied Gablitz, einen 
neuen Plan zur Beförderung des Seidenbaues zu entwerfen. D ie ­
ser scharfsinnige Mann erklärte der Expedition, dafs die Verbrei­
tung des Seidenbaues ohne weitere Rücksicht überall, wo es das 
Klima erlaubt, statt des erwarteten Nutzens leicht Nachtheil brin­
gen könne; denn die Bewohner jener Gegenden würden dadurch 
von nothwendigeren Beschäftigungen abgehalten, und die Schwie­
rigkeiten, mit welchen neue Gewerbszweige zu kämpfen haben, könn­
ten leicht ihre Verarmung zur Folge haben. Die Expedition, welcher 
dieses eiuleuchtete, beschlofs, nur da den Seidenbau zu verbessern 
*) Manufactur- und Handsls-Jouinal, 1829, Nr. 12. 
und zu erweitern, wo die Bewohner schon an denselben gewöhnt 
wären. Ihrer Anordnung zufolge, welche der Kaiserlichen Bestä­
tigung gewürdigt wurde, sollten die Bauern der Kaukasus-Länder 
jährlich eine bestimmte Anzahl Maulbeerbäume entweder in ihren 
eignen Gärten, oder auf den von der Regierung dazu angewiesenen 
PI ätzen anpflanzen. Kine zwei Jahre später veranstaltete Unter­
suchung über die Fortschritte des Seidenbaues rechtfertigte die 
Erwartungen der Regierung. Im J. 1800 wurden alle Kronsan-
l f lgen ihrer Uneinträglichkeit wegen aufgegeben, und der Seiden­
hau ganz Privatunternehmern überlassen; zur Verbreitung der n o t ­
wendigen Kenntnisse wurden aber fünf Inspectoren mit zwei G e ­
hülfen angestellt. Der Hauptinspector sollte Anfangs der obenge­
nannten Expedition, später dem Ministerium des Innern jährlich 
Rechenschaft ablegen. Gegenwärtig führen ein Hauptinspector mit 
einem Gehülfen, 6 Privatinspectoren mit 3 Gehülfen, und 10 Sei­
denmüller die Aufsicht über den Seidenbau. Die bedeutendsten 
Anstalten befinden sich im Kaukasischen Gebiete, wo sich der 
Staatsrath Rebrow durch besondere Thatigkeit auszeichnet. Kr hat 
eine Seidennvühle erfunden, und seine Seide fand -das Mannfactur-
Conseil der Italienischen ähnlich. Die Gründung der Compagnie 
Von Castello und Didelot im J. 1827 brachte eigentlich keinen V o r ­
theil, obgleich die Regierung ihnen auf ihre Versicherung, dafs 
s ie in Grusien allein jährlich mehr als 30,000 Pud Seide liefern 
vvfirden, eine sehr bedeutende Unterstützung *) angedeihen liefs. 
Im J. 1832 wurde eine neue Compagnie nach dem Plane des Sar­
dinien Tribodino **) errichtet. Es ist zu wünschen, dafs deren 
Resultate günstiger ausfallen mögen. 
Die Quantität der vom J. 1822 bis zum J. 1831 in unseren 
Fabriken verarbeiteten Seide war: 
1822 12,573 Pud. 
1823 13,455 — 
1824 13,459 — 
1825 12,634 — 
1826 11,637 — 
1827 14,854 — 
1828 9,160 — 
* ) S i e bekamen 80,000 R n b e l S i lber . M a m i f a c t u r - und l l ande l s journa l , 
1827, Nr. 1 u . 3. — Ueberhaupt h a t die R e g i e r u n g se i t dem Jahr» 1800 
bis z u m J. 1831 650,000 R b l . z u d iesem Zwecke a u s g e g e b e n . K b e n d a s . 
' * ) R u s s i s c h e Jlanrtelszeitung, 1832, Nr. 1. 
1829 12,994 Pwl. 
1830 15,994 — 
1831 15,684 - -
Dio Hauptursachen, die die Fortschritte des Seidenbaues ver­
zögern, sind: 1) Der Mangel an Seidenmühlen und Fabriken im 
südlichen Rufsland, denn obgleich es da, wo die Inspectorcn sich 
befinden, einige Seidenmühlen giebt, so verhindert doch die grofse 
Entfernung das Hinsenden der Seide, besonders iu unbedeu­
tenden Quantitäten, und die Besitzer verbrauchen dieselbe daher 
lieber zu Schnüren und zu anderem Behuf von geringer Bedeu­
tung. 2) Die hauptsächliche Beschäftigung der dortigen Einwoh­
ner besteht in Viehzucht und Ackerbau, daher sie gern den we­
niger vorteilhaften Seidenbau vernachlässigen. 3) Die geringe 
Bevölkerung, und als Folge davon die Unmöglichkeit, Arbeiter zu 
finden. 4) Die Heuschrecken und die strenge Kälte des W i n ­
ters * ) . Alles dieses verursacht, dafs Rufsland bis jetzt noch sehr 
bedeutende Summen den Ausländern bezahlt; so im J. 1828 mehr 
als 6,000,000 Rbl . ; im J. 1831 6,131,733 Rbl . ; im J. 1833 
7,500,000 Rubel. V o m 15. Aug. 1832 bis zum 19. Jan. 1833 
wurden in Moskau allein 15,455 Pud **) in- uud ausländischer 
Seide verkauft. — Ein Pud italienischer Seide kostet 1500 Rbl.**") 
— Die bedeutendsten, ja fast die einzigen Seidenfabrikcn sind in 
Moskau, wo jährlich 4 bis 6,000 Pud Italienischer Seide, 8 bis 
12,000 Pud Asiatischer, worunter 6 bis 10,000 Pud Kaukasischer f ) 
verarbeitet werden. Der vor kurzem verstorbene Fabrikant Kon-
draschew hat sich grofses Verdienst um diesen Zweig der vater­
ländischen Manufacturen erworben. 
3) D i e W o l l e n f a b r i k e n . Obgleich Rufsland 3 Raceii 
von Schafen hat, nämlich eigentlich Russische, Kirgisische und 
Tscherkessische, so ist doch deren W o l l e für feinere Zeuge nicht 
brauchbar. Die Regierung suchte darum schon seit geraumer Zeit 
die besten ausländischen, besonders Spanische Racen im lnlandc 
zu verbreiten. Sie gab in den J. 1803, 1804, 1805 mehrere Defsia-
tinen Land einem jeden, der sich verpflichtete , Schafe der ge­
nannten Racen zu vermehren, f f ) Sie legte Musterschäfereieii 
* ) M a n u f a c t u r - und Handets -Journal , 1829, Nr. 12. 
*>**) R u s s i s c h e H a n d e l s z e i t u n g , 1833, Nr. 12. 
M a n u f a c t u r - und Hande l s -Jn i imal , 1829, Nr. ü. 
f ) M a n u f a c t u r - u n d Hande l s . Journa l , 1833. Nr. 3. P e l l s c h i u s k i j a. » 
O. S . Ii . 
f y ) A i l d r o s s o w a. a. 0. S . 116. 
»n, namentlich 1 in Zarskoje-Sselo, 2 in Livland, 1 in Esthland 
und 1 in Curland; schenkte dem Sachsen Sjieek 5,000 Delsiali-
»en in Mariupol unter der Bedingung, dafs er in lü Jahren 5,000 
Schafe haben, eine Anstalt zum Sortiren und Waschen der W o l l e 
anlegen, und jedes Schaf für 100 Rbl. verkaufen sollte. Gleiche 
Vergünstigung wurde dem Franzosen Vassal"). Sie ordnete W o l l -
«niirktc an * " ) : für den Sommer iu Poltawa, Romen, Charkow, 
Woronesh, Nishnij-Lomnw, Jekaterinoslaw, — für den Winter in 
Orel, Krementschug, Kafsimow; sie gründete Anstalten zum Sor-
'iren der W o l l e , — so iu Moskau, Krementschug, Cherson, R i ­
ga "**) 5 und bei der ökonomischen Gesellschaft iu Petersburg wur­
de ein Centralcomite zur Beförderung der Schafzucht gegründet. 
Auch hat sich eine Gesellschaft zu deren Verbesserung in Sibi­
rien sebildet. Der Sächsische Schafzüchter Berber und der Kauf­
ET ° 
mann Hanvey führten die Merinoschafe in Taurien ein. f ) 
Auf diese Wei se gelang es der Regierung, unsere Wol l fa -
briken zu heben. Zwar existirten solche schon seit früheren Z e i ­
ten, doch eine regelmäfsige Kiitwickelung erhielten sie erst seit 
dem J. 1822, als Maschinen fast überall eingeführt wurden. Bis 
zu dieser Zei t wurden die Russischen Tücher vorzugsweise für 
die Armee gebraucht, zu allem sonstigen Gebrauche dienten aus­
ländische. Im Jahre 1822 lieferten die Russischen Tuchfabriken 
5,287,557 Arschin; im .1. 1830 7,665,889 Arschin. Ihre Fort­
schritte sind besonders durch die Vermehrung des Absatzes nach 
Asien befördert. Es wurde ausgeführt: 
Im Jahre 1822 für 241,251 Rbl. 
- - 1823 — 357,388 -
1824 — 373,452 — 
— — 1825 — 548,165 
— 1826 — 628,521 — 
.-- — 1827 — 914,240 — 
- 1828 — 1,07'5,429 — 
~ - 1829 — 1,161,384 — 
.._ 1830 — 637,921 — \ ^ 
— — 1831 — 584,647 — / 
"*) MAIIIIFARLUR- UND HANDELS-JOUINAL, 182(1, NR. C. 
* * ) MANUFACLUR- UND HANDELS-JCITUNAL, 1830. NR. 1. 
UNTER DER LEITUNG DES HERRN THIELE. JLANUFACTUR- UND HANDELS-JOURNAL 
1831 , NR. 8. 
I ) RUSSISCHE HANÜELSZEILIING, 1832, NR. 07. 
"•V) DIE URSACHE DER VERMINDERUNG DES ABSATZES IN DEN BEIDEN LETZTEN JAH­
REN WAR DIE CHOLERA. 
Die Fortdauer des Zolltarifs vom J. 1822, und die öffentlichen 
Ausstellungen dienten dazu, diesen Zweig des vaterländischen Ge-
werhfleifses zu hehen. *) Doch liefern die Fabrikanten haupt­
sächlich nur Mittelgattungen, indem theils das alte Vorurtheil ge­
gen die vaterländischen Tücher, und die irrige Meinung, dafs die 
Vollkommenheit Erbtheil der Ausländer sei * * ) , noch nicht ganz 
überwunden ist, theils aber die die Vollkommenheit des Fabrikats 
so sehr begünstigende Arbeitsteilung in dem Mafse, wie in Eng­
land und Frankreich, in Rufsland noch nicht hat durchgeführt 
werden können. 
4) D i e L e i n - und H a n f f a b r i k e n . W e r hat nicht die 
Frage aufgeworfen, warum Rufsland, wo so viel Lein und Hanf 
gebaut wird, in Beziehung auf die genannten Fabriken noch auf 
einer so niedrigen Stufe steht, im Vergleiche mit Holland, Ir­
land, Frankreich, Böhmen, Schlesien? Die Antwort***), dafs in 
Holland und Frankreich mehrere Jahrhunderte verflossen sind, bevor 
dieser Zweig der Manufacturen denjenigen Standpunkt erreicht hat, 
auf dem er jetzt steht, in Rufsland aber noch alles neu sei; ist. 
zwar insoweit richtig, als es für Rufsland noch zu früh ist, sich 
mit England, Frankreich und Holland messen zu wollen; aber die 
Leistungen der Fabriken in Jaroslawl und Wladimir , die den 
Mittelpunkt dieses Manufacturzweiges bilden, der Gang, den die 
Fabrication auf der berühmten Alexandrowschen Manufactur nimmt, 
und die mit dem Gefühle erlaubten Nationalstolzes zu betrachtenden 
Producte, die bei der letzten Ausstellung in Petersburg gesehen 
wurden, beweisen, dafs die Neuheit dieser Fabriken keine Recht­
fertigung für ihre Mittelmäfsigkeit sein müsse. Nur mfifste die 
Gesammtheit die Fabrikanten mehr durch Absatz unterstützen, 
nicht aus Eitelkeit sich vorzugsweise der ausländischen Fabrikate 
bedienen. England bietet uns in diesem Falle ein nachahmungs-
werthes Beispiel dar; was es für seine Leinfabriken zur Zei t des 
Contiuentalsystcms gethan hat, sollte auch für die unseren ge-
than werden. 
Es ist nicht zu leugnen, dafs die Thätigkeit unserer Lein­
fabriken sich jährlich vergröfsert; aber es ist auch ausgemacht, 
**) Bei der letzten Ausstellung in St. Petersburg habe ich von mehreren 
Sachkennern gehört, dass die Tücher des Grafen Komarowskij und des 
Moskauschen Kaufmanns Bibnikow die besten gewesen seien. 
* « ) P e l t s c h i n s k i j , a. a. 0. S. 22 und 23. 
*** ) Ebendas. H. 25. 
dafs diese Vergröfserung nicht den unermefslichen Ilülfsmitteln 
entspricht, die uns die Natur selbst und die Mafsregcln der Re­
gierung darbieten. Das beweist folgende Tabelle. 
Es wurde seit dem J. 1822 bis zum J. 1831 Leinwand aus­
geführt : 
Im J. 1822 für 8,572,464 Rbl. 
— 1823 — 7,328,835 — 
•-- 1824 — 12,482,892 — 
..... 1825 — 13,675,727 — 
•-- 1826 — 8,993,320 — 
. . 1827 — 11,721,139 
— 1828 — 10,339,432 — 
— 1829 — 6,698,996 — 
— 1830 — 7,384,073 — 
— 1831 — 10,276,257 — 
Die Ausfuhr der Producte der Seilerarbeit betrugt 
lm> J. 1822 fiir 1,223,202 Rbl. 
1823 — 1,428,022 — 
— 1824 — 1,794,073 -
— 1825 — 2,710,971 — 
— 1826 — 1,949,751 — 
1827 — 2,347,173 - -
1828 — 2,804,785 — 
- - 1829 — 2,630,058 — 
—• 1830 — 1,948,652 — 
- - 1831 — 2,524,469 — 
Die bedeutendsten Seilerwaarenfabriken sind : in Nishnij-Now­
gorod 17, iu Petersburg 12, in Kaluga 9, iu Archangel 6. *) Die 
Bauptpüitze für den Absatz sind die Häfen des Baltischen Meeres. 
5) D i e G e r b e r e i e n . Die Gouvernements an der W o l g a 
f~w 
u
« d Oka sind seit früheren Zeiten deren Hauptsitze. So giebt 
e s
 im Nishegorodschen 161 , im Kasanschen 1 3 0 , im Orelschen 
**3, i m Moskauschen 93 Gerbereien. **) Die ausgebreitete Vieh­
zucht Neurufslands hat auch auf die Fortschritte dieses Geweihs-
2 weig s grofsen Einflufs. Diese Fortschritte waren in den letzten 
1 ( J
 Jahren sehr bedeutend, was wir aus dem Absätze zur Geniige 
*
r
»eheu können. 
*J A n d r o s s n w a. a. 0 . S . 181. 
' Kl ieudas . 8 . 173. 
Gegerbte 
Häute: , Rohe : 
Im J. 1822 belief sich die Ausfuhr auf 3,945,660 Rbl. 2,105,029 Rbl. 
-•- 1823 - - — 4,499,605 — 1,745,589 — 
- - 1824 — — 3,980,832 — 2,541,696 — 
— 1825 — — 3,994,785 — 2,812,725 — 
— 1826 — - 4,306,606 — 2,616,157 — 
— 1827 — — 5,667,907 — 3,011,151 — 
— 182« - - — 5,422,690 — 3,788,930 — 
— 1829 — — 5,668,439 — 4,325,249 — 
— 1830 - — 3,947,369 — 5,445,770 — 
— 1831 — — 4,326,245 — 4,799,808 — 
6) D i e T a b a k f a b r i k e n . Obgleich sowohl in Klein-
und Südrufslaud, .als in Polen Tabak schon seit langer Zei t an­
gepflanzt wird, so erhält man doch von demselben nur niedrige 
Sorten, und Rufsland bezahlt noch bis jetzt sehr bedeutende 
Summen für ausländischen Tabak. Seit dem J. 1822 bis zum 
J. 1831 wurde eingeführt: 
Im J. 1822 für 1,374,345 Rbl. 
— 1823 — 1,590,738 — 
— 1824 — 2,101,691 — 
- • 1825 — 2,227,015 — 
— 1826 — 2,229,787 - -
— 1827 — 2,451,652 — 
1828 — 2,182,741 - -
— 1829 — 2,351,799 — 
— - 1830 — 2,228,548 
- 1831 — 2,803,642 - -
7) D i e Z u c k e r f a b r i k e n . Es ist keinem Zweifel un­
terworfen , dafs nächst der Baumwolle der Rohzucker der Haupt­
gegenstand der ausländischen Einfuhr ist. Diese belief sich : 
Im J. 1822 —1825 auf 5,757,402 Rbl. 
— 1825 — 1,113,303 — 
— 1826 — 1,067,388 — 
— 1827 - - 1,000,161 — 
— 1828 - - 1,195,919 — 
— 1829 — 1,443,897 — 
— 1830 — 1,347,400 — 
— 1831 — 1,453,639 — 
Durch den Tarif vom J. 1822 wurde die Einfuhr von raffi-
nirtem Zucker verboten, welcher bis dahin hauptsächlich aus dem 
Auslände bezogen wurde. Aufserdem suchte die Regierung Mit­
tel, selbst die Einfuhr des Rohzuckers durch Fabrikation von 
Surrogaten im lulandc zu ersetzen * ) . Durch einen Ukas vom 
J. 1 8 3 0 wurde die Bildung eines Actienvereins in Tula für die 
Fabrikation des Runkelrübenzuckers gestattet; doch entsprechen 
die Fortschritte dieser Unternehmung bis jetzt wenigstens nicht 
den Erwartungen. 
8 ) D i e P o t t a s c h e n f a b r i k e n . Ihr ITauptsitz ist in 
den Gouvernements Rjasan, Kasan, Orenburg, Wjatka, Simbirsk, 
Ssaratow und YVolhynien. "*) Der wichtige Einflufs, den sie auf 
die Verminderung der Wälder hatten, veranlafstc iu den letzten 
1 0 Jahren einige 'Versuche, Pottasche aus Stroh zn bereiten. 
Die Ausfuhr der Pottasche ins Ausland betrug 
im J. 1 8 2 2 den Werth von 4 , 8 9 4 , 4 2 0 Rbl. 
1 8 2 3 4 , 5 8 2 , 7 8 0 — 
1 8 2 4 5 , 4 7 0 , 1 1 0 — 
1 8 2 5 3 , 5 6 8 , 4 0 4 — 
1 8 2 6 2 , 6 6 6 , 3 0 5 — 
1 8 2 7 3 , 1 8 0 , 8 7 5 — 
1 8 2 8 3 , 0 5 8 , 0 7 5 — 
1 8 2 9 3 , 9 9 0 , 6 7 5 — 
1 8 3 0 5 , 1 4 4 , 7 1 0 — 
1 8 3 1 3 , 7 1 4 , 7 0 9 — 
Hr. P e i t s c h i n s k i j bemerkt ***), dafs die Abnahme der Summe 
S e i t dem J. 1 8 2 5 nicht von einer Verminderung der Nachfrage, 
sondern von der des Preises herrührt. In der That kostete im J. 
L L S 2 2 ein Berkowez ( 1 0 0 Pud) Pottasche in St. Petersburg 1 1 2 
FTL
»1.5 im J. 1 8 2 7 nur 6 0 , und im J. 1 8 3 1 5 5 Rbl. 
9 ) D e r B e r g b a u . Zuverlässige Nachrichten über den An-
f n n g des Bergbaues in Rufsland haben wir aus der Zei t Johanns 
Wafsiljcwitsch. Dieser schickte im J. 1 4 9 1 zwei Deutsche 
Bergleute zweimal nach dem Flusse Petschora, wo sie das erste 
Silber- und Kupfererz entdeckten, t ) Johann der IV . ertheilte 
"1 V e r g i . den S w o d der s taa t swir thschaf l l . G e s e t z e (CCO/TT, 3 a K O H O . n , 
locy/t . 6.iaroyciiij)OHcnn.a). T h . I i . S . 898. §. 201. 
. i A n d r o s s o w a. a. 0. S . 185. 
> a. a. 0. S . 50, 51. 
O E w e r s ' Gesch ich te der R u s s e n , S. 200. K a r a m s i n ' s G e s c h . d. R . 
R - , 3te A u s g a b e , B d . V I , S . 264, 265. E igent l i ch a n der C i l m a . — 
D (
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den Engländern die Erl.iiihnifs, Eisciimincii an der Wylsehegda 
aufzusuchen und Erz zu schmelzen, unter der Bcdii.^ung, dals sie 
Bergleute aus England bringen, Russische IJntcribanen die Kunst, 
das Eisen zu bearbeiten lehren, und bei ( lor Ausfuhr desselben 
eine üenga von jedem Pfunde bezahlen sollten. *) Alexci Mi-
chailowitsch's Mafsregclti g e l a n g es, d a l s Rufsland schon verschie­
dene inländische Eisen« aaren sah, von denen die besten Tula lie­
ferte, wohin die geschicktesten Schmiede des ganzen Reichs ver­
setzt wurden. Ausländische Bergleute förderten, unter grofsen Ue-
güiistiguiigen, Eisen in bedeutender Quantität zu Tage. **) Indcl's 
blieben reichere Kupferanbriichc an der Petschora, vielleicht aus 
Mangel an Bergversläiidigen, unbenutzt. *"*) Im J. 1691 wurden 
iu JSertschinsk Illei- und Silberminen entdeckt. Peter der Grofse 
wandte während seiner Anwesenheit in Sachsen im J. 1698 seine 
Aufmerksamkeit auf den Gang der dortigen Bergwerke, und bat 
den König vou Polen um geschickte Bergleute. Dem zufolge 
kamen im folgenden Jahre 12 Arbeiter mit dem Meister Blüher 
nach Rufsland. Dieser fing im J. 1701 in Olonez, später im 
I'ral und in Sibirien Kupfer zu bearbeiten an. Die Errichtung ei­
ner Flotte im Baltischen Meere veranlafste die Bearbeitung der 
unbenutzt gebliebenen Olouezkischeii Eisenminen, deren Leitung 
dem Obristlieutenaut Hcnuiii anvertraut wurde. Im J. 1719 stif­
tete Peter der Grofse ein Bergcollegium anstatt des seit dem J. 
1700 existireuden Bergamtes (py.uii.iii lipiiKa.n,), und erlicfs 
eine besondere Berghaiiverordniiiig. indessen wurde Hcnuin nach 
dem Ural geschickt, und in Jekateriiibnrg eine Bergvcrwaltung 
( r o p u o e y i i p a B j e n i i ' ) angeordnet. Vorzüglich aber beförderte die 
Eiittvickcluiig des Bergbaues die Aufhebung des Gesetzes, nach 
welchem alle Mineralien und Metalle ausschliefslich der Krone 
gehörten. Im .T. 1727 begann Dcmidow die Kolywanschen Gold-
tind Silberminen zu bearbeiten. Unter der Regierung Anna Iwa-
nownaV wurde schon Eisen ins Ausland ausgeführt. An die Stelle 
des Bergcollegiums trat damals, dem Plane des derzeitigen Präsi­
denten dieses Collegiums, Baron von Schönberg, gemäfs, das Gc-
ncralbergdirectnriiim. Alle Kronsbergwerke wurden Privatleuten 
übergehen. Im .1. 1741 jedoch wurde das Bergcollegium wietler-
Johann bat K a i s e r Friedrich III. durch seinen Gesandten Trachaniot u" 1 
E r k u n d i g e . E w e r s a. a. 0 . S. 1 9 9 . K a r a m s i n a. a. 0 . s . Ii'1 
* ) E w e r s a. a. O . s. 284. 285. K a r a m s i n a. a. O . B d . VIII. s . 2/0. 
<**) E w e r s S. 4 0 1 . 
* * *J E b e n d a s . S. 4 9 7 . 
H e r g e s t e l l t . Zur Zeit Elisabeth's gaben die Nertschinskischen 
Sillierminen jährlich eine Ausbeute von 175 Pud. Unter der Re ­
gierung Catharina,s 11. schätzte man den jährlichen Ertrag an 
Mineralien auf 13,000,000 Rhl. Im J. 1803 wurden alle, so­
wohl Krous- als Privatbergwerke dem Eiunuzmiuistcrium unter­
geordnet. *) 
Nach den verschiedenen Metallen kann man die Russischen 
Bergwerke in folgende ("lassen theilen: 
1) G - o l d b e r g w e r k e . Sie gehören theils der Krone, theils 
Privatleuten. 
A. Die der Krone gehörenden sind: a) im U r a l g e b i r -
ge die Beresowischen, Jekaterinburgischen, Pyschmaischen, Uk-
tussischen, Elisabetbscben und Nishneissetschen Bergwerke. Be­
sonders merkwürdig ist jedoch jetzt der goldhaltige Sand im Perni­
schen Gouvernement an den Flüssen Pyschma, Schuran, Neiwa, 
Mclkowka, uud im Tobolskischen, im Salairgehirgc. Man erhält 
gewöhnlich aus 100 Pud Sand * bis 10 und 1.5 Solotnik Gold. 
Es giebt auch darunter Klumpen gediegenen Goldes. So wurde 
z. B. im J. 1826 in Slatoust ein Klumpen von 17 Pfund an Ge­
wicht gefunden.*") Der Ertrag des goldhaltigen Sandes im Ural 
waf: 
a) In J c k a t e r i n h u r g : 
Im Jahre 1814 Pud 3 Pfund 2 Solotnik. 
— — 1817 6 — 4 — 68 
_ _ 1820 7 — 31 — 51 
— — 1823 31 — 2 — 87 
— — 1826 26 — 30 — 88 J 
ß) I n S l a t o n s t : 
_ . _ 1822 — 21 — 37 
_ _ 1825 29 — 35 — 2 
_ _ 1826 39 — 16 — 24i 
Darunter 61 Klumpen gediegenen Goldes 5 Pud, 16 Pfund, 
2 Solotnik an Gewicht, f ) 
y) In G o r o b l a g o da t: 
Im Jahre 1823 Pud 12 Pfund 58^ Solotnik. 
— _ 1824 2 — 10 — 7 
1825 25 - - 74 f f ) 
'*) V g l . H i s t o r i s c h - s t a t i s t i s c h e s Gemähte lies l l i i s s . R e i c h s v o n S t o r c h , 
T h . I i . — Stat i s t i sche Beschre ibung des R u s s . R e i c h s v o n S j a b l o w s k i j . 
— A b r i s s der Stat ist ik des R u s s . R e i c h s v o n A r s s e u j e w , T h . I. 
* * ) A n d r o s s o w a. a. 0 . S. l . ö . 
K b e n d a s . S . 150, 151. y ) K b e n d a s . y - f ) K b e n d a s . 
ä) In B o g o s 1 o \v : 
Im Jahre 1823 i Pfund 19 Sololuik. 
— — 1824 4 — 31 
_ _ 1825 6 — 10 ") 
h) Im A l t a i g e b i r g e die Kolywann - Woskrefscnskischen 
Bergwerke. 
B. Die Privatleuten gehörenden sind **): 
a) Die des Cornet's Jakowlcw — oder die sogenannten 
YVerehneifsetskischcn (an der oberen lfsct). Deren Ertrug war: 
Im Jahre 18I9 Pud 17 Pfund 15 Sololuik. 
— — 1822 16 — 18 — 9 
_ _ 1825 42 — 17 — 11 
_ _ 1826 43 — 13 — 73 
b) Die der Jakowlewschen Erben: 
_ _ 1820 — 1 — 20 
— — 1823 24 — 20 — 67 
_ _ 1826 19 — 27 — 29 
c) Die der Gräfin S t r o g a n o w : 
— — 1822 — 2 — 11 
— — 1824 9 — 34 — 15 
— — 1826 2 — 38 — 71 
d) Die der Erben des Kaufmanns Ras torgujew: 
— — 1822 — 6 — 62 
— — 1824 28 — 30 — 12 
— — 1826 44 — 26 — 20 
c) Die der Erben des Kaufmanns Jarzow: 
_ _ 1823 — 31 — 36 
— — 1824 2 — 12 — 21 
— — 1825 3 — 37 — 5 
— — 1826 4 — ' 2 — 50 
f) Die Demidowsehen oder sogenannten Ni schne-
tag i l sk i schen (an dem unteren Tagil). Deren Ertrag war: 
im Jahre 1823 4 Pud 22 Pfund 67 Solotnik. 
— — 1824 43 — 32 — 12 
— — 1825 40 — 30 — 79 
— — 1826 38 — 26 — 84 
g) Die von G u b i n: 
— — 1823 — 16 — 22 
* ) A n ü r o s s o w a. a. 0. 
**J Die nachfolgenden A n g a b e n s ind a u s dem B e r g - J o u r n a l , 1830, Nr. U 
entnommen. 
Im Jahre 1824 5 Pud <J Pfund 21 Solotnik. 
_ _ 1825 4 — 25 — 20 
— — 1826 2 — 14 — 14 
Ii) Die der T ur t s c h a u iu ow sc h en E r b e n : 
— — 182.3 — — 12 
_ _ 1826 3 — 7 — 47 
i) Die der G r ä f i n S c h u w a l o w : 
_ _ 1825 — 5 — 76 
— — 1826 1 — 29 — 9t 
Die in Medscher, Selenzow, Wsewolojsk , Bulgakowa gc-
wiacliten Kutdcckuiigcii sind unbedeutend. 
In Allem worden seit dem J. 1725 bis 1810 172 Pud Gold 
gewonnen. *) Seit dem J. 1822 bis 1831 2231 Pud. "*) 
2) P i a t i n a . Im Uralgcbirge gehören die Platingruben theils 
der Krone, theils Privatleuten. 
a) Der Krone gehörende: 
a) Die in G o r o b l a g o d . i t . Deren Ertrag war: 
im Jahre 1824 1 Pud 39 Pfund 29 Solotnik. 
— — 1825 6 — 11 — 30 
— — 1826 2 — 33 — 53 
ß) Die in S l a t o u s t : 
— — 1825 — — 27 
— — 1826 — — 38 
b) Privatleuten gehörende: 
«.) Die N i s h u e t a g i l s c h e von D e m i d o w : 
— — 1825 5 — 12 — 18 
— — 1826 10 — 25 — 26 
ß) Die B i l i n i b a j e w s c h c der G r ä f i n S t r o g a n o w 
l s t unbedeutend. 
Mitunter werden auch Klumpen gediegener Piatina gefunden, z. B. 
einer von 10 Pfd. 54 S. gef. im J. 1827, jetzt im Cabinet des 
e
' n zweiter von 19 — 5 3 — Bergcorps. 
— dritter — 19 — 18-—Agef- in Nishnetagil, jetzt in Petersb. 
vierter 13 — 5 3 — / im Besitz des Herrn Demidow. " " ) 
3) S i l b e r . Im Altaigebirge und seit kurzem auch im 
' ral, in den Bergwerken der Demidowschen Erben, 70 Wers t vom 
lagil. f ) Die bedeutendsten Gruben befinden sich zu Barnaul, Smi-
c w
» Ncrtschinsk und Kolywan. Der jährliche Ertrag ist 1200 Pud. 
*1 R u s s i s c h e H a n d o l s z e i l u n g , 1 8 3 1 , Nr . 1 2 . 
* * ) V e l t s r h i n s k i . i a. n. 0 . S . 5 3 , 5 4 . 
) Nordische B i e n e , 1 8 3 3 , Nr. 1 0 5 . 
V) Journal de St, l'etershourg, 1831 , Nr. 6 1 . 
4) Kupfer. Hauptsächlich im TJralgehirge. 
b) Uisen. Mflnzähltjetzt19Krnusgrubenund 148Privatgruben. 
AYir wollen jetzt nach Pe l t sch insk i j eine Uebersicht der 
Quantität der seit dem J. 1822 bis zum J. 1831 gewonnenen Me­
talle und Mineralien geben. 
a) in den Kronsbergwerken: 
Im J. Piat ina. Colli . Si lber. K u p f e r . G u s s e i s e n . E i s e n . S tah l . Mineral ien. 
1822 — 49 1,142 59,338 1,023,136 593,152 18,827 11,682 Pud. 
1823 — 52 1,117 56,672 1,154,290 566,813 16,322 9,361 — 
1824 1 71 1,124 26,711 979,348 627,985 8,208 11,502 — 
1825 3 89 1,128 4<>,7«4 1,189,037622,946 
1826 5 91 1,12 7 44,7001,379,501 688,214 
1827 1 108 1,121 51,504 1,534,148 735,138 
1828 2 106 1,098 55,640 1,422,684 857,801 
1829 2 119 1,104 41,462 1,402,765 802,396 
1830 3 166 1,163 51,611 1,738,026 809,985 
b) In den Privalbergwerkcn: 
Jahr. Piat ina. Go ld . Si lber. K u p f e r . G u s s e i s e n . E i s e n . Mineral ien . 
1822 — 25 2 132,293 8,310,324 6,056,615 11,601 Pud. 
7,958 ,093 5,036,821 10,679 — 
7,546,501 Ks 9,937 — 
8,454,835 feh- 11,578 — 
8,179,195 len 12,413 — 
9,036,631 die 13,298 — 
9,294,923 Nach- 17,640 — 
9,632,109 rieh- 21,556 — 
9,702,674 teu. 30,516 — 
9,969,354 30,984 — 
5,191 11,331 -
4,042 10,268 — 
6,351-13,914 — 
7,13512,380 — 
4,570 12,200 -•-
9,503 — 
1823 
1824 
1825 
1826 
1827 
1828 
1829 
1830 
1831 
 
 
— 63 
— 139 
5 157 
10 147 
23 151 
91 156 
76 170 
") 186 
186 
4 
11 
12 
11 
12 
12 
14 
16 
17 
155,038 
141,572 
156,258 
156,463 
174,845 
182,478 
72,855 
183,883 
186,537 
Ks wurde Eisen ausgeführt: 
im Jahre 1822 
— — 1823 
— - 1824 
— — 1825 
— — 1826 
— — 1S27 
— — 1828 
— — 1829 
— — 1830 
— — 1831 
1,211,032 Pud-
1 ,'258,642 — 
1,215,458 — 
1,556,076 — 
1,211,121 — 
1,536,993 — 
1,191,396 — 
1,542,804 — 
1,320,299 — 
1,423,933 
e ) E s feh len die Nachrichten. 
' * ) P e l t s c h i n s k i j a. a. O . s. 5 9 . 
Alle Bergproductc, die seit dein J. 1 "25 Iiis lislo gewou-
"<•" sind, schätzt man auf 1,450,515,126 Rlil. — Jetzt, nach 
Aiidi-ossow, auf 50 ,000 ,000 Rubel jährlich. — Nach Pel-
'scl i inskij lüi- das J. 1S3I auf 75,854,-152 Rbl. 
Kin Pud Platina kostet 18 ,000 Kbl. Kop. 
— — Gold. . — 50 ,000 — — 
— — Sillicr . — 3,276 — — 
— — Kupfer . — 32 — — 
— — Gufsciscii —• 1 — 0 0 — 
— — Eisen . — 5 — 2 5 — 
— — Stahl . — 12 — — — 
Diese Uehersicht zeigt nur Genüge, dafs die Bemühungen des 
Maiiutärtiirconseils, welches seine Comitäfen und Correspondenten 
in einem jeden Gouvernement hat, und die vou der Kegieriing 
zur Befördciuiig des Gewerhfloifscs errichteten Anstalten und IVJafs-
regeln, wie das praktisch-technologische Institut in St. Peters­
burg, die öffentlichen Manufacluruusslclluiigen in St. Petersburg 
und Moskau, die i'illentlicheii Blätter, wie die llauilcls/.eilnn»eji, 
das Maiiiifactur- uud llandelsjournal, und das Bergjonrnal, ihren 
Zweck nicht wrichlcn. 
. \ . I W A N O W . 
- « k C » 
X L V I I . 
LlTTERARISCII - STATISTISCHE MlSCELLKN. 
I^ER G. 5i I|,>S Reglements für Priraterzieher und Hauslehrer, DASS POR­
OMEN WEIBLICHEN GESCHLECHTS, DIE IN LEHRANSTALTEN, WELCHE VNN DER REGIERUNG 
'""ERHALTEN WEIDEN, TUIIL UNTER DEM ALLERHÖCHSTEN SCHUTZE I . M . DER KAISERIN 
STELLEN, ERZOGEN SIND, AUF GRUNDLAGE DER IHNEN BEI IHRER ENTLASSUNG ERLHEILTEII 
ATTESTATE ZEUGNISSE UBER DEN GRAD VON HAUSLEHRERINNEN ERHALTEN SOLLEN, OHNE 
"ICH EINER PRÜFUNG ZU UNTERWERFEN, IST AUF VORSTELLUNG DES HERRN MINISTERS DOS 
""ENTLIEHEN L'NLEMRHTS MITTELST ALLERHÖCHSTEN BEFEHLS VOM 20. AUGUST D. .1. 
A
" F DIE ZÖGLINGE DES Marieninstituts AUSGEDEHNT WORDEN. 
.—. . . 
AUF FIITERLEGIING DES HERRN MINISTERS DES »FLVNUIRHEN UNTERRICHTS HABEN 
N
' ' - MAJESTÄT DER KAISER AM T». JULI D. J. BEFOHLEN, \u &ex adeligen Pension bei 
dein zweiten Gymnasium in If'ilna 2t) ZÖGLINGE AUF KOSTEN DER KRONE ZU 
"'"ERRICHTEN. 
Zufolge Allerhöchsten Befehls vom C>. Juli »I. 1. sollen auch diejenigen 
Soldatenkinder, welche nach der Verabschiedung ihrer Väter geboren, nicht 
in den Kreis- und Elementarschulen (sondern in den verordneten Militär' 
schulen) Unterricht erhalten. 
Am 27. September d. J. hatte in der Kaiserlichen Akademie der Kün­
ste zu St. Petersburg eine ausserordentliche feierliche Versammlung statt. 
Nachdem der Herr Präsident der Akademie die Veranlassung zu derselben be­
kannt gemacht, verlas der Confcreiizserretär einen Bericht über die Wirksam­
keit der Akademie , und überhaupt über das Fortscbreiten der Künste in lluss-
land in den Jahren 1833 und 1834, wornadi unter andern die Zahl der die 
Akademie besuchenden Personen im vorigen Jahre 147, im gegenwärtigen 270 
beträgt. Hierauf wurden die Namen derjenigen Personen ausgerufen, welche 
zu Uhren-Kunstfreunden ernannt waren : Der Ingenieurgeneral P. van .Siich-
telen , der General von der Cavallerie Fürst I). Golixyn , der wirkliche tielici-
inerath N. N'owossilzow und der General von der Infanterie, Graf l'ancrin; so 
wie der nengewählten Ehrenmitglieder: Generaladjulant Fürst W. Trubezkui 
und Kaininerjlinker A. Deinidow. Die Würde eines Professors eiueritus der 
Malerei erhielt dir Akadeinierath W a r l) n k. Zur Anerkennung der ungewöhn­
lichen Talente Carl Brülow's hat die Akademie die Allerhöchste Genehmi­
gung zur Krtheilung einer der ehrenvollsten akademischen Würden an densel­
ben nachgesucht. In der Würde freier Ehrentheilnehmer sind bestätigt der 
der Obristlicutenant Barlin, der Architict Plawow, der Maler Cornelius und 
der Architect Klenze in München, der Professor der Malerei Matthäi in Dres­
den , die Maler Horaz Vernet und Grauet in Paris , der Archilect Schinkel in 
Berlin und der Architect Robinson in London. Zu Akademikern sind ernannt 
im Fache der Malerei Bruiii, Haberzettel, Theodor Mriilow und Kginck, im 
Fache der Architeclur Stakenschneider. 
Am 20. September d. J. hielt die l'nirersität zu St. Petersburg ihre, 
feierliche Jahresversammlung. Der Secretär des L'niversitäts-Conseils, ordent­
liche Professor Eutyrsky•, eröffnete die Sitzung mit Verlesung einer kurzen 
Uebersicht der Wirksamkeit der Universität und ihres Lehrbezirks im Laufe 
des akademischen Jahres von 1833 auf 1834. Darnach betrug die Zahl der 
Stuilirenden in allen drei Faciiltäten 200 , von denen 31 im Laufe des Jahres 
aufgenommen waren; 30 halten nach geendigtem Cursus gelehrte Grade und 
Würden erhalten, 0 hatten die Universität vor Beendigung ihres Cursus ver­
lassen. Im Comite zur Prüfung der Civilbeaniten hatten sich 15 Personen dem 
Examen unterworfen, nnd 4 davon Attestate erhalten. Im Coniile zur Prü­
fung der Hauslehrer hatten sich 31 Individuen gemeldet, von denen 27 (19 
Ausländer und 8 Russische Unlerthanen) Zeugnisse erhielten. — In den sechs 
Schuldirectionen des St. Petersburgisc/ien Lehrbezirks (St. Petersburg, 
Pleskau , Nowgorod , Wologda, Olonez und Arrhangel) befanden sich im ver­
flossenen akademischen Jahre 8 Gymnasien , 48 Kreisschulen, 66 Elementar­
schulen und 97 Privatschulen, in Allem 219 Lehranstalten; ausserdem 5 mit 
den Gymnasien verbundene adelige Pensionen. Aua diesen Lehranstalten wur­
den im J. 1833 '296'i schuler entlassen , darunter nach Beendigung des Cursus 
mit den Hechten, welche den Zöglingen der ehemaligen adligen Pension und 
höheren Schule vorbehalte)) worden, 25, ohne solche Rechte mit Entlassungs-
zeugnissen 145, vor Beendigung des Cursus nach dem Willen der Eltern 2130. 
(Uie nach beendigtem Cursus Entlassenen geboren meist zum adligen und 
Üaufinanusstande, die vor Beendigung des Cursus ausgetreteneu zum Stande 
'ler Bürger ( . M l ü n a i l i : ) und Leute verschiedenen Standes ;paailO'iliilirj.i). 
Aufgenommen wurden im J. 1833 in die Anstalten des St. Petersburgischen 
Wehrbezirks 3118 Schüler, darunter 808 adligen, 32 geistlichen Standes, 48i 
aus dem Kaufmanns-, 552 aus dem Bürgerstande, 1110 verschiedenen Standes 
und 12 unehelich Geborene. Die Gesammtzahl der Lernenden betrug 7023 
uiäimlirhen, 858 weiblichen Geschlechts, in Allem 8781. Diese Zahl verhält 
"ich zu der Bevölkerung der Ii Gouvernements , welche den Lehrbezirk bilden, 
Wie 1: 517. Ks muss indess bemerkt werden, dass hier die Schüler der geist­
lichen, der Militärschulen und der unter andern Ministerien sortirenileu Lehran­
stalten nicht lnitbcgritfen sind. — Nach Beendigung dieses Berichts vorlas der 
ausserordentliche Professor Ustrialow eine Abhandlung in Russischer Sprache 
über den gegenwärtigen Zustand der historischen Kritik in Russland , und der 
ordentliche Professor Fischer eine Abhandlung in Französischer Sprache : Sur 
la marche de la civilisation en liussie, et Sur la part, ijue doit y pren-
dre la philosophie. — Zum Schluss wurden die Namen der neugewählten 
Ehrenmitglieder der Universität, so wie der Studireuden , welche ihren Cursus 
beendigt hatten, ausgerufen. 
Am fi. September d. J. fand bei der Moskauschen Abtheilung der me-
dico-chirurnjschcn Akademie eine feierliche Versammlung bei Gelegenheit 
der Entlassung der Zöglinge, die ihren Cursus vollendet hatten, statt. Die 
Zahl der entlassenen Zöglinge beträgt 80; davon wurden 50 Kronszöglinge 
und 19 Volontärs als Aerzte, 1 Knmszögling als Candida! der .Medicin , 3 
Kronszöglinge und 1 Volontär als Veterinärärzte, 6 Krunszöglinge und 3 Vo­
lontärs als Veterinärarzfgehiilfen , 3 Kronszöglinge als caiididateit der Pharma­
zie Uimittirt. Von den Kronszöglingen wurden zum Dienst bestimmt bei der 
Lauilaimee 49 Aerzte und 1 Candidat der Medicin, bei der Flotte 2 Aerzte, 
beim Civil 3 Aerzte und 1 Candidat der Pharmacie. 
Am 22. August d. J. , als am Krönungsfeste Sr. Majestät des Kaisers, 
Wurde im üauvernemeiilsgymnasium zu. Kursk die Reorgiinisalion desselben 
"ach dem Schulstatut vom J. 1828 durch einen feierlichen Act begangen. 
Nach Verlesung des betreffenden Allerhörhslen Befehls hielt der Lehrer Pau-
litisky eine Rede in Französischer Sprache über die Vorlheile der wahrhaft 
v
»lks(hümlicheii Erziehung, und die Nnchthcile, dieselbe Ausländem anzuver­
trauen. Hierauf sprach der Oberlehrer lioruwikowsky über die Wichtigkeit des 
"euorgaiii.sirten Gymnasiums unter den Lehranstalten des Lehrbczirk. Der 
Oberlehrer Butschinsky stellte sodann in Lateinischer Sprache eine Verglei-
fliuug des Zeitalters des Augustus mit dem Zeitaller Nirnlaus' I . an. Zum 
Schluss verlas der Secrelär der Gymuasialronferenz Schidloivsky einen kurzen 
historischen Bericht über das Gymnasium und die unter der Knrskischen Di-
''«ction stehenden Lehranstalten für die Jahre 1833 und 1834. 
Mittelst Al lerhöchst bestätigten B e s c h l u s s e s lies Ministercomite v o m 3 . Juli 
it. J. ist befohlen worden, ihis physikalische, mechanische und mineralogi­
sche Cabinet, so w ie die Bibliothek lies aufgehobenen Doniinicaner-Xlosters 
in Grodno ileni in den Gebäuden dieses K l o s t e r s z u errichtenden Gymnasium 
z u ü b e r l a s s e n . 
A m 2 0 . Juli d. J. fand in dem Flecken Nemirow ( G o u v . Poilolien ) die 
feierliche Eröffnung einer Kreis- und eitler Elementarschule in dem für 
diese Ans ta l t en von dein Grafen Bolos la i i s Potocki erbauten grossen steinernen 
H a u s e statt . 
Die a l lgemeine V e r s a m m l u n g des A d e l s des Gouvernements T a i n b o w hal le 
a m 5 . Februar d. J. b e s c h l o s s e n , z u m A n d e n k e n an die erste Verans ta l tung 
der A d e l s w a h l e n nach dem neuen W a h l s l a t u t in T a i n b o w ein Institut für die 
Erziehung von Töchtern armer Edelleute des Tambowscheii Gouver­
nements zu st i ften. Z u d iesem Z w e c k sol l durch freiwil l ige Be i träge , w e l c h e 
nach der Z a h l der männl ichen Le ibe igenen reuailirt w e r d e n , im L a u f e v o n drei 
Jahren ein Capital von 2 2 2 , 0 0 0 U b l . z u s a m m e n g e t r a g e n , davon 7 3 , 0 0 0 auf den 
A n k a u f eines H a u s e s für das Inst i tut nebst Z u b e h ö r v e r w a n d t , 1 5 0 , 0 0 0 R b l . 
aber a ls ein unantastbares Capital in e ine Staalscredi tanstat t auf Z i n s e n z u 
5 Procent begeben w e r d e n , w e l c h e z u m Unterhalt des Instituts v e r w a n d t w e i ­
den so l len . A u s s e r den 1 2 a u f K o s t e n des Inst i tuts z u erziehenden Fräule in 
sol len auch andere Töchter von Kdel leuten des T a n i b o w s c h e n und anderer G o u ­
vernements a l s Pensionärinnen a u f g e n o m m e n werden . Dieser B e s c h l u s s ist g e ­
g e n w ä r t i g der Al lerhöchsten G e n e h m i g u n g gewürdig t worden. 
Zweihundert sechszehnte Sitzung der Curländisihen Gesellschaft für 
Litteratur und Kunst. Mitau, am 3. October. Nach Eröffnung der S i t z u n g 
legte Herr S laa l sra th v . R e c k e , a u s s e r mehreren neuerlich v o n berühmten 
K ü n s t l e r n des A u s l a n d e s gravi i ten D e n k m ü n z e n , die Z e i c h n u n g einer v o n ihm 
im königlichen M ü n i k a b i u e l z u Dresden angetroffenen höchst seltenen und al len 
vater ländischen Sammlern bisher unbekannt gebl iebenen Cui ländischen Medai l l e 
vor . S ie ist a u f die älteste Torliter Herzogs Gotthard, Anna ( g e b . 1 5 7 1 , ges t . 
1 5 0 2 ) , we l che 1 5 8 0 an den Herzog Johann Albrecht R a d z i w i l v e r m ä h l t w u r d e , 
g e s c h l a g e n , v o n ovaler F o r m , 1 Z o l l 2 Lin ien h o c h , 1 Z o l l \f'i L in ie breit, 
vergoldet , scheint , nach dein an ihr befindlichen Henkel z u iirtlieilen, eine z u m 
Tragen bes t immte Ehrenmoilai l le g e w e s e n z u se in, und hat fo lgendes Gepräge : 
A . — V . G . G. A N N A . I L I K F L . Z . C . V . S . H E R Z . F . Z . O L I C A V . 
N I S V . ( V o l l Gottes Gimil«n A n n a in L i v l a n d z u Curland und Sein-
gal len H e r z o g i n , Fürst in z u Olika und N i e s w i e z . ) D a s Bi ldniss der 
Fürst in links sehend , mi t sehr hohem fächerartig geformten K o p f p u l z e , 
s tehendem hohen K r a g e n und um den Hal s hängender Perlenschnur. 
R . — D a s auf einem zierl ichen F u s s g e s t e l l von z w e i geflügelten Kuge ln g e ­
haltene (.'inländische W a p e n , über dem eine Kuns l l i l i e frei s c h w e b t . 
Herr Pastor Schmidt zu Kilwahlen hatte dem Provii icialmiiseum ein s c h ä t z ­
bares G e s c h e n k mit z w e i eisernen Streithäininern und einem sichelförmigen 
OpIVrmessei aus der Lett i schen Vorze i t , die neuerlich in dem unwei t des dorti-
gen Pastorats befindlichen See K a k k e - E s s e r gefunden wurden , gemacht . — V o n 
dem Correspondenten der Gese l l s cha f t , Herrn Candidaten L. Löwenslcin, w a r 
ans M o s k a u ein A u s z u g a u s dem Bericht eines g e w i s s e n z u Kronstadt in S i e ­
benbürgen gebornen Johann Marcin Jlonigberger über se ine seit 1 8 2 4 in 
A s i e n bis nach L a h o r am Indus unternommenen Re i sen e i n g e s a n d t , der v o n 
Herrn Dr. Lichtensteiii vorge lesen w u r d e , und insonderheit m a n c h e A u s b e u l e 
für Oriental ische N u m i s m a t i k e n t h ä l t ' - ) . — Herr Fetcrs-Steffenhagen d. J-
Verlas von einem A u f s a t z des Herrn Pastor a d j . zu A n g e r n Brandt: Gemälde 
der Menschenbildung in allgemeinen Grundsätzen, meist iu Beziehung 
a
"f unsere Landesverhältnisse ), den zwe i ten A b s c h n i t t , überschne l l en : 
Volksmenschenbildung als Endzweck der Volksschulanstalten. — M i t dem 
Vortrage e ines G e d i c h t s : Der Genius des Lebens, w u r d e die S i t z u n g v o m 
Herrn Ri t terschal t sactuar v. Rutenberg be sch los sen . 
Her Gutsbes i t zer des Gouvernements K a s a n , Obrist l ieutenant Alexander 
Slrachow, hat z u dem in K a s a n aufzuführenden Denkmale Dershawin's 
1000 R b l . be igetragen. — Uebcrhaupl s ind bis j e t z t zu diesem Z w e c k e .17,171 
R b l . 40 1/2 K o p . oi i igekommen. 
Mitte ls t Al l erhöchsten Befeh l s v o m 3 . September is t der Viredirector der 
Mil i tärakademie in S ( . Pe tersburg , Genera lmajor llaron von Seddeler des 
Diens tes ent lassen . Z u seinem Nachfo lger ist der bisherige Hircrlur des M o s ­
kau'.sehen C'adeltencorps, Genera lmajor Von Rennenkampf I. A l l erhöchs t er­
nannt w o r d e n , und z u m Director des M o s k a u ' s c h e n Cadel loncorps der Co iuman-
deur der z w e i t e n Le ibgatde-Art i l l er iebr igade , Genera lmajor Statkowsky. 
Der ordentliche Professor Sateplinsky und der A d j u n c t Giönberg au der 
l'i i iversität Charkow sind des D iens te s ent lassen worden . 
Der Oberlehrer des patriotischen Inst i tuts Gogolj-Janowsky i s t a l s A d ­
j u n c t - P r o f e s s o r der Gesch ichte an der Univers i tät zu St . Petersburg angeste l l t . 
Der ordentliche Professor an der Univers i tät z u C h a r k o w Tschanow ist 
a
' s Inspector des Richel ieu'sehen L y c e u m s nach Odessa v e r s e t z t worden. 
Die A l l e r h ö c h s t bestätigten Generalsnperinlondenlen, Dr. Christian Rein, 
n
' s h e r Diaconus an der Nicolaikirche z u R e v a l , für Es th land , und Reinhold 
Vu>i Klüt, bisher Pastor z u Nitau , für L i v l a n d , sind feierlichst in ihr A m t 
""»geführt w o r d e n , jener am 16. September iu der Doinkirche z u R e v a l , dieser 
a
' h 7. Ortuber in der Kronskirche z u R i g a . 
Der Lehrer an der .Moskau'schen Archi lec turschule Mjagkoiv ist z u m 
* ) E inen Abdruck dieses A u f s a t z e s wird eines der nächsten Hefte der Jahrlib. 
l iefern. 
V
'"'J S . diese Jahrbb. Bd . I I . S. i / 3 . 
Staatsrath avancir t w o r d e n , und die Lehrer Charlamow und Jakowluw an 
derselben S c h u l e z u Col l eg ienassessoren . 
Der wirkl iche S t a a t s r a t h , Stadtbefehlshaber von O d e s s a , Lewschin, V e r ­
fasser der Beschre ibung der K i r g i s - K a i s a k i s c h e n Steppe, hat den St . S t a n i s l a u s -
Orden I s ter C l a s s e erhalten. 
D e m verabschiedeten Obristen Alexander Tschertkow, V e r f a s s e r des W e r k e s : 
O i l H O a u i c , i p ( ' n i i u \ i , P y c C K H X l . M O i l c n r b , d. i. Beschre ibung alter R u s s i s c h e r 
M ü n z e n , ist für Ueberreichung desse lben an Seine M a j e s t ä t den K a i s e r das 
A l l erhöchs te W o h l w o l l e n eröffn, t worden. 
Arn 3. October d. J. starb z u St . Petersburg der durch v ie l fache L e b e r ­
s e t z u n g e n aus ländischer Schriften ins R u s s i s c h e wohlbekannte Obrist l ieutenant 
Samuel de Chaplet. n i e R u s s i s c h e L e s e w e l t verdankt ihm die Bekanntschaf t 
m i t mehrern W e r k e n v o u Jony , W a l t e r S c o t t , v a n der V e l d e u. a. — A u c h 
hat er eine neue U e b e r s e t z u n g des Don y u i x o t e gel iefert . 
X L VIII. 
BIBLIOGRAPHISCHER BERICHT FÜR DAS JAHR 1 8 3 4 . 
( F o r t s e t z u n g . ) 
X V . T h c o 1 o g i e. 
2G1. Er.aiirc.iie, d. i. Das Evangelium. Moskau, 1834. (85 Kop.) 
2Ü2. 'Interna nat. «iciiibipexb Eisauro.iiieiiioin,, d. i. Lesestiicke 
aus den vier Evangelisten. Siebente Auflage. St. Petersb. 
1834. (85 Kop.) 
263. Kpaiuitoc iia.io;i;onic r.ianui>iXT> ^owwoni. II ci)u(vl.nie.n,ciiii;i>, 
ui'ociiojm.MO Miiuop/iJ.VTioiniix'i. licnuiiiy u öojKcciiinciiiioe 
iipoit(;x<);i;,i('iiic Xpiiciiiiaut'Kaio OniKpoiscimi. Gomiiiouie Euii-
i'Koiia . l o i f . to iu 'Kavo 1 l o prn r> K>ea. lIepciso,i/i> ci, iiiccmiia.ma-
niaro i!!,i,aiiia A i i r . i i i i cKaro iro/t-iiiiinuKa, d. i. Kurze Darle­
gung der Hauptbeweise und Zeugnisse, welche die Wahrheit 
und den göttlichen Ursprung der christlichen Offenbarung un-
umstöfslicii bestätigen. Von dem Bischof von London P o r -
tus. Nach der sechszehnten Ausg. des Englischen Originals 
übersetzt. St. Petersb. 1834. W H und 182 S. 8. 
2(i4. L o r o M M c i c i n i o c pa.iMt.iiii.icipie o cnrpa<'iit>ixi> Uoctio.ia naii ioio 
Iiicvca Xpiicina, niiviiipcunin M C U O B I . K I . H Bpa 'iocnmo .vyxoiuio*'» 
d. i. Andächtige Betrachtung über die Leiden unseres Herrn 
Jesu Christi, der innere Menseh und seine Besserung. Mosk. 
1834. (t)0 Kop.) 
265. I lern, i hintan iiiniia n.m
 (IVWOCHACIIIIIO.II>ui>IFL PNNMI.im.TIMHJR, 
na CiiaiiicHiioM'h lJncaiiiii üciroiiauiii.i/r, MIILIIIIII.MII Cn;iiin.ivi. 
Omeir/h II /Ulynixb y<ICIIL>i1iimxr> niy;I;eii ueiuxuioiiiibui, iicrno-
pieio Cnaiiti.'iiuoio II C I S H M C K O I O , LIIIOEK.'i.iaiiiimii Goioe.IONEKINM 
YKpanioniiMa. COM. oi.inniaro AciiipaxaueKaro l lpooo 'PA;I ;o i i -
OKaro M O I I A C I I I I . I P « ApxiiMaii,ipiiiua C n . i b B c c i i i p a . B'i> ,uiyxi» 
Kiuirax'I., (1. i. Die unverwesliche Nahrung, oder heilbringende 
Befrachtungen, gegründet auf die heilige Schrift, voll der 
Meinungen der heil. V iiier und anderer gelehrten Männer, mit 
Beispielen aus der Kirchen- und Weltgeschichte, und theo­
logische Parabeln. Aon dem ehemaligen Archimandriten des 
Astrachanschen Preobrashenskischen Klosters, S y l v e s t e r . 
In zwei Büchern. Moskau, 1834. (6 Rbl. 22 Kop. ) 
266. O I IO/TPA/KAUIII Iiiovcy Xpiieiny. Höpen. C7> J T A N I I M C K . , er. 
iiopiiipoinmi'b anmopa II np. Cou. 0 O M I > I KcMniiicuaro, 
d. i. Von der Nachfolge Jesu Christi. Uebers. aus dem L a ­
teinischen. Mit dem Bildnisse des Verf. Von T h o m a s a 
K e m p i s . Moskau, 1834. (8 Rbl.) 
267. Xpueiiiiauenaji Mii.ioeiiii.iiut, lib ro,ii. r.ia.p, d . i . Christliches 
Almosen, im Hungerjahre. St . Petersb. 1834. ( 3 Rbl . ) 
268. Mimen- odiiiaa, d. i. Allgemeines (Griechisch-Russisches 
Kirchen-) Ritualhuch. Moskau, 1834. fol. (11 Rbl.) 
269. Ilp.II5II.ia ce .MEÜIIM«, d. i. Faniilicnregelii. St . Petersb. 1834 . 
(4 Kop.) 
270. BoeuoMimaiiio upii aaK.iioqeuin ro.ia, d. i. Erinnerungen 
am Schlüsse des Jahres. 3te Ausg. St.. Petersb. 1834. (2 Kop. ) 
271. CpliM. ue UO:vrluiiiia, d. i. Die Sünde ist nicht etwas G e ­
ringfügiges. 6tc Ausg. St. Petersb. 1834. (2 Kop . ) 
272. JLVIIIEIIIEENIBEIIIINIIA O R O N N I I N I I I . I A CISOE N Y I I I E I N E C N I I Ü E , d. i. 
Die Reisende am Ende ihrer Laufbahn. St. Petersb. 1834. ( 4 K . ) 
273. ./Ia;en,i> r-iyiieui., H.III O6T. o 6 a 3 a i i u o c r n i i R O B O P U I I N . ncer,ia 
i ipan,iy, d. i. Der dumme Lügner, oder von der Pflicht, im­
mer die Wahrheit zu sprechen. St. Petersb. 1834. (2 K o p . ) 
274. Beiträge zu den theologischen Wissenschaften von den Pro­
fessoren der Theologie zu Dorpat. Zweiter Band. Hamburg 
bei Perthes 1833. (Gedruckt bei SchünmanninDorpat )413S .8 . 
275. Ueber die Hiram-Salomonische Schiffahrt nach Ophir und 
Tarsis. Line biblisch-archäologische Untersuchung von C a r l 
F r i e d r i c h K e i l , Licentiat der Theologie, Privatdocent an 
der Kaiserlichen Universität Dorpat. Aus den Dorpater theo­
logischen Beilrägcn besonders abgedruckt. Dorpat, 1834 . 
106 S . 8. 
276. Neue Mitgabe für Confirmanden unter den Gebildeten und 
für Gebildete überhaupt. Lin A'ersueh von C G . S c h m i d t , 
Pastor zu Edwalilcn und ordentlichem 3Iitgliedc der Curläit-
dischen Gesellschaft für Litteratur und Kunst, und der Let-
tisch-litterärischen Gesellschaft. Mitau, 1834. A l und 191 
S . 8. 
27 7. Bericht der Dörptschcn Bibelgesellschaft, herausgegeben von 
der Comität derselben. Dorpat, 1 8 3 4 . S. 8. 
2 7 8 . Abschiedspredigt des Consistorialraths Hantel mann, Pre­
diger an der St. Petrikirche in St. Petersburg. St. Petersb. 1 8 3 4 . 
2 7 9 . Standrede am Sarge des weiland Professors der Geschichte 
am Gymiiasio illnstri und Predigers der rcformirten Gemeinde 
in Mitau, Mitgliedes der königlichen Deutschen Gesellschaft 
zu Königsberg, der Ciirländischen Gesellschaft für Litteratur 
und Kunst, und Ehrenmitgliedes der Naturforschenden Ge­
sellschaft zu Moskau, Carl Wilhelm Crusc , gehalten am 
29. März 1 8 3 4 in der rcformirten Kirche in Mitau, von Fr. 
B e i s e , reformirtem Prediger in Riga. Auf Verlangen ge­
druckt. Mitau, 1834. 11 S. 8. 
2 8 0 . ©nSiuja« lifftimi pterffd) ßuttera Ornubfehm .ftrm»ju tunffit, 
d. i. Kirchengesetze für die Lutherischen Gemeinden im Rus­
sischen Reiche. Mitau, 1 8 3 4 . 24 S. 8. 
281. ©roefjta nmmatnigrahmnta preeffd) Sutern fcfciu&feö i mahjita; 
jeem .ftreetnju lüfllfii, d. i. Buch des heiligen Amtes (Kirchen-
ngende) für die Lutherischen Prediger im Russischen Reiche. 
Riga, 1 8 3 4 . 87 und 23 S. 8. 
2 8 2 . Ma ®«t«o«fnlpofd)ana eeffdj fiotroeefebu Q5aSnt;nf)m ftüeht: 
tieenoS un fmefttfos irr ja:tun-, d. i. W i e der Gottesdienst in 
Lettischen Kirchen an Sonn- und Festtagen gehalten werden 
soll. (Riga, 1 8 3 4 ) 1 6 S. 8. 
283. nasiaimuiK'i» XpiiciniaiiCKoii B'bpbi m. Knmals, nepone^eruii.iii 
CT. KimiaiicKaro ji.'ibiKa 3,i \ . i] io)n, „1 o ,oumi>encKIIMT,, 
d. i. Denkmal der christlichen Religion in China, aus dem 
Chinesischen übersetzt von Z a c h a r i a s Lconf jewsk i j . 
St. Petersb. 1834. 23 S. 8. (1 Rhl.) 
X V I . Rechtswi ssen schaff. 
2 8 4 . ITno,io.T;i;eui<; Cno.ia O.'IKOIIOHT, PocriücKoft IlivinopiH. 18r>-
ir 18.).) ro.Uii, d. i. Fortsetzung des Swod der Gesetze des 
Russischen Reichs. Jahrg. 1 8 3 2 und 1 8 3 3 . St. Peterslt. 
1 8 3 4 , 1 2 1 0 und 2 9 S. 8. 
2 8 5 . yKa.innie.ii, a.i4>amiiiiiit>iif KT, Cno.ry S U K O I I O B T . Pore. H M I I -
d. i. Alphabetisches Register zum Swod der Gesetze des 
Russischen Reichs. St. Petersb. 1 8 3 4 , X X I X und 1 0 0 5 S. 8. 
286. Abschriften für die Studirenden der Kaiserlichen Universi­
tät Dorpat. Dorpat, 1 H 3 4 . 3 2 S. 8. 
2 8 7 . l lo. io.Kcuic o i |)a;ic,taii('KiixT. MVH,UI;KI.VI>, d. i. Verordnung 
über die Civiluniformeu. St. Petersb. 1 8 3 4 . fol. 
288. Rhicouaüiuc yiiii-.ej);!;,temioc o6in,ee no.io;ueiiio o nopain* 
npoit:)»o,i,ciiiiia in, iniui.i no rpa;K,iaui'Kon uucniii, d. i. Aller­
höchst bestät. allgemeine Verordnung über die Ordnung der 
Rangbetörderung im Civildienste. St. Petersb. 1 8 3 4 . fol» 
(2 Rbl. 5 0 Kop.) 
.289. O cv.ioiipoii.iRO.ieiinrl. FJ).i;k,V'iiickomt,. Cocnianii.ri! im, c\-
iii,('ciiiii\ ioiiuta i. iikiii'ii vnaKoiiciiiii 1. C l l i iun. ia i i I ' \ i ; « n -
<• k i il, »I. i. Aon dem bürgerlichen gerichtlichen A erfahren. 
Aus den jetzt bestehenden Gesetzen zusammengestellt vom 
Titulärrath N i k o l a u s l l u k o w s k i j . Moskau, 1834. 156 
S. 8. 
290. Gedächtnis» - Feier der dreizcluihiindertjährigeii Dauer der 
Gesetzeskraft der lnstiüitiot -Mi und Pandccten des Römischen 
Rechts, begangen zu Dorpat am 30. December 1833. Riga 
und Dorpat, 1834. X X X F V u. 7t 8 . 4. 
291. De iuris luslinianei in. generis liumani cultum in-
signi meritu orationem, quae inest, ad memoriam Pan-
dec.tarum et Jnstitulionum lusliniani ante hos rnille et 
trecentos anrios pleno valore rnunitarum pie recolendam, 
d. XXX. AI. Dec.emhr. A. MDCCCXXXJIJ. in pri­
maria projessorum Seminario, quod Petropoli floret, 
habuit commenlarioque auxit D. 1:1 enricus Rober-
l us Stoeck hardt, iur. Rom. Prof. publ. ord.Pe/ro-
pol. yfdjec/a est Juscli lowii, iurium in prim. Prof. 
Sem. Studiosi, oratio Jus Juslinianeum cum novissimo 
Juris Rossici Codice contponens. Petropoli, I S 3 4 . IUI. 
et 4Q3 pagg. 8. 
X A 1 1 . M e d i c i n . 
292. <l>iuoeo<i>iiiiecKia ])ancv;i;,i.eiiia o Me,tnn,iiuT> n o npauavi.. 
GomuKMiic III. J I. „I. F a p . i a n u , /T,. M., 4 . liapii;iccKoü Ai;a-
/toMin, u lipon. Bo.ii.iihnj iicpcii. n> (l^pnnii,.
 t\. j\J. <im)ut> 
. l a u d. i. Philosophische Retrachtungen über die Heil­
kunde und die Aerzte. Aon (Jh. P. L . G a r d a n , Med. Dr., 
Mitgl. der Pariser Akademie u. s. vv. Freie L'ebers. aus dem 
Französ. v. D . M. v o n L a n g . St. Petersb. 1834. 70 S. 8. 
293. ClIOCOOllOClIIU /IMIIII II Ml.CIlI.I 11X1., HO VMCIUIO ,l,OKiiiop;i 
I\t. i . iji . TafMiiita, t"h .iiiiiiorp.i4'iipoi)aiiui>nn> il;ioop.'i>KeiiicMT> 
lo.ioiu.i Mc.ioivliMCiKoii in. niprvi, iiu,vivi> n up., n> ou'i.nciu--
iiitmu, d. i. Die Seelenfähigkeiten und ihre Sitze, nach der 
Lohre des Dr. G . i l l . Tabelle, mit der litiiograpliirten A b ­
bildung eines Menscheukopfes iu drei Stellungen u. s. \v. 
Mit Erläuterungen. (St. Petersburg, 1834.) 
294. Meletemala circa vim propiiam Belladonnae analyti-
ce investigandarn. Dissert. inauguralis medico, quam, 
conscripsit et dej'endef auclor Julius I I I ich. Tlieod. 
Wulff. Dorpali Li von. 4834. 32 pag. 8. 
295. Pa3i'\>K,ieiiio o jiT.piiTiiinievrr. ciiocool, \ i:c>i111x f>.;cni;i .imioii-
iiaro coua in, Kpoiioiiieuciiiii m;iiiio'iuomi>, npoiK'vo.iji.n.cMT, 
nun, pa.'K'.iafi.ii-nia Maninil uoc.il> po.um'i., co'.iiii. e m u e , 
d. i. Abhandlung über die sicherste Methode der Anwenduii-r 
des Citrunensafics bei dem aus Schuächung der Gebärmutter 
nach der Entbindung erfolgenden Mutterhiutfluss. Von D e -
l o n n a y (('). Moskau, 1834. (I Rbl. 50 Kop.) 
296. O pn.i.iiniiiMxi. cnoik'mnax'i. M O . I O K . T , II BT> ocoociinorrmi o 
oiiMiiaimi'iecKOMi. , i h i i c i n i i i i i juciiCKaro M O . i O K a n a M.ia,i,eiiua » 
MO.ioua K o p o i i r . / i r o n a MxViuciiui.ixi. Ö I . I I I O U M W I . HJHBOIIII IMMI. . 
Mimiaiio ii'i. CoBl.ml, I lMiiepamopcKaro Oöiiiecinna Hciii.mta-
iiio.ioü Upiipo.iM 1(S7)5 ro.ia, CcmiiHopH Mho ,«i>i, d. i. Von 
den verschiedenen Eigenschaften der Milch, und insbesondere 
von der sympathetischen Wirkung der Muttermilch auf den 
Säugling, und der Kuhmilch auf die durch tolle Thiere Ge­
bissenen. Vorgelesen in dem Conseil der Kaiserl. Gesell­
schaft der Naturforscher, am 30. September 1833. Moskau, 
1834. (1 Rbl. 30 Kop.) 
297. Pa;io>;i;,i,onie ofn. HOKVOIIIBCIIHI . IXI . juiuepa.Ti.iii.ixi. no.vixi» II 
lipon., co'i.
 r 4 < " ; , | i o p a Koupa,i,ii, E.iannaio Bpaua. upii Kan-
K,I;J('I;IIXI. .uiiiicpa.ihiiMvii iio.iaxi., d. i. Abhandlung über die 
künstlichen Mineralwässer u . s. w. von Dr. C o n r a d i , Ober­
arzt bei den Kaukasischen Mineralwässern. St. Petersburg, 
1834. (!) 
298. O ofipa.soisamu ccineciiinciiiir.ixr. Minicp<tii>iii>ixT> BO^T . nr> 
uts.ipaxT. OCM.TII, ii oob aua.ioriii HCKycinneniibixr. BO,I,I>, npi i ro-
inoiuiicMMX'i. n o MCino,vB / J o K i n o p a LUmpyne, ii mont^rcni -
vcuiiociuit nx'f. HiepancBiniiticcKHX'/. ^liücmnin ci. ,VLiiciiiiiiaMH 
ecnicriiincHiii.ivh Hb.iimio.ii.ui.ixT. iicniO'iuiiKOivh. Co'iiineiiic <t>. 
Eiinxciia, Bpaua u /InpoKUiopa npu M O C K O B C K O M I . 3anc,uuiiu 
^.ia npiiiouiorMcnia iicKyoinBciuibixi. Miinepa.ii>ni>ix'F> BO,VI>, d. i. 
Von der Bildung der natürlichen Mineralwässer im Schoossc der 
Erde, uud von der Analogie der künstlichen Mineralwässer, 
welche nach der Methode des Dr. S t r u v e zubereitet wer­
den, und der Identität ihrer therapeutischen Wirkungen mit 
den Wirkungen der natürlichen Heilquellen. Von F. Jäh-
n i c h e n , Arzt uud Director der Moskauer Anstalt für Zube­
reitung künstlicher Mineralwässer. Moskau, 1834. 89 S. 8. 
(Steht auch als Vorrede vor dem unter Nr. 299 aufgeführten 
Werke von Beliawskij.) 
299. Oimcaiiio Mniiopa.jMiT.ixT> no.vr., ecmecmBeiinbixT. u HcKycm-
noiiiiM.x'i, c o o n i a i u o i i H o e H.VT. c o u H i i e i i i u .lymiiux* HOB'biiuiiix'fc 
liHCamo.irft CDpaHiiOMi. ß e j i i B C K H M ' i . /Lui Bpaiiyioiu,nxb 
H B p a n y i o u u t x c j i , d. i. Beschreibung der natürlichen und 
künstlichen iUineralwässer, zusammengestellt aus den Schrif­
ten der besten neuern Schriftsteller von F r a n z B e l i a w s k i j . 
Für Aerzte und Kranke. Moskau, 1834. 2 Thle. X I I . , 
X C V . , 271 und V l l l . , 504 S. 8. , mit einer lithographirten 
Vignette uud dem Bildnisse Kreyfsig's. (15 Rbl.) 
i ^ g » ^ — 
X L I X . 
I r . I l E R DU' . V E R F A S S U N G L N D D I R W I R K S A M K E I T D F R 
B R Ü D E R S O C I E T Ä T I N I i I V L A N D . 
Zw KITER ARTIKEL. 
Betrachten wir, nach Darstellung der Grundzüge der Gemeinord-
iiung unter den Mitgliedern der Brüdersocietät, was diese Anstalt 
soll, und was sie nach den bisher gemachten Erfahrungen leistet: 
so läfst sich wohl zuvörderst gar nicht leugnen, wie viel Schönes 
und Treffliches sie anstrebt, und zum Theil wirklich erreicht hat. 
— Hat ja doch die Idee au sich fiir jedes tiefere Gemüth etwas 
überaus Ansprechendes, mitten unter dem verkehrten Geschlechte 
derer, die die W e l t und was in ihr ist, lieb haben, ( U o h . 2 , 1ö . ) 
eine lebendige Gemeinde des Herrn zu bilden; mit Gleichgesinn­
ten uud Gleichgestimmten sich aufzuerbauen, als lebendige Stei­
ne au f Christo, dem Grunde und Ecksteine, zu einem geistlichen 
Hause; (1 Petri 2, 5.) — in inniger Verbindung der Glieder un­
ter einander, sich einzuverleiben m i t Christo, dem Haupte, zu 
E i n e m Leibe. Es ist ein ehrwürdiges, dem religiösen Sinne 
willkommenes Streben, mit Verleugnung der W e l t und ihrer E i ­
telkeit dem sich ganz hinzugeben, dem wir ja d o c h angehören, 
also, dafs iu unserm Denken und Handeln das Heilige sich mit 
dem Irdischen verbinde; dafs Alles in und an uns ein Zeugnifs * 
Werde unserer Liebe zum Erlöser, ein Zeichen unserer Jünger­
schaft, ein Beweis unseres Trachtens nach Gemeinschaft mit Ihm. 
Man mag die Stiftung und Entwickeluug der Brüdergemeinde be­
trachten , von welchem Standpunkte man wolle, so bleibt sie im­
mer eine merkwürdige Erscheinung in der Geschichte der christ­
lichen Kirche, die uns an Zeichen und Wunder glauben heifst, 
in der Kraft eines entschiedenen und demüthigen Glaubens errun-
gai und vollbracht. Man mag das Irrthümliche und Verfehlte, 
das ja auch d i e s e r Anstalt, wie j e d e r menschlichen Veranstal­
tung, nicht fehlen wird, noch so tief empfinden, so kann man doch 
v
«n Seiten der Evangelischen Kirche nicht umhin, ihr Dank da-
fiir zu wissen, dafs sie in einer, dein Offenbarungsglauben ganz 
"Utfremdeten Zei t fast allein noch das W o r t vom Kreuze und die 
Lehre von der Versöhnung verkündete, und den Muth hatte, Chri-
s t l
»m zu bekennen wider einen Zeitgeist, der nicht wollte, dafs 
"•uan die Kniee beuge in dem Namen Jesu, und dafs alle Zun -
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gen bekennen sollten, dafs Jesus Christus der Herr sei, zur Ehre 
Gottes des Vaters." (Phil. 2, 10. 11.) Mau mufs gestehen, dals 
die Brüdergemeinde iu ihrem Eifer und ihren Anstrengungen zur 
Bekehrung der Heiden wahrhaft ehrwürdig dasteht, in Vielen ih­
rer Heidenboten uns ein schönes Bild christlicher Selbstverleug­
nung und freudiger Glaubenszuversicht darstellet, und im Hinblick 
auf den Einen heiligen Zweck mit den, von der Evangelischen 
Kirche ausgegangenen, in allen Gegenden der W e l t in Segen 
wirkenden Missionsgesellscbaftcn Hand in Hand geht, um denen 
die Botschaft des Heils zu bringen, , ,dic noch in Finstcrnifs und 
Schatten des Todes sitzen." (Luc. 1 ,79 . ) —- So wird denn auch 
gewifs nicht verkannt werden können, dafs diese Gemeinschaft 
auch iu unseren Provinzen ein Sauerteig gewesen, der eine grolse 
Masse durchsäuert, viele tausend Seelen zur Erkcuutiiifs des 
Herrn geführt, in der Liebe zu Ihm gestärkt, im Trachten nach 
Seinem Reiche befestiget hat. Es waltet ja doch im Allgemei­
nen unter denen, die mit ihr in Verbindung stehen, ein höheres, 
regeres, christliches Leben, fruchtbarere, das Gemiith durchdrin­
gende Erkenntnifs der Heilswahrheiten, ernstliche Besorgnifs um 
das Heil der Seele, herzliche Liebe zum Wor te Gottes uud freu­
diger Eifer zur Verbreitung desselben, damit ,,alle Menschen zur 
Erkenntnifs der Wahrheit kommen mögen" (1 Tim. 2 , 4 . ) ; wobei 
nur beiläufig erwähnt werden mag, dafs in den Lettischen Kreisen 
unserer Provinz eigentlich die sogenannten Uerrnhutischcii Gemein­
den fast zuerst an das W e r k der Bibclverbreituug Hand anlegten, 
und—mit Ausnahme dreier Kirchspiele — bisher fast ausschliefs­
lich daran Anthcil nahmen. — W i r finden unter denselben nicht in 
d e m Grade, wie in manchen anderen Gemeinden, die rohe Ge­
meinheit, die geistliche Trägheit, den zum Erschrecken verwelt­
lichten Sinn, welche dem Erwachen des inneru Seelenlebens so 
mächtig entgegenwirken; sondern Empfänglichkeit für die geistli­
chen Gaben und himmlischen Güter, mit denen uns Gott iu Chri­
sto gesegnet. "Wir sehen die Anhänger der Brüdergemeinde, wen11 
sie nicht durch eine Morgenbeistunde und weite Entfernung vo" 
der Kirche in ihrer Nachtruhe gestört worden, aufmerksam und 
andächtig auf die Verkündigung des göttlichen AVorts in der K i f 
che achten, vor aller Störung der öffentlichen Andacht sich hüteni 
wir hören von ihnen einen schönen, sanften, wenn auch rücksicht* 
lieh der Melodien nicht ganz regelrechten Kirchengesang, der g c ' 
gen das regellose, mifstönende Geschrei in anderen Gegenden a U ' 
genehm contrastirt. W i r sehen sie mit heiligem Ernste dem M' 
tare des Herrn nahen, und in allen kirchlichen Verhältnissen An­
dacht und Würde bewahren; — während Prediger mancher, nicht 
Herrnliiitischer, bisweilen noch sehr roher Gemeinden mit Schmerz 
eingestehen, wie viel sie noch in allen diesen Beziehungen zu 
wünschen und zu kämpfen haben. — AVir sehen, wie Finstcrnifs 
und Aberglaube dem Liebte des Evangeliums weichen, die Spuren 
heidnischen Unwesens vor den siegenden Schritten der Wahrheit 
schwinden, wo in Gottseligkeit erleuchtete Gemeindeglieder als 
Helfer und Arbeiter dahin wirken, dafs ihre Pflegebefohlenen sich 
Von den Banden des Irrthums frei machen lassen. W i r müssen 
freudig erkennen, wie es ihnen, ohne Anwendung weltlicher und 
polizeilicher Strafmittel, durch fortgesetzte Aufsicht und sorgfäl­
tige Einsenkung neuer und lebendiger Glaubenskeime in die ver­
wilderten Gemüther, überraschend schnell gelingt, das Uehel an 
der Wurze l auszurotten; während wir Prediger, in unserer isolir-
ten Stellung und grüfseren Entfremdung von unseren Gemeinden, 
nur in seltenen Fällen die specielleste Kenntnifs von den kranken 
Gliedern unserer Heerdon erhalten; und, nach an sie verwand­
ter Belehrung und nach Anrufung weltlicher Strafgewalt, nur zu 
leicht das Eine über dem Andern aus dem Auge verlieren, die 
Fortschritte christlicher Erkenntnifs und Aufklärung aber nur in 
geringem Mafse wahrnehmen. W i r finden unter den Anhängern 
der Brüdergemeinde eine feste, der ins Einzelne gehenden Sec -
lenpflege dienende Disciplin, die jedes einzelne Glied unter die 
sorgsamste Beaufsichtigung christlich erweckter Brüder und Schwe­
stern stellt; die, in .alle Verhältnisse des Lebens eindringend, im 
Stande ist, das Unwürdige ans Licht zu ziehen, die Gemeinde 
von aller Unreinigkeit immer mehr zu säubern, jeden Einzelnen 
durch freundlichen Zuspruch, durch abmahnende Warnung, durch 
strafende Zurechtweisung auf den rechten W e g zu leiten; — 
wobei doch nicht übersehen werden mag, dafs manche dieser g e ­
g e n s e i t i g e n Belehrungen und Ermunterungen in der That nicht 
selten wirksamer sein mögen, als diejenigen, mit denen der Pre­
diger die Irrenden zurechtzustellen sich bemühet; da sie, in g le i ­
t e n Lebensverhältnissen, auf gleicher Stufe der Bildung, in glei-
cher Gefahr der Versuchung sich befindend, einander so viel näher 
s tehen, einander tiefer ins Herz hineinsehen, und im Gefühle der 
Einigkeit des Geistes und der Gemeinschaft der Liebe, Eins des 
Andern Ermahnungen williger annehmen. Während gewifs Alle, 
^
e
 es mit ihrem Predigerberuf ernst nehmen, darüber einverstan-
^
e u sind, dafs, etwa nur mit Ausnahme sehr kleiner Kirchspiele, 
wogen der fast unübersehbaren Ausdehnung vieler (iemeiiiden, von 
eigentlich s ] ) e c i e l l e r Seelenptlegc kaum die Rede sein könne, 
und der Erfüllung ihrer Obliegenheiten überall die gröfsesteti 
Schwierigkeiten entgegentreten ; während wir es für einen wesent­
lichen Mangel unserer protestantischen Kirchenverfassung erken­
nen, dafs in derselben die K i rc h c n z u c h t, im g e i s t l i c h e n 
Sinne, auf so schwankendem Grunde steht, und einer durchgrei­
fenden Entwickelung noch so dringend bedarf; — besitzt die Brü­
dergemeinde einen wahren Schatz an der, im Ganzen wohlorga-
nisirten Gemeindisciplin, die sie in den Stand setzt, jedes Glied 
der Gemeinde zu kennen und unausgesetzt zu beobachten, jedes 
Abweichen von dem rechten W e g e zu bemerken, und fiir jeden 
Schaden (las Heilmittel anzuwenden, welches die gläubige Hinge­
bung an Christum, den besten Helfer und Arzt alles Scelenscha-
dens, so wie die christliche Liebe uud geistliche Erfahrung als 
heilsam empfehlen; einen Schatz, der bei rechter Verwaltung ge­
wifs reichen Segen Schäften kann. — Hat doch unser Luther 
seihst den Mangel und die Notwendigkeit einer bessern Kircheii-
zucht in der reformirten Kirche sehr wohl erkannt, und verspro­
chen: „sobald es in der Kirche etwas ruhiger würde, mit allem 
Ernste dazu zu thun." •— Sagt er doch selbst in den Berathuil-
gen, welche die Abgeordneten der Mährischen Brüder im Jahre 
1524 mit ihm und Mclanchthon wegen der kirchlichen üiseiplin 
pflogen: „ Ich mufste die bisherige Ordnung einreifsen, weil sich 
die Leute darauf verlicfsen. Ich will aber gern eine andere Ord­
nung einrichten, damit die Kirche nicht zerrissen, sondern gebauet 
werde."*) — W i e sollte bei solchen Zeugnissen nicht willig an­
erkannt werden, dafs die Gemeinorduung, deren sich die Brüder­
gemeinde erfreut, — sofern sie nur, ihrem Statute gemäfs, nichts 
enthält, „was der Lehre Jesu und seiner Apostel entgegen ist" 
(Thl . II . P. 2 . ) , — und sofern sie mit christlicher Liebe und 
Mäfsigung ausgeübt wird, ein gesegnetes Hülfsmittel sein könne» 
damit diese Gemeinschaft „e ine Stadt auf dem Berge sei, die il>r 
Licht leuchten lasse vor den Leuten; ein Volk sei, welches au* 
Liebe zu Christo s e i n e Gebote zu halten ernstlich beflissen ist) 
und bei welchem ein Glied des andern wahrnimmt mit Reizen 
zur Liebe und guten Werken." (Statuten der Evangel. Brüder-
Unität. 1819. §. C.) 
* } D a v i d C r a n z , alte und n e u « Brnderhistorie . g . Ii. S a l i g l ib . V i -
cap . I I I . 
In Folge solcher eifrigeren Beschäftigung mit den Dingen, 
die nicht allein zur Nothdiirft des Leibes und Lebens gehören, 
hei solch festerem Anhalten in der Gemeinschaft der Lehre und 
des Gebets, und würdiger Handhabung der eingeführten Gemciii-
diseiplin ist denn auch kaum zu verkennen, dafs die Brüderge-
meinde in ihrem Wandel „Fleifs thut, unbefleckt und uiiaustöfsig 
erfunden zu werden dafs sie sich vor den gröberen Ausbrüchen 
der Leidenschaft, vor den Lastern der Völlerei und Unzucht, die 
sich in manchen rohen Gemeinden nicht selten mit einer Schau-
der erregenden Gemeinheit herausstellen, sehr hütet; dafs sie mit 
lebendigerem Geineinsinn wahrnimmt, was das W o h l der Gemein-
de, insbesondere den Unterricht der Jugend in tüchtigen Schulen, 
betrifft; dafs sie in ihrer Kindererziehung ernstlich bemüht ist, 
die jungen Seelen dem zuzuführen, der sie theuer erlöst hat; dafs 
ihre Jugend woblvorbereitet, uud mit den wichtigsten llcilslchrcii 
bekannt und vertraut, sich zum Coufirmationsunterricht einstellt; 
- wie ich denn nicht selten habe beobachten können, dafs die 
Kinder solcher Gebiete, die nicht zur Brüdergemeinde gehören, 
bei ganz uutadelhafter Fertigkeit im Lesen und genügender Kennt-
nifs des Katechismus, doch keine Idee von Anfassung und Auf-
fassung des Heils in Uhristo haben; während jene, bei oft viel 
geringerer Fertigkeit im Lesen, sich ihrer Frlösungsbediirfligkeit 
Und des Grundes ihres Glaubens und ihrer Freudigkeit zu Uhristo 
sehr wohl bewufst sind. Dieser Abstand ist erklärlich, da die 
Brüdergemeinde sich besonders angelegentlich der Kinder nnd der 
Jugend annimmt, häufige Andachtsversammlungen mit Kindern uud 
Ledigen hält, sie fortwährend mit christlichen Ideen in Verbin-
dung erhält, indem sie, je nach der Bedeutung der kirchlichen 
£eit, christliche Lieder auswendig lernen, und in den Andachfs-
"tuiidcn dieser Classen singen läfst, und endlich die Litern und 
Erwachsenen stets anmahnet, den Jüngeren mit gutem Beispiele 
vorzuleuchten, und zu Hause mit ihnen die Schrift andächtig zu 
l esen, und sie zum Gebete anzuhalten. 
Nachdem denn nun die Ligcnthümlichkeiten der Fiiirichfuu-
!*en und Ordnungen unter den Anhängern der Brüdergemeinde uud 
'''e daraus hervorgegangenen Vortheile für Förderung des Zwecks 
"»d Aneignung der Segnungen unseres Herrn Jesu Christi darge-
'
f igt worden : erfordert die Pflicht unparteiischer Beleuchtung, auch 
J u
« Irrthüinlichc uud Verfehlte nicht zu verschweigen, das dieser 
Aiistnlt eigenthümlich ist, und auf die Gefahren hinzuweisen, die 
S |rh aus demselben entwickeln. 
Obwohl zwischen der Protestantischen Kirche und der Evan­
gelischen Brüdergemeinde eigentliche Differenz des Bekenntnisses 
gar nicht besteht, noch bestehen soll, uud demnach wirkliche Spal­
tung und Absonderung am allerwenigsten iu unseren Provinzen 
stattfinden dürfte, wo die zu ihr sich Haltenden nur A n h ä n ­
g e r , nicht aber wirkliche Glieder derselben sind, und obwohl wir 
mit ihnen Gemeinschaft der Lehre, des Sacraments und des Ge­
bets haben, so kann man doch nicht umhin, mit herzlichem 
Bedauern zu gestehen, dafs diese, in der Kirche des Herrn zu 
fortwährender Entwickclung b e s t i m m t e , durch jede Beschrän­
kung, Absonderung, Ausschlicfsung aber nur zu leicht gestörte 
Gemeinschaft unter uns durch diese Verbrüderung in nicht gerin­
gem Mafse geschwächt sei. Die Kirche, der Leib Christi, in 
welchem der Herr voller Gnade und AVahrheit lebet und wirket, 
und durch seinen («eist an seinen Gliedern sich fortwährend ver­
herrlichet, kann ja doch nur in Segen wachsen und gedeihen, 
wo der Glaube, das Bcwufstsein von der segensreichen Gemein­
schaft des Herzens mit dem Erlöser, uud d u r c h Ihn, mit G o t t 
und den B r ü d e r n , lebendig ist; wo der Glaube, als Gemeingut 
A l l e r , die Vereinigung der Gläubigen in Liebe vermittelt; wo 
A l l e , als Glieder des Einen Leibes, sich im Besitze der Gnaden 
und Segnungen wissen und gegenseitig sichern, durch welche sie 
Theil haben an dem Reiche Gottes und Christi. — Diese Ge­
meinschaft ist aber doch, wenn nicht aufgehoben, so doch iu nicht 
geringem Mafse gestört, durch das Vorhandensein einer Hin­
neigung zum Separatismus, vermittelst des Anschliefsens an dio 
Brüdergemeinde. 
Das Bcwufstsein der Kindschaft Gottes und der Lebensgc-
meinschaft mit Christo, welches Jeder fiir A l l e und Alle für Je­
den haben sollen, ist nicht uuter uns vorhanden, wie es wohl 
sein sollte; und indem die Anhänger der Brüdergemeinde das An­
recht an die Gottesgemeinschaft fast ausschliefslich für sich in 
Anspruch nehmen, fehlen sie gegen ihre Brüder, nnd bringen sich 
selbst in vielfache geistliche Versuchung. Es liegt die Gefahr so 
nahe, auf solchem Grunde stehend, g e i s t l i c h e m H o c h m u t h " 
Thür uud Thor zu öffnen; und die Ausdrücke: „ a r g e , böse 
W e l t , " „Kinder des Reichs" — im Gegensätze gegen die „Kin­
der der W e l t , " — das unduldsame Verdammen der Andern, die 
an der Verbindung nicht Theil nehmen, so dafs Mancher ohu e 
alles Herzenshedürfnifs sich zu derselben hält, blos weil 
drau Isen steheud , in seinen häuslichen und bürgerlichen Verhält-
uissen überall auf Hindernisse und Verfolgungen stufst: alles dies 
beurkundet ja wohl das Vorhandensein einer solchen Gesinnung. 
— Freilich dürfen wir nicht in Abrede sein, dafs dieser geistli­
che Stolz unter unsersu Nationalen, wegen der ihnen noch abge­
henden innerlichen Durchbildung des Gcniüths, greller hervortreten 
ruag, j a , dafs wir Prediger wohl selbst einen Theil der Schuld 
tragen mögen, indem wir d i e s e m Theile unserer Gemeinden bis­
her vielleicht zu w e n i g Aufmerksamkeit widmeten, sie iu ihren 
Beziehungen zur Brüdergemeinde ihres Weges ziehen Helsen, ohne 
Me mit Liebe uud Freimülhigkcit auf die Gefahren sectirerischer 
Richtungen aufmerksam zu machen, ohne die Gemeinschaft der 
Liebe zwischen ihnen und dem nicht Herrnhutiscben Theile der 
Gemeinde zu vermitteln. — Dafs sich aber durch solche Abson­
derung uud Anmnfsiing, als ob s i e die Bevorrechteten in dein 
Reiche Gottes, das Volk der Gnadenwahl wären, auf der andern 
Seite eben so unchristliche Erbitterung erzeugt, dafs die eigen-
thümliclieu Einrichtungen der Genicinorduung, die Andacht ^ Ver­
sammlungen , zu denen n i c h t A l l e Zulafs erhalten, zu vielfa­
chen Verhöhnungen, zu hämischen Verleumdungen und Verdäch­
tigungen Anlals gelien, liegt ebenso in der Natur der Sache, als 
es fortwährend zur Störung der christlichen Gemeinschaft gereicht. 
•— Und weil denn vermittelst der, eigentlich im Sinne der 
Brüdergemeinde n i c h t liegenden, aber unter unseren Nationalen 
dennoch im Schwange gehenden Proselytenmachcrci, uud wegen 
der Anfeindungen im bürgerlichen Leben, wegen der Zerwürfnisse 
unter Ehegatten und Hausgenossen, von denen ein Theil sich zur 
Brüdergemeinde hält, der andere nicht, — gar Manche, o h n e 
wirkliches Herzensbedürfnifs, o h n e aufrichtige Hinneigung zu 
dieser Form der Erbauung, sich in die Gemeinde aufnehmen his­
sen; so kann es nicht fehlen, dafs Viele unter ihnen s c h e i n e n 
Wollen, was sie nicht sind; dafs nicht Wenige in niedriger Heu­
chelei und scheinheiligem Wesen ihre e igenen Herzen der wahr­
haften Bufse und Heiligung vcrschliefsen, und diejenige Gemein­
schaft, die ihrer ursprünglichen Bestimmung gemäfs so .sein- auf 
durchdringende Besserung des Herzens dr ing t , durch ihre Theil­
nahme und das gefährliche Gift, das von ihnen auf ihre nächsten 
Umgebungen ausgehen mag, verunreinigen. 
Nicht wenig aber wird diese Richtung zur innenir!i:;(en j „ . 
Wnkrhaftigkeit gefördert durch einseitige Auffassung der Hoilslch-
r
' S durch vorwaltendes Hinwirken auf ungestüme, cMonf r i sche 
Aciifseriinaen der Hufsgefühle, durch hervorgehobene Beirai hliing 
des stellvertretende« Verdienstes uud des versöhnenden Blutes 
Christi in spielenden und bildlichen, das Gebiet unfruchtbarer 
Phantasie und Empfindelei berührenden Ausdrucksweiscii, die weit 
über d i e Grenze hinausgehen, welche die heilige Schritt uns an­
gewiesen hat, — uud nur zu leicht, namentlich wenn die Leitung 
sich in ungeschickten Händen befindet, zu dem Wahne verleitet, 
als sei mit dergleichen äufserlichen Ausbrüchen der Zerknirschung 
Alles gethan, uud auf Erzeugung derselben komme Alles an. Da­
her denn auch bei aller Aufmerksamkeit und Andacht, die wir au 
den Anhängern der Brüdergemeinde in der Kirche gerühmt haben, 
eine gewisse IJngeneigthcit, auf andere Formen christlicher Er­
bauung einzugehen, sich durch andere, als die bei ihnen gebräuch­
lichen Ausdrücke und Vortragsweisen erwecken zu lassen; daher 
bei aller Ehrfurcht vor der heiligen Schrift, eine gewisse Vorlie­
be fiir die iu diesem Geiste verfafsten Tractate und Berichte über 
Bekehrungen von Christen und Heiden, die nicht einmal immer 
vollkommen glaubwürdig sein mögen, während die Verlesung des 
einfachen Bihelworts ihnen kaum ebenso grofse Erbauung zu ge­
währen scheint. 
Auch darf wohl nicht übersehen werden, welche nicht un­
erhebliche Uehelstände mit der, unter den Anhängern der Brü­
dergemeinde eingeführten Gemeinordnung und Disciplin verbunden 
sein mögen; wohin ich zähle: die feierliche Aufnahme in eine 
Gemeinschaft und deren niedere und höhere Grade, die doch ei­
gentlich weder von dem Staate, noch von der Brüdergemeinde 
selbst anerkannt wird; da unsere Nationalen nicht zu den w i r k ­
l i c h e n G l i e d e r n dieser Gemeinde gehören, denen z. B. die 
Allerhöchsten Gnadenhriefc von 1817 und 182G ertheilt sind. Da­
hin gehört die Aufnahme in die Gemeinde und Versetzung in die 
höheren Grade derselben, ohne Rücksicht darauf, dafs dadurch oft 
die glücklichsten häuslichen und ehelichen Verhältnisse auf das 
empfindlichste gestört werden. Dahin gehört die Ausschliefsung 
derer, die für unwürdig erkannt werden, und die Wiederaufnahme 
der Ausgestofseuen, wenn sie zum Bcwufstsein ihrer Schuld ge­
kommen sind, und Früchte der Besserung gezeigt haben; — 
welche zwar durch das Beispiel der ersten christlichen Kirche 
gerechtfertigt erscheint, aber dennoch — eincstheils wegen der 
Differenz in der B e d e u t u n g der Kirchenzucht in der e rs ten 
Kirche, der g e g e n w ä r t i g e n kirchliehen Gemeinschaft immer 
nicht die Berechtigung giebt, sich derselben nach eben der Ann-r 
lngio zu bedienen, — andernthcil* aber ein viel zu wichtige» 
Mittel der Kirchenzucht ist, als dafs man die Ausübung desselben 
in dem Mafse, wie sie in der Brüdergemeinde stattfindet, unbe­
dingt billigen könnte. — Denn, mufs auch das n a t ü r l i c h e 
Reclit j e d e r Gesellschaft, also .auch jeder christlichen Gemein­
schaft, anerkannt werden, diejenigen von sich zu entfernen, die 
ihren Grundsätzen untreu geworden, so ist es doch für eine 
c h r i s t l i c h e Gemeinde immer gefährlich, Vdn diesem Rechte Ge­
brauch zu machen, da es bei der Frage über christliche Würdig­
keit oder Unwürdigkeit so sehr auf die innerste Gesinnung an­
kommt, die kein menschliuhes Auge zu ergründen im Stande ist, 
und daher in Rücksicht der sittlichen Schätzung der Werke sich 
nur zu leicht täuschen kann. W i e grofs ist doch die Anmafsung 
der Brüdergemeinde, dieses oder jenes Glied nicht mehr bei sich 
dulden zu wollen, du nach des Herrn Ausspruche das Unkraut unter 
dei.i Weizen wachsen s o l l , bis zum Tage der Ernte ; da der Apo­
stel lehret: „ D u aber, was richtest du deinen Bruder? oder du 
anderer, was verachtest du deinen Bruder? W i r werden Alle 
vor dem Richterstuhle Christi offenbar werden!" (Rom. 14 , 10.) 
— W i e grofs die Gefahr, Ihm vorzugreifen, der sich selbst die 
Sichtung der ächten und unäeliten Mitglieder des Reiches Got­
tes vorbehalten; — wie grofs die Gefahr, von seinem Vorbilde 
abzuweichen, der als guter Hirte dem e i n e n verirrten Schafe 
nachgehet und es suchet, bis er es finde! W i e grofs die Ver­
suchung für die Gemeinde und ihre Direction, vorzugsweise So l ­
che auszustofsen, deren Vergebungen durch öffentliches Scandal 
Aufsehen machten, während Andere, deren Unzucht, Trunkenheit, 
Wucher und Betrug in Handel und Wande l , Diebstahl u. s. w. 
verheimlicht werden können, Schonung erfahren. W i e leicht die 
Möglichkeit, über das Betragen der Einzelnen von ihren Anklä­
gern um der unwürdigsten Motive willen getäuscht, oder in der 
Ueibehaltung Unwürdiger um zeitlicher Rücksichten willen gelei­
tet zu werden. W i e nahe liegt endlich die Täuschung, dafs ein 
ausgesondertes, aus verwerflichen Beweggründen zurückkehrendes 
Glied, in das Gewand der Bufse sich einhüllend, mit der Demü­
t igung vor Menschen, vor selbst sündigen Geschöpfen, sich abge­
funden zu haben meine, und diese äufsere Demütbigung mit dem 
inwendigen Sündenbekenntnisse vor Gott, mit der Herzensdemü-
thigung, ohne welche keine wahre Bufse stattfinden kann, ver­
wechsele. — Es gehört hierher noch die Unterordnung u n s e r e r 
Gemeindeglieder unter die Deutschen Vorsteher der Brüdergemein­
de, die bei aller Liebe und Begeisterung für den Herrn und das 
Heil der, ihrer Aufsicht anvertrauten Seelen das Vertrauen nnd die 
Liebe der Gemeinden zu ihren Predigern vielleicht unwilikührlich 
nicht wenig schwächen. Denn die Erfahrung lehrt, dafs die zur 
Brüdergemeinde sich haltenden Glieder unserer Gemeinden den 
Deutschen Vorstehern vorzugsweise unbedingtes Vertrauen schen­
ken und unbedingten Gehorsam leisten, während dem Prediger 
nur zu gern verheimlicht wird, was doch offenbar vor sein Forum 
gehört, seinen Anordnungen aber erst dann Folge geleistet wird, 
wenn auch die Deutschen Vorsteher sie bestätigten und gut hei-
fsen. — Auch möchte zu bedenken sein, ob die inspicirenden 
Glieder des Klein-jlüufleins durch die ihnen übertragene specielle 
Aufsicht über die Gemeindeglieder, namentlich auch während der 
Andachtsstunden, und durch die vorzugsweise Würdigkeit, die ih­
nen in der Gemeinde beigelegt wird, nicht zu sehr von der Auf­
merksamkeit auf ihren eigenen Seelenzustand abgezogen werden 
mögen, und ob das Eindringen in die innersten Verhältnisse der 
Familien und in die Geheimnisse der Einzelnen von jenen nicht 
vielfach gemifsbraucht werden könne! — W e n n nun endlich 
Manche, namentlich Ehemänner uud Ehefrauen, deren Gatten sich 
zur Brüdergemeinde halten, während sie selbst entweder nicht auf­
genommen sind, oder nicht dazu gehören mögen, nicht selten Kla­
ge führen, dafs durch Verheimlichung dessen, was in den Ver­
sammlungen vorgehe, die Einigkeit und der Friede der Ehe ge. 
stört, dafs durch den häufigen Besuch der Andachtsstuuden die 
Pflichten des Hauswesens und der Killdererziehung versäumt, der 
andere Gatte aber am Besuche des kirchlichen Gottesdienstes ge­
hindert werde; — wenn Prediger bemerkt zu haben glauben, dafs 
ihre Kirchen leerer, der Unterricht der Jugend im Lesen schlech­
ter, die fleischlichen Sünden wegen Mangels an Beaufsichtigung 
der Jugend, während die Aelteren in den Versammlungen sind, 
häufiger werden; — wenn Puristen, die die Ausbildung der Letti­
schen Sprache und den Gebrauch derselben nach ihren genuinen 
Formen zu fördern bemüht sind, sich beschweren, dafs die R e i n ­
h e i t der Sprache durch Einführung unlettischer Redeformen, die 
aus der Deutschen Brüdergemeinde übergetragen werden mögen, lei­
de, und dafs sich in der hiesigen Brüdergemeinde eine sogenannte 
lingua sacra gebildet habe, die allein von ihr gern gehört und 
gelesen werde: so mag Manches davon in verschiedenen Gegenden 
mehr oder minder gegründet sein. Doch möchte man, da wohl 
nicht alle Prediger diese Ausstellungen aus ihrem Erfahmngskrei-
se — wenigstens nicht a l l e , werden bestätigen, einige sogar be-
streiten können, meinen, dafs dieselben zu den leichter zu besei­
tigenden liebeln zu rechnen seien, zu deren Hinwegräumung u n ­
ter Gottes Beistände nun auch w i r in unserem, durch die neuesten 
kirchlichen Verordnungen herbeigeführten Verhältnisse zu den An­
hängern der Brüdergemeinde werden mithelfen und wirken kön­
nen und wollen. 
Tirscn I'astorat, den 10. August 1834. 
C . SCHILLING. 
iwflTJ'fcw 
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NATURWISSENSCHAFTEN. 
Nouveaux Memoires de la socie'le imperiale des natu-
ralistes de Moscou, dedie's ä S. M. CErnpereur Nicolas I. 
Tome III. Formant. le Tome IX de la CollectioiiQ avec 3? 
planc/ies. Moscou, iS34. 3y4 S. 4. 
M i t einem herzlichen Willkommen haben wir diesen neuesten 
Theil der Memoiren aufgenommen, da er uns ein neuer Beweis 
ist von dem freudigen Gedeihen der Bemühungen, die der uner­
müdliche und immer noch jugendlich frische Veteran der Natur­
forscher Rufslands, G. F i s c h e r von W a l d h e i m , zur Verbreitung 
Und Förderung der Naturwissenschaften in diesem Reiche gehabt 
hat. Dieser Gelehrte vorziigli.h war e s , der in Moskau die ua-
turforschende Gesellschaft ins Lehen rief und bis jetzt erhielt, 
der von da ans in dem Lande, wo er heimisch geworden ist, durch 
mündlichen Vortrag und Schrift Sinn fiir die Naturwissenschaften 
verbreitete, und der sich redlichst bestrebte, nicht blos selber die 
naturhistorischen Schätze dieses unermefslichcn Landes auszubeu­
ten, sondern auch Andere anregte, dasselbe zu thun. Gerne er­
kennen wir dies an, freuen uns, dafs Andere den Wünschen des 
hochverehrten Vicepräsidenten der Gesellschaft entgegenkommen, 
Und wünschen und hoffen, dafs auch durch die erwähnte Gesell­
schaft in Rufsland, was zu einer richtigen Krkenntnifs der Natur 
führe, umfangreiche Studien und eindringliche, gründliche Beobach­
tung, praktisch recht olt an den Tag gelegt werde. 
Der vorliegende Theil der Memoiren enthält drei Abhandlungen 
Wanischen, acht zoologischen und anatomischen nnd zwei physi­
kalischen Inhalts, die wir einzeln jetzt näher anzeigen wollen. 
i. T4r. G. Be ssen Tentamen de Abrotanis seil de sectione 
1 1 . Artemisiarum Linnaei. ( S . 3 — 92. nebst 5 Kupfertaf.) 
Der Herr Verfasser, welcher schon seit vielen Jahren an einer 
Monographie der Gattung Artemisia L. arbeitet, beschenkte uns 
im Jahre 1829 mit einer synoptischen Bearbeitung des ersten sub­
genus dieser Gattung, Absinlhium Tourn. Er legt uns nun­
mehr das Resultat seiner vieljiilirigen Studien vor, anlangend das 
zweite subgenus derselben Gattung, Abrolanum Tourn. 
Nach einer Vorrede, welche 4 Seiten füllt, und in welcher 
auf die Hülfsmittel aufmerksam gemacht wird, die dem Verf. bei 
dieser seiner Arbeit zu Gebote standen, erhalten wir (S . 9—19) eine 
clavis der Arien, deren das subgenus Abrolanum hier 74 hat, 
47 Arten mehr, als S p r c n g c l ' s Syst, vegel. deren aus dieser 
Abtheilung erwähnt, wie in der Abhandlung selbst bemerkt wird. 
Bei Seite 21 beginnt die ausführlichere Darlegung der Eigenthüm-
lichkeiten der einzelnen Arten. W i r erhalten deren Diagnosen, 
und oft noch aufserdem kurze Beschreibungen derjenigen Dinge, 
die nicht iu die Diagnose gehörten. Die Angabe des Vaterlandes 
der Arten vermifst Ref. nicht nur nirgend, sondern er findet auch 
pünktlich seihst die Herbarien citirt, wo diese hierüber Aufschlufs 
gaben; das Citiren der Herbarien unterbleibt auch dort nicht, wo 
in denselben Belege für die Synonymie gefunden wurden. Es ist 
ferner bei jeder schon vor dem Erscheinen dieser Schrift bekannt 
gewesenen Art derjenige Ort angezeigt, an welchem man die Art 
zuerst erwähnt findet, jedoch mit Uebcrgehung der Schriften aus 
vorlinneischer Zeit . Hiervon sind ii-Jessen die Werke älterer Rus­
sischer Botaniker ausgenommen, wie G me 1 iu's Flora Sibirica. 
Die Varietäten sind beachtet, und in der Schrift sorgfältig aufge­
führt worden. Zum Vorbilde hat bei dieser Arbeit der Prodromus 
des Hrn. Prof. de C a n d o l l e gedient, und es ist daher der Ge­
genstand ungefähr in derselben Art uud Weise abgehandelt, in der 
es dort geschieht. 
Die Arten werden einzeln einer genauem Betrachtung unter­
worfen auf S. 21 — 8 ö ; S. 86 — 89 enthalten einige addenda 
und corrigenda, und endlich wird die Abhandlung geschlossen 
mit dem nöthigen Register über Arten und Synonyme, welches 
von S. 90 — 92 reicht. 
Als neue Arten, oder zum Theil als solche, die wenig be­
kannt oder in neuern Zeiten wieder vergessen waren, werden uns 
folgende gegeben: Nr. 1. Artemisia Fischeriana Bess. — ad 
siruim S. Francisvi iu California; Nr. 2. Art. Kruhsiana 
Bess. — ad sinnm ocholicum Sibiriae orienlalis; 3\r. 4. Art. 
'Furczaiiinoviana Hess. — in rupibus ad, Selenginsk gab. 
irkutensis Sibiriae orienlalis; Nr. 7. Art. Esc/isc/ioltziana 
Hess. — in fl'ahu insula sandwichensi; Nr. 9. Art. ves-
fita IT'allich — in Nepalia; Nr. I i . Art. Adainsii Hess.— 
ad Selengarn et Baicalem; Nr. 12. Art. Messerschmidiana 
Hess. — in Sibiria orientali; Nr. 18. Art. Slechmanniana 
Jiess. — in Sibiria et Arinenia; Nr. 19. Art. Lindleyana 
Bess. — in America septenlrionali-occidentali; Nr. 22. Art. 
J lookeriana Bess. — in Body montibus Americae septen-
trionalis; Nr. 23. Art. dubia Wallicli — Kamaon in Nepa-
lia; Nr. 25. Art. Krascheninnikoviana Bess. — in Sibiria 
orientali; Nr. 26. Art. punctata Bess. — in Sibiria; Nr. 28. 
Art. hololeuca M. a Bieb. — in guberniis Woronez et Char­
kow; Nr. 30. Art. samamisica Bess. — in alpibus sa/nami-
sicis, in Kamtschatka; Nr. 31. Art. selengensis Turcz. — in 
insulis Selengae ad Selenginsk; Nr. 32. Art. myrianlha lFal­
lich — in montibus Avae; Nr. 35. Art. grata IT'allich — 
culta in horlo calcutlensi; Nr. 38. Art. Purshiana Bess. — 
in America septenlrionali; Nr. 39. ylrt. Douglasiana Bess. 
— in America, septenlrionali-occidentali; Nr. 40. Art. 
laclißora Wallich — in China, in lndia orientali', Nr. 41. 
Art. Pallasiana Fisch. — pairia? Nr. 43. Art. leontopodi-
oides Fisch. — in insulis curilensibus et in Kamtschatka; 
Nr. 45. Art. Sleueniana Bess. — in terris arcticis Sibiriae; 
Nr. 47. Art. semavinensis Bess. — ad fretum Semavin; Nr. 
48. Art.. arctica Bess. — in plaga arctica; Nr. 50. Art. 
Triniana Bess. — e Sibiria; Nr. 53. Art. Lagopus Fisch. — 
prope Ischigam in littore maris ochotensis; Nr. 54. Art. 
Wallichiana Bess. — e Laddak; Nr. 56. Art. Michauxiana 
Bess. — in Rocky montibus, ad ßuviumColumbiam; Nr. 57. 
Art. Prescottiana Bess. — in America septenlrionali-occi­
dentali; Nr. 59. Art. Baumgarleni Bess. (.y/rl.spicata Rochel.) 
- in Transilvania, Bannatu etc.; Nr. 60. Art. corymbosa 
Fisch. — circa Uchotsk; Nr. 61. Art. helerophylla Bess. — 
ad sinum S. Laureniii, in Kamtschatka, ad Lenam; Nr. 64. 
Art. longepedunculata Rudolphi — in Sibiria ulteriore; 
Nr. 65. Art. Chamissoniana Bess. — in Kamtschatka, Una-
laschka, Silka, ad fretum Kotzebuense et in Rocky monti­
bus; Nr. 66. Art. Stelleriana Bess. — ad partum Petro-
Pawlowsk Kamtschalkae; Nr. 67. Art. Kolzebueusis Bess. — 
ad sinnm Kotzebuensem; Nr. 08. Art. carvifolia TVallich 
— in Nepalia; Nr. 74. Art. pallens TVallich — herbaria 
maderaapatan. et IJeynean. 
In den addendis wird bemerkt, dafs die Art. australis Les­
sing (in Linnaea i83i), die Art. Eschschalt-ziana Hess, sei; 
dals ferner Art. arctica Lessing (l. c . ) zu Art. Chamissoni-
ana Hess, gehöre. 
Vou schon früher bekannten Arten der Gattung Artemisia 
fanden hier ihren Platz: Nr. 3. Art. rutaefolia Step/i.; Nr. 5. 
Art. hispanica Lam.; Nr. G. Art. judaica L.; Nr. 8. Art. 
afra Jacq.; Nr. 10. Art. Gmelini Stechm.; Nr. 13. Art. pro-
cera IV.; Nr. 14. Art. Abrolanum L.; Nr. 15. Art. Lobelii 
All.; Nr. IG. Art. herbacea Ehr Ii.; Nr. 17. Art. macrantha 
Ledeb.; Nr. 20. Art. ponlica L.; Nr. 21. Art. Ludoviciana 
JSutt.; Nr. 24. Art. laciniata TV.; Nr. 27. Art. canescens 
TV.; Nr. 29. Art. austriaca Jacq.; Nr. 33. Art. vulgaris L.; 
Nr. 34. Art. indica TV.; Nr. 3G. Art. iiitegrifolia L.; Nr. 
37. Art. longifolia Nutt.; Nr. 42. Art. jäsciculala M. a 
Hieb.; Nr. 44. Art. glomerala Ledeb.; Nr. 49. Art. curilen-
sis Spr.; Nr. 51. Art. tanac.etifolia All.; Nr. 52. Art. Irler-
tensiana TVallr.; Nr. 55. Art. Tilesii Ledeb.; Nr. 58. Art. 
spicala Jacq.; Nr. 62. Art. trifurcata Sleph.; Nr. 63. Art. 
norvegica TV allr.-, Nr. 69. Art. annua L.; Nr. 70. Art. Tour-
neforliana Reichenb.; Nr. 71. Art. biennis IV.; Nr. 72. 
Art. pec.linata Poll.; Nr. 73. Art. palustris L. 
Endlich erhalten wir auch Abbildungen von Art. Turczani-
noviana Bess., Art. Stechmanniana Bess., Art. Steveniana 
Bess., Art. Triniana Bess., Art. Chamissoniana Bess., und 
Art. Stelleriana Bess. 
Ref. enthält sich gern jedes Urthcils über die specialia die­
ser Abhandlung; er ladet Jeden, dem daran liegt, hierüber etwas 
zu erfahren, ein, selbst naebzusehu, ob und inwiefern diese 
oder jene Art wohlbegründet und unterschieden sei, ob die Syn-
onymie jeder einzelnen Art richtig sei u. s. w. Ref. will hierin 
nicht dem eignen Urtheile der Leser dieser Jahrbücher vorgreifen, 
um so mehr nicht, als dieses Urtheil bei unsrer jetzigen Einsicht 
in die Gattung Artemisia leicht sehr verschieden von verschie­
denen Personen gefällt werden möchte. Ein Urtheil über die 
/irbeit im Allgemeinen läfst so gar grofse Differenzen nicht fiircb-
/ t e n , und ein solches zu geben dürfte nöthig sein, weil 1) die 
angezeigte Schrift eine längst erwartete ist, und es mithin unsern 
Lesern angenehm sein dürfte, mit der Anzeige, dafs die Schritt 
erschienen, zugleich auch zu erfahren, inwiefern sie auch Eriül-
lung ihrer vou derselben gehegten Erwartungen zu hoffen haben; 
weil 2) diese Abhandlung nicht blos abgerissene, einzelne Arten 
beleuchtet, sondern etwas Ganzes, Abgeschlossenes liefert, und da­
her ein solches Urtheil nicht nur zuläfst, sondern wohl auch von 
Seilen des Ref. verlangt. 
Die Abhandlung, so schätzenswerth dieselbe auch sonst Ref. 
erscheint, scheint demselben dennoch keineswegs in jeder Hinsicht 
deu Anforderungen ein Genüge zu tbuu, die man an sie, als an 
eine Monographie oder als an einen Prodromus einer Monogra­
phie macheu darf. So suebt Ref. vergebens in ihr nach einer 
Angilbe von Unterscheidungsmerkmalen für die Arten, welche sich­
rer wären, als die bisher angewendeten. Der Verf. hat sich mit 
den alten, unzuverlässigen beholfen, und es sich genügen lassen, 
eines Theils die bisherigen Diagnosen zu vervollständigen, wo die­
ses oder jenes gebräuchliche Merkmal in sie bisher noch nicht 
aufgenommen war, andern Theils im Sinne dieser altern Diagno­
sen eben dergleichen neue für die neuen Arten zu machen. Die­
ser gänzliche Mangel irgend eines sichern Kennzeichens führt ei­
nen andern als natürliche Eolge herbei: man vermifst nämlich in 
der Abhandlung jene Anordnungsweisc der Arten, welche das in 
Wesentlichen Merkmalen Uebercinstimmende, das Verwandte zu­
sammenstellt, und deu Arbeiten eine gewisse Rundung, das Ge ­
präge der Gediegenheit verleiht, während sie auf der andern Seite 
zugleich einen leichten Ueberhlick über die Verschiedenheit der 
Eonnen gewährt, welche die Gattung zeigt. Der Verf. kann die 
verwandten Arten nicht weit geuug aus einander bringen, uud man 
ist daher nie recht sicher, dafs nicht diejenige Art, welche man 
hinten sucht, ganz vorne in der Abhandlung zu finden ist, oder 
umgekehrt. Schon allein diese Verfahrungsweise bei der Anord­
nung der Arten beweist die Schwäche der angewendeten Unter­
scheidungsmerkmale. Der A erf. sucht sich selbst zu täuschen; er 
reifst das Verwandteste gleich von vorn herein durch nichtssagende 
diagnoslica aus einander, und ist zufrieden, wenn er die Arten, 
die schwer zu unterscheiden waren, nun am Ende weit von cin-
JUider erblickt. Es gehört Kenutuifs constanter und mithin we­
sentlicher Merkmale dazu, um das Verwandte zusammenzustel­
len, denn nur die Uebereinstimmung in dergleichen bedingt die 
Verwandtschaft; es gehört abermals Kenntuifs guter Merkmale da-
Z u > um zwischen deu nun bei einander stehenden verwandten Ar-
teil Grenzen zu zielm. Ref. giebt zu, dafs es sehr schwierig ist, 
hei sehr natürlichen und zugleich grofsen Gattungen zu einer sol­
chen Kenntnifs zu gelangen, aber möglich ist es, nnd daher ist 
auch von einem Monographen zu verlangen, dafs er dieses Z ie l 
erreicht habe, wenn er nämlich wil l , dafs seine Arbeit einige 
Ansprüche auf Vollkommenheit macheu soll. Die Arten der Gat­
tung Salix galten lange Zei t hindurch für inextricabiles, bis 
Koch sie endlich eben so schön als einfach ordnete; an vielen 
andern Gattungen hat der unsterbliche de Candolle uns Gelegen­
heit gegeben, seinen vorzüglichen Scharfsinn zu bewundern u. s. 
w. — warum also sollte es unmöglich sein, in die Gattung Ar­
temisia Ordnung zu bringen? Unser Verf. aber wird nicht be­
haupten können, er habe die Arten nach deren Verwandtschaft 
geordnet d-idurch, dafs er diejenigen zusammenstellt, deren cala-
thiclia 3"' oder 2 | " ' u. s. w. lang sind. 
Der Verf. giebt selbst in seiner Vorrede an, dafs kein ein­
ziges der bisher aulgefundenen Merkmale bei den Arten constant 
sei, und mithin fragt sich's also endlich noch, ob diejenigen Form­
verschiedenheiten, die der Verf. als Arten aullührt, oder ältere B o ­
taniker als Arten aufstellten, 9b diese wirklich Arten seien, und 
was überhaupt in dieser Gattung als Art zu betrachten sei. Die 
Entscheidung dieser ersten und wichtigsten Frage, die ein Mono-
graph zu beantworten hat, war und ist noch ein piurn desiderium! 
Ref. kann nicht umhin, zu bemerken, dafs dem Verf. des Hrn. 
Staatsrath von L e d e b o u r Arbeiten über die Artemisien des Altai 
unbekannt geblieben sind. Staatsrath von Ledebour brachte, wie 
bekannt, eine sehr reiche Sammlung von Artemisien, unter diesen 
viele neue, im Altai zusammen, und bestimmte dieselben schon 
vor vielen Jahren. Durch die Unbekanntscbaft mit diesen Arbei­
ten kann die Monographie nicht an Vollständigkeit gewinnen, 
vielmehr der Verf. durch dieselbe nur veranlafst werden, die No-
menclatur mit einigen neuen Synonymen zu bereichern. 
Line übersichtliche Darstellung der Kennzeichen der einzel­
nen Arten ist im Allgemeinen eine höchst schätzenswerthe Zugabe 
zu Arbeiten über grofse Gattungen; eine solche aber, wie wir sie 
hier erhalten, dient nur dazu, die Unsicherheit und Unzulänglich­
keit der Unterscheidungsmerkmale, auf welche die Arten basirt 
sind, an den Tag zu legen, keineswegs dazu, das Aufsuchen der 
Arten zu erleichtern. W e r wird sich beim Bestimmen einer 
Pflanze wohl auch nur mit einiger Bestimmtheit für eine von zwei 
Rubriken entscheiden können, die folgende Aufschriften führen! 
S. 11. folüs exiguis und foliis mediocribus; S. 13. calathi­
dibus majoribus 3"' und calathidibus minoribus 2 - — 2 ^ ' " ; 
S. 10. calathidibus 2 — 2 | " ' und calathidibus l ' " ; S. 14. ca­
lathidibus minutis (vix 1"') und calathidibus mediocribus 
( l f — 2"')? Abgesehn von der Unbequemlichkeit, mit einem Z o l l ­
stock in der Hand die Pflanzen bestimmen zu müssen, damit man 
sich ja nicht um versehe, ist nicht vorauszusetzen, dafs die 
Grofse der Calnthidien überall an einer und derselben Pflanze die­
selbe sei, geschweige denn an verschiedenen speciminibus sei's 
auch derselben Art. Aber noch einen andern wesentlichen Man­
gel hat die Uebersicht, nämlich den, dafs sie nicht zu übersehen 
ist. Sie nimmt über 10 Quartseiten ein, und die einander ent­
gegengesetzten Columnen sind nur durch mühsames und langes 
; Suchen herauszubringen. Der Zeichen, durch welche auf die 
i Gegensätze verwiesen wird, sind so viele, sie wiederholen sich 
zugleich so oft, und werden durch kein glcichmäfsiges Einrücken 
der Zeilen unterstützt, so dafs sie zur Bildung eines Chaos mehr 
beitragen, als es entwirren. De Candolle giebt in seinem Sjste-
ma naturale regni vegetabilis t. II. p. 165 — 1 6 1 die Art 
' und Weise an, wie man bei dergleichen Uebersichten zu verfah­
ren hat, wenn sie sehr lang werden. Als ein Uebelstand mufs 
ferner noch angeführt werden, dafs eine und dieselbe Art nicht 
selten an vielen Orten in dieser Uebersicht vorkommt. Es ist 
dieser Uebelstand eine Folge der Unsicherheit der Kennzeichen, 
Und es wird dadurch, dafs der Verf. selbst auf denselben und auf 
den Grund desselben aufmerksam macht, derselbe noch nicht ge­
hoben. Art. vulgaris z. B. kommt vor auf S. 1 3 , 15 und 1 7 ; 
Art. austriaca auf S. 1 1 , 1 3 , 14 und 17. 
An den vielen Druckfehlern ist der Verf. natürlich unschul­
dig; zu rügen aber wäre vielleicht die kleine Inconsequenz, wel-
c he derselbe sich zu Schulden kommen liifst, indem er an eini­
gen Orten das W o r t „calathidium" gebraucht, (z . B. S. 6. K . 
14; S. 38. L . 14 ; auf S. 64 Zwei Male, auch auf S. 65. L . 8 
1 1
 • s. w.) , während er sich in der Regel des Ausdrucks „calalhis" 
"edient. An den gegebenen Abbildungen fehlt durchgängig die 
Analyse der Blüthen. 
Ein schätzenswerther Beitrag zur botanischen Litteratur bleibt 
die Arbeit indes wohl immer, insofern dieselbe vieler Formen 
e r Wähnt , die bisher in den Pflanzenverzeichnissen noch vermifst 
werden; insofern man die Unterscheidungsmerkmale, wie diese 
ftl,ch sonst sein mögen, sorgfältig in ihr angegeben findet, und 
D
°rp. Jahrb. III. Bd. 32 
insofern sie mithin das Vollständigste ist, was wir über diese Ab-
theilung der Gattung besitzen. 
2. C IE Steven: Observationes in planlas rossicas et de-
scriptiones specierum novarurn. ( S . 93—170 . ) 
Der Verfasser giebt hier eine Fortsetzung jener Reihe von 
Beobachtungen, welche wir schon Th. V I I . S. 259 der Memoiren 
der Moskauer Societät finden. Fr verbreitet sich dieses Mal über 
die Gattungen Eremurus, Tilia und Astragalus. 
1. Eremurus 
Es wird der Gattungscharakter von Eremurus, wie ihn Staats­
rath von Ledebour iu seiner flora altaica entwirft, angenommen, 
jedoch bemerkt, dafs die corolla nicht sowohl sechsblättrig sei, 
als vielmehr einblättrig, und bis zur Basis getheilt. Die einzig« 
bisher in den allgemeinen Pflanzenverzeichnissen aufgeführte Art, 
der Erem. spectabilis M. a Bieb., welche Formen aus mehren« 
von einander entlegenen Gegenden in sich begriff, wird, auf Beob­
achtungen an lebenden, im Garten gezogenen Pflanzen gestützt, 
in 3 zu Eremurus gehörige Arten getheilt, während eine vierte 
Form zu Asphodelus gebracht wird. Z u Eremurus gehören: 
E. caucasicus, corolla (flava) limbo rotato laciniis apice 
obliquis, ante anthesin cylindrica, pedunculo fructifero 
bracteam aequante, seminibus subtetraedris immacula-
tis, foliis margine asperis. — Cis Caucasum, in Iberia. 
E. tauricus, corolla (alba) limbo campanulato laciniis apice 
inflexis, ante antliesin clavata, pedunculo, fructifero 
bractea longiore, seminibus oblique prismaticis macu' 
latis, foliis margine laevibus. — In rupibus subalpi-
nis Tauriae littoralis, 
E. altaicus, corolla (ochroleuca) campanulata laciniis in' 
curvis, ante anthesin cylindrica, pedunculo fructifero 
bractea duplo longiore, foliis margine sublaevibus. — 
Ad fl. Irtyn. 
Die Inderskische Pflanze, welche Marschall von Bieberstein 
zu Eremurus spectabilis citirt, wird von dieser Gattung getrennt 
propter corollarn haud persistentem nec apice involutarn, 
stylum non reflexum. Sie wird zu Asphodelus gebracht, je­
doch mit der Bemerkung, dafs sie auch von dieser Gattung durch 
einige Eigenthümlichkeiten abweiche. W i r erhalten für sie fol­
gende Diagnose: 
-dsph. inderiensis, scapo nudo simplici apice hispidulo, fo­
liis linearibus margine ciliato-scabris, pedunculis inar-
ticulatis bractea longioribus. — Circa lacum Inderien-
sem. 
Von diesen vier Pflanzen erhalten wir aufser diesen Diagno­
sen noch die Synonymie und ausführliche Beschreibungen, und 
von den ersten dreien sogar Abbildungen. 
Die Auseinandersetzung dieser verschiedenen Formen verdient 
allen Dank. Marschall von Bieberstein war wohl der Erste, der 
das Versehen beging, den Asphodelus altaicus des Pallas zu sei­
nem Eremurus spectabilis zu ziehen, er macht indessen auf ei­
nige Unterschiede aufmerksam; auch Staatsrath von Ledebour 
Warf die Formen nicht so gänzlich zusammen, wie namentlich 
der Umstand beweist, dafs er die Saamen der Altaischen Pflanze 
stets unter dem Namen „Erem. altaicus" versendet hat; W e i n ­
mann endlich erwähnt in seinem Hortus Pawlowsliensis eines 
Erem. tauricus und Sibiriens, wenngleich nur als zweifelhafter 
Arten: immer aber blieb es unbekannt, ob es für diese Formen 
ganz constante Unterscheidungsmerkmale geben möchte, und wel­
che es seien. Der Grund hiervon lag darin, dafs das Unterschei­
dende dieser Formen an trocknen Exemplaren nicht so leicht in 
die Augen fällt, nnd dafs es wohl keinem von denen, die mit die­
ser Gattung zu thun hatten, gleich unserem Verf. möglich wurde, 
lebende Exemplare der 3 Arten dieser verschiedenen Gegenden mit 
einander zu vergleichen. Eine auffallende Nachlässigkeit begin­
gen übrigens viele Autoren, indem sie den uisph. altaicus Pall. 
zum Er. spectabilis M. a Bieb. ziehen, und dennoch Letzterem 
nur die Krym und den Kaukasus als Vaterland anweisen. 
Die angegebenen Unterscheidungsmerkmale der Formen glaubt 
Ref. im Ganzen billigen zu müssen, obschon er daran zweifelt, 
dafs sie Alle so ganz und gar constant seien; namentlich dürfte 
die Gestalt des Saamens nicht so ganz beständig sein, wie Ref. 
ans der Betrachtung des Saamens von Eremurus altaicus zu 
schliefsen geneigt ist. Da dem Verf. die Saamen dieser Art un­
bekannt sind, und deren Beschreibung also in der Abhandlung 
fehlt, auch sonst nirgend gefunden wird, so will Ref. zur Unter­
stützung seines Zweifels die Beschreibung derselben geben. Sie 
sind von einer hellbraungrauen, mit rofsfarbenen Puncten und 
Querstreifen versehenen, dicht anliegenden, dünnen Haut (arillus?) 
Umschlossen, welche man leicht abreiben kann, wo dann eine 
gleichfarbige, schwarze, glänzende, feste Saamenhaut zu Gesicht 
kommt. Diejenigen Saamen, die sich frei entwickeln konnten, 
sind von drei Flächen nnd drei Kanten begrenzt, nach bei­
den Enden hin gleichmäfsig zugespitzt, und nicht voll zwei Mal 
so lang, als breit. Die drei Flächen haben bei solchen Saamen 
gewöhnlich eine gleiche Breite; sie sind elliptisch, an beiden En­
den spitz, die eine Fläche ist etwas gewölbt, während die beiden 
andern etwas hohl (conenv) sind; indessen pflegt die convexe 
Fläche oft auch etwas schmaler zu sein, als die beiden andern. 
Die Ränder erhalten bei diesen Saamen durch die dünne, äufser-
ste Haut einen schmalen Flügel. Bei Saamen, die sich weniger 
frei, in einem zu engen Räume entwickelten, wird das eine Ende 
durch eine schiefe, dreieckige Fläche begrenzt, so dafs diese 
Grundfläche und zwei Seirenflächen dann dreieckig sind, während 
die dritte Seitenfläche gewöhnlich noch elliptisch oder eiförmig 
erscheint. Der cylindrische Embryo liegt in der Mitte des Ei -
weifses, nimmt die Axe des Saamens ein, ist nicht viel kürzer 
als der Saame selbst, und dabei ein wenig gekrümmt, parallel mit 
der convexen Fläche des Saamens. Diejenigen Saamen, welche 
zur Ze i t der Fruchtreife noch nicht zur völligen Ausbildung ge­
langt waren, erscheinen gleichfarbig schwarz, und man bemerkt 
das äufserste, feine gestreifte Häutchen an ihnen nicht. Es siud 
also die Saamen dieser Art bald prismatisch, bald tetraedrisch, 
bald gefleckt, bald gleichfarbig schwarz. 
Der Erem. caucasicus Stev. hätte wohl den Namen „Erem. 
spectabilis M. a Bieb.'1 behalten sollen, da Marschall von Rie­
berstein ganz offenbar diese Art beschreibt. Wenn man aus der 
Flora taurico-caucasica das Citat von Fall, und Hilld., die 
als Vaterland angegebene Krym, und endlich die var. altaica 
und inderiensis excludirt, so hat man den reinen Erem. cauca-
sicus Stev. Diese Dinge aber hätte der Verf. auch excludiren 
müssen, indem er den Erem. spectabilis M, a Bieb. citirte; 
blos dieselben Dinge endlich bei L i n k's Enumeralio, nicht aber 
den ganzen Artikel, denn Herr Prof. Link meint offenbar dort 
den Erem. caucasicus Stev., da er die Blumenkrone als ßava 
angiebt. Beim Citiren von Sprengel's Syst. veget. hätte ebenso 
der von Sprengel citirte Asphodelus altaicus Pall. ausgeschlos­
sen werden müssen, und die als Vaterland angegebene Krym. Durch 
einen Druckfehler ist wohl auf den 5ten Band von Schuttes ver­
wiesen, statt auf den 7ten. 
Bei Erem. tauricus Stev. hätte wohl mit einem? der Hort. 
Pawlowsk. angeführt werden können; derselbe auch bei Erem. 
altaicus, du der von Wcinmann erwähnte Erem. sibiricus hier­
her zu gehören scheint. Bei der letztern Art wird Ledeb. Elor. 
aitaic. angeführt, aber vergessen, zu erwähnen, dafs viele der 
dort citirten Stelleu aus Autoren jetzt nur zum Theil für diese 
Art gelten. 
Der Verf. giebt an, dafs ihm die Beschreibung und Abbil­
dung, welche Pallas von seinem Asphodclus altaicus gegeben hat, 
«iiibekannt gehlieben seien. Diese liegen dem Ref. vor, und 
er kann hinzufügen, dafs die Pallasische Beschreibung der Be­
schreibung derselben Pflanze von unserem Verf. nur darin wider­
spricht, dafs sie die carina der Blüthenblätter grün angieht, und 
nicht gelb. Die Pallasische Abbildung liifst die Tafeln unseres 
Verf. iu einem sehr guten Licht erscheinen. Die sehr weit ge­
öffneten Blumenkronen an der Traube der Pallasischen Abbildung 
sind erkünstelt, wie die beigefügte richtigere Analyse der Blüthen 
zeigt, welche letztere die Krone so vorstellt, wie sie auch der 
Verf. angieht; den strict aufrecht abgebildeten Blüthen widerspricht 
die Beschreibung, welche dieselben subnulantes nennt. 
2 . 'Tilia. 
Es wird bemerkt, dafs die einzige von Marschall von Bieber­
stein als in der Krym und dem Kaukasus einheimisch angegebene 
Art , die Tilia grandifolia Ehr/t. (T. platyphylla Scop.), in 
erwähnten liegenden gar nicht vorkomme (vergl. C. A. M e y e r 
Verzeichnifs der Pflanzen, welche er im Kaukasus u. s. w. ge­
sammelt. St. Petersburg, 1831. S. 2 2 4 ) , dagegen giebt er als 
dort wildwachsend an: 
T. parvifolia Ehrh. (T. microphylla Vent.) petalis simpli-
eibus, foliis glabris, subtus venarum axillis barbat/'s, 
stylo glabro. — In Tauriae sylvis, etiam in lberia et 
eis Caucasum. 
T. dasystyla Slev. petalis simplieibus, foliis glabris subtus 
basi pilosiusculis, axillis venarum barbalis, stylo tomen-
toso. — In liltore meridionali Tauriae. 
T. rubra Dec. petalis foliis glabris subtus basi pe-
lioliscpie pilosiusculis, venarum axillis barbalis, fruetu 
laevi, stylo glabro. — Tauria, Armenia. 
Von der Tilia parvifolia Ehrh. sagt der Verf.: „mirum 
in modum variat fruetus forma, smu bascos foliorum et 
horum ad petiolum proportione, forum in corymbulo nu-
"iero, rarnulorum colore etc., unde cum Sprengelio conjun-
8° varias ab auetoribus distinetas species, ut T. trißoram, 
intermediam etc." Herr Archinter Host scheint von dieser Ver­
änderlichkeit nicht überzeugt gewesen zn sein, da er seine Flora 
austriaca verfafste. Die 'F. dasystyla wird genau beschrieben, 
und die Vermuthnng ausgedrückt, dafs Marschall von Bieberstein 
dieselbe für T. grandifolia Ehrh. genommen haben könnte. 
Der Verf. erwähnt, dafs T. argentea Desf, (T. alba TV. 
et K.) im Chersonschen Gouvernement vorkomme, und dafs die­
selbe fructus evidenter costatos besitze. Kr meint, man habe 
derselben bisher wohl nur aus Versehen glatie Früchte zugeschrie­
ben , und sie mit der Amerikanischen T. alba TV. ( T . helero-
phylla Vent.) verwechselt. Als Unterschiede zwischen T. alba 
IV. et K., und T. alba TV. giebt er folgende an: 
T. alba TV. (T. heterophylla Fent.) foliis sublus dense 
niveo - tomentosis; iunioribus supra pulverulentis, pedi-
cellis calycem vix aequantibus, fructus angulis basi 
tantum prominulis. 
T. alba TV. et K. <JF. argentea Desf.) foliis subtus cano-
tomentosis; iunioribus supra glabris, pedicellis calyce 
fere duplo longioribus, fructus angulis ultra medium 
bene conspicuis. 
Tilia petiolaris Dec. soll ohne allen Zweifel zu T. ar­
gentea Desf. gehören. Herr Prof. Reichenbach in seiner Flora 
germanica excursoria, in welcher er gerade keine sehr kritische 
Bearbeitung der Linden giebt, scheint Ref. die Vermuthung hin­
sichtlich einer Verwechselung von T. alba TV. et K., und T. 
alba TV. zu bestätigen, da er von 7'. argentea Desf. sagt: 
„in fructu costas indicaf cl. Lang, ego nullas video, nec 
ab alio quodam exstant descriptae." 
3. Astragalus. 
Ref. fand hier auf der einen* Seite mehr, als er erwartet hat­
te, auf der andern Seite weniger; weniger, insofern der Verf. nü r 
die Namen der genera giebt, in welche nach ihm das alte geniis 
Aslragalus zerfällt, und bei jedem seiner Geschlechter die z u 
demselben gehörigen Arten seines Herbariums citirt; mehr, inso­
fern in dieses Namenregister nicht blos die Astragalen, sondern 
alle Astragalecn aufgenommen sind. Eine ausführlichere Arbeit 
wird vom Verf. versprochen. 
3. M. F. Adams: Descriptiones plantarum minus cogni' 
tarum Sibiriae, praesertim orientalis, quas in itinere 
ann. i8o5 et 4806 observavit. 
Man giebt uns hier ( S . 231 — 252) Diagnosen, Beschreibu«-
gen und Bemerkungen, anlangend 20 Pflanzenarten, welche schon 
Hi den Jahren 1805 und 1806 in Sibirien gesammelt wurden. 
Diese Pflanzen sind: 1. Plantago canescens Adams; 2. Lysi-
inavhia glauca Adams; 3 . Bupleurum triradiatum Adams; 
4. Tojielda sibirica Adams; 5. Rhododendron parvijölium 
Adams: 6. Andromeda erieoides PalL; 7. Saxifraga com-
pac.ta Adams; 8. S. coriacea Adams; 9. S. Redofsly Adams, 
10. S. nutans Adams; 11. S. sobolifera Adams; 12. Ranun-
culus sarmentosus Adams; 13. R. sibiricus Adams; 14. Pe-
dicularis an lapponica? 15. Draba piiosa Adams; 16. Dr. 
lasioearpa Adams; 17. Dr. aspera Adams: 18. Dr. mac.ro- 
earpa Adams; 19. Cheiranthus hispidus Adams; 20. Saus-
surea daurica Adams. Abbildungen werden geliefert von Ar. 
1, 3 und 9. 
Ref. hätte gern von manchen dieser Arten wenigstens die 
Diagnosen hier gegeben; auf der einen Seite aber sind diejenigen 
Diagnosen, welche der Verf. ausgearbeitet hat, meistens unvoll­
ständig und keineswegs den neuesten und bessern Arbeiten, wie 
z. ß . denen des Herrn Prof. de Candolle, angepafst, während es 
auf der andern Seite nicht räthlich schien, aus den blofseu Be­
schreibungen Diagnosen zu bilden, ohne die Pflanzen selbst ver­
gleichen zu können. Ueberhaupt vermifst man an dieser Abhand­
lung Berücksichtigung der neuem Arbeiten. So citirt der Verf. 
bei Bulpleurum triradiatum den Hoffmann, nicht aber de 
Camlolle's Prodromus; hei Draba piiosa erwähnter dessen nicht, 
dafs de Candolle dieselbe unter dem Namen „Draba algida 
Adams" aufführt, und dafs de Candolle noch eine andere Art un­
ter dem Namen „Draba piiosa Adams" beschreibt; bei Draba. 
aspera hätte auch der Prodromus des de Candolle citirt werden 
müssen, denn Letzterer meint wohl dieselbe Art , wonngleich er 
den scapus und das perianthium als unbehaart angiebt u. s. w. 
Aber auch ältere Werke werden übergangen, wie z. B. bei Rho­
dodendron parvifolium die Flora rossica des Pallas; denn Pal­
las beschreibt, wie es Ref. dünkt, ganz ohne Zweifel dieselbe 
Pflanze unter dem Namen „Azalea lapponica" (vgl. Fall. Ft. 
ross. II. p. 98 edit. minor.). Nur aus einer ähnlichen Nicht­
beachtung der neuern Litteratur läfst sich's erklären, dafs der 
Verf. für einige seiner neuen Pflanzen Namen wählte, die bereits 
schon anderen Pflanzen beigelegt sind, so z. B. gab es schon frü­
her eine Saxifraga nutans, S. compacta, Draba lasiocarpa 
«. a. in. 
Auffallend war es dem Ref., in der Arbeit eines Botanikers 
vom Jabre 1 8 3 4 die Früchte eines Ranunculus auf folgende 
W e i s e beschrieben zu finden: „Fructus ovatus, obtusus inter-
dum rotundatus. Semina parva . . . . stylo . . . . coronala" j 
ferner der Blätter des Ranunculus Sibiriens in der D i a g n o s e 
erwähnt zu finden, als „folia simplicia" u. s. w. 
Kein sehr günstiges Vorurtheil für die Arbeit erweckt noch 
manche andere Nachlässigkeit, die mau in den Beschreibungen u. 
s. w. bemerkt; so z. B. beschreibt der Verf. „petala" an Rho­
dodendron parvifolium; in der Diagnose des Rupleurum tri-
radiatum nennt er den caulis „trißorus", und später nennt er 
in der Beschreibung die umbella „tri-raro quadri-ßora" (statt 
„tri-raro quadriradiata"; denn jedes einzelne involucellum 
enthält ja schon, wie der Verf. selbst bemerkt, 1 7 — 2 0 Blüthen.). 
In der Diagnose erhält Fysimachia glauca „peduneulos race-
mosos", in der Beschreibung heifst es dagegen: „Panicula ier-
minalis foliosa, peduneulis axillaribus, alternis oppositisque, 
interdum verticillatis, mullifloris." Auch bemerkt man W i ­
dersprüche, wie folgende: der Diagnose zufolge hat Fysima-
chia glauca , j'olia opposita", in der Beschreibung dagegen 
werden die folia angegeben, als „alterna" (soll heifsen ,,sparsaH) 
„quandoque opposita"; dem Ranunculus sibiricus giebt der 
Verf. in der Diagnose „folia simplicia" (doch wohl statt „in-
tegra"), während er später die folia caulina als „usque ad ba­
sin tri-raro quadri-ßda" beschreibt u. s. w. 
4- H, Fischer v. FFaldheim: Anas cucullata, n. sp, 
Camtschalica ( S . 1 0 9 — 1 1 2 ) . 
Ks erreicht die hier beschriebene Ente eine Länge von 1 4 — 
15 Pariser Z o l l , uud ist in Hinsicht des Spiegels auf den Flü­
geln der A. glocitans Fall, am ähnlichsten. Diagnose: A. cor­
pore griseo-fusco, cauda acuta, subtus albo-ßavescente; fronte 
et vertice nigris albo-cinctis, maculaque cruciala cuculli 
adinstar viridi-aenea. Die Abbildung des ganzen Vogels ist 
gelungen zu nennen. Erwünscht wäre eine nähere Beschreibung 
des Schnabels und eine Ansicht desselben von oben gewesen, des­
gleichen eine Angabe, ob der Daumen mit einer Membran eiu-i 
gefafst ist, oder nicht. 
5 . AI. Alenetries: No/ice sur quelques lepidopteres des 
Antilles avec la description de plusieurs especes nouvelles. 
( S , 113—13-1 nebst zwei Tafelu mit Abbildungen). 
Es sind 5 0 Spccies aufgeführt (von Papilio 3, Cottas <<> 
Danais 3, Heliconia 3, Cetliosia 3, Argynnis 5, anensa 4, 
ymphalis 5, Satyrus Q, Hesperia 2, Zygaena i, Sphinx 5, 
Phalaena a, Lithosia / ) , darunter 9 neue. Die Beschreibungen 
dieser neuen Arten sind sehr ausführlich, und die dazu gehörigen 
illuminirten Abbildungen sorgfältig und sauber ausgeführt. Mach 
den reichen Sammlungen zu urthcilen, die J ä g e r von Haiti über­
sendet hatte, kann sich die Fauna der Antillen mit der Brasiliens 
sowohl in Hinsicht des Farbenschmuckes, als der Verschiedenheit 
in den Arten messen. Von Schmetterlingen finden sich auf den 
Antillen sehr viele vor, die auch iu Brasilien, einige selbst, die 
iu Nordamerika vorkommen. Jedoch scheinen von einigen Gattun­
gen, von welchen in Brasilien sehr viele Arten bemerkt werden, 
namentlich auf Haiti, nur wenige Arten vorhanden zu sein: dage­
gen giebt es daselbst viele Colias- und Sphinx - Arten. 
6. A. Lowetzky: Diagnosis piscium ad genus Acipen-
serinum perlinentium, praeprimis eorurn, qui habitant in 
aquis imp. JRossici ( S . 253 — 264 nebst fünf Tafeln). 
Aufgeführt sind 8 Arten, namentlich A. IJuso, Flusonifor-
mis, Quldenslaedlii, Schipa, Sturio, Rullienus, aculeatus 
Fisch, und slellalus. Von A. Rutheniis wird als Varietät un­
terschieden A. Kamensis, ein Stör aus dem Flusse Kanin. Die 
übrigens sehr kurzen Beschreibungen halten in Hinsicht der Ge­
nauigkeit keinen Vergleich aus mit denen, die B r a n d t und R a ­
t z e b u r g von der Mehrzahl dieser Fische gegeben haben, und 
sind auch, mit Ausnahme der von A. Husonijormis und 
Kamensis, der Hauptsache nach offenbar nur Auszüge aus 
der bekannten Abhandlung dieser Gelehrten, was jedoch hier 
nicht gesagt ist. A. Husoniformis und Kamensis hätten 
sorsifältiser beschrieben und ihre üimensionsverhälfnisse näher an-
gegeben werden können. Kine ausführliche Schilderung der übri­
gen war freilich überflüssig. Auch die Abbildungen, die viel zu 
Wünschen übrig lassen, sind zum gröfsern Theile durch die viel 
früher vou B r a n d t und R a t z e b u r g gegebenen überflüssig ge ­
macht worden. 
7. Heinr. Rathke: Ueber fossile Knochen aus den Fel­
senhöhlen bei Schlangenberg (S . 2 6 5 — 281) . 
Der Verf. dieses Aufsatzes hatte Gelegenheit, eine nicht ge-> 
ringe Anzahl fossiler Knochen zu untersuchen, die der als Natur­
forscher bekannte Dr. G e b l e r von Barnaul nach Dorpat gesen­
det hatte, und die bei Scblangenberg im Altaigebirge von ihm ge­
funden waren. Die "leisten rührten von Pferden und Rindern 
her, einige aber auch von Nashörnern, Bären und Hyänen. Vom 
Büren fand sich in der Sammlung nur eiu eiuziger Eckzahn vor, 
der beträchtlich grofs, und im Vergleich zu seiner Länge dicker 
war, als die Eckzähne des Urs. yJrctos und U. maritimus. 
Von der Hyäne lagen vor: eine verstümmelte Unterkieferhälfte 
mit einigen Backenzähnen, ein einzelner Eckzahn des Unterkie­
fers, ein einzelner Backenzahn des Oberkiefers, ein Stück des 
Oberkiefers mit einem Zahne , und ein Schienbein. Die T liiere, 
vou denen diese Fragmente herstammten, sind nach der Grofse 
und Form der Zähne zu urtheilen, von den jetzt lebenden Arten 
der Hyänen verschieden geweseu, und scheinen der II. spelaea 
von der man früher schon in Deutschland und England zahlrei­
che Ueberreste gefunden hatte, beigezählt werden zu müssen. 
Von den wichtigern der hier beschriebenen Stücke sind die Mafs-
vcrhältnisse genau angegeben. Der Aufsatz starrt von Druckfeh­
lern, deren einige den Sinn ganz entstellen. Z u ihm gehören 
Fig. 1 — 5 auf Tab. X X I I . 
8. G. Fischer de TValdheim: Hecherches sur les os-
semens fossiles de la Bussie A r . II. (S . 281 — 298), 
dazu gehören fünf Tafeln mit Abbildungen. 
Es enthält diese sehr lehrreiche Abhandlung aufscr einer 
nähern Angahe der Lage und Beschaffenheit einiger Kalksteiu-
höhlen im Altai, eine Beschreibung von einer Menge fossiler Säu­
gethier-Ueberreste, die vou dem Dr. G e b l e r iu jenen Höhlen 
gefunden, und dcr.i Verf. zugesendet waren. Es befanden sich in 
der Sammlung Skelettheile, 1) von verschiedenen Nagethieren, 
die zwar ähnlich, doch nicht gleich gewesen sind dem jiretomys 
Bobac, Myoxus Glis, Cricetus vulgaris, so wie auch von ei­
nem Hypudaeus, 2) von einigen reifsenden Tbieren, namentlich 
von einem Putorius und einer Hyaena, 3) von einem Rhino-
ceros (nach der Erklärung der Tafeln vou R. tychorinus), 4) vou 
Wiederkäuern, namentlich von Rindern, (Bos latifrons und R. 
canaliculatus Fisch.?) und einem Hirsche, der, nach dem erhal­
tenen Backenzahne zu urtheilen, Cervus megaloceros gewesen 
zu sein scheint, 5) endlich vou Pferden. Gelegentlich bemerkt 
der Verf., dafs er unlängst einen Schädel von Bos canaliculatus 
aus der Umgegend von Moskau erhalten hat (dessen Dimensions-
verbältnisse hier ausführlich angegeben s ind) , desgleichen fossile 
Ueberreste von Hirschen aus dem Gouvernement von Kasan. End­
lich giebt er an, dafs, wie er erfahren habe, auch in den Gou­
vernements vonTula und Moskau fossile Ueberreste von Hirschen 
gefunden seien. Die mitgetheilten Abbildungen sind, wie es 
scheint, wohl gelungen. 
9. A. Zborzewski: Observation,! microscopiques sur 
quelques fossiles rares de Podolie et de Volhynie 
S. 299 — 312 hierzu vier Tafeln) 
Nach einigen allgemeinen Bemerkungen über seine Sammlun­
gen von Mineralien uud Versteinerungen, die in den Gegenden 
zwischen dem Dnepr und Dnestr gefunden sind, nnd in denen sich 
über tausend Arten (especes) von Strablthieren, und eben so viele 
Arten von Mollusken befinden sollen, läfst der Verfasser eine leicht 
skizzirte Schilderung von 16 fossilen angeblich thierischen Wesen 
folgen; welche Schilderung aber den Naturforschern wohl kaum 
etwas mehr als Orakelsprüche gegeben haben dürfte. Acht jener 
Thiere, Micracanthozoa und Micrepizoa genannt, schienen 
dem Ref. nichts weiter, als nur untergeordnete Theile von Tbieren 
zu sein, deren einige wohl zu dem Hautsjstcme gehören dürften. 
10. E. Eversmann: Lacertae imp. Bossici variis in ili-
neribus meis observalae ( S . 3 3 7 — 3 7 0 , dazu vier zum 
Theil illumiuirte Tafeln). 
Eine sehr interessante Abhandlung, in welcher 14 Arten von 
Eidechsen mit grofser Umsicht und Genauigkeit beschrieben sind, 
darnnter 4 neue. Die bekanntem sind L. viridis, agilis, cro-
cea, variabilis und velox, Phrynocephalus aurilus, caudivol-
vulus und helioscopa, Trapelus Aralensis und Stellio vul­
garis; die neuen heifsen Lac. sylvicola, praticola, saxicola 
und vittala. Von jeder sind nach des Verf. eignen Wahrneh­
mungen Aufenthaltsort und geogr. Verbreitung angegeben. Lac. 
viridis scheint östlich von der W o l g a nicht mehr vorzukom­
men: im Kaukasus ist sie häufig, theils auf Grasplätzen, theils an 
trocknen Felsen zwischen Sträuchern. L. agilis ist häufig im 
südlichen und östlichen Rufsland in grasreichen Gründen. L. syl­
vicola (supra cupreo-brunnea, subtus albida, dorso vitIis 
tribus pallidis, laleribus albo-guttatis; rostro obtusiore, cauda 
longiuscula) hat mit L. agilis grofse Aehnlichkeit in der Form 
ist hing 3" 24/" (Körper 1" 3 ' " ' , Schwanz 1" 1 1 " ) und lebt in 
Wäldern an der W o l g a , besonders zwischen Ssimbirsk und Ssysran. 
L. praticola (supra juscula, subtus laete flava, lateribus 
nigra, cauda longissima) findet sich im Kaukasus zwischen den 
Schwefelquellen und Sauerbrunnen Nardzana, ist dünn, schmäch­
tig und 5' 3^'" lang (Körper 1" 9"', Schwanz 3" 4 i " ' ) . L. cro-
cea lebt in Wäldern, häufig im Kasauischen und Orcnhurgischen 
Gouvernement. L. saxicola (supra latitudlne capitis pra-
sina, nigra-maculata, lateribus brunnea, nigro-maculata, 
subtus margarilacea, versus latera coerulescens, rostro 
aculo, capite depresso; cauda longissima scutellis argute 
carinatis annulata) im Kaukasus an Sandsteiufelseu bei Nard-
zana; ihr Körper ist 2" 4"', ihr Schwanz 3" 2"' lang. L. v a-
riabilis PaLL häufig in den südlichen Steppen der grofsen 
Tartarei, wie auch in den südlichen Steppen der Kirgisen und 
Kalmücken zwischen dem untern Ural und der untern W o l g a auf 
festem ebenem Lehmhoden, seltner an sandigen mit Kräutern be­
wachsenen Orten. Li.velox, die Pallas in seiner Reiseheschrei­
bung von der L. variabilis unterschied, in der Zoographie aber 
als eine Varietät derselben ausgab, ist wirklich eine besondere 
Art, uud kommt vor an den hügeligen Ufern des Inderschen 
Sulzsees in den Ritzen der Lehm- uod Mergelhügel, desgleichen 
zwischen dem untern Ural und der untern W o l g a in der Kalmü­
cken-Steppe. Die Unterschiede zwischen ihr und Li. variabilis 
sind ausführlich angegeben; als Diognose steht Folgendes: L. 
supra sordide lutescens, dorso seriatim nigro - punctata, la­
teribus serie ocellorum atrorum coerulescenti pupillatorum, 
pedibus posticis areolis subrotundis dilutioribus; rostro acu­
ta, cauda longissime; venire confertim loricata. — L. vit-
tata {supra nigricans, vittis tribus semisque albis, serieque 
laterali macularum albarum, subtus alba; pedibus albo-
maculatis; cauda longissima; ve/itre confertim loricata) im 
Kaukasus und den südlichen Gegenden der Kirgisen-Steppen; der 
Körper ist lang l " 4"', der Schwanz 2^  85"'. Phrynoeepha-
lus auritus im losen Flugsande der südlichen Kirgisen- und Kal­
mücken-Steppe. Phryn. caudivolvulus und Phr. Helio-
scopus, an dürren Hügeln und im Flugsande derselben Gegen­
den. Prapelus Aralensis in Georgien und an dem Aral-
See in sandigen Gegenden zwischen Sträuchern. Slellio vul­
garis in den südlichen Gegenden des Kaukasus: wahrscheinlich 
ist die Lac. muricata Poll. (V. Zoographia) nur ein sehr 
grofses Exemplar vou diesem Saurier. 
Ueber Lac. variabilis theilt der Verf. eine die Begattung 
betreffende interessante Beobachtung mit: „ D a s Männchen lief 
auf das Weibchen zu, nahm den Unterleib desselben oberhalb der 
Hinterfüfse ganz ins Maul und bifs ihn stark zusammen; dann 
kamen beide mit den Geschlechtsthcilen an einander, indem das 
Männchen den rechten Hintcrfufs über die Schwanz«urzcl des 
Weibchens schlug. So lagen sie ganz zahm und besinnungslos; 
wurden sie aber (indem man sie berührte) gejagt, so ging das 
Weibchen und schleppte das Männchen nach, ohne dafs diese sonst 
so schüchternen Thierchen sich durch diese Störung getrennt hät­
ten. Der Akt währte sehr lange." 
Auf den zu dieser Abhandlung gehörigen Steindrucktafeln 
sind von mehreren Eidechsen die Kopfschilder genau angegeben. 
4. Ueber die Proportionen, in den (sie) sich die Wärme 
mit den chemischen Elementen und ihren Verbindungen 
vereinigt, und über die Mischungsgewichte, als Quotienten 
der speeifischen Gewichte der Korper durch ihre Wärme-
capacität betrachtet; von R. 13ermann. ( S . 135 — 229). 
Der Hr. Verf. fand die Atomlehre unzureichend, um sich von 
den Ursachen der Gesetze der chemischen Proportionen eine Vor­
stellung zu machen, und hoffte dazu — wie er sagt — auf dem 
W e g e der dynamischen Philosophie gelangen zu können, indem 
er die chemische Anziehuug von der, durch die Wärmecapacität 
modificirten Schwere .abhängig findet, was er durch den allgemei­
nen Satz ausspricht: bei chemischen Verbindungen ziehen sich 
die Elemente an mit Kräften, die sich wie die Quotienten der 
Massen durch ihre Wärmecapacitäten verhalten. Z u diesem Re­
sultate gelangte er in Folge einer Reihe consequenter Betrach­
tungen und experimenteller Untersuchungen, deren wesentlicher 
Inhalt in Folgendem dargelegt werden soll. 
1) Ueber die speeifische Schwere der Elemente und über Be­
ziehungen zwischen der speeifischen Schwere ihrer starren und 
gasartigen Elemente. 
Da bei den Gasen die Mischungsgewichte den speeifischen 
Gewichten proportionirt sind, vermuthet der Verf., dafs auch bei 
den starren Körpern dasselbe Gesetz, nur in irgend einer Modi-
fication, gelten werde. Er verglich daher das speeifische Ge­
wicht der starren Körper mit dem speeifischen Gewichte dersel­
ben im gasförmigen Zustande, dividirte jenes durch dieses, und 
fand so : dafs die Quotienten oder die sogenannten Verdichtungs-
«ahlen 1- bis 15fache Multipla der Zahl 110 sind, woraus sich 
ihm ergab, dafs d i e M i s c h u n g s g e w i c h t e g l e i c h s e i n 
"Hussen d e n s p e e i f i s c h e n G e w i c h t e n i m s t a r ren Z u ­
s t a n d e , d i v i d i r t d u r c h e i n i g e w e n i g e G l i e d e r de r na­
t ü r l i c h e n Z a h l e n r e i h e . 
Ref. erlaubt sich zu bemerken, dafs die hier gefundenen Quo-
tienten der specifischen Gewichte im starren und Gaszustande 
eine Zahlenreihe bilden, in welcher die natürliche Zahlenreihe 
nur dadurch hervortritt, dafs man die Brüche zu derjenigen gan­
zen Zahl rechnet, welcher sie am nächsten kommen, uud z. B . 
der dem Selen entsprechende Quotient 5, 51 nicht für 5, 5 son­
dern, eben um nur gerade Zahlen zu haben, für 6 angenommen 
wird, weshalb die Ableitung des aufgestellten Gesetzes doch noch 
arbiträr erscheint, und es dadurch nicht weniger wird, dafs der 
Verf. auf die Möglichkeit einer Berichtigung der bisher angenom­
menen specifischen Gewichte der festen Körper hindeutet, und 
sogar ans obiger Hypothese ein anderes „normales" specifisches 
Gewicht derselben ableitet. 
2) Da nach Dalton, Dulong und Petit die specifische W ä r ­
me der Körper ihrem Atomgewichte nahe zu umgekehrt propor­
tional ist, findet der Verf. die relative Wärme der Körper, d. h. 
ihre specifische Wärme multiplicirt mit ihrem specifischen Ge­
wichte obigen Verdichtungszahlen proportional, oder, wenn man 
dieses vom Verf. aufgestellte Gesetz voraussetzt, läfst sich dar­
aus, wie der Verf. es thut, das Dulong-Petitsche Gesetz ablei­
ten; so wie sich auch ergiebt, dafs die Mischungsgewichte den 
specifischen Gewichten, dividirt ,durch die relativen Wärmen, 
gleich sind. Demnach ist dem Verf. die c h e m i s c h e T h a t i g ­
k e i t das R e s u l t a t v o n der e n t g e g e n g e s e t z t e n W i r ­
k u n g d e r i n e i n e m g e w i s s e n R ä u m e e n t h a l t e n e n 
S c h w e r e nnd W ä r m e . 
Nennt man nun a das specifische Gewicht, b die specifi­
sche Wärme, m das Mischungsgewicht eines Körpers, so ist nach 
a 1 
Obigem m = —r = r » nnd zwar in einer Reihe, wo das Mi-
D
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schungsgewicht des Wassers zur Einheit genommen ist. Und 
weil das specifische Gewicht eines wasserbildenden Gasgemen­
ges zum specifischen Gewicht des Sauerstoffs = 0 , 3 7 5 : 1 , so 
ist: das Mischungsgewicht der Körper in einer Reihe, wo 
das Mischungsgewicht des Sauerstoffs als Einheit betrachtet wird« 
Es scheint aber, dafs, um diese Reihe auf das Mischungsgewich' 
des Sauerstoffs als Einheit zu gründen, nicht das specifische Ge­
wicht eines wasserbildenden Gasgemenges = 0,375, sondern da» 
des wirklichen Wassers in Dampfgestalt, also 0,625 nach Gay 
Lussac dazu genommen werden müfste. 
3 ) B e s t i m m u n g d e r s p e c i f i s c h e n W ä r m e det 
K ö r p e r . Der Verf. erhielt mit dem Calorimeter von Lavoisier 
ungenügende Resultate, ohne den Grund davon auffinden zu kön­
nen. Dabei hätte der, an sich unstatthafte Begriff von absoluter 
Wärme des Wassers, die der Verf. nach einem Versuche = 
0,01224, nach einem andern = 0,01179 findet, vermieden werden 
können. Die speeifische Wärme des Phosphors fand der Verf. 
aus zwei sehr gut übereinstimmenden Versuchen, aber nach einer 
nicht richtigen Berechnungsmethode = 0,2588 statt 0,234. 
Der Verf. schlägt vor, bei calorime frischen Versuchen die 
Menge des geschmolzenen Eises nach Volum zu messen; doch 
möchte dies aus Gründen unstatthaft sein, die nicht allein in der 
von ihm zu diesem Zwecke erfundenen Vorrichtung, sondern auch 
besonders darin liegen, dafs das Wasser beim Frieren und mithin 
auch das Eis beim Aufthauen sehr verschiedenen Graden der V o ­
lumveränderung unterliegt. Auch stützt der Verf. die Empfehlung 
dieser Methode nicht auf Erfahrungen, und wendet sich daher zu 
der von Dnlong und Petit angewandten, welche auf der Annahme 
beruht, dafs die speeifischen Wärmen sich wie die Abkühlungs-
zeiten verhalten, mit der Veränderung, dafs die Abkühlung nicht 
in einem silbernen Gefäfse, sondern in einem aus Weisblech, und 
nicht im warmen, sondern in einem mit Eisstücken gefüllten Ge­
fäfse vorgenommen werde. W e i l hiebei aber verschiedene Um­
stände abweichende Resultate herbeiführten, entschlofs der Verf. 
sich, Abkühlungsgefäfse von verschiedenen Dimensionen nnd Sub­
stanzen zu machen, und ganz empirisch dasjenige unter ihnen in 
Gebrauch zu ziehen, welches die Wärmecapacitäten eben so ergab, 
als sie mit dem Calorimeter von Lavoisier und La Place gefunden 
Werden. Der Zweck dieses Verfahrens war offenbar dieser: die 
noch unbekannte Wärmecapacität verschiedener Körper auf eine 
minder umständliche W e i s e als die bisher übliche zu bestimmen. 
Da indessen die Elemente dieser neuen Methode keiner speciellen 
Schätzung unterworfen wurden, blieb es grofsentheils dem Zufall 
überlassen, ob die neuen Bestimmungen zu übereinstimmenden Re­
sultaten mit denjenigen führen würden, auf welche die empirische 
Coustruetion des Apparats gegründet wurde. 
4) Nach der sub Nr. 2. angegebenen Formel m = - berech-
b 
°ete der Verf. für eine Menge von Körpern aus dem Mischun«s-
gewichte ihre speeifische W arme, und fand, wie sichs nach 
Obigem erwarten liefs, eine sehr gute Uebereinstimmung mit der 
durch directe Beobachtung gefundenen speeifischen Wärme, aus-
genommen das Kadmium, wo die berechnete zur beobachteten spe­
cifischen Wärme = 3 : 2 , den Phosphor, wo sie sich = 2 : 3 
das Tellur, wo sie sich = 1 : 2 und das Silber, wo sie sich = 
1 : 2 verhalten, woraus der Verf. folgert, dafs die von Berzelius 
diesen Stoffen zugewiesenen Mischungsgewichte nicht die wahren 
seien, sondern dafs sie eine, obigen Verhältnissen entsprechende 
Veränderung zu erleiden hätten. 
Der Verf. wendet nun die, in dem Vorigen entwickelten Ge­
setze auf die binären chemischen Verbindungen an, und beweist 
durch eine gröfsere Anzahl treffender Fälle den Satz: dafs die 
specifische Wärme dieser Stoffe das arithm. Mittel der specifi­
schen Wärme ihrer Elemente ist, z. B . : 
Wasserstoffgas 11,1 X 6,0096 = 66,706 
Sauerstoffgas 88,9 X 0,3750 = 33,337 
Wasser 100 100,043. 
Also die berechnete specifische Wärme des Wassers = 1,0004 
uud beobachtete — — — — = 1,0000 
wobei nur zu bemerken ist, dafs die specifische Wärme des 
Sauerstoffs von 0,375 aus der sub Nr. 2 angestellten Betrachtung, 
die des Wasserstoffes von 6,0096 aber aus jener durch das Atom­
gewicht des Wasserstoffs = 0,0624 dividirt hervorgegangen ist. 
Er zeigt sodann, wie rückwärts das Mischungsgewicht der chemi­
schen Verbindungen sich aus den Quotiejiten der Zahl 0,375 
durch die specifische Wärme berechnen läfst, und nennt dies 
das dynamische Mischungsgewicht, annehmend, dafs dasselbe ein 
Ergebnifs der dynamischen Naturansicht sei, obgleich es doch ei­
gentlich nur aus einer Betrachtung nach Grundsätzen der Atomi­
stik hervorgegangen ist. 
Bei diesen Untersuchungen stellte dem Verf. sich das Ergeb­
nifs heraus, dafs in Sauerstoffsäuren die specifische Wärme sich 
in bestimmten Proportionen vermindere; ja, er betrachtet dies als 
einen Charakter derselben, dafs sie, im Gegensatze mit den Ba­
sen, Sauerstoff von geringerer Wärmecapacität enthalten, und 
schlielst also weiter, dafs wohl auch in einem und demselben 
Stoffe alkalische oder saure Eigenschaften hervortreten können aus 
der blofsen Veränderung der Proportion seiner specifischen W ä r ­
me, und dafs es mithin wohl eine grofse Paradoxie, aber doch 
keine Ungereimtheit sei, anzunehmen, ein und derselbe Körper 
könne mit sich selbst ein Salz darstellen, einen wahren chemischen 
Hermaphroditen, — ein Resultat, wogegen derjenige wohl nicht» 
einzuwenden haben möchte, der nur erst die Möglichkeit zugiebt, 
dafs der Sauerstoff einmal eine gröl'sere, ein andermal eine gerin­
gere Wärmecapacität haben könne. 
Nachdem der Verfasser an 23 einfachen Stoffen die Verhält­
nisse der dynamischen Mischungsgewicbte, der Atomgewichte nach 
Berzelius, die sogenannten normalen, d. h. nach des Verl. Hypo­
these corrigirten speeifischen Gewichte, die beobachteten speeifi­
schen Gewichte, die Vcrdichtuiigszahleu, die normalen relativen 
Wärmen des starren und des gasförmigen Zustandes, die beobach­
teten speeifischen Wärmen und die normalen speeifischen W ä r ­
men in einer Tabelle zusammengestellt, geht er 
5) zur Untersuchung der Proportionen über, in denen sich 
die Wärme mit den Verbindungen zweiter Ordnung vereinigt, 
W o r u n t e r er binäre Verbindungen versteht, iu welchen aber die 
Glieder selbst Verbindungen erster Ordnung sind, und zeigt an 
einer Menge interessanter Fälle, dafs auch h i e r die für die binä­
ren Verbindungen aufgefundenen Gesetze gelten, nach welchen 
I sich aus dem Miscbungsgewichte uud der speeifischen Wärme 
I der Kiemente die speeifische Wärme ihrer Verbindungen, und 
umgekehrt die speeifische Wärme einzelner Elemente aus denen 
der übrigen Elemente und des Ganzen berechnen lassen. 
12. Memoire dar Les puils artesiens ou fores, par E. Ma-
rin-Darbel. (S . 313 — 336.) 
Dies ist der Abdruck eines Vortrages, der dasjeuige, was der 
Eingang verspricht, nämlich: durch eine kurze Uebersicht des Be­
kannten, mit Hinzufügung einiger die Localität von Moskau be­
treffenden Bemerkungen, an die Wichtigkeit des Gegenstandes zu 
erinnern, ohne Zweifel geleistet hat; und, da man gerade nicht 
sagen kann, dafs die hier berührte wichtige Entdeckung bei dem 
gröfsern Publikum schon in soweit besprochen sei, um eine W i e ­
derholung des Bekannten, besonders in einem gewissen Kreise von 
Zuhörern und Lesern, für überflüssig erklären zu dürfen, möchte 
•tuch der Druck dieses Vortrages seine Rechtfertigung finden. In 
der zweiten Hälfte des Aufsatzes, wo die Frage über die Anwend­
barkeit der artesischen Brunnen in der Gegend von Moskau be­
handelt wird, mochte der Verf. allerdings den Mangel tief einge­
hender geognostischer Data drückend empfunden haben; aber eine 
genauere Berücksichtigung analoger Fälle in fremden Ländern, und 
"elbst ein Blick auf die zwei ersten in Rufsland mit Erfolg ge­
dachten Versuche hätte vielleicht zu einem etwas entschiedeneren 
Resultate führen können, als in den Worten des Verfassers liegt: 
Dorp. Jahrb. I I I . B d . 3 3 
„ä cette question: peut-on esperer de rencontrer par le son-
dage des eaux jaillissantes dans ces lieux ? nous repondrons 
pour Vinslant qu'on ne saurait le decider; que quelques in-
dices sembleraient le faire presumer, en Vabsence de rai-
sons positives contraires." 
Einzelne Angaben des Verf. dürften vor einer strengern Kri­
tik auch wohl einer Berichtigung unterliegen, als z. B., dafs von 
artesischen Brunnen nur da die Rede sei, wo das Wasser eine bis 
drei Arschinen hoch über das Bohrloch hinaus sprützt; dafs die 
Menge des jährlich auf der Erde niederfallenden Regens I i Arschin 
betrage; dafs 80 bis 100 Sashen die gröfste Tiefe sei , welche 
die geschicktesten Sondeurs jemals erreicht hätten; dafs die Hö­
henberechnung von Barometerbeobachtungen an Orten, die weit 
vom Meere liegen, ohne Zwischenstationen nie zu übereinstimmen­
den Resultaten geführt habe; und dafs die artesischen Brunnen 
eine constanre Gleichförmigkeit der Temperatur von 8 bis 1 0 ° 
Reaum. zeigen. 
TRAUTVETTER, RATUKE und PARROT.  
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CLASSISCHE PHILOLOGIE. 
1. Alex. Theod. Sverdsioei D. Phil, in gymn> 
Bigens. praecept. super, ord. Vindiciae praecepti Ben" 
tleiani de genitivo substantivorum in ins et tum desinen' 
tium. Bigae et Dorpati apud Ed. Frantzenium, <832-
8o S. 8. 
2. Einladung zur öffentlichen Prüfung und feierli' 
dien Entlassung im hiesigen Gymnasium u. s. w. Vor' 
ausgeschickt ist: Alex. Theod. Sverdsioei de verbo' 
rum ov\»i et ov\t>xvrxi significatione disquisitio criticci-
Riga> gedruckt in der Müllerschen Buchdruckerei, i83b> 
«2 S. 4. 
1 . D i e zuerst von B e n t l e y aufgestellte Behauptung, dafr 
die Substantiva auf ius und ium bis zu den letzten Jahren deS 
Augustus den Genitiv a u s s c h l i e f s l i c h mit einfachem i bildete»» 
und dafs Propertius und Ovidius die ältesten Dichter sind, bei wel-
chen auch ii in dieser Endung vorkommt, ist in der neuesten Zei t , 
nachdem sie von R u h n k c n i u s , B r u n c k , R e i z , W o l f u. A. 
als erwiesen angenommen war, wieder von ausgezeichneten Gelehr­
ten, vornehmlich von H u s c h k e und H e i n r i c h , in Zweifel ge­
zogen worden. Es ist daher dankenswerth, dafs Herr S v e r d s Joe 
die ganze Frage durch Zusammenstellung der Zeugnisse der Gram­
matiker und durch kritische Beleuchtung der gegen B e n t l e y ' s 
Bemerkung angeführten Dichterstellen einer nochmaligen Prüfung 
Unterwarf. Er hat dies mit so grofser Gründlichkeit und so rich­
tigem Urtheil gethan, dafs man seiner Entscheidung filier die Haupt­
sache, welche man schon durch den Titel der Schrift als eine 
Rechtfertigung der bestrittenen Regel erkennt, nothwendig beistim­
men mufs. In gleichem Sinne wie er hat sich wenig später 
W a g n e r zu Virg. Aen. I X , 151 ausgesprochen, ohne dafs dem­
selben, wie es scheint, die Schrift des Herrn Sv. schon bekannt 
gewesen wäre. 
Unter den Grammatikern ist allein Nigidius Figulus, der 
Zeitgenosse des Cicero, der Ansicht B e n t l e y ' s unmittelbar gün­
stig, indem er sagt, dafs die Accentuation von Valeri davon ab­
hänge, ob es Genitiv oder Vocativ sei. Allerdings aber erhellt, 
wie der Verf. S. 12 sagt, daraus, dafs die Grammatiker so oft 
ihre Regel über die Nothwendigkeit des doppelten i einschärfen, 
grade dies, dafs sich ihnen das einfache i öfters darbot. Nur 
möchten wir nicht mit ihm daraus folgern, dafs das einfache i 
"och bei den Zeitgenossen jener Grammatiker üblich gewesen sei. 
Charisius in der S. 9 angeführten Stelle tadelt diejenigen, qui 
^aluerunt (nicht qui malunt) per unum i imperi et 
'tigeni dicere, quam declinare secundum regulam im-
Pe?-ii et ingenii, geminata i hltera. Und wenn Consentius 
(bei unserm Verf. S. 12) sagt: quamquam a plerisque iam per 
unam i e[feratur isle genitivus, ut est Promissa Lauini 
^oenia, Pauperis et tuguri, Nec cura peculi; so schliefst 
*«7n den Gegensatz gegen eine frühere Zei t ein, in welcher es 
a
«ders war. Es scheint darnach, dafs Consentius nur von der Or­
thographie spricht, deren mau sich bei den älteren Dichtern be­
diente, wo die Endung durch den Vers als einsylbig erkannt 
Würde. Manche schrieben in solchen Fällen ii, welches nach der 
Bemerkung von V o s s i u s Aristarch. I V , 5 auch in unsern Hand-
Scuriften selbst in dem leichrfafslichen daktylischen Versmafs ge­
bunden wird; und dies erklärt Consentius für das richtige, wie­
wohl in seiner Zeit gebräuchlich war, wo Ein i gesprochen wur-
de, auch nur eines zu schreiben. Man kann vielleicht die Worte 
des Grammatikers auch so deuten, dafs die Endung ii als die ur­
sprüngliche a n g e n o m m e n werde, welche nllmälig von dem ein­
fachen i verdrängt sei; wie nach Charisius S. 60 Plinius quoque 
dubii sermonis quinto diät, esse quidem vationem per duo 
ii scribendi, sed multa iam consuetudine superari. Dafs 
aber zu den Zeiten der Grammatiker i n o c h im Gebrauch gewe­
sen wäre, und diese sich bemüht hätten, die jüngere Form auf ü 
zur herrschenden zu machen, wie der Verf. meint, widerspricht 
durchaus dem Gebrauch des iam. 
Der erste, welcher die Endung ii neben i zuliefs, ist nach 
Herrn Sv.'s Meinung L u c i l i u s . Er sucht dies theils durch 
zwei Verse desselben zu beweisen, die Charisius S. 60 aufbewahrt 
hat, in welchen der Dichter selbst zu verstehen gebe, dafs ii und 
i gebraucht werden könne, theils durch einige Fragmente, in wel­
chen das Metrum die Endung ii verlange. Er erkennt an, dafs 
die Deutung jener beiden Verse für sich betrachtet sehr unsicher 
ist, daher wir uns zuerst zu den Stellen wenden, in denen der 
Dichter wirklich ii gebraucht haben soll. Die erste derselben ist 
der Vers hei Nonius v. crepare S. 255, 1 4 : Percrepa puff narrt 
Pompiii, fala Corneli cane. Hier müsse, obgleich Pompiii 
überliefert ist, des Versmafses wegen Pompilii geschrieben wer­
den. Gewifs, wenn überhaupt von einem Pompilius die Rede ist. 
Der einzige Pompilius, der in der Römischen Geschichte vor­
kommt, ist der König Numa, und dieser hat keine Kämpfe ge­
führt. (Der Name des Vulkstribuncn bei Livius I V , 44 ist nach 
den Varianten höchst zweifelhaft.) Die Behauptung von P e r i z o -
n i u s Animadv. bist. cap. 10 , dafs es zur Zei t des Numantini-
schen Krieges keine Pompilii in Rom gegeben habe, gilt nich* 
von jeuer Epoche allein. Wäre eine alte Gens des Namens vor­
handen gewesen, so würde man sicher diese von dem Könige Nu­
ma hergeleitet haben, an dessen angebliche Söhne Pompo, Pinns, 
Calpo nnd Mamercus man nach Plutarchus Cap. 21 den Ursprung 
der P o m p o n i i , Pinarii, Calpurnii und Marcii anknüpfte, währen« 
man seine Tochter Pompilia zur Mutter des Königs Ancus Mn*' 
cius machte. Zwar hiefs ein Grammatiker in Sulla's Zei t Pom­
pilius Andronicus, den wir aus Sueton. de illustr. gramm. & 
kennen, und der Name Pompilius kommt einigemale in Inschrif' 
ten vor, jedoch, wie es scheint, nur in späteren; da nun die bei­
den M. Pompilius bei Gruter M X X X I . 9. der Trihus Quirin» 
angehören, welche um das Jahr 500 der Stadt aus den Sabine« 1 
um Cures gebildet wurde ( N i e b u h r Rom. Gesch. Bd. III. S. 
650) , so möchte die Vermuthung nicht zu gewagt sein, dais es 
nur unter den Sabinern Pompilii gab, welchen erst durch die Ver­
leihung des Bürgerrechts an ihre Gemeine der Zutritt zu den 
Comitien eröffnet wurde. Gewifs ist, dafs keiner des Namens 
sich in Rom irgendwie ausgezeichnet hat. Desto berühmter sind 
die Popilii oder Popill i i , deren einer von den Numantinern ge­
schlagen war. W a s kann nun näher liegen, als dafs Lucilius, 
Welcher selbst vor Numantia Kriegsdienste gethan hatte, und ein 
Freund des jüngeren Scipio war, die Niederlage jenes Popilius 
und den Sieg des Cornelius Scipio zusammenstellte? Als Belege 
dafür, wie geneigt die Abschreiber waren, den Popilius in Pom­
pilius zu verwandeln, wollen wir nur die Varietas lectionis zu 
Cie. de Off. 1, 1 1 , 36. Philipp. 8 , 8. Liv. X X V I , 6 , 1. Flor. 
I I , 1 7 , 17 anführen. W e n n es uns gelungen ist , den Verf. zu 
überzeugen, dafs Lucilius in diesem Verse nicht Pompilii, son­
dern Popili schrieb, so wird er noch bereitwilliger zugeben, dafs 
in den Worten bei Gellius I I , 2 4 , Legem vitemus Licini, 
eine unbefangene Betrachtung nur daktylisches,' nicht iambisches 
Mafs finden kann, und dafs also nicht Licinii geschrieben wer­
den darf, wie er vermuthete. Endlich in dem Hexameter bei Ci­
cero de Fin. 1, 3 , 9, Municipem Ponti, Tritanni, centurio-
num, ist die Variante Tili, Anni für Tritanni vorhanden, wor­
aus der Verf. meint Titii machen zu müssen. Man könnte ihm 
wohl entgegnen, dafs, wenn bei Lucretius remigi oblitae in ei­
nem Hexameter stehen darf, wie er S. 38 urtheilt, auch bei Lu­
cilius Titi, Anni nicht falsch sein möchte. Ist es aber denkbar, 
dafs diese bekannten Namen sollten in den höchst seltenen Tri­
tanni corrumpirt sein ? ist nicht vielmehr das Gegentheil iiberw ie-
gend wahrscheinlich? Einen Tritaunus kennen wir aus Plinius 
Hist. Nat. V I I , 20. Corpore vesco, sed eximiis viribus Tri-
tannum in gladiatorio ludo Samnitium armatura celebrem, 
filiumque eius militem Magni Pompeii, et rectos et trans-
versos cancellatim iolo corpore habuisse nervös, in hrachiis 
eliam manibusque, auetor est Farro in prodigiosa virium 
elatione; atque eliam. hostem ab eo, ex provocatione dimi-
cantem, iiiermi. dexlra uno digito superalum, et po.itremo 
correptum in caslra translatum. Diese letzte Erzählung bezieht 
Nolinus S. 6 anf den Sohn. Lucilius jedoch lebte nicht bis auf 
di» Zeil des Pompejus, und es mülste also auch der Vater Kriegst. 
dienste gcthan haben, wenn man anders den Tritannus des Lu-
cilius bei Plinius wiederfinden soll. Dies ist aber sehr wahr­
scheinlich, da auch ein Centurio Pontius nach Cie. de Senect. 
1 0 , 33 wegen eines ungewöhnlichen Mafses von Körperkraft be­
kannt war. Es wird also dein Albncius in jenen Versen vorge­
worfen, er spiele den feinen Griechen, um nicht mit so handfesten 
Gesellen, wie die Centurionen Pontius und Tritannus, verwechselt 
zu werden. Dafs der späte Versificator bei Salmasius zum Soli-
nus S. 26 die erste Sylbe in Tritanni verkürzt, wird der Verf. 
nicht gegen unsere Kritik des Verses des Lucilius geltend machen 
wollen. Nachdem wir so nachgewiesen zu haben glauben, dafs in 
keinem der drei von Herrn Sv. angeführten Verse des Lucilius 
die Endung ii angenommen werden könne, kehren wir zu der 
oben erwähnten Stelle des Charisius zurück. Lucilius tarnen, 
heifst es daselbst, et per unum i in genitivo scribi posse ex-
istimat; ait enim: Servandi numeri et versus faciendi; 
ISos Caeli, Numeri, numerum ut servemu' modumque. 
Numquam enim hoc intulisset, nisi et Caelii et Numerii 
per ii huius Numerii faciendum crederet. Denique et in 
libro quarlo sie ait: Porro hoc si filiu1 Luci — ferit Col­
lum, ut Corneli Cornificique. Et paullo post: Pupilli, pueri, 
Luciii, hoc uniu1 fiel. Die letzten Wor t e gehen darauf, dafs 
Lucilius im Genit. Sing, i, dagegen im Nom. Plur. ei forderte. 
Bemerkenswerth ist dabei nur, dafs Luciii ohne Weiteres iu eine 
Reihe mit pupilli und pueri gestellt wird. W e n n aber der Vf. 
S. 20 sagt: Cenitivum in ii terminatum a Lucilio indu-
clum esse Charisii verba testantur; so scheint uns vielmehr 
in der W e i s e , wie Charisius aus den Worten des Lucilius fol­
gert, dafs derselbe wohl mufste ii für die regelmäfsige Endung ge­
halten haben, der Beweis zu liegen, dafs er diese Flexion nicht 
bei ihm nachweisen konnte. Mit mehr Schein konnte sich Herr 
Sv. auf die Stelle des Caesellius Vindex bei Cassiodorus berufen* 
welche er S. 9 anführt, aber für die gegenwärtige Frage milscf 
Acht gelassen hat: Si lucus, magnus, magus sunt nominrt' 
Ii vi, unum i in genitivo habebunt, plurali quoque nominet' 
ttvo et vocativo, sed et dativo et ablativo similiter scriberi-
lur; si autem Lucius, Magnius (?)> Magius proferantur, 
duo ii in genitivo habebunt, ut Lucii, Magna, MagÜ'-
quod ipsum Lucilius annotavit, quum a numero Nuniß' 
rius discerneret. Diese Unterscheidung der Nominativen cae-
luin und Caclius, numerus und Numerius, ist offenbar in de" 
Versen des Lucilius gegeben, die wir dem Charisius verdanken; 
aber der Dichter konnte recht wohl sagen, dafs auch zu der En­
dung ius der Genitiv auf i gehöre, welcher zu gebrauchen sei, 
selbst wo es einen gleichlautenden Genitiv eines andern Wortes 
gebe, numerum ut servemu1 modumque: ein Grund, welcher 
allerdings nicht auf alle Wörter dieser Form Anwendung leidet, 
und welcher, wie Herr Sv. S. 14 sagt, die gleiche Notwendig­
keit des einfachen i auch für den Nominativ Plur. herbeiführen 
würde. Darin liegt für sich nur das Anerkenntnifs des Lucilius, 
dafs die Analogie für ii sei, nicht aber das Zeugnifs, dafs ii irgendwo 
wirklich vorkomme, noch weniger aber eine Hinweisung darauf, 
dafs der Dichter selbst soust diese Endung gebrauche. Und mehr 
ist auch in den Worten des Caesellius Vindex nicht zu suchen, 
als dafs Lucilius Numerius von numerus bei der Angabe des 
Genitivs unterschied; worin dem Grammatiker die Andeutung ent­
halten zu sein schien, dafs eigentlich Lucii und Magii, dagegen 
luci und magi gesagt werden müsse. W a s aber findet Herr Sv. 
in jenen Versen ? Eine Rüge der Unachtsamkeit der Abschreiber, 
welche in den Satiren des Lucilius überall nach dem herrschen­
den Gebrauch i schrieben, da doch der Dichter sich mitunter der 
Analogie gemäfs, und um die Unterscheidung des Genitivs vom 
Vocativ zu erleichtern, der zu seiner Zei t ungewöhnlichen Endung 
ii. bedient habe. • Man möchte meinen, dafs er dann viel zweck-
niäfsiger eingeschärft haben würde: A 7 o « fluvii, genii, gladii, 
oder etwas Aehnlichcs, wenn auch der hier unwesentliche Gleich­
klang zweier Wörter verloren gehen sollte. Doch wir können 
uns überhaupt nicht überzeugen, dafs die orthographischen 
Anweisungen, welche mehrmals aus dem neunten Buche des L u ­
cilius angeführt werden, aus einer Strafpredigt an die Abschrei­
ber, und noch dazu insbesondere an die Abschreiber seiner Sati­
ren, hergenommen sein sollten. W e n n Lucilius Neuerungen in 
der Orthographie einführte, oder wenn er auch nur über bisher 
schwankende Fragen feste Regeln befolgte, so lag es sehr nahe, 
dafs er sich über diese erklärte, mochte er es in Prosa oder in 
Yerseu thun; und wir haben nicht anzunehmen, dafs er erst durch 
die Nachlässigkeit der Abschreiber dazu veranlafst sei, welche den 
>u den Urschriften seiner Satiren befolgten Gebrauch übersehen 
hätten. 
Mufsten wir in dem Bisherigen dem Verf. widersprechen, so 
hahen wir ihm in Beziehung auf den gröfseren Theil seiner Schrift, 
Welcher sich mit der Kritik der einzelnen Stellen der Dichtet 
beschäftigt, die der Regel B e n t l e y r s nach der Meinung der Geg­
ner entgegenstehen sollen, fast überall beizustimmen. Natürlich 
sind seine Ansichten über diese Stellen ihm nicht alle cigen-
thümlich; aber gleich bei der ersten, Lucret. V I , 434. ( S . 32) 
war es nicht überflüssig, H u s c h k e ' s Bemerkung über die Quan­
tität von brachium zu wiederholen, da nicht nur bei F o r b i g er, 
sondern auch noch bei W . F . W e b e r die das Metrum zerstö­
rende Schreibung brachii stehen gebliebcu ist. Dafs bei Vir­
gil. Aen. III, 385 salis Ausonii keinen Anstofs geben dürfe, 
wird noch weiter durch das S. 37 Gesagte bewiesen. Bei Hora­
th] s ad Pison. 387 hat Jahn in der zweiten Ausgabe nach An­
dern Maeci geschrieben, was Herr Sv. ( S . 35) mit Recht für 
nolhwendig hielt. Unter den eigenen Verbesserungen des Verf. 
scheint uns vorzüglich die bei Plautus gelungen, Mil. Glor. 
III, 2, 51, ( S . 54) quaeso tamen, tu rneani partem, infor-
tunium si dividetur, me absenle aeeipito tamen. Das Be­
denken (S . 42) gegen die Emendation bei Virgil. Aen. III, 702, 
Gela, a fluvio cognomine dicta, dafs nicht dürfe ein langes a 
mit der Präpos. a> in der Aussprache verschmolzen werden, hätte 
Herr Sv. um so mehr unterdrücken sollen, als er in eben dieser 
Auseinandersetzung ( S . 44) selbst einen Vers des Silius Ita-
licus anfuhrt, worin Gela ein kurzes a hat; wie man ja auch 
durchaus nicht verlangen kann, dafs der Römische Dichter in der­
gleichen Namen der Griechischen Quantität folgen müsse. — In 
dem Verse des Ennius, S. 157 bei Hessel, Brundusii sargus 
bonus est, schlägt der Verf. S. 52 Brundusio vor, mit Verglei-
chung der Wor te des L u c i l i u s , quem Aegypto sargus mo-
vebit, oder des Plautus, video ibi hospilem Zacyntho. Ge­
wifs konnte Ennius für Brundusinus sargus sagen, Brundusio 
sargus; wir zweifeln aber, dafs er hier so geschrieben hat. Be­
kanntlich hatte Arcliestratus eine Entdeckungsreise nach allem, 
was gut schmeckt, gemacht, und legte die Resultate seiner Be­
obachtungen zum Nutzen derjenigen, welche nach ihm jedes Beste 
in seiner Art an Ort und Stelle durchkosten wollten, in einem 
Gedicht nieder, welches Ennius abgekürzt ins Lateinische über­
setzte. Daher heilst es in den zahlreichen Anführungen des Ar­
cliestratus bei Athenäus immer: an diesem oder jenem Orte, oder! 
Wenn du dahin kommst. Vergl. Athenäus III. S. 92 d. 105 a. 
111 f. 116 a. VI I . S. 278 c . 285 b. 288 b. 295 c. 300 e. 301 f. 
305 e. 311 a. 314 e. 318 f. 320 b. 324 b. 325 e. 326 d. 327 d. 
328 a. 330 a. Diesen Stellen möchte kaum eine andere gegen-
überzustellen sein, als die bei Athcnäus I. S. 29 b . , in wel­
cher Archcsrrntus den Wein aus Lesbos, und zunächst den Tha-
sischen empfiehlt; diesen mag also der Reisende bei sich führen. 
Mögen darum immerhin Autiphaues und Hermippus bei Athen. I. 
S. 27 d. und Philemon hei demselben VI I . S. 288 f. aufzählen, 
was aus jedem Lande oder jeder Stadt Gutes herkomme; für das 
Gedicht des Archestratus pafst diese Darstellung nicht. Und auch 
Ennius giebt in jener Stelle Aeni, ytbydi, Mylilenae, Tarenli 
u. s. w . ; weshalb man im Anfange Clupeae wird zu schreiben ha­
ben, welches nur durch den Irrthum, als wäre der Fisch gemeint, 
in clupea als Nominativ verwandelt sein dürfte. W i l l man aber 
ja die Ablativen Clupea und Brundusio vertbeidigen, so wird 
man die Freiheit in dem Gebrauch des Ablativs statt des Geni­
tivs in den Städtenamen der ersten und zweiten Declinatiou für 
den Ennius annehmen müssen, welche M u n c k e r zum Hyginus 
Fab. 247 für die Späteren bewiesen hat. Der Verf. scheint zwi­
schen seiner eigenen Vermuthung und dem Vorschlage F r a n c k e ' s 
zu schwanken, dafs Brundisi zu schreiben sei, indem Brundisium 
nicht mit dem Daktylus anfange, sondern, wo es so scheine, viel­
mehr dreisylhig gesprochen werden müsse. Diese Messung werde 
unterstützt durch die Griechische Form B^tvrvsiov oder B^vJ^triov, 
wornach auch in den Digesten einmal Brentesium gelesen wer­
de. Sehr ähnlich vermuthet W a g n e r zu Virg. Aen. I X , 151, 
Ennius möchte Brentesi oder Brendesi geschrieben haben. W i r 
wollen nicht die Möglichkeit bestreiten, dafs in Brundisium. die 
zweite Sylbe lang sein konnte, wiewohl uns der zwischen i und 
u schwebende Laut nur als kurz bekannt ist. Aber die Meinung, 
man müsse auf dieselbe Art die Verschiedenheit der Messung von 
Mamurius hei Ovidius und Properfius beseitigen, indem auch bei 
Ovidius u lang sei, und der Name mit der Synizesis gesprochen 
werden müsse, wird der Verf. selbst nicht beharrlich aufrechthal-
ten wollen; denn es würde dadurch Fast. III, 392 in die zweite 
Hälfte des Pentameters ein Spondeus hineinkommen. Dafs Plutar-
chus Num. 13 Mtx/uovitos schreibt, beweist ebenso wenig für die 
Quantität des Lateinischen Namens, als wenn man aus AhrovXos, 
KXTOVXOS, auf Lenlulus, Calulus schliefsen wollte. Aufserdem 
ist jene Schreibung nicht einmal bei den Griechen allgemein, son­
dern Dionysius Halic. II, 7t giebt M.xy.ö^ios. — Einleuchtend 
ist die Bemerkung des Verf. S. 61, dafs gladii in der Stelle 
des Naevius bei Varro de L. L . A IT, 6 ein G'losseni sei, welches 
durch enimvero eingeführt wird. Aber in dem von Gellius X , 
2b erhaltenen Verse, in welchem lingula vorkommt, ist die Aen-
derung iam videatur oder tu videare für videar nicht wahr­
scheinlich, dagegen empfiehlt sich ne statt sine. Dafs jedoch Gel­
lius bei der Anführung des einzelnen Verses sollte den Namen 
der sprechenden Person (Hesione) davorgesetzt haben, was Herrn 
Sv.'s Meinung zu sein scheint, indem er aus dem si (in sine) 
JEsi. macht, kommt uns nicht glaublich vor. 
Zuletzt sucht der Verf. noch die anderweitigen Bedenklich-
keiteu zu entkräften, welche, abgesehen von der überlieferten Les­
art an einzelnen Dichterstellen, gegen B e n t l e y ' s Bemerkung er­
hoben sind. Gegen F o r b i g e r , welcher es unglaublich findet, 
dafs die Dichter des Augusteischen Zeitalters, zumal Propertius, 
qui rninirne novatorem se exhibuit, ohne den Vorgang irgend 
eines älteren Gewährsmannes sich sollten die Ludung ii erlaubt 
haben, in welcher W e i s e sich schon früher W e i c ' h e r t ausge­
sprochen hatte, wird erinnert, dafs der ältere Gewährsmann eben 
Lucilius sei. Unseres Erachtens würde Herr Sv. mit mehr Recht 
den Varro genannt haben. Nachdem der gelehrte Grammatiker die 
längere Form als analog vertheidigt hatte, war es wohl natürlich, 
dafs die Dichter dieselbe zunächst in solchen Wörtern annahmen, 
deren Genitiv nur so dem daktylischen Versmafs angepafst wer­
den konnte, wie in officii, imperii, ingenii u. a. Hatte der 
sorgsam feilende Virgilius dieses Erleichterungsmittel verschmäht, 
so ergriff es der bequemer arbeitende Ovidius; und vielleicht hat 
dieser auch dem Propertius das Beispiel der Neuerung gegeben. 
Darin aber müssen wir Herrn Sv. ganz beitreten, dafs er es leug­
net, dafs schon zu Enuius Zeit ii in die gemeine Sprache ge­
kommen, und i nur als alte Form in der Schriftsprache meistens 
beibehalten sein sollte, bis allmälig der Gebrauch des gemeinen 
Lebens die Schriftsteller mit fortrifs. Gegeu eine solche Annah­
me spricht schon der Gebrauch der Komiker; aufserdem bemerkt 
der Verf. mit gutem Grunde, dafs die abgeschliffene Form grade 
dem gemeinen Leben viel mehr eigen sei, als die verlängerte. 
Gegen Jahn's Einwendung, dafs nicht altein in Handschriften, 
sondern auch in Inschriften ii gefunden werde, wird richtig er-
wiedert, dufs erst die Zei t dieser Inschriften bestimmt werdcu 
müsse, wenn man daraus etwas über den Gehrauch vor dem Alter 
des Augnst|is schliefsen wolle. Da Jahn auch meint, mau kön­
ne nur unter der Voraussetzung, dafs zu allen Zeiten ii geschric-
h«M», doch dies so rasch gesprochen sei, dafs es fast wie Eiue 
Sylbe klang, die Regel des Nigidius Figulus über Valeri als Ge­
nitiv und Valeri als Vocativ begreifen; so nimmt Herr Sv. Ver ­
anlassung, die Behauptung R i t t e r s zu prüfen, dafs der Vocativ 
wie der Genitiv stets Valeri gelautet habe, wie Gellius, Prisci-
anus und Servius für ihre Zei t bezeugen, und dafs die entgegen­
gesetzte Lehre willkührlich von Nigidius Figulus aufgestellt sei. 
Fr macht mit Recht darauf aufmerksam, dafs dieser nicht spricht 
wie einer, der eine neue Regel giebt, sondern vielmehr wie einer, 
der die Aussprache beider Casus als eine allgemein anerkannte 
erwähnt. Können wir nun auch mit Herrn Sv. nicht darin über­
einstimmen, dafs das i des \ocat ivs nicht aus ie zusammengezo­
gen sei, so erkennen wir doch das Treffende in seiner Verglei-
chuug zwischen dem zurückgezogenen Accent dieses Vocativs und 
der gleichen Erscheinung in verschiedenen Griechischen Wörtern 
( S . 7 4 ) völlig an. Gegen H e i n r i c h ' s Ansicht, dafs nicht nur 
bei Cicero, sondern auch bei Horatius, ja selbst bei Ennius, i 
und ii gleich richtig sei , und dafs die Entscheidung darüber von 
dem Wohlklange abhängig -gemacht werden müsse, wird bemerkt, 
dafs Valerius Prohns, welchen H e i n r i c h anführt, nur für den 
Accus. Plur. der dritten Deeltnation auf es und is dem Gehör 
das Urtheil überlasse, dafs er aber vou einer doppelten Enduug 
des Genitivs der Wörter auf ius und ium schweige, wiewohl er 
bei der Erwähnung jener Endung eine nahe liegende Veranlassung 
gehabt hätte, auch von dieser zu sprechen, wenn er sie durch Vir-
gilius oder einen anderen Dichter derselben Zei t bestätigt gefun­
den hätte. Jedoch ein solcher Schlufs aus dein Schweigen eines 
Schriftstellers auf das Nichtvorhandensein einer Sache, von wel­
cher er hätte sprechen können, bleibt immer mifslich. Da S p e n -
g e l vermuthet hatte, Cicero möchte in seinen späteren Schriften 
nach A'arro's Regel ii gebraneht haben, wie er demselben nach 
Charisius in dem Gebrauch der Formen poematorurn und pae-
matis (als Dat. Plur.) gefolgt sei; so zeigt Herr Sv. , dafs die 
! Schriften des Cicero, in welchen Charisius diese Formen las, frü-
' her herausgegeben waren, als der Verf. das W e r k Varro's gesehen 
hatte. Verliert durch diese wohlbegründete Bemerkung die Me i , 
j niing S p e n g e l ' s an Gewicht, so möchte doch auch die Ansicht 
des Herrn Sv. nicht allgemeine Beistimmung finden, dafs Cicero 
w e n i g s t e n s in den Reden die in dem Sprachgebrauch henv 
sehende zusammengezogene Form des Genitivs beibehalten habe; 
in welchen Worten ja wohl die» mit enlhalten ist, dafs er in den. 
wissenschaftlichen Werken eine andere Flexion befolgt haben 
möchte. 
2. Die Abhandlung des nämlichen Verfassers über »v\xl und 
ouXcxv'rai bezieht sich auf die von B u t t m a n n im ersten Bande 
des Lexilogus S. 191 fgg. dargelegte, und seitdem ziemlich all-
gemein, namentlich von S c h n e i d e r , P a s s o w , N i t z s c h , ange-
nommene Ansicht, dafs jenes W o r t nicht, wie die alten Gramma-
tiker meinen, mit OXOJ zusammenhange, sondern vielmehr, wie noch 
klarer au der Attischen Form oXxl erkannt werde, reines Verbale 
zu 'iXa sei, und in der Bedeutung ebensowohl wie etymologisch 
vollkommen mit dem Lateinischen mola übereinkomme, indem 
die durch die Grammatiker verbreitete Meinung, als hätten sich 
die Griechen des ganzen, nur etwa gerösteten, Getreides bei dem 
Opfer bedient, sich ausschliefslich auf die bei denselben durchweg 
angenommene falsche Hcrleitung von oXof zu gründen scheine. 
Herr S v e r d s j o e erkennt zwar die Herlcitung des Wortes von 
i'Xw an, leugnet aber die Identität von ovXxl oder oXcel und mola, 
und behauptet, dafs zufolge der Ableitung von i'Xai das fragliche 
W o r t nicht g e s c h r o t e n e s , sondern a u s g e d r o s c h e n e s Getreide 
bedeute, und dafs auch andere Schriftsteller aufser den Grammati-
kern die Verschiedenheit zwischen den avK»l und der Italischen 
mola bezeugen. 
W i r stimmen ihm darin bei, dafs B u t t m a n n Lexil . Bd. II . 
S. 143 nicht nöthig hatte, in den Worten v?« Boqv aoyyrt xroxv-
v% Ztvs eXsxt Ixixatrt ftltrij) hl etvom «oyrif, Odyss. s. 132. tj. 250, 
für i'Xtr«« die Bedeutung s c h l a g e n d anzunehmen, sondern dafs 
dafür die Bedeutung des F o r t d r ä n g e n s genüge, indem das vom 
Blitz getroffene Schiff in die Fluthen versenkt, und so zertrüm-
mert werde. Damit geht aber jede Begründung für die Annahme 
verloren, i'Xw heil'se s c h l a g e n oder s t o f s e n , und ov\xi sei 
z e r s t o f s e n e s , g e s c h r o t e n e s Getreide gewesen. Wenn je-
doch der Verf., um gegen B u t t m a n n zu beweisen, dafs die An-
nahme von dem Gebrauch des g a n z e n Getreides bei den Opfern 
nicht allein auf der Herleitung der ovXx! von oXos beruhe, zeigen 
will, dafs diese Ableitung gar nicht allgemein angenommen gewe-
sen sei, sondern dafs Herodianus bei Zonaras Lex . II . S. 1480 
die richtige Etymologie von ?X«i , oXy, ovXy darbiete ( S . 5 in der 
Mitte, S. 6 oben, S. 8 gegen Ende); so übersah er, dafs Hero-
dianus von ovXiJ, d i e N a r b e , spricht, welches er seiner Ablei-
tung gemäfs v vvvtcTguufilvt) <rap£, ii irvvxx^i~fx trxgi, erklärt. A'U* 
dies kanu man etwa daraus schlief/seil, dafs die Alten, da sie die 
Möglichkeit erkannten, ovXv mit tXa in etymologischen Zusam­
menhang zu bringen, besondere Gründe haben mufsten, warum sie 
jene ovXul bei den Opfern lieber mit oXos zusammenstellen woll­
ten. Der Verf. bemerkt hierauf, dafs, wiewohl noch in mehreren 
als den von H o l t m a n n angeführten Beispielen das m im An­
fange bald hinzugefügt, bald weggelassen werde, doch oXxl oder 
ovXxt uud mola nicht auf gleiche Art zusammengestellt werden 
dürfen, theils weil mola vielmehr dem Griechischen /uvXii ent­
spreche, theils weil olx«! ein Verbale sei, dagegen von mola erst 
molare gebildet werde. Ks ist nicht leicht zu seheH, mit wel­
chem Grunde er dies letzte behauptet; man möchte im Gcgeutheil, 
wenn man an coquere und coquus, mergere und mergus, scri-
bere und scriba, suadere und suada, fugere und fuga 
und das offenbar erst aus diesem gebildete fugare, cura und 
curare, umbra uud umbrare denkt, mola für das von malere 
abgeleitete zn halten geneigt sein, ludessen grade dies erschwert 
die Annahme einer .Stammverwandtschaft, da 'iXu> und molo weiter 
aus einander liegen, als die Substantiva; wogegen man, wenn 
meiere erst von mola herkäme, mola unmittelbar auf oXti zu­
rückführen könnte. 
Nach Herrn Sv.'s Ansicht sind also oXxl, in Gemäfsheit der 
Herleitung von i'Xai, grana hordei premendo liberata spicis. 
Dieselbe Bedeutung des Ausdrescheus nimmt er als die ursprüng­
liche an für xXtTr, welches Verbum jedoch mit allen seineu A b ­
leitungen, aXfj^u, ocXtros, aXirpts, xktrgiva, uXaxg, so ausschliefs-
lich auf das Mahlen geht, dafs sich jene Meinung schwerlich 
durch etwas Anderes, als die scheinbare Verwandtschaft mit eXa, 
wird begründen lassen; denn die von dem Verf. angeführte Er­
klärung des Pollux durch inn^lßtiv, vglßtiy, Xeutvitv, IgtUuv, be­
deutet eben z e r r e i b e n , also entweder s c h r o t e n oder m a h l e n , 
Wiewohl Tftßav sonst allerdings d r e s c h e n ist. Dagegen ist 
ukom, wiewohl es sonst s c h l a g e n heifst, bei dem Getreide doch 
nie s t a m p f e n , sondern immer d r e s c h e n , und so ist in der 
Dcmosthenischen Rede gegen Phänippus S. 1040 o a~ros o 
Xovplvos das ausgedroscheue Getreide. Ob nun die oXui mit «XtTv 
oder mit iXoxv näher zusammengehören, wird aus den Nachrich­
ten über die wirkliche Beschaffenheit derselben entschieden wer­
den müssen. Diese werden aber von Verschiedenen verschieden 
gedeutet. Indessen scheint uns Herr Sv, mit Recht zu behaupten, 
dafs aus der Stelle des Dionysius von Halicamassus V H , 72 
nicht die Gleichheit der bei dem Römischen Opfer gebräuchlichen 
mola salsa, die der Schriftsteller mit der die Eigentümlichkeit 
derselben übergehenden Benennung &y/unrgt>s xxgsoi bezeichnet, und 
der Griechischen ovXxl folge, sondern dafs möglicherweise Diony­
sius, bei seinem am Schlufs des Gapitels eingestandenen Streben, 
die völlige Gleichheit Griechischer und Römischer Opfergebräuche 
nachzuweisen, die kleinen Verschiedenheiten mit Absicht verde­
cken könne, so wie er auch den Unterschied zwischen den Spelt­
graupen, mit welchen die Römer das Opfcrfleisch bestreuten, und 
den bei den Griechen zu gleichem Zweck dienenden Gerstengrau­
pen, nicht, wie B u t t m a n n sagt, hervorhebt, sondern möglichst 
leicht darüber hinweggeht, indem er den uXtpirots {ixt die xXtyirx 
gegenüberstellt, wie wenn diese jenen ganz gleich wären. In der 
Stelle des Porphyrius de abstin. I I , 6 wird das ovXox»**"^*' als 
ältere Sitte dem späteren xnx^lxaSrxt T?S i/xtobilinis rgotyüjs entge­
gengesetzt, woraus unzweifelhaft folgt, dafs nach der Meinung 
dieses Schriftstellers die ovkxi nicht geschrotenes Getreide sind. 
Aber eben daraus, dafs das ovXoxvrcTcSm als das ursprüngliche, 
a.« *!>x*is> erwähnt wird, welches später dem gleichen Gebrauch 
der ^ixia^ita* T§o(pn Platz gemacht habe, erhellt zugleich, dafs der­
selbe die ovKxl nicht mehr aus eigner Anschauung kannte, was 
auch durch die folgenden Wor te bestätigt wird: oSiv in xxl vvv 
itoos rif riXn ruv SvttXwv vots fyxiaStiixi SvXy/u.u<n xgüft&x. Es möchte 
daher keinen wesentlichen Unterschied machen, ob jene Stelle 
noch aus dem vorher genannten T h e o p h ras tu s entlehnt ist, wie 
Herr Sv. annimmt, oder ob sie, wie B u t t m a n n meint, dem P o r ­
p h y r i u s eigentümlich' ist ; jedenfalls spricht einer, der sich nur 
als Gelehrter über die ovXxi eine Meinung gebildet hatte. W e n n 
man aber auf die Worte des von Suidas unter auXoUvritv excer-
pirten Schriftstellers ( S . 3 unteu), vxs xfßxs /xixf *w oXxs x^ovffl* 
ol imStovTis vxTs a-navixts, so viel Gewicht legt, wie der Verf. (S . 
10), und wenn man annimmt, dafs der usus hordei non moliti 
in sacrificiis poslerioribus etiam temporibus apud Graecos 
mansit ( S . 8 ) , so scheint es uns consequenter, die Erwähnung 
der tyxiaShrx J t /X^ar« einem Schriftsteller der Römischen Zeit 
beizulegen. In Hinsicht auf die Stelle des Aristophanes, Ritter 
1175 , stimmen wir Herrn Sv. ( S . 10) darin be i , dafs die oXxt, 
aus welchen die /xx&o-xft des Kleon gebacken ist, recht wohl für 
G e r s t e überhaupt genommen werden können. Aber den vilissi-
mus panis, e granis, quae in sacrijicando in solum proci-
derunt, coctus, können wir nicht darin finden; vielmehr erinnert 
Kleon das Volk an den von ihm geleisteten Dienst in Beziehung 
auf Pylus. B u t t m a n u ' s Emendation der Glosse des Hesychius: 
iictvtKxvx, ai okal, xxl noxuvu, scheint uns nicht so sicher; der 
Grammatiker könnte wohl die SxnttXxuxi oXxl durch xlxxvx erklärt 
haben. 
NEUE. 
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RUSSISCHE SCHÖNE LITTERATUR. 
M a 3 e n a . ConuHeuie O a ^ e n Ey-irapHHa, d. i. Ma-
zeppci, von Thaddäus Bulgarin. St. Petersburg, 
in der Buchdruckerei der Wittwe Pluchart und Sohn, 
i833. Erster Band. VI und 368 S. Zweiter Band. 46'/ 
5 . 8. 
H err v. B u l g a r i n hat das unleugbare Verdienst, derjenige zu 
sein, der in der Russischen Romanenlitteratur die Bahn gebrochen 
hat. In seinem „Iwan Wysh ig in" lieferte er den ersten Rus­
sischen Originalroman; denn was früher von Schriften dieser Art 
vorhanden war, ist wohl kaum der Rede werth. Die Erscheinung 
dieses Sittengemäldes, welches — über die Gegenwart und die 
gewöhnlichste Wirklichkeit in derselben sich verbreitend — mit 
glücklicher Satire alle die dem raschen Beobachter sich darbie­
tenden Mifsbräuche und Mängel der Zei t und des erwählten Schau­
platzes geifselt, — wirkte, gleich einem elektrischen Schlage, auf 
das lesende wie auf das schreibende Publicum in Rufsland, indem 
dieses W e r k nicht nur sofort einen reifsenden, bisher unerhörten 
Absatz fand, sondern auch bald eine nicht geringe Zahl von 
Schriftstellern zur Nachfolge erweckte und entzündete. Es war 
in der That, als ob jetzt Allen die Zunge gelöst sei; und wenn 
hian früher sich damit begnügt hatte, Romane und Novellen des 
Auslandes zu übersetzen und nachzubilden, so erschien seitdem 
eine Menge iu diese Kategorie gehörender Erzeugnisse, unter de­
nen sich — neben vielen mittelmäfsigen und mifslungenen — 
doch auch einige von entschiedenem Werthe befinden. 
Nicht lange nach Herausgabe des Iwan Wyshigin begann 
Herr v. Bulgarin sich auch im Felde des, seit Walter Scott fast 
zum Uebermafs überall vorherrschend gewordenen h i s t o r i s c h e n 
Romans *) zu versuchen; er lieferte einen solchen in seinem 
„ 4 n M i i n T f ) i n Ca.Mo:iBairoii,T»" (der falsche Demetrius), welcher indefs 
weniger befriedigte, weil man in demselben ein tieferes Eindrin­
gen in die Zeit , die geschildert werden sollte, und eine bestimm­
tere Individualisirnng der Charaktere zu vermissen glaubte. Der 
zweite historische Roman, mit dem er seine Laudsleute beschenk­
te, ist nun der vorliegende M a z e p p a , — ein W e r k , welches, 
nach des Referenten Dafürhalten, nicht nur alle früheren Romane des 
Herrn Verfassers hinter sich zurückliifst, sondern auch überhaupt, 
ungeachtet mancher Längen und des herben Schlusses, zu den ge­
lungensten Producteii dieser Gattung gehört, welche die Russen 
besitzen. 
Der Herr Verfasser sagt in der Vorrede unter Anderem: 
,,In diesem Romane habe ich mir vorgesetzt, U m r i s s e v o n dem 
„ C h a r a k t e r M a z e p p a ' s , wie ich ihn nach der Geschichte und 
„nach Ueberlieferungen begriffen, zu liefern. Mazeppa war einer 
„der geistreichsten und gelehrtesten Magnaten seines Zeitalters, 
„und zu einem grofsen Manne fehlte ihm nur — Tugend'. Ohne 
,,sie vermochten Geist, Gelehrsamkeit, Ehrenbezeigungen, Reich­
wimm und Macht ihn nicht glücklich zu machen. — Dies ist 
„das T h e m a meines Romans! —• Lord Byron 
„und A. Puschkin haben die besten Episoden aus Mazeppa's Leben 
, benutzt; seine romantische Liebe in der Jugend und im Alter, 
„mit den anziehenden und schrecklichen Folgen dieser ungezügel­
t e n Leidenschaft. Ich hielt es für weise, mit so ausgezeichneten 
„Talenten mich nicht in einen Wettkampf einzulassen, und be­
rührte daher dasjenige nicht, was schon vou dem Englischen und 
„dem Russischen Dichter geschildert ist. Ich beschränkte mich 
„auf den politischen Charakter Mazeppa's, ihn — wenn ich mich 
„ s o ausdrücken darf — in dem Rahmen seines Privatlebens dar­
zuste l len." 
In der That hat der Herr Verf. dieses Thema seines Romans, 
wie es in den vorstehenden AVorten bezeichnet ist, im Ganzen 
mit Glück durchgeführt, indem er uns ein ebenso lebendiges als 
belehrendes Bild vou einem Wesen entworfen, welches durch 
gränzenlosen, von keiner sittlichen Umsicht gehemmten, in Falsch­
heit und Heuchelei seinen Hanptstützpunkt suchenden Ehrgeiz* 
<') D a s s übrigens die besondere V o r l i e b e , w e l c h e gerade z u unserer Z e ' t 
dieser G a t t u n g des R o m a n s z u g e w a n d t w u r d e , nicht a ls e t w a s Z u f ä l l i ­
ges a n z u s e h e n i s t , dafür spricht das g le ichze i t ige Hervortreten der ld-
Bturischen R i c h t u n g in den W i s s e n s c h a f t e n . 
bei allen glänzenden Eigenschaften des Geistes, sich das unselig­
ste Leben bereitet, und endlich verzweifelnd untergeht. Die fol­
gende Darlegung des Inhalts wird die Leser in den Stand setzen, 
einigermafsen selbst hierüber nrtheilen zu können, so fern dies, 
ohne das Buch gelesen zu haben, möglich ist. 
In einer historischen Einleitung giebt uns der Verf. zuerst 
einen kurzen Ueberblick der Geschichte des von Kosaken bewohn­
ten Landstrichs (Kleinrufslands und der Ukraine) bis zu dem Ze i t ­
punkte, wo die Handlung anhebt, und macht uns mit der Oert-
licbkeit der letzteren bekannt. Durch den Einflufs Golizyn's, 
des Günstlings und vertrauten Raths der Prinzessin Sophia Ale -
xejewna, die damals die Regentschaft führte, war es Mazeppa'n 
endlich gelungen, Hetman zu werden. Ungeliebt vom Volk und 
Militär, gehalst selbst von den meisten Kriegsobersten, ist Ma-
zeppa nur durch seine überlegene Klugheit und Schlauheit, so 
wie durch den Schutz des Russischen Hofes, bei welchem er 
durch Gefälligkeit und anscheinende Unterwürfigkeit sich viele 
Freunde unter den dem Throne nahe stehenden Grofsen erworben 
hatte, im Stande, sich zu erhalten. Dennoch entwirft er mit den 
beiden einzigen ihm Getreuen — seinem Neffen Woinarowski 
und seinem Zögling Orlik — den Plan, dem unter seiner Ver­
waltung stehenden Lande Unabhängigkeit zu verschaffen. Sein 
Hauptaugenmerk ist das Verhältnifs Carls de» Zwölften zu Polen 
Und Rufsland; mit grofser Schlauheit weifs er indefs alle ent­
scheidenden Schritte zur Verbindung mit Polen und Schweden zu 
Vermeiden, und Anhänglichkeit an den Russischen Hof zu erheu­
cheln, da er von letzterem aufmerksam beobachtet wird. Unter 
dem Vorwande einer Krankheit entzieht er sich dem Volke und 
dem Kriegsheere gänzlich, verschliefst sich in seinen prachtvollen 
Pallast zu Baturin, — wo er mit dem Glänze eines souveränen 
Fürsten lebte, — und hat nur seine beiden oberwähnten Freunde, 
den Jesuiten Pater Salenski (einen Polnischen Unterhändler), und 
einen stummen Tataren um sich, welcher letztere — als Kind von 
den Saporogern gefangen, und nach Tödtung seiner Eltern, auf 
Befehl des Hetmans Doroschenko der Zunge beraubt, um in der 
Folge an ihm einen um so bescheidenem und verschwiegenem 
Diener zu haben — den furchtbarsten Hafs gegen die Christen in 
«einem verschlossenen Innern nährte, und von Mazeppa, da nur 
<* seine stummen Zeichen verstand, gelegentlich zum Belauschen 
fremder Gespräche gebraucht wurde. Z u derselben Zei t waren 
*uch in Baturin zwei Abgesandte von Mazeppa's gröfstem Feinde, 
Dorp. Jahrb. III. Bd. 34 
dem obersten Pnlei — welcher, nachdem er den Polen die jen­
seit des Dneprs gelegene Provinz entrissen, dort unabhängig von 
Mazeppa, jedoch die Russische Oberherrschaft anerkennend, wal­
tete, — erschienen. Einer dieser Abgesandten, Namens Ognewik, 
wird einst von der Leibwache des Hetman's auf verdächtigem Um­
herschleichen im Corridor des Pallastes ertappt, und zu Mazeppa 
geführt; dieser läfst ihn darauf einsperren, und sucht ihm durch die 
Folter das Geständnifs abzupressen, er sei von Palei zu seiner 
Ermordung abgesandt. Ognewik leugnet dies, gesteht jedoch nicht 
die Ursache seines nächtlichen Besuches. Während der Folter 
stürzt ein junges Mädchen, Natalia, welche Mazeppa in Polen 
hatte erziehen lassen, uud die von ihm kürzlich zurückberufen 
war, herein, und giebt sich als Geliebte Ognewik's zu erkennen, 
der sie in eben dieser Nacht hatte entführen wollen. Mazeppa 
scheint gerührt, läfst Ognewik sorgfältig verpflegen, und macht 
ihm Hoffnung zur Vereinigung mit Natalien, weil er ihn an sich 
zu fesseln, und durch ihn die Versöhnung mit Palei zu erlangen 
wünscht. Dieser Letztere erfährt unterdefs durch einen aufgefan­
genen Spion die Absicht des Fürsten Dulski, eines Polnischen 
Magnaten und geheimen Verbündeten Mazeppa's, ihn in seinem 
Wohnsitze zu Belaja-Zerkow zu überfallen; er beschliefst, ihm 
darin zuvorzukommen, welchen Plan er auch mit grofser Kühnheit 
ausführt. Er überläfst des Fürsten Schlofs seinen Kosaken zur Plün­
derung ; von diesem selbst aber verlangt er, als einzige Bedingung 
seiner Freiheit, er solle durch seine Schwägerin, die Fürstin 
Dulska, welche die erklärte Braut Mazeppa's war, die Freilassung 
Ognewik's, seines Pflegesohns, bewirken. Dieser erscheint je ­
doch, freigegeben von Mazeppa, noch während Palei's Anwesen­
heit in Dulski's Schlosse, und es gelingt ihm, dem von Mazeppa 
völlig Getäuschten und Gewonnenen, seinen Pflegevater zur Ver­
söhnung mit jenem zu bewegen. Mazeppa hatte zum Orte seines 
Zusammentreffens mit Palei die kleine Polnische Stadt Berdi-
tschew bestimmt. Es war gerade Jahrmarkt in dieser Stadt, als 
Beide sich dahin begaben. P.ilei hegte kein Mifstrauen, eben weil 
zu der Zei t daselbst viel Volks versammelt war, dessen unbe­
grenzte Liebe er besäfs; dennoch hatte Mazeppa beschlossen, sich 
hier seines Todfeindes auf immer zu entledigen. Zugleich fand 
sich hier auch Mazeppa's Geliebte, die Fürstin Dulska, ein, die 
aber, ohne Mazeppa zu lieben, nur das Interesse Polens, ihres 
Vaterlandes, im Auge habend, ihn auf jede mögliche W e i s e z« 
bewegen suchte, die Versicherung seiner Verbindung mit dem vou 
Carl X I I . eingesetzten Könige Stanislaus Leszinski schriftlich 
von sich zu geben, was indefs jener noch immer zu umgehen 
wufste. Mazeppa hatte bei seiner öffentlichen Versöhnung mit 
Palei den Z w e c k , sowohl in den Augen des Volks sich dadurch 
in ein besseres Licht zu stellen, als auch den Palei so sicher zu 
machen, dafs er den übrigens ebenfalls schlauen und tapferen Krie­
ger um so leichter verderben könne. Er nimmt ihn zu Berdi-
tschew äufserst liebevoll auf, erheuchelt die redlichsten Absichten, 
und weifs den — Anfangs immer noch nicht ganz trauenden — 
Alten endlich sicher zu macheu und völlig für sich zu gewinnen. 
Palei verspricht sogar — wiewohl ungern, und von einer unwill­
kürl ichen warnenden Vorahnung ergriffen — Theil an einem 
Feste zu nehmen, das Mazeppa den Polnischen Grofsen und der 
Fürstin Dulska zu Ehren giebt. Dem Palei wird hei dieser Ge­
legenheit ein Schlaftrunk beigebracht, und Mazeppa führt darauf 
den schläfrigen Alten in sein Gemach, wo er, fest eingeschlafen, 
gefesselt und heimlich fortgeführt wird. Vorher war Palei's treue-
ster Anhänger, ögnewik, zur Sicherheit entfernt worden, unter 
dem Vorgeben einer Krankheit Nataliens in Baturin, wohin ihn 
Mazeppa mit einem Uriasbriefe sandte: der Brief enthielt näm­
lich den Auftrag an den Obersten Tschetschel, den Ucberhringer 
unverzüglich aus der W e l t zu schaffen. Das Verschwinden Pa­
lei's wird indefs in Berditschew bald ruchbar, und zwei seiner 
treuen Anhänger, Iwantschuk und Moskalenko, wiegeln das Volk 
mit dieser Nachricht auf; es besetzt unter Iwantschuk's Anführung 
Mazeppa's Wohnung , und verlangt stürmisch die Auslieferung 
Palei's. Mazeppa erscheint jedoch vor dem V o l k e , weiset dem­
selben den von ihm heimlich ausgewirkten Kaiserlichen Verhafts-
befehl gegen Palei vor, in Folge dessen dieser nach Sibirien ver­
schickt werden soll, und schiefst vor Aller Augen den Iwan­
tschuk als Aufwiegler nieder; das in Schrecken gesetzte Volk 
zerstreut sich wieder. Moskalenko setzt eilig dem Ognewik nach, 
den er auch — da derselbe durch Zufall unterwegs aufgehalten 
worden noch vor Baturin einholt, und ihm das Geschehene 
mittheilt. Beide erbrechen den von Mazeppa dem Ognewik mit­
gegebenen Brief, und dadurch überzeugt von Mazeppa's Arglist 
und Verräthcrei, kehren sie nach Berditschew zarück. Hier 
sucht Ognewik eine gewisse Maria Lomtikowska auf, um sich mit 
ihr über die zu ergreifenden Mafsrcgelu zu besprechen. Diese 
Marie, eine getaufte Jüdin aus Polen, und frühere Geliebte Ma­
zeppa's, war Letzterem früher leidenschaftlich ergeben gewesen, 
nun aber durch seine Treulosigkeit zum tödtlichsten Hasse gegen 
ihn entflammt. Sie war vielleicht das einzige W e s e n , welches 
Mazeppa'n ganz durchschaute, dem sie ihren Hafs sorgfältig ver­
barg ; immer noch im Besitz seines Vertrauens und seiner tiefsten 
Geheimnisse, wufste sie auch um seine Pläne mit Palei und 
Ognewik. Für Letzteren in der leidenschaftlichsten Liebe ent­
brannt, beschliefst sie, sowohl ibn selbst zu retten, als auch ihm 
Mittel zur Rettung seines Wohlthäters Palei an die Hand zu ge­
ben. Sie räth ihm — da mit Gewalt nichts auszurichten sei — 
seine Zuflucht zum Zaren in St. Petersburg zu nehmen, wo sie 
ihm durch ihren, auf unbegreifliche Weise weit verbreiteten Ein-
flufs Unterstützung zu verschaffen verhelfst. Ognewik begiebt sich 
denn auch nach Petersburg, wo er Gelegenheit hat, eine Zeitlang 
dem interessanten Entstehen der neuen Kaiserstadt, so wie dem 
unermüdlich thätigen Schaffen und Wirken des Zaren selbst zu­
zuschauen. Die Schilderung dieser grofsartigen Wirksamkeit des 
gewaltigen Zaren, durchweht mit höchst charakteristischen Anek­
doten aus dessen Leben, bildet eine Episode, welche zu den an­
ziehendsten Partieen des Romans gehört. Endlich gelingt es dem 
Ognewik, Peter dem Grofsen seine Bitte um Befreiung Palei's 
vorzutragen; er empfängt jedoch, da Peter zu fest auf Mazeppa 
vertraut, eine abschlägige Antwort, und ist zuletzt genöthigt — 
weil der Zar Gefallen an dem schönen jungen Manne findet — 
Dienste auf dessen neuer Flotte in Kronstadt zu nehmen. 
Unterdefs sah Mazeppa sich seinem Zie l , unabhängiger Herr­
scher Kleinrufslands zu werden, um Vieles näher gerückt; sein 
gefährlichster Feind war entfernt; er zog dessen Besitzungen ein; 
seine übrigen Gegner, ihrer einzigen Stütze, Palei's, beraubt, un­
terwarfen sich ihm; Carl X I I . , von dem er die Bestätigung sei­
ner Unabhängigkeit, als Lohn für den ihm heimlich zugesagten 
Beistand gegen Rufsland, hoffte, näherte sich immer mehr der 
Russischen Grenze. Doch traf auch Peter seine Zurüstungen 
zum bevorstehenden Kampf, und drängte Mazeppa'n mehr als je 
zur Absendung seines Hülfscorps zum Hauptheere. Mazeppa hielt 
ihn immer unter dem Vorwande hin, als bedürfe er selbst zu sehr 
seiner Kosaken zur Besetzung Kleinrufslands. Um diese Zei t 
halt ein junger Pole, Poniatowski, um Natalie an; sie weist ihn 
jedoch ab. Mazeppa, der die Verbindung wünscht, giebt sich ihr 
als ihren Vater zu erkennen, aber weder durch Güte, noch durch 
Strenge kann er ihre Einwilligung erlangen, da sie Ognewik's 
Aufenthalt erfahren hat, und heimlich mit ihm Briefe wechselt. 
Mazeppa ahnt den Grund ihres standhaften Weigerns, und be­
auftragt Marie, von deren Treue und Ergebenheit er noch über­
zeugt ist, sich nach Kronstadt zu begeben, und Ognewik zu ver­
giften. Sie übernimmt den Auftrag, damit Mazeppa nicht einen 
Anderen statt ihrer dahin sende. In Kronstadt angelangt, ent­
deckt sie dem Ognewik den ganzen Anschlag, giebt ihm einen 
Rath, wie er Natalie entführen soll , entdeckt ihm aber auch zu­
gleich, dafs Mazeppa Nataliens Vater sei. Ognewik verläfst den 
Dienst des Zaren, und eilt nach Bachmatsch, einem festen 
Schlosse in der Nähe Baturin's, wohin Mazeppa sich unterdefs 
begeben hatte. . Auch hier weifs Marie durch ihreu Einflufs ihm 
und seinem Freunde Moskalenko Eingang zu verschaffen, und 
Alles ist zu Nataliens Entführung bereit. Da gelingt es aber 
Mazeppa'n, mit dem sie bei dieser Gelegenheit zufällig zusam­
mentreffen, durch List, ihnen Marie selbst verdächtig zu machen, 
und hierdurch die Entführung zu vereiteln. Ognewik und Mos­
kalenko entfliehen; Mazeppa verschliefst Natalie in den entlegen­
sten Thurm des Schlosses, ist aber selbst durch die politischen 
Verhältnisse genöthigt, das Schlofs noch in derselben Nacht zu 
verlassen. Er konnte es nicht länger umgehen, dem Zaren die 
verlangten Hülfstruppen zu schicken; er sandte indefs einst« eilen 
nur e i n Regiment, und zwar das schlechteste, das er auftreiben 
konnte. Das ganze übrige Kosakenheer aber liefs er eiligst zum 
Kriegszuge sich rüsten, um damit zu Carl X I I . zu stofsen, was 
jedoch aufser ihm nur Orlik und Woinarowski wufsten. Das 
ganze Heer war in der Ueberzeugung, er rüste sich gegen die 
Schweden. Ehe er aus Baturin, wohin er vorläufig sich begeben 
hatte, auszog, besehlofs er noch, sich Mariens, die ihm endlich 
höchst verdächtig geworden war, und Ognewik's zu entledigen, 
und beauftragte damit seinen vertrauten Kosaken Kondatschenko 
und den stummen Tataren. Letzterem händigte er auch den Schlüs­
sel zu dem verborgenen Gemach ein, in welchem Natalie sich be­
fand; denn in der Eile hatte er bei seinem nächtlichen Abzüge 
vergessen, diesen Schlüssel im Schlosse zurückzulassen. Ognewik 
benutzte unterdefs die Entfernung Mazeppa's, um nochmals mit 
Gewalt die Entführung Nataliens zu versuchen; er umschwärmte 
mit einer zahlreichen Schaar der vormaligen Palei'scheu Krieger 
Bachmatseh. Um diese Zeit trifft der stumme Tatar in einem 
"Walde nahe bei diesem Schlosse mit Marie Lomtikowska zusam­
men, und schneidet ihr ohne Weiteres den Kopf ab ; ihr Hülfe-
geschrei war aber zufällig von Ognewik gehört worden: er eilt 
herbei, und befiehlt — entsetzt über den Anblick — den Tataren 
sogleich an einen Baum zu hängen. Dieser zeigt in furchtbarer 
Todesangst den von Mazeppa empfangenen Schlüssel zu Nataliens 
Gcfängnifs vor, und sucht sich durch Zeichen über dessen Bedeu­
tung verständlich zu machen; es versteht ihn aber Niemand, und 
er wird erhängt, während Moskalenko den Schlüssel zu sich steckt. 
Bald darauf macht Ognewik einen Angriff auf Bachmatsch, und 
wird durch Verrath im Innern Meister des Schlosses. Hier sucht 
er hinge Zei t vergebens Natalien. Endlich gelangt man an eine 
Thür, die durch keine Gewalt zu öffnen ist; da versucht Moska­
lenko den mitgebrachten Schlüssel, und erschliefst die Thür. 
Darinnen findet man •— die traurigen Ueberreste Nataliens, wel­
che der Hunger getödtet hatte; denn der Ort ihres Aufenthalts 
war keinem im Schlosse bekannt, und seit sie von Mazeppa dort 
eingeschlossen, und ohne Speise und Trank verlassen worden, 
waren mehrere Tage verflossen. Ognewik ergreift im Wahnsinn 
den Leichnam, wirft sich mit ihm auf ein Pferd, und jagt zum 
Schlosse hinaus. — Mazeppa zog indefs Carl X I I . entgegen, der 
ihn in einem Polnischen Grenzstädtchen, Gorki an d«r Prona, 
sehnlich erwartete. Das Schwerste stand ihm nun bevor, das 
Heer zu enttäuschen; er that es in einer kurzen Anrede, in wel­
cher er seinen Schritt mit der Sorge für die wahre Wohlfahrt 
ihres Vaterlandes zu rechtfertigen suchte, darauf hindeutend, wie 
die Rechte und Freiheiten desselben durch den mächtigen Herr­
schergeist des Zaren im höchsten Grade gefährdet seien. Seine 
Anhäuger riefen zuerst ein lautes Hurrah! sogleich stimmte das 
leicht bewegliche Kosakenheer ein, und in vollem Galopp sprengte 
man über die Polnische Grenze. Auch sämmtliche Obersten, ob ­
gleich grofsentheils entschieden anderer Meinung, waren Mazep-
pa'n in einer Art Schreckensbetäubung über die Grenze gefolgt; 
hier aber berief der Tschernigowsche Oberste Polubotok zuerst 
seine Krieger zusammen, hielt ihnen mit kräftigen Worten die 
Schändlichkeit des Unternehmens vor, schwenkte linksum, und 
eilte mit den Seinigen zum Heere des Zaren: fast die Hälfte des 
Kosakenheeres folgte ihm nach. — Noch vor seiner Vereinigung 
mit den Schweden hatte Mazeppa einen Traum, der ihn fortwäh­
rend quälte, und sein starkes Gemüth niederbeugte. Fs war ihm 
in den Zeiten seiner ersten und zärtlichsten Liebe von einer jun­
gen Polin ein Sohn geboren, den er wahrhaft väterlich noch jetzt 
in der Erinnerung liebte. Er hatte ihn nur eine kurze Zeit 
nach der Geburt gesehen, dann war er verloren gegangen, und er 
konnte, trotz aller Bemühungen, später nie etwas von ihm erfah­
ren ; dennoch vermochte er ihn Zei t seines Lehens nicht zu ver­
gessen. Nun träumte ihm auf diesem Feldzuge, er hefünde sich 
mit eben diesem Sohn und seiner Tochter Natalie an einem Ab­
grunde : da begann der Sand unter seinen Füfsen zu weichen, uud 
während er sich entfernen wollte, umklammerte Natalie, schon im Be­
griff, hinabzustürzen, seine Kniee ; er aber stiefs sie in den Abgrund. 
Jetzt schlang der kleine Sohn seine Arme um des Vaters Hals, 
und schnürte ihn gewaltsam zusammen; Mazeppa wollte ihn fort­
schleudern , aber vergebens: der Kleine erwürgte ihn. — Es folgt 
nun die Erzählung der Kriegsbegebenheiten bis kurz vor der 
Schlacht bei Poltawa. Nach einem Gefechte zwischen den Rus­
sen und Schweden finden wir ein kleines Kosakenhäufchen, Mos­
kalenko an dessen Spitze, in einem Walde ermattet umherirrend; 
endlich gelangen sie an einen Flufs, und, dessen Lauf verfolgend, 
an ein kleines Häuschen. Hier finden sie Ognewik bei einein 
Einsiedler, und erfahren nun, dafs dieser ihn im Walde gefunden 
habe, eine Leiche im Arm. Der Einsiedler hatte ihn zu sich ge­
nommen, und es war ihm allmälig gelungen, ihn vou seinem 
Wahnsinn zu heilen. Moskalenko sucht ihn jetzt durch manche 
gute Nachricht, das Vaterland betreffend, so wie durch die Kun­
de , dafs der Za r , von Mazeppa's Treulosigkeit überzeugt, Palei 
aus seiner Verbannung zurückberufen habe, aufzurichten. Endlich 
erinnert er ihn noch an das dem Palei gegebene Versprechen, ihn 
einst an Mazeppa zu rächen. Dies bestimmt zuletzt Ognewik, 
den Schauplatz des Krieges mit zu betreten. Die Schlacht bei 
Poltawa naht heran. Mazeppa, schon in vielen seiner Erwartun­
gen getäuscht, erwartet nun die Entscheidung der Schlacht. Ob­
gleich Carl ihn persönlich schätzte, so stand er doch heim gan­
zen Heere nicht im geringsten Ansehen. Orlik war sein einziger 
Freund; obwohl sein Gewissen sich oft zu regen anfing wegen 
des an Rufsland begangenen Verraths, so erstickte doch seine 
blinde Ergebenheit gegen Mazeppa jedes edlere Gefühl. Mazeppa 
weigerte sich standhaft, persönlichen Antheil an der Schlacht bei 
Poltawa zu nehmen; er hielt sich unterdessen bei der Bagage 
auf. Das Schicksal der Schweden bei Poltawa entschied auch 
des Hetman's Geschick: er durfte nichts mehr hoffen, und floh mit 
Carl nach Bender. Hier verfiel er in eine schwere Krankheit, 
von welcher er jedoch allmälig wieder genas. Jetzt endlich, ange­
regt durch einen Russischen Mönch, der ihn öfter besuchte, fing 
*r an, seine vielfachen Verirrungen und Verbrechen aufrichtig zu 
bereuen; besonders beschäftigte ihn das Schicksal seiner Kinder. 
Eines Tages schleicht sich ein Kosak in Mazeppa's Zimmer: es 
ist Ognewik, der ihn — nachdem er ihm alle seine Vergehungen 
vorgehalten, und sich lange an seiner Verzweiflung geweidet, 
zwingt, dasselbe Gift zu nehmen, mit welchem einst Marie ihn 
selbst in Kronstadt tödten sollte. Mazeppa verlangt, als er schon 
die Wirkung des Giftes empfindet, nach einem Heiligenbilde, um 
davor zu beten; Ognewik reiaht ihm das seinige, das er auf der 
Brust trägt. An diesem Bilde crkenut Mazeppa in Ognewik sei­
nen verloren geglaubten Sohn. Ognewik, sobald er zu dem kla­
ren Bewufstsein gelangt, dafs er ein Vatermörder sei, stürzt ver­
zweifelt hinaus. Bald darauf stirbt Mazeppa unter den furchtbar­
sten Qualen des Körpers und der Seele. Drei Tage darauf, als 
man Mazeppa zur Erde bestattet, findet man einen Leichnam, den 
die Wel len des Flusses ans Ufer geworfen haben: Orlik erkennt 
in demselben •— Ognewik. 
Man ersieht aus diesem gedrängten Auszuge, dafs es in dem 
Romane an Begebenheiten nicht fehlt. Der Leser findet seine 
Aufmerksamkeit fast immer gespannt und gefesselt, und die ge­
schichtlichen Ereignisse sind auf eine ungezwungene und natür­
liche W e i s e in die Erzählung verflochten. Als Hauptcharakter 
tritt stets Mazeppa hervor, der — wie wir schon oben bemerkten 
— in scharfen Zügen, und, unseres Bedünkens, auch im Ganzen 
der Geschichte getreu geschildert ist. Sein Schicksal erscheint 
wahrhaft tragisch: und wenn sein arglistiger, kalter und selbst­
süchtiger Charakter auch ein wahres Mitleid nicht aufkommen 
läfst, und überhaupt nicht jene Theilnahme in uns zu erregen 
vermag, welche wir bei den Kämpfen uud Leiden eines wahrhaft 
grofsen Menschen empfinden, so können wir doch nicht umhin, 
für ihn dasjenige Interesse zu hegen, welches eine starke Seele 
und ein mächtiger Geist jederzeit in uns erwecken. — Ein Ge­
genstück zu ihm ist der alte Kosakenheld Palei: bieder, treuher­
zig, und dennoch, wo es darauf ankommt, voll Schlauheit; in 
Streifzügen ergraut, verwegen oft bis zur Tollkühnheit, erscheint 
er als das Idol und Vorbild der Kosakenkrieger, deren Rohheit er, 
nebst ihrer Freiheitsliebe und allen Eigenthümlichkeiten ihres Na­
tionalcharakters, theilt. Ihn scheint der Herr Verfasser mit be­
sonderer Vorliebe gezeichnet zu haben. Aufserdem erregen der 
junge Ognewik und Natalie, seine Geliebte, unsere vorzügliche 
Theilnahme. Ognewik ist gewissermafsen nächst Mazeppa der 
Held des Romans, nnd die Liebenswürdigkeit, der Muth und die 
edle Gesinnung, die wir ihn nie verleugnen sehen, nimmt uns für 
ihn ein. Dennoch möchte Referent behaupten, dafs sein Charak­
ter nicht mit derselben Bestimmtheit gezeichnet ist, wie der des 
Mazeppa und des Palei, die sich als wirkliche, lebende Indivi­
duen unserer Phantasie bemächtigen. Ebenso allgemein ist der 
Charakter Nataliens gehalten: auch sie erscheint als ein liebens­
würdiges Mädchen, ohne dafs sich jedoch ihre Persönlichkeit be­
stimmter hervorhöbe, und nur durch ihre Schicksale nimmt sie, 
wie ihr Geliebter — besonders gegen den Schlufs hin — die 
lebhafte Theilnahme des Lesers in Anspruch. — Mit kräftigeren 
Zügen ist Mazeppa's ehemalige Geliebte, die Jüdin Marie Lom-
tikowska, geschildert: ein W e s e n , erfüllt von all' der Leiden­
schaftlichkeit, sinnlichen Gluth und Rachsucht, die in dem Cha­
rakter ihres Volkes zu liegen scheinen; doch bleibt in Hinsicht 
auf ihre Verhältnisse, ihre geheimen Verbindungen und verborge­
ne Wirksamkeit dem Leser Vieles dunkel. — Das Riesenbild 
Peters des Grofsen wandelt nur Ein Mal rasch an uns vorüber, 
mit wenigen kräftigen Pinselstrichen hingemalt; Carl X I I . bleibt 
völlig im Hintergrunde. 
Als eine besondere Gruppe lieben sich aus dem Gemälde die 
Polen hervor, welche mit ihrem Ungestüm, ihren ehrgeizigen Be­
strebungen und politischen Intriguen mit lebhaften, obwohl nicht 
günstigen Farben geschildert sind. Die Politik ist so sehr das 
vorherrschende Element in ihnen, dafs selbst die Frauen demsel­
ben unterworfen sind, und jedes andere, mehr weibliche Streben 
vor diesem zurücktritt, — was besonders in der schönen Fürstin 
Dulska, dieser kalten, ehr- und herrschsüchtigen Koketten, sich 
herausstellt. — Die übrigen Charaktere sind — aufser etwa Ogne­
wik's tapferem Freunde Moskalenko, Orlik und dem stummen 
Tataren — nur mit ganz flüchtigem Pinsel hingeworfen. 
Wenn wir nun aber diesem historisch-romantischen Gemälde 
im Ganzen, so wie in den meisten einzelnen Partieen, unseren 
Beifall nicht versagen können, so scheint uns der Schlufs nicht 
nur unbefriedigend, sondern auch verletzend und unkünstlerisch zu 
sein. Die poetische Gerechtigkeit wird an Mazeppa in vollem 
Mafse geübt, und dagegen haben wir nichts einzuwenden; allein, 
indem ein schweres Strafgericht über den arglistigen, heuchleri­
schen, mit Verbrechen aller Art belasteten Helden des Romans 
einbricht, sehen wir auch fast Alles um ihn her verderben, und 
der Leser scheidet auf dem Kirchhofe von skmmtlichen Personen, 
die ihn mehr oder minder angezogen hatten. Daher läfst der R o ­
man in dem Leser ein niederdrückendes Gefühl zurück, und es 
fehlt an jener Erhebung und Beruhigung, die von jedem Kunst­
werke wohl mit Recht gefordert werden. Man wende nicht ein, 
dafs der historische Roman, als solcher, eine Ausnahme machen 
dürfe, indem der Dichter hier durch den historischen Stoff be­
schränkt erscheine: eine solche Herrschaft des Stoffes darf der 
Dichter durchaus nicht anerkennen, wo derselbe mit den poeti­
schen Anforderungen in Streit geräth, weil ein Kunstwerk eben 
vor allen Dingen — ein Kunstwerk sein soll. 
Der St i l , in welchem dieser Roman geschrieben ist , recht­
fertigt durchweg das allgemeine Urtheil der Russischen Kritiker, 
welche den Herrn Verf. als einen der besten jetzt lebenden Pro­
saisten Rufslands bezeichnen. Die häufig eingewebten Kleinrus­
sischen Ausdrücke und Redensarten in den — freilich bisweilen 
vielleicht etwas zu lang ausgesponnenen — Gesprächen, so wie ein 
Paar Volkslieder in dieser Mundart, nehmen sich gut aus, und 
tragen dazu bei , dem Gemälde eine locale Färbung zu geben. — 
Druck und Papier sind vorzüglich. 
C. v. d. BORG. 
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I. 
JKypiia.iT> MHHHcmepcmna Hapo.uiaro npocBtmenia , d. i. 
Journal des Ministeriums des öffentlichen Unterrichts. 
Thl. III in 3 Heften (Juli, August und September). 4834. 
LXXII und 568 S. gr. 8. nebst zwei Tabellen und einer 
Karte. 
1. Anordnungen der Regierung: a) Zwanzig Allerhöch­
ste Befehle, auf Allerhöchsten Befehl erfolgte Anstellungen, Ent­
lassungen und Belohnungen v. 1. Juni bis zum 28. August, Nr. 
50 — 69. S. I — I X . X V I I — X L I V und L I I I — L 1 X . b) Neun 
ministerielle Verfügungen aus demselben Zeitraum. S. X — X V I . 
X L V - L H und L X — L X X I I , nebst zwei Tabellen, Formulare 
enthaltend. Das Wesentlichste aus diesen Rubriken ist in diesen 
Jahrbüchern bereits niitgetheilt. 
2. Litteratur und Wissenschaft: a) Haupteigenschaften 
der Griechischen und Römischen Litteratur, vom Docenten am 
Richelieuschen Lyceum M. R o s b e r g . S. 1 — 2 6 . b) Allgemei­
ner Blick auf die Geschichte der Mechanik und Optik, vom or­
dentlichen Professor S s i m o n o w in Kasan. S. 27—57. c ) Ueber 
den Ursprung der Benennung „Bojarin" oder „Boljarin", vom 
ordentl. Prof. W l a d i m i r B u l y g i n in Kasan. S. 58 — 71. d) 
Ueber den Geist der Hebräischen Poesie, vom Adjunct-Professor 
S t e p h a n S c h e w y r e w in Moskau. S. 187 — 214. e) Ueber 
die nationale Erziehung des weiblichen Geschlechts, aus dem 
Französischen. S. 215 — 242. f ) Ueber die Werke des Griechen 
Maxim, von T e r e s t s c h e n k o . S. 243—278 . g) Von der R e ­
gierungsweise bei den Chazaren, von W . G r i g o r j e w . S. 279 
— 295. Ii) Rede über die Wichtigkeit des Einflusses des Justi-
nianeischeii Rechts auf die Bildung des Menschengeschlechts, vom 
ordentl. Prof. an dem pädagogischen Centraiinstitut H. R . S t ö c k ­
h a r d t , Uebersetzung aus dem Lateinischen. ") S. 377 — 408. 
i) Ueber das Mittelalter, Antrittsvorlesung des Adjunct-Professors 
an der Universität zu St. Petersburg N. G o g o l j . S. 409 — 427. 
3. NachricJiten über gelehrte und Lehranstalten in 
Hufsland: a) Auszüge aus den Sitzungsprotocollen der Kaiser­
lichen Akademie der Wissenschaften. S. 72 fgg. und 428 fgg. 
b) Bericht der Akademie der Wissenschaften über die dritte Z u -
erkennung der Demidowschen Preise. *") S. 78 fgg. c ) Feierli­
che Versammlungen der Universitäten zu Moskau und Kasan. **") 
S. 99 fgg. d) Kurze Nachricht über den Zustand der St. W l a ­
dimir-Universität, f ) S. 103. e) Feierliche Eröffnung der St. 
Wladimir-Universität in Kiew und die bei dieser Gelegenheit 
gehaltenen Reden, t t ) S. 296 fgg. f ) Nachricht Über verschie­
dene Arbeiten der unter dem Ministerium des öffentlichen Unter­
richts stehenden Professoren. S. 436 fgg. 
4. Nachrichten über ausländische gelehrte und Lehr­
anstalten: a) Bemerkungen über das Gesetz über den Elementar-
* ) S iehe oben S . 479. Nr. 291. 
*
ü ) S iehe oben S . 85 fgg-
* * ) S iehe oben S. 184 unü 377. 
T ) V g l . oben S . 2 7 2 fg . 
T t ) V g l . ebendase lbs t . 
Unterricht in Frankreich v. 28. Juni 1833. S. 107 fgg. b) Ver­
fassung der Juristenfacultäten verschiedener ausländischer Univer­
sitäten, insbesondere in Deutschland, von M. B. S. 316 fgg. 
Beilagen dazu S. 472 fgg. c ) Nachrichten über die Beschäftigun­
gen der jungen Russischen Gelehrten, welche ihre Kenntnisse im 
Auslande vervollkommnen. S. 457 fgg. 
5. Geschichte der Aufklärung und bürgerlichen Civi-
lisation. Kurze Uebersicht der Fortschritte der Wissenschaften im 
westlichen Europa im Laufe der zwei ersten Drittheile des Jahres 
1833. S. 116 fgg. 
6. Neuigkeiten und Miscellen: a) Reisen. Auszug aus 
den Briefen des reisenden Astronomen B a s i l F e d o r o w an den 
Director der Dorpater Sternwarte S t r u v e . S. 150 fgg. b) Lit-
terärisches Budget Frankreichs für das Jahr 1833, aus der France 
litteraire. S. 162 fgg. c ) Die Leipziger Osterbüchermesse im 
J. 1834, aus Menzel's Litteraturblatt. S. 342 fgg. d) Anzeigen 
19 ausländischer Bücher, und zwar 11 Französischer, 4 Deut­
scher, 3 Englischer und 1 Lateinischen. S. 524 fgg. e) Journa­
listik: Uebersicht der Russischeu Zeitungen und Journale für 
die erste Hälfte des Jahres 1834, von A. K r a j e w s k i j . ( D i e 
Fortsetzung folgt.) S. 353 fgg. f ) Verschiedene Nachrichten. S. 
178 fgg., 369 fgg. und 550 fgg. 
Die diesem Bande beigefügte Karte stellt das Europäische 
Rufsland dar nach seiner Eintheilung in Lehrbezirke, und mit 
Angabe der höhern und mittlem Lehranstalten. 
II . 
EiißjiorneKa jf,jin »imeuia II npo'i., d. i. Lesebibliothek. 
Fünfter Band. Heft 4 und 2 . (August und September 
4834.) 224. t48. 42o. 4o. 4o. 3o und i34 S. Sechster Band. 
(Oclober 4834.) 4 3 6 . 4 2 0 . 468. 46. 32. 46 und 84 S. gr. 8. 
Inhalt des fünf ten B a n d e s : 
1. Russische schöne Litteratur: a) Leben und T o d , ein 
Mysterium, von T i m o f e j e w . S. 1 — 1 9 . b) Zwe i Gedichte 
von A. P u s c h k i n . S. 20. c) Das Winterquartier der Schlan­
gen , ein Bruchstück aus der Naturgeschichte meiner Grofsmutter, 
von I. Os — i j . S. 2 1 — 2 6 . d) Erinnerungen an Syrien, von 
J o s e p h M o r o s o w . S. 27 — 41 und 151 — 160» e) Die Höhle 
jenseits des Friedhofs, von I. O s — i j . S. 42 — 58. f) Der letzr 
tc Consul in Kaffa, Erzählung von A. S c h i d l o w s k i j . S . 59 
150. g) Das Opfer des Lasters, Sceneu aus dem städtische» 
Leben, von A l e x i u s S c h l i c h t e r . S . 161 — 194. h) Mährchen 
von dem Diebe und der rothen Kuh, von dem L u g a n i s c h e n K o s a-
k e n (PseiHon. Dr. W . F. Dahl). S. 195—203. i) Vorbote des 
Todes Katharina's II, vom Grafen C h w o s t o w. S. 204 fg. k) Die 
Schlacht bei Tiberias, vom Verf. der Reise zu den heil. Orten. 
S. 206—214 . 1) Kleinere Gedichte von S. G e d e o n o w , W a ­
f s i l i j M y s n i k o w und W . G a r u e n k o . S. 215—224. 
2. Ausländische Litteratur: a) W i e beschreibt man Re i ­
sen? aus der Revue Britannique. S. 1 — 16. b) Die Römi­
schen Dichter im ersten Jahrhundert nach Christi Geburt, .aus 
Nisard, e'tudes de moeurs et de critique, nach der Revue de 
Paris. S. 1 7 — 4 8 . c ) W a s ist Freiheit? aus dem New Month-
ly Magazine. S. 4 9 — 6 8 . d) Die Epochen des Verfalles der 
Litteratur, von 0 . S s e n k o w s k i j . S. 69 — 1 0 8 . e) Die Eng­
lischen Reiseromane, nach Tom Cringle's Log und Peter Sim­
ple, von E. K o r s c h . S. 109 —138 . f) Seltsame Wunder , aus 
dem New Monthly Magazine nach der Quarterly Review, 
von E . K. S. 139 — 148. 
3. Wissenschaften und Künste: a) Der Graf Panin, von 
B a n t y s c h - K a m e n s k i j . S. 1 — 1 4 . b) Die Schwindsucht und 
ein neues Heilmittel für dieselbe, von W 1 . M i c h a i l o w , aus 
dem Athenäum. S. 15 — 34. c ) Die Freiheit des Getreidehan­
dels, nach der Edinburgh Review, 1826 und 1834, Quarterly 
Review, Blackwoods Magazine, Revue Britannique, S. 35 
•—64. d) Gefühle, Fähigkeiten und Leiden der Fische, aus dem 
Foreign Quarterly Review und dem Monthly Review. S . 
65 — 80. e) Die Temperatur der Erdkugel, aus dem Annuaire 
du Bureau des Longitudes. S. 81 — 92. f) Tagebuch einer 
Reise über Jamburg, Narwa, Gdow, Pleskau, Isborsk, Petschory, 
Gouvernement Pleskau, Riga , Livland, von K . A r f s e n j e w . S . 
93 — 120. 
4 . Industrie und Landwirtschaft: a) Ueber Blitz- und 
Hagelabieiter, von N. F i l i p o w . S. 1 — 19. b) Von einer Mas­
se zur Vertilgung der Tarakane, von demselben. S. 19 fg. c ) Von 
der Veredlung der Racen der Hausthiere, von demselben. S. 21 
"—38. d) Drei kürzere Aufsätze, von demselben. S. 38 — 40. 
5. Kritik: a) Die Geisteskrankheiten u. s. w. von But-
W s k i j . St. Petersburg 1834. (Russisch.) S. 1 — 16. b) Die R e ­
gentschaft Byron's, Erzählung von Konstantin Mafsalskij. St. 
Petersburg 1834. c ) Jermak, oder die Eroberung Sibiriens, R o -
"»»n von Paul Swinjin. St. Petersburg 1834. d) Der Nacht-
wandler, eine Begebenheit, von A. Weltmann. Moskau, 1834. 
(Sämmtlich Russisch.) S. 1 7 — 4 0 . 
6. Litterärische Chronik: a) Kurze Anzeigen von 48 im 
Juli und 21 im August erschienenen Schriften. S. 1 — 1 7 und 
21 — 26. b) Verschiedene Nachrichten. S. 17 fg. c ) Das Rus­
sische Theater in St. Petersburg, von M. J a . . . . S . 19 fg. und 
27 — 30. 
7. Miscellen. 
Inhalt des s e c h s t e n B a n d e s : 
1. Russische schöne Litteratur: a) Gedichte von M. 
M a r k o w , J. K o s l o w , W . S h u k o w s k i j , A . P u s c h k i n 
und A. B i s t r o m . S. 1 — 1 6 . b) Kaukasische Umrisse, von A. 
M a r l i n s k i j (Pseudon. Bestushew). S. 17 — 54. c ) W i e ist 
die Erziehung der Entwickelung der Geistesiähigkeiten anzupas­
sen, vom Professor J. D a w y d o w . 'S . 55 — 67. d) Der hängen­
de Gast, vom Baron B r a m b ä u s . S. 6 8 — 87. e) Die Finnische 
Köchin in St. Petersburg, oder das Frauenzimmer in allen Rech­
ten eines Mannes, oder la femme e'mancipee des Saint-Si-
moniens, ein Epilog zu den philosophischen Dummheiten des 
neunzehnten Jahrhunderts, von T h a d d ä u s B u l g a r i n . S. 8 8 — 
99. f) Locale Sprichwörter der Russischen W e l t , von J. S n e -
g i r e w . S. 100—109. g) Das Abstehegeld, Erzählung von N. 
G r e t s c h . S. 110—136. 
2 . Ausländische Litteratur: a) Die zwei Männer, eine 
Erzählung von A n n a S s i t n i k o w . S. 1—26. b) Z u Hause 
gezogene Genien, aus der Revue Britannique und dem Edin­
burgh Quarterly Review. S . 27 — 56. c ) Die Chinesischen 
Dichterinnen, aus der Revue Britannique. S . 57 — 64. d) Gö-
the in seinen nachgelassenen Werken, aus dem Foreign Quar­
terly Review.*) S. 65 — 92. f) Ma-ka - t a i -me- she -k i a -k i ak 
nach Life of Ma-ka-tai-me-she-kia-kiak, or Black 
Hawk u. s. w. Boston, 1834. S. 93 — 106. g) Haider Saib, 
eine Ostindische Geschichte, aus dem New Monthly Maga­
zine, von W l . M i c h a i l o w . S. 1 0 7 — 1 2 0 . 
3. Wissenschaften und Künste: a) Untersuchung über 
' ) In einer A n m e r k u n g z u diesem Art ike l bemerkt die B e d a c t i o n , dBss die 
a u s aus ländischen Journalen entlehnten A r t i k e l iu der Bibl iothek kein« 
Blossen U e b e r s e t z u n g e n d e r s e l b e n , sondern se lbs t s tändige Bearbeitungelt 
s i n d , z u w e i l e n a u s mehrern Art ike ln z u s a m m e n g e z o g e n , mi t W e g l a s * 
Hungen, Z u s ä t z e n u. s. w. 
die alten Hochzeitsgebräuche bei den Russen, von D . J a s y k o w. 
S. 1 — 36. b) Sixtus V , , von S. S c h e w y r e w . S. 3 7 — 7 6 . 
c ) Ueber die Zuverlässigkeit der alten Russisehen Geschichte, von 
P o g o d i n . S. 77 — 104. d) Mittelasien, Reisen Murawjew's, 
Meyendorfs, Conolly's und Bums' , von E. K. S. 105—136 . 
e) Die jetzige Architecturschule in Deutschland, von M. M i -
c h a i l o w nach der Foreign Quarterly Review. S . 137 — 
168. 
4. Industrie und Landwirthschajt: a) Leichtes Mittel, 
verschiedene Sachen zu vergolden und zu versilbern, von N. F i -
l i p o w . S. 1—8. b) Bereitung des unter dem Namen des Fran­
zösischen bekannten aromatischen Senfs, von demselben. S. 9 — 
11. c) Noch 6 andere kleine Artikel von demselben. S. 1 1 — 1 6 . 
5. Kritik: a) Jacobo Sannasar, dramatische Phantasie 
von N. Kukolnik. St. Petersburg, 1834. (Russisch.) S. 1 — 14. 
b) Ein Blick auf Vorurtheile und Aberglauben, von Polykarp Pu-
zinna. St. Petersburg 1834. (Russisch.) S. 1 4 — 3 2 . 
6. Litterärische Chronik: a) Kurze Anzeigen von 33 
neuen Werken. S. 1 — 1 3 . b) Verschiedene Nachrichten. S. 13 
— 16. 
7. Miscellen. 
L I V . 
SITZUNGEN DER KAISERLICHEN AKADEMIE DER W I S ­
SENSCHAFTEN zu ST. PETERSBURG. 
Nachtrag vom Jahre 4833. *) 
October 4. 
Herr K u p f f e r überreicht, im Namen des correspondirenden Mit­
gliedes, Baron W r a n g e l , auf Sitcha, Beobachtungen über die 
stündlichen Veränderungen in der magnetischen Abweichung, an­
gestellt an einem, ihm von der Akademie anvertrauten Gambey-
«chen Instrumente. Hr. K u p f f e r bemerkt dabei, d.ifs die Insel 
Sitcha nunmehr der sechste Punkt im Russischen Reiche sei, wo 
* ) Siehe oben S. 231. Anm. * * ) 
dergleichen correspondirende Beobachtungen angestellt werden, nnd 
dafs das Netz dieser Punkte bereits einen Raum von 180 Längen­
graden umfafst. — Derselbe Akademiker überreicht ein von Hrn. 
Spasky, Zögling des pädagogischen Instituts, berechnetes Resume 
sämmtlicher, von 1726 bis 1820 bei der Akademie gemachter me­
teorologischer Beobachtungen. — Herr L e n z liest eine Abhand­
lung : Ueber die Kraft eines Magneten in Beziehung zur 
Kraft der einzelnen Magnete, aus welchen er zusammen­
gesetzt ist. — Der beständige Secretär überreichte im Namen 
des Hrn. Professors R a t h k e in Dorpat, correspondirenden Mit­
gliedes der Akademie, zwei Abhandlungen: Beschreibung der 
Oceania Blumenbachii, einer bei Sewastopol gefundenen 
leuchtenden Meduse; und: Ueber einige auf der Halbinsel 
Taman gefundene fossile Knochen; beide Abhandlungen sind 
mit Zeichnungen begleitet. Der Vf. kündigt der Akademie noch 
zwei Abhandlungen an, die eine: Ueber die Macrocephali von 
Kertsch, und die andere: Ueber einige in der Krym entdeckte 
neue Grustaceen und Anneliden, und macht der Akademie zugleich 
Hoffnung auf einen Theil der Ausbeute an Naturalien, die er auf 
seiner wissenschaftlichen Reise gewonnen. Obige zwei Abhand­
lungen wurden Herrn B r a n d t zur Berichterstattung überwiesen. 
October 11. 
Herr F r ä h n liest eine Abhandlung: De Il-Chanorum seu 
Chulaguidarum numis commentatio prior. — Derselbe Aka­
demiker berichtet über einen im Tscherepowez'schen Kreise des 
Nowgorod sehen Gouvernements gemachten Orientalischen Münzfund, 
und Hr. G r ä f e über einen dergleichen bei Wladimir in W o l h y -
nien. — Hr. K u p f f e r überreicht meteorologische Beobachtungen, 
die ihm aus Californien durch Hrn. D o u g l a s , von der Insel 
Unalaschka durch den Priester W e l j a m i n o w , und aus den Berg­
werken von Bogoslawsk zugekommen sind, so wie einen Theil 
seiner Arbeit über die klimatischen Verhältnisse Petersburgs zum 
Behuf der vom Ministerium des Innern herauszugebenden Stati­
stik dieser Hauptstadt. 
October 18. 
Hr. G r ä f e liest eine Abhandlung: De nonnullis familia-
rum Romanarum numis rectius explicandis. —Hr . B r a n d t 
stattet einen sehr günstigen Bericht über die obenerwähnten zwei 
Abhandlungen des Hrn. Prof. R a t h k e ab, in Folge dessen die 
Akademie deren Aufnahme in die Memoires des savans itran" 
gers verfügt. 
October 25. 
Hr. T r i n i u s liest eine Abhandlung: Pant'ceorum geneia 
speciebus compluribus illuslrata. — H r . S t r o j c w berichtet der 
Akademie filier eine ausführliche Arbeit, die er unter Händen hat, 
die Materialien zur Geschichte der Slavisch-Russischen Litteratur 
bis zum Anfange des 18tcn Jahrhunderts, ihre Wichtigkeit und 
ihre künftige Bearbeitung betreffend. — Der beständige Secretär 
überreicht eine von dem rühmlichst bekannten Mathematiker Os-
sipowsky, ehemals Professor in Charkow, unternommene und bis 
zum Lude des 4ten Bandes vollendete Russische Uebersetzung 
der Mecanique Celeste von Laplace, welche die Erben des Ue-
bersetzers zur Verfügung der Akademie stellen, mit dem W u n ­
sche, dafs diese sich der Herausgabe derselben annehmen möge. 
Hr. 0 s t r o g r a d s k y wird beauftragt, darüber zu berichten. — Da die 
Bewerbungstermine um deu botanischen Preis vom J. 1829, und 
um den mathematischen vom J. 1831 in diesem Jahre abgelau­
fen sind, ohne dafs beachtenswerthe Bewerbiingsschriften einge­
gangen wären, so ernennt die Akademie zwei Commissinnen, die 
eine aus sämmtlichen Mitgliedern der naturhistorischen Classe, die 
andere aus den Mitgliedern der mathematischen Section bestehend, 
zur Eutscheidimg der Frage, ob genannte Preise zurückzuziehen, 
oder ob die Bewerbungstermine derselben weiter hinauszuschieben 
sind. Die erste dieser Commissionen wird aufserdem beauftragt, 
zur Bewerbung um einen für das Jahr 1836 auszusetzenden z o o ­
logischen Preis, ein Programm zu entwerfen. — Der beständige 
Secretär kündigt der Akademie den Tod ihres Ehrenmitgliedes, 
des K. Preufsischen Geh. Jledicinalrathes H e r m b s t ä d t , gestor­
ben zu Berlin den 22. October n. St . , au. 
November 1. 
Hr. C o H i n s liest eine Abhandlung: Sur la resolution des 
equalions fonctionales. — Der Herr Dirigirendc des Ministeriums 
des öffentlichen Unterrichts meldet der Akademie mittelst amtlichen 
Schreibens, dafs S. M. der Kaiser, nach üurchlesung des bereits 
vor mehrern Jahren bei der Akademie entworfenen Planes zum 
Bau einer neuen akademischen S t e r n w a r t e , Allergnädigst zu be­
fehlen geruht haben, sofort zur Bestellung der in gedachtem Plane 
namhaft gemachten Instrumente zu schreiten, im Frühling des 
künftigen Jahres aber den Bau zu beginnen, zu welchem Zweck 
vorläufig 100,000 Rbl. angewiesen werden sollen. Die W a h l des 
Platzes zur Anlegung der neuen Sternwarte wird der Akademie 
selbst überlassen. Der Herr Dirigirende des Ministeriums ernennt 
Dorp. Jahrb. I I I . Bit. 3 5 
zur Leitung dieser Angelegenheit eine Commission, bestehend 
aus den Akademikern Wischniewsky, Fufs, Parrot und Struve. 
Die Akademie beauftragt den beständigen Secretär, ihr den Ent-
wurf zu einem Schreiben vorzulegen, mittelst dessen sie ihren 
Präsidenten ersucht, den Ausdruck ihres Dankes zu den Füfsen 
des Monarchen zu legen, für diesen neuen Beweis des Schutzes, 
den Se. Majestät den Wissenschaften angedeihen läfst. — Der Se-
cretär überreichte meteorologische Beobachtungen von den H.H. 
M e n d e l e j e w und P r o t o p o p o w , Gouvernements-Schuldirecto-
ren von Tobolsk und Pensa. — Die Akademie ernennt Commissio-
nen zur Prüfung von sieben Druckschriften die zur Bewerbung 
um die Demidow'schen Preise eiugesandt sind. 
November 8. 
Der Secretär liest ein amtliches Schreiben, mittelst dessen 
S. E. der Herr Präsident den ehemaligen Eleven der Akademie, 
Hrn. A l e x a n d e r S a g o r s k y , zum Conservator des anatomisch-
zootomischen Museums ernennt. — Der Secretär liest den Entwurf 
zu dem obenerwähnten Dankschreiben, welcher von der Akademie 
genehmigt wird. — Derselbe legt der Akademie im Namen des 
Hrn. wirkl. Staatsrathes von Z e i d l e r , Civilgouverneurs von Ir-
kutsk, eine Statistik dieses Gouvernements in sieben Tabellen 
vor. — Hr. S a g o r s k y überreicht ein trocknes Präparat eines drei-
monatlichen menschlichen Fötus, welcher, nach Angabe des Ein-
senders, neun 31onate lang im Uterus getragen worden sein soll. 
Hr. S a g o r s k y bezweifelt zwar die Richtigkeit dieser Angabe 
wegen der guten Erhaltung der weichen Theile, hält aber das 
Präparat doch des Autbewahrens wer th .—Die Akademie prüft ver-
schiedene ihr von Hrn. G r ä f e vorgelegte Entwürfe zur Inschrift 
für die Denkmünze, die sie zur Vertheilung an diejenigen Pri-
vatgelchrten zu stiften beabsichtigt, welche ihr befriedigende R e -
censionen über Bewerbuugsschriften um Demidow'sche Preise 
liefern. Nach dem Sinn der Demidow'schen Stiftung ist die 
Akademie nämlich befugt, falls der Gegenstand des zu prüfenden 
Werkes nicht zu ihrer Competenz gehört, dasselbe der Begutach-
tung anerkannter Gelehrten zu unterwerfen. — Hr. T r i n i u s liest 
den Commissionsbericht über die zur Bewerbung um den im Jab* 
1829 ausgesetzten botanischen Preis eingegangenen Schriften. ") — 
Hr. B r a n d t berichtetbelobend über Hrn. D u b o i s ' Conchjliolo" 
• ) Der Be»ehlus« de» Akademie in dem Bericht über die Cffentliche J»&-
reesitnuttr o b « s. £32. 
gie fossile et aperpu geognostique des formationa du plei-
teaii Volhyni-Podolien. — Hr. H e f s stattet einen gleichfalls 
günstigen Bericht über Hrn. J e r e m e j e w ' s Russische Ueberse­
tzung des lsten Bandes von B c r z e l i u s Handbuch der Chemie 
ab, bemerkt aber, dafs über die Zulässjgkeit dieser Arbeit zum 
Druck erst dann ein Urtheil wird ausgesprochen werden können, 
wenn das ganze W e r k übersetzt vorliegen wird. Denn da schon 
in diesem lsten Bande sämmtliche Entdeckungen der letzten vier 
Jahre nachgetragen werden müsseh, so wird dies noch viel mehr 
der Fall sein, wenn erst das ganze bändereiche W e r k übersetzt 
sein wird. — Der Secretär legt, für die bevorstehenden Wahlen, 
das vollständige Verzeichnifs sowohl der lebenden Ehrenmitglieder 
und Correspondenten der Akademie, nach den Fächern geordnet, 
als auch der Candidaten, auf das Bureau nieder, und die Akade­
mie bestimmt die Sitzungen des 15ten, 22sten und 29sten No­
vember zur Annahme neuer Vorschläge für die Candidatenliste, 
die Sitzungen vom 13ten und 20sten December aber zu den 
Wahlen. 
November l 5 . 
Hr. S j ö g r e n überreicht im Namen des Hrn. geheimen Con-» 
ferenzrathes F i n n M a g n u s e n in Copenhagen eine handschrift­
liche Abhandlung^ betitelt: Disquisitio de carmine Gothico in 
ludis similis Hominis olim Constäntinopöli recitato, und stat­
tet über dieselbe einen günstigen Bericht ab, in dessen Folge die 
Akademie die Aufnahme gedachter Abhandlung in die Memoire* 
des savems etrangers anordnet. 
November 22. 
Hr. B r a n d t überreicht im Namen der Commission einen 
Entwurf zum Programm einer zoologischen Preisfrage. Die Aka­
demie genehmigt denselben.*) -— Auf den Vorschlag des Secretärs 
bestimmt die Akademie, dafs künftig auch Vorlesungen in Deut­
scher Sprache in den öffentlichen Sitzungen zugelassen werden. 
Und dafs die Classen reihenweise an diesen Vorlesungen Theil 
nehmen sollen. Da nun im Jahr 1832 die Astronomie, im Jahr 
1831 aber die Zoologie den Gegenstand der Vorlesungen abge­
geben, so wäre dieses Mal die Reihe an der historisch-philologi* 
sehen Classe, in deren Auftrag Hr. Akademiker S c h m i d t sich 
«ait der Ausarbeitung einer Abhandlung: Ueber die VolkssLäm-
~>ne der Mongolen, für den gedachten Z w e c k , beschr.fiigt. 
*J S. den Bericht ttber di» »ffV*ittid»» i»hr*>Mtfira g, «bm j . 
November 29. 
Hr. K u p f f e r überreicht den ersten Theil einer ausführlichen 
Arbeit: Ueber Majse und Gewichte, die er als Mitglied ei­
ner Commission unternommen, welche durch die H.H. Minister 
der Finanzen und des Innern niedergesetzt ist, um die Russischen 
Mafs- und Gewichteinheiten genau zu bestimmen, und dieselben 
mit denjenigen der übrigen Europäischen Staaten aufs sorgfältigste 
zu vergleichen. Der vorliegende erste Theil von Hrn. K u p f ­
fer"1 s Arbeit betrifft die Verglcichung der ausländischen Mafse und 
Gewichte mit den Russischen Norinalmafsen und Gewichten. — 
Der Hr. Dirigirende des Ministeriums sendet in Begleitung eines 
amtlichen Schreibens 1963 alte Russische Münzen mit dem Auf­
trage, solche zu bestimmen, die für das akademische Museum 
tauglichen demselben einzuverleiben, und aus dem Rest fünf Samm­
lungen von gleicher Vollständigkeit für die Russischen Universi­
täten zu bilden. Die Akademie überträgt dieses Geschäft den 
Herren K r u g und S j ö g r e n . — Die Commission für den Bau der 
Hauptsternwarte meldet mittelst Protocollextracts, dafs sie sich 
hinsichtlich der W a h l des zweckmäfsigsten Locals für die Anle­
gung dieser Anstalt für die Plattform des Pulkowa-Berges ent­
schieden, und dem Minister darüber ihre Unterlcgung gemacht hat. 
— Die mathematische Section berichtet, dafs die im Jahr 1831 auf­
gestellte Preisfrage über die Theorie der Ebbe und Fluth fiir den 
jetzigen Standpunkt der mathematischen Analyse von der gröfsten 
Wicht igkei t , und dafs allem Anschein nach nur die Kürze des 
Termins an der Nichtbewcrbung derselben Schuld sei. Sie schlägt 
daher vor, den Bewerbungstermin bis zum 1. August 1836 hin­
auszuschieben. Die Akademie genehmigt diesen Vorschlag. — 
Hr. G r ä f e berichtet, dafs er unter den ihm von Hrn. F r ä h n 
überwiesenen Münzen von Lory in Georgien 231 Stück dem Eu­
ropäischen Aliinzcahinct einverleiht hat. Die eine derselben ist 
eine alte Münze der Republik Venedig, die übrigen datiren aus 
den letzten Byzantinischen Zeiten. — Hr. L e n z liest eine Abhand­
lung: Ueber die Bestimmung der Richtung der durch elek­
trodynamische Vertheilung erregten galvanischen Ströme, 
und bittet um die Erlaubnifs, dieselbe Hrn. Professor P o g g e n -
d o r f f in Berlin für seine Annalen schicken zu dürfen. Bewilligt. 
— Se. Erl. der Hr. Finanzminister sendet zum Behuf des Kalenders 
eine Nachricht über den Ertrag an Schmiede- und Gufseisen von 
deu Olouez'scheu und Ural'schen Kronswerken für das Jahr 1830. 
— Der Secretär legt der Akademie die ihm zum Behuf des Jahres-
bericlits eingesandten Berichte über die Bereicherungen und den Be­
stand folgender Institute vor: 1) der Bibliothek, von den H.H. 
Bibliothekaren S s o k o l o w und S j ö g r e n ; 2) des anatomischen 
Museums, von Hrn. S a g o r s k y ; 3) des zoologischen und zooto-
mischen Museums, von Hrn. B r a n d t ; 4) des Mineraliencahincts, 
von Hrn. P o s t e i s ; 5) des Münzcabinets, von Hrn. G r ä f e ; 
(3) des Asiatischen Museums, von Hrn. F r ä h n . 
December 13. 
Hr. Akademiker O s t r o g r a d s k y las eine Abhandlung, be­
titelt: Note sur les integrales des fonetions algebriques. 
— Der beständige Secretär verlas ein amtliches Schreiben, mittelst 
dessen der Hr. Dirigirende des Ministeriums der Volksaufklärung 
der Akademie die Allerhöchst vollzogene Ernennung des Hrn. A d -
mirals G r e i g , Ehrenmitglieds der Akademie, zum Präsidenten 
der Commission notifteirt, welcher die Leitung des Baues der 
neuen Centraisternwarte übertragen ist. — Hr. Akademiker S t r u -
v e überreichte einige Probebogen einer Arbeit des Hrn. Professors 
W e i f s in Krakau, die die Keduction der BessePschen Aequator-
sterne zum Zweck hat, und deren Herausgabe von den'Astrono­
men gewünscht wird. Auf Hrn. S t r n v e ' s Empfehlung beschliefst 
die Akademie, den Verlag des gedachten Werkes zu übernehmen. — 
Der beständige Secretär theilt der Akademie im Namen des Hrn. 
Generallieutenants von S c h u b e r t , Ehrenmitglieds der Akademie, 
eine kurze Nachricht über die unter seiner Leitung im vorigen 
Sommer ausgeführte Chronometerexpedition mit. — Derselbe über­
reicht im Namen des Hrn. Barons von M o r o g u e s in Paris zwei 
Schriften: Recherches des causes de la richesse et de la 
misere des peuples vifilises (lithographirt), uud de Vulilite 
des machines, de leurs inconveniens et des moyens d'y re-
mc'dier. Die H.H. Akademiker H a n i e l und H e r r m a n n wer­
den beauftragt, über diese Werke zu berichten. — Die Akademie 
schreitet zu den Wahlen neuer Ehrenmitglieder und Correspon­
denten, die in der bevorstehenden öffentlichen Sitzung zu pro-
claniiren sind. 
December 20. 
Der Herr Dirigirende des Ministeriums sendet in Begleitung 
amtlicher Schreiben, zur Bcurtheiluug der Akademie : 1) Eine 
schriftliche Abhandlung, betitelt: Kurze Uebersicht des Fort­
gangs und Nutzens der Chemie, nebst den Grundzügen 
eines Lehrplans der Wissenschaft, die ein Hr. Georg B o n -
J ie t , als IJcwcrbuugssckrift tun den Lehrstuhl der Chemie an 
der Kasaniscben Universität vorgestellt. Hrn. Akademiker H e f » 
überwiesen. 2) Das Programm über zwei aus dem Persischen ins 
Französische übersetzte Werke des Hrn. Professors C h a r m o j , 
die derselbe von der Akademie edirt zu sehen wünscht. Die Be ­
urteilung wird den H.H. Akademikern F r ä h n und S c h m i d t 
übertragen. — Der beständige Secretär legt der Akademie den zum 
öffentlichen Vortrage in der bevorstehenden feierlichen Sitzung 
bestimmten Jahresbericht vor, welcher iu allen Punkten geneh­
migt wird. 
L V . 
BERICHT ÜBER EINE REISE DURCH EINEN THEIL DES 
SÜDWESTLICHEN ASIENS. 
(Mitgetheilt von dem Hrn. Cand. Löwenstein in Moskau.} 
J o h a n n M a r t i n H o n i g b c r g c r , gebürtig aus Kronstadt in 
Siebenbürgen, ging im Jahre 1814 nach Constantinopel, wo er 
eich drei Jahre aufhielt, und die Türkische, Neugriechische und 
Italienische Sprache erlernte. Er begab sich hierauf von Con­
stantinopel nach Alexandrien, und von da nach Syrien, besuchte 
Jerusalem, die Ruinen von Baalbeck (Heliopolis) und Tadmor 
(Palmyra), und blieb sieben Jahre hintereinander in D a m a s k u s , 
wo er sich theils mit dem Handel beschäftigte, theils auch die 
Arzneikunde ausübte, von welcher er einige Kenntnisse besitzt, 
da sein eigentliches Gewerbe die Pharmacie ist. Er erlernte 
die Arabische und Persische Sprache, zwar nicht grammatisch, 
doch brachte er es dahin, sich mit den Eingebornen in einer von 
diesen Sprachen zu unterreden. Er wanderte hierauf nach Bagdad, 
nahm einen Pafs von dem dortigen Katholischen Bischof, und 
schiffte sich zu Bassora nach den Mündungen des Indus (Sind) 
ein, und landete in Hyderabad, in der Stadt, wo der mächtige 
Indusstrom, sich in mehrere Arme theilend, das Indus-Delta 
zu bilden anfängt. V o n da wanderte er nach Labore im Pend­
schab, dem Hauptsitze der Fürsten der kriegerischen S i k h e n , 
wo er mit dem Gehalte von 18 Rupien täglich (d. i. etwas über 
drei Dukaten) in die Dienste des berühmten Rundschit-Singh al» 
Arzt trat. Er fand in diesem Lande schon mehrere Europäer 
vor, deu Italiener Ventura, Geueral der Armeen Rundsehit-Siugh» 
und Gouverneur einer grofsen Provinz, den Franzosen Allard, 
General der Cavallerie, zu denen noch später hinzukamen der 
Neapolitaner Paul Avitabile, und der Franzose Court; alle vier 
Europäer hatten unter Napoleon gedient, aber die niedrigsten 
militärischen Grade bekleidet, hier hingegen schwangen sie sich 
zu dem Hange von Generalgouvcrncuren hinauf. Honigberger be­
schäftigte sich in seinen Mufsestuuden mit botanischen Excursio-
nen und mit dem Eröffnen alter Gebäude, — ähnlich dem be­
rühmten Monumeut von Manikyala am Dschilum (Hydaspes), vou 
welchem schon Mountstuart - Elphinstone die Beschreibung und 
Abbildung, der General Ventura aber erst vor einigen Jahren den 
Bericht über die in diesem Gebäude angestellten Nachgrabungen 
niitgetheilt hat — die, nach ihrer Gestalt zu urtheilen, nichts An­
deres als die Gräber von Königen sind, iu denen er sehr wichtige 
Alterthümer gefunden hat. Nachdem Honigberger durch seine 
Arzneikunde und durch die Errichtung von Pulvermühleii, Fabri­
ken und Maschinen allerlei Art ein ziemlich bedeutendes Vermö­
gen gesammelt hatte, entschlofs er sich im Spätherbst 1832 zur 
Rückkehr nach Europa, um seine seit 20 Jahren nicht gesehenen 
Eltern und Verwandten wieder zu besuchen. Gegen den Rath 
seines Freundes Allard wählte er den Landweg über Afghanistan 
Und die Bucharei nach Rufsland, und schlug einen W e g ein, deu 
bis jetzt noch kein Europäer betreten hat; vielleicht dafs 3Ioor-
crolt auf dcmsolbeii W e g e in die Bucharei vorgedrungen sein 
mag, worüber aber bis jetzt noch nichts Näheres bekannt geworden 
ist, da seine siimmtlichen Papiere nicht gerettet worden sind; das 
gepriesene W e r k des neuesten von der Brittisch - üstindischeu 
Compaguic ausgeschickten Reiscudeu, Licut. Alexander Burucs, 
habe ich noch nicht gelesen; dieser besuchte von Labore aus 
deu ganzen Pendschäb, Kabul und die Bucharei. 
Von Dere-Ghasi-Chan iu der Provinz Dschelal-abad im Pend­
schäb trat H o n i g b e r g e r , nach erhaltener Erlaubnifs vom Ma­
haradscha Rundschit-Singh , seine Reise an. Er setzte über den 
Iiitlus, und wandte sich in nordwestlicher Richtung nach einer 
Gebirgskette, die südlich vom H in d o - K h u s c h ausläuft, und in 
fast paralleler Richtung mit dem luduslaufe sich nach Beludschi-
stan hinzieht. Dieses Gebirge, bekannt unter dem Namen Tacht P i -
gamher Soliman (d. i. der T h r o n d e s P r o p h e t e n S a l o m o n , 
eine Benennung, die ziemlich häufig in Kaschmir den Bergen bei­
gelegt wird), überstieg er bei Derabend (d. i. Derbend, der Pafs) 
Kuh-Kalsa , welches ein Pafs ist, der nach Ghazne führt. Mit 
einer Karavane von L u a n i s , einem Stamme von Afghanen, die 
sich besonders mit dem Handel mit Indigo beschäftigen, setzte er 
diese Reise fort. Er betrat zwar Ghazne (oder Ghazna) nicht, 
sah aber in der Entfernung die TJeberreste hoher Thiirme, starker 
W ä l l e , und wcitläuftiger Gebäude, von denen Georg Förster, der 
Ghasne im Jahre 1796 besuchte, so viel ich mich erinnere, nichts 
erwähnt; es sind diese Trümmer vielleicht aus der Glanzepoche des 
Mahmud von Ghazna, Sobokthegin's Sohn, des Stifters der Ghaz-
neviden - Dynastie (um das Jahr 1000 nach Chr. Geb.) übrig ge ­
blieben, der, berühmt unter den Moslemen als der erste Eroberer 
Indiens nach Alexander dem Grofsen, und als Verbreiter des Is­
lams daselbst, mit den erbeuteten Schätzen Indiens die herrlich­
sten Prachtbauten iu seiner Hauptstadt Ghazne errichtete, von 
denen der grofse Persische Geschichtschreiber Mirchond nähere 
Nachricht giebt. ( V g l . Mirchondi historia Gasnevidarum 
persice ex codd. Mss. bibl. Berol. nunc primum edidit 
Frider. Wilken. Berolini /SJa. 4. Cap. X V . S. 199 uud 
sonst). Von Ghazne ging die Reise nach Kabul, wo er dem 
Begleiter des Lieut. Alexander Burnes, Dr. James Gerard, seine 
schönsten Alterthümer übergab, um sie seinem Freunde Allard zu­
zustellen, der sie zur See nach Europa befördern sollte. Vou 
Kabul gelangte er in vier Tagereisen zu den Vorböhen des In­
dischen Kaukasus, genannt Hindu-Khusch, und zwar zu den 
so berühmten Monumenten von Bamivan. Ich habe in meiner 
Abhandlung über Buddha, und über die Monumente dessel­
ben in Asien, eine ausführliche Beschreibung von Bamiyan ge­
geben, nebst einer kurzen Geschichte derselben. Die Stadt liegt 
nach Houigberger im Thale, rings umgeben von Gebirgen, durch 
welche der Pafs sich hindurchwindet, ein kleines Flüfschen 
durchströmt das schmale Thal ; aufser der grofsen Anzahl von Höh­
len, die von den Persern noch gegenwärtig, wie zu Akbar's Zeiten, 
Summidschc genannt werden ( s . jlbidfazl Ayeen jlkbery ed. 
Gladwin T. JI. p. i68. Fond, ed.), und die leider von ihm 
nicht näher untersucht worden sind, ziehen ganz besonders die 
Aufmerksamkeit des Reisenden zwei Ilicscnstatuen auf sich, die 
zu allen Zeiten bewundert wurden. Sie sind aus dem Gebirge 
selbst gehauen, stehend und bekleidet, nach Ilonigberger haben 
dieselben Indische Gesichtsbtldung, und werden von den Einge-
bornen But ( I d o l ) genauiit; nach demselben ist die eine Figur 
männlich und die andere weihlich. Sie, sind mit dem Antlitze nach 
Südosten gewandt, gleichsam nach dein Lande hiuhiickcud, 
Von wo wahrscheinlich die Urheber derselben gekommen waren. 
Die Statuen stehen wie in einer Nische. Einige Castelle 
stehen auf den Bergen, genannt Pendsch-Pilan. Von da eine 
Tagereise nördlich kam unser Beisende nach Agrahad, noch 
innerhalb des Gebirgszuges liegend, wo er von einem Hau­
fen H e s a r a s , einem Afghanischen Stamme, überfallen wurde, und 
nachdem er ausgeplündert worden, mir mit Mühe mit dem Leben 
davonkam. Von Agrabad kam er nach Balch, dem alten Baktra, 
einer jetzt ganz verlassenen Stadt, von der weitliiuftige Trümmer 
von Gebäuden aus den verschiedensten Epochen, ihre ehemalige 
Bedeutung dem Wanderer verkünden. Hier werden noch sehr 
häufig von den Bucharen kostbare Griechische Alterthümer in dem 
Schutte der verfallenen Gebäude und in den unterirdischen Gän­
gen gefunden, die über Bochara ihren W e g nach Rufsland neh­
men, wo sie theuer verkauft werden. Der Aufenthalt in Balch ist 
sehr ungesund. Von Balch zog Honigberger nach Bochara, dem 
Vaterlande so vieler berühmten Gelehrten des Islams, das daher 
auch für heilig gehalten wird. Die Moslimen sind da sehr fanatisch, 
und gestatten den Christen keinen Aufenthalt in demselben. Bur-
nes war nur einige Tage da; Honigberger hielt sich vier M o ­
nate auf. Von Bochara ging der W e g durch die Kirgisensteppe 
auf demselben W e g e , den der Herr Baron von Meyendorff nahm, 
nach Orenburg. Unfern der Russischen Grenze, aber noch in der 
Steppe fand er eine Pflanze, die, wenn sie mit der Amerikani­
schen dieselben Wirkungen thut, von grofser Wichtigkeit fiir die 
Europäischen Aerzte werden kann, nämlich eine Salsafarilla, die 
ganz der Amerikanischen ähnlich ist, aber deren Wirkung noch 
chemisch untersucht werden mufs. Die Pflanze selbst hat er aus­
gegraben, und mit der Wurzel und Blättern mitgebracht, doch 
wird mau sich frische Exemplare verschaffen müssen, um sie zu 
untersuchen. Ebenso behauptet er, dafs eine Art des Poly-
gonum Orientale im Pendschab mit Erfolg gegen Augenkrank­
heiten angewandt wird. In einem Schreiben des zu früh verstor­
benen Französischen Naturforschers, Victor Jacquemont, aus Kasch­
mir vom 6. Juli 1831» zeigt er Honigberger an, dafs er zwar die 
schöne Pflanze Polygonum Orientale dort gefunden habe, aber 
die Wirkungen derselben in Augenkrankheiten dort uuhekanut 
sind; auch fand er in Kaschmir, was Jacquemont erzählt wurde, die. 
Pockeneinimpfung nicht. 
Obgleich nach genauer Durchsicht der Papiere des Hrn. Ho­
nigberger, die Beobachtungen desselben L t i i i e n bedeutenden Werth 
für die Kenntnifs Asieus haben, indem dieser Mann nicht die er­
forderlichen Kenntnisse besitzt, um mit Nutzen für die Wissen­
schaft die Länder- und Völkerkunde Asiens zu erweitern, die 
doch gerade in diesem Theile unseres Erdballes von der höchsten 
Wichtigkeit für den Alterthums- und Geschichtforscher sind; so 
hat er sich dennoch ein Verdienst erworben, indem er Nachgrabun­
gen angestellt, Münzen aller Art gekauft, und dieselben nach Eu­
ropa gebracht hat; und über diesen Theil seiner Reise, was seine 
antiquarischen Entdeckungen betrifft, will ich nach Prüfung der 
Münzen einige Bemerkungen und Beschreibungen vou denselben 
geben. 
Alexanders Eroherungszng nach Indien ist dadurch merkwür­
dig und fast einzig in der Geschichte, dafs durch denselben Grie­
chische Cnltur und Griechische Sprache bis nach den Ländern, 
die der Indus durchströmt, verbreitet wurden, welche allerdings durch 
die nach seinem Tode neu entstandenen Griechischen Dyuasticen 
in Asien noch mehr befestigt wurden. Bald nachdem Seleucus 
Nicator das Seleucidenreich begründet hatte, wurde Theodotus 
(255 nach Chr. Geb . , Olymp. 131, 2) der Begründer des Baktri-
schen Reiches, welches endlich durch einen Einbruch von ciucui 
jnuerasiatischen Volke, vielleicht Tataren, von den Griechen l n -
d o s c y t h e n genannt, zerstört wurde, deren Könige den Griechi­
schen Thron der Baktrischen Könige einnahmen, und ihre Mün­
zen mit Griechischen Umschriften prägen liefsen. Diese Invasion 
der Tataren wird aber auch von den Indischen Dichtern, und in 
der Chronik von Kaschmir erwähnt, die Nordindien bis zu dem 
Nerbuddaflusse hin eroberten, und lauge Zei t besetzt hielten. 
Mehrere Könige aus der Griechisch-Baktrischen Dynastie sind als 
Eroberer des Eünfstromlandes (Peudschäb) oder des nördlichen In­
diens bekannt, wie Menandcr, vou dem auch noch Münzen vor­
handen sind, auch Apollodotus und Theodotus; besonders hat sich 
ein berühmter Alterthumsforscher bemüht, über diese interessante 
und entfernteste Griechische Dynastie Licht zu verbreiten, Theoph. 
Siegfr. B a y e r (s. liistoria regni Graecorum Baclriani, in 
qua simul Graecarum in India coloniarum velus memoria 
explieatur. Petropoli i}38. 4.). Mehrere Könige aus dieser 
Dynastie wurden durch neu entdeckte Münzen gleichsam aus der 
Vergessenheit wieder hervorgerufen. So I. durch die Reise des 
Herrn G. v. Meyendorff (voyage ä Boulhara. Paris 4826. 8.) 
wurde zuerst durch das Auffinden einer schönen Silbermünze, wo­
von auch die Abbildung mitgethcilt worden ist, das Dasein eine* 
Baktrischen Königs Demetrius bestätigt. Bayer (1.1. eap. X X X n . 
S. 74), ein sonst so gewissenhafter Forscher, verwarf diesen D e ­
metrius ganz, obgleich Strabo ( S . 355. 356 ed. Casanb.) dessel­
ben ausdrücklich erwähnt, auch Polybius, und er als Eroberer des 
Indus-Delta von ersterem genannt wird. Die Silbermünze des Hrn. 
v. Mcyendorff stellt den Kopf des Königs vor, bedeckt mit der 
Haut eines Elephantenkopfs, woran noch der Rüssel sichtbar ist, 
als Zeichen seines Sieges über Indien. Die Münze von Honig­
berger stellt auf der einen Seite eine Minerva mit Lanze und 
Schild, und der Umschrift BASIAEßS AHMHTPIOT dar. R e v e r s . 
Kopf des Königs o h n e E l e p h a n t e n h a u t . Sie ist klein und 
von Silber, in Buchara gekauft. 
II . Eine sehr dicke Silbermünze, ein Tetradrachme, in der Bu­
charei gefunden. Auf der einen Seite: ein nackter Mann sitzend 
auf einem Block, gestützt mit der Linken auf einen Bogen, in der 
Rechten den Pfeil haltend, vielleicht ein Hercules, mit der In­
schrift: BASJAEI2S ANTIOXOT und dem Zeichen @ . R e v e r s . 
Der schöne Griechische Kopf des Antiochus. 
III. Ein Silber-Tetradrachme. A. Ein nackter Hercules mit 
der Keule, sitzend auf einem Felsen, mit der Inschrift; BA2IAEJ2S 
ET0TAHMOT, und dem Sigillum R , Der schöne Kopf des 
Königs mit dem Diadem. Eine Silberdrachme von demselben 
Eiithydemus, mit derselben Inschrift, und dem Brustbilde des K ö ­
nigs, mit der gröfsereu sehr übereinstimmend. 
I V . Silber-Tetradrachme. A. Ein nackter aufrecht stehender 
Mann mit Pfeil und Bogen, mit der Inschrift: BA2IAEAS ETKPATIA 
(Eukratidas). R e v e r s . Der Kopf des Königs mit dem Diadem. 
— Eine Silberdrachme von demselben Könige stellt auf der einen 
Seite zwei in vollem Laufe begriffene Reiter dar, und der R e ­
vers, den Kopf des Königs mit dem Helm uud dem herabhangen­
den Rofsschweife. Aufserdem drei noch andere ganz ähnliche 
Münzen, auf denen nur der Kopf des Königs ohne Helm darge­
stellt ist. 
V . Ein sehr merkwürdiges Silber-Tetradrachme mit der In­
schrift: BASIAEßS M E r A A O T HAIOKAEJ22 (Heliocles). Die Schrift 
ist zwar ziemlich undeutlich, denn man könnte wie Burnes gele­
sen hat, HAIoKPASoT lesen, allein ich glaube mit der gröfsten 
Sicherheit den acht Griechischen Namen H e l i o c l e s zu erkennen, 
der ebenfalls zu den Griechisch-Baktrischen Königen gehört, von 
dem Ennlo Quirino V i s c o n t i eine Münze zuerst bekannt ge­
macht hat, und denselben als den sechsten Baktrischen Könijf ansah, 
(s. Visconti, Iconographie Grecque T. III.). Diese in der 
Bucharei gefundene Münze bestätigt Visconti's Behauptung. 
Dafs der Indische Cnltns in Mittelasien im hohen Alterthume 
verbreitet war, beweisen die Hindo-Scythischen Münzen, die mit 
Griechischen Umschriften versehen sind. Schon A. W . v. Schle­
gel hat auf diese interessante Erscheinung aufmerksam gemacht 
(s. observations sur quelques medailles bactriennes et indo-
scythiquesnouvellement ddcouverles im J V o u v e a u Journal 
Asiatique T. II. p.3ay—35o. 1828.); auch der Britte James 
Tod hat mehrere Münzen dieser Gattung, die er P a r t h i s c h e 
nennt, bekannt gemacht (s. Transact. of Royal Asiat/c So­
ciety for Great-Brit. T. I. part. 2 . p. 3t3—343 and ihe 
plate). 
I. Eine in der Bucharei gefundene Silbermünze, eine Drach­
me. A . Ein sitzender Krieger mit Pfeil und Bogen, mit ,der Ma-
cedonischen Chlamys umhüllt, und der in kleinen aber schönen 
Buchstaben ausgeführten Inschrift: B A S I A E f i S M E r A A O T A T J s A K O T 
0 E O I I A T O P O 2 N I K A T O P O T . R e v e r s . Ein bärtiger, schöner 
männlicher Kopf, mit einer Mitra bedeckt, und einer Umschrift 
vou acht Buchstaben, die entweder Pehlvi- oder Zend - Buchsta­
ben sind. 
II . Eine kleine Silbermünze, BA2IAE02 B A S I A E ß N 
das Uebrige von der Schrift war mir unmöglich zu entziffern. 
R e v e r s . Der Kopf eines bärtigen Mannes mit langem, gekräu­
seltem Haupthaar, auf der einen Seite des Kopfs der Mond, und 
rechts ein Stern, vielleicht eine Sassanideu-Münze. 
I II . Eine kleine Silbermüuze, in K a b u l gefunden. A . Ein 
Griechischer männlicher Kopf mit dem Diadem, welches am Nacken 
herabhängt, mit der Umschrift: B A Z I A E Q S Z f l T H P O S E P M A A O T 
(Hermalos). R e v e r s . Der König sitzend auf seinem Throne, mit 
einer Umschrift von 14 Pehlvi - Buchstaben. 
IV. Eine sehr kleine Goldmünze, die wahrscheinlich Altper­
sischen Ursprungs ist. Die eine Seite stellt einen Mann dar in ei-
uem sehr langen Gewände, auf den Knieen liegend, mit einer Krone, 
die vier Spitzen hat, auf dem Haupte, mit der Lanze in der Rech­
ten und dem Bogen in der Linken, die Figur ist ähnlich den» 
Könige Darius in den Ruinen von Persepolis. Die andere Seite 
der Münze ist unkenntlich. 
V. Eine Altpersische Goldmünze, iu der Bucharei gefunden, 
mit sehr zahlreicher Alipersischer Schrift bedeckt, mit dem Brust­
hilde eines Königes in dem prachtvollen Asiatischen Anzüge, wor-
an man Perlcnschnürc bemerkt. R e v e r s . Zwe i stehende Männer 
mit einer kleinen, aber sehr deutlichen Altpcrsischen Umschrift. 
V I . Eine Goldmünze von der Grofse eines Dukatens. A . 
Eine Gottheit in langem Gewände, vielleicht O r m n z d , mit dem 
Monde auf dem Haupte, in der Linken einen Dreizack haltend, 
in der Rechten den Stier (ülirend. R . Eine eigcnthümlicli geklei­
dete Figur, die schlecht geprägt ist, in kurzem Gewände, die 
Rechte über den Feueraltar haltend, in der Linken den Dreizack. 
Die Schrift besteht gröfstentheils aus Rundungen, uud es ist mir 
unbekannt, welchem Volke sie angehört; doch scheint mir dio 
Schrift eher I n d i s c h als P e r s i s c h zu sein. Man könnte alter 
auch mit A . W . v. Schlegel die eigenthümlich gekleidete Figur 
für das Bildnifs des Monarchen in Barbarischer Tracht, der W e i h ­
rauch auf den Altar streut, ansehen; auf der Kehrseite den Indischen 
Gott Sivvas mit seinem Stier Nandi erkennen. Alexander B u r -
n e s im Journal of ihe Asiatic Society of Bengal, Juni 
1833. Nr. 18 giebt ebenfalls die Beschreibung von Münzen von 
dieser Hindo-Scythischen Königsdynastie. 
Ich habe schon erwähnt, dafs der T o p e v o n M a n i k y a l a , 
den Elphinstone unweit vom Dschilum (Hydaspes) entdeckte, und 
Ventura vor einigen Jahren eröffnete, unstreitig das Grabmal ir­
gend eines alten Königs ist. Doch ist dieser T o p e nicht der 
einzige, sondern Houigherger erzählte mir, dafs er mehrere von 
diesen kuppclartigen Gebäuden, die aus grofsen Quadersteinen 
errichtet sind, in Kabnl und vier Tagereisen davon südöstlich bei 
Dschelal-abad in Afghanistan gesehen habe, und dieselben genauer 
untersuchte. Die kolossalsten dieser Grabmäler findet man im 
Lande Chaibar, nordöstlich von Peschawer, in den Gebirgsgegen­
den, wo auf einem solchen runden Gebäude, welches oben eine 
Kuppel hat, und auf einem Tnmulus von Erde errichtet ist, noch 
auf dem Gipfel der Kuppel dieses Rieseudenkmals, gegenwärtig 
ein Castell stehen soll. 
Bei der Stadt Kabul eröffnete Honigbergcr einen solchen Tope, 
und fand unter der Kuppel versteinertes Hirschhorn, welches im 
Orient für den Stein der Weisen gehalten wird, eiserne herme­
tisch verschlossene Büchsen, goldene Ohr- und Nascnvinge, Asche 
nnd Erde, alles zusammen in einer grofsen metallenen Schale; 
«her eine zwei Dukaten schwere, schöne goldene Münze, von der 
Grofse eines Tetradrachmen, beweist uns auch, von welchem K ö ­
nige dieses Grabmal genesen ist, und dessen Name jetzt zum er­
stenmal genannt wird: nämlich die eine Seite der Münze stellt 
uns das Brustbild eines alten Mannes von Tatarischem Ansehen dar, 
mit einer Mitra das Haupt bedeckt, in der aufgehobenen Rechten 
•ein zackiges Scepter haltend, und mit der Linken den Griff sei­
nes Dolches ( C h a n d s c h a r ) , welcher in seinem Gürtel liegt, fas­
send; die deutliche Griechische Umschrift ist: K A A $ I C H C B A C I -
A E T C O O H ffi. Die Kehrseite stellt einen nackten Mann dar, in der 
Rechten einen hohen Stab haltend (vielleicht ein Speer), um des­
sen Schulter eine Schnur sichtbar ist, die an der linken Hüfte 
in d r e i langen Faden ausläuft; die Umschrift ist in der Zend-
oder Pehlvi-Schrift. Eine kleinere Goldmünze, die in der Bucha-
rci gefunden wurde, trefflich erhalten, stellt uns denselben Kadphi-
ses dar, Umschriften und Gepräge ganz dieselben, wie auf der grö-
fseren Goldmünze. In diesem Grabmale haben wir also das eines 
Indo-Scythischen Königs ; auch Burnes ist geneigt, diese Topen 
für die Gräber Baktrischer und Indo-Scythischer Könige anzusehen. 
Einen andern Tope eröffnete Honigberger bei Dschelal-abad 
in Afghanistan, wodurch wir ebenfalls das Grab eines andern In-
disch-Baktrischen Königs kennen lernen. Er fand in demselben 
ungefähr 3 0 kupferne Münzen, Perlen, Asche, Edelsteine, wie Ru­
bine, Türkise, beide a c h t Asiatische Edelsteine, der eine aus­
Ceylon, der andere aus Chorasan, dann eine dünne goldene 
Büchse mit Verzierungen, von pyramidaler Form, wovon die Basis 
den Deckel hat, sie enthielt Asche nnd Erde, Perlen, Türkise, 
goldene Nasen- und öhrringe u. dergl. m. Eine Kupfermünze 
mit undeutlichem Brustbilde eines Königs hatte die Griechische 
Umschrift: B A C I A E T C B A C l A E ß N E f l T H P H ( ? ; E r A C . R . Ein Mann 
tu Pferde. Die übrigen Kupfermünzen haben dasselbe Gepräge, 
aber die Griechischen Umschriften sind völlig unleserlich. In dem 
Tope von Manikyala fand Ventura nur Rubine, aber das zuletzt er­
wähnte Grab enthält schon Türkise, was sehr merkwürdig ist, da 
ihr Fundort bekanntlich zuNisabur in Chorasan ist, sie also ebenfall» 
wie der edle Rubin zu religiösen Zwecken dienten. In meiner 
schon oben citirten Abhandlung über Buddha u. s. w. habe ich 
die Beschreibung des Monuments von Manikyala ausführlich mit-
getheilt, die Eröffnung desselben durch Ventura, und die Beschrei­
bung der darin gefundenen Gegenstände, und mehrere Vermuthun­
gen über die Religion der Erbauer dieses Monuments aufgestellt 
( s . S . 4 9 , 5 0 und 5 1 ) . 
Eine andere in Kabul gefundene Kupfermünze läfst den Na­
men eines Königs KANEPKOC erkennen, eine Silbermünze n»i* 
zahlreichen sehr kleinen Griechischen Buchstaben erlaubte mir blo* 
«u erkennen die W o r t e : BACIAETC(?) BACIAEflN TPCAKOT (Hyr-
sakos), und eine ganz ähnliche Silbermünze mit derselben In­
schrift liefs mich wegen der Kleinheit der Schrift nichts erken­
nen. Aufserdem besitzt Honigberger viele kleine Silbermün­
zen von ErbsengrÖfse, die Griechische Buchstaben haben, aber 
sonst völlig undeutlich. In einem andern Grabmal bei Dschelal-
abad fand er eine Kupfermünze mit der kaum lesbaren Umschrift: 
ANA^HPOT (Anapseros). Die Sammlung von Cameen und In-
taglios ist von keinem bedeutenden Werthe, sie sind alle von der 
Grofse von Erbsen, nur ein Paar derselben sind schön, wie der 
Kopf eines Indischen Frauenzimmers, ein Griechischer Kopf, 
der Kopf eines Persers u. s. w. 
Dies wären nun die wichtigsten Alterthümer, die Honigber­
ger mitgebracht hat; leider mufs man bedauern, dafs er kein 
Tagebuch geführt, nichts über die Religion uud Sitten der Sikhen 
beobachtet hat, um die von dem trefflichen Sir John Malcolm 
gemachte Beschreibung der S i k h e n (Memoir on the Sihhs in 
Asiaticl Research. T. VJIJ.) zu vervollständigen, da es ihm 
doch an Mufse und Gelegenheit nicht gemangelt haben kann. Er 
verdient also nur in sofern unsere Aufmerksamkeit, als er den 
Muth und die Ausdauer besafs. eine so beschwerliche und gefähr­
liche Rückreise von 19 Monaten queer durch Asien nach Europa 
*u unternehmen. 
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VERZEICHNISS DER VON DER MITTE DES JAHRES 1 8 3 4 
BIS ZU DER MITTE DES JAHRES 1 8 3 5 zu HALTENDEN 
VORLESUNGEN AUF DER UNIVERSITÄT ZU 
ST. PETERSBURG. 
Priester Mag. Theol. B o s h a n o w , Glaubenslehre, 2mal.") 
Philosophisch • juridische Facultät. 
Prof. B u t y r s k i j , Politische Oetonomie, 2mal. Prof. 
S c h n e i d e r , Römisches Privatrecht, nach vorausgeschickter 
*J Es wird ein für allemal bemerkt, dass jeder Vortrag zwei Stunden nach 
•blander dauert. 
Geschichte des Hämischen Rechts, 2mal. Trof. Baron W r a n ­
g e i l , Geschichte des Russischen Rechts, Russisches Crimi-
nalrecht, nnd Civil- und Criminalprocefs, 3mal. Prof. F i ­
s c h e r , Psychische Anthropologie und Logik, 2mal; und 
Metaphysik und Moralphilosophie,' 2mnl. Adj. R o s k d e s t -
v v e n s k i j , Russisches Civilrecht, 2mal. Cand. P a l i b i n , über 
die Rechte der verschiedenen Stände, lmal. 
Physico - mathematische Facultät. 
Prof. S s o l o w j e w , Chemie der anorganischen Korper in 
ihrer Anwendung auf die Technologie, 2mal. Prof. T s c h i -
s h o w, Mechanik, und Anwendung der Anfangsgründe der 
Mechanik auf die Berechnung der Kraft der im gemeinen 
Leben vorkommenden Maschinen, 3mal. Prof. W i s c h -
n i e w s k i j , Astronomie, 3ms!; nnd Anleitung zu astronomi­
schen Beobachtungen und Rechnungen. Prof. S s o k o l o w , 
Mineralogie und Geognosie, 2mal. Prof. B o n g a r d , Bota­
nik; und kryptogamische Pflanzen und Petersburger Flora, 
2mal. Prof. extr. S e m b n l z k i j , Angewandte Botanik, 2mal. 
Prof. extr. A n k u d o w i t sch , Differential- und Integralrech­
nung, 3mal. Stellvertr. Prof. K u t o r g a , Zoolomie, lma l ; über 
Entozoen und Akalephen, lma l ; Zoologie der Vor weit, lmal. 
Adjunct S t s c h e g l o v v , Allgemeine und besondere Physik, 
4mal. Adj. S s e m e n o w , Allgemeine Zoologie, 2mal. Adj. 
P o st e i s , Anfängsgründe der Mineralogie, 2 mal. Adj. A n -
d r e j e w s k i j , Chemie der organischen Korper, mit Anwen­
dung auf die Technologie, 2mnl; d e r s e l b e wird Experimen­
te im physikalischen Museum der Universität anstellen. Cand. 
T s c h i s h o w , Descriplive Geometrie, in ihrer Anwendung 
auf die Lehre vom Schalten und von der Perspective, 2mal. 
Cand. I w a s t s c h e n k o , Ergänzungen der Algebra, ebene 
und sphärische Trigonometrie, und Algebra in ihrer An­
wendung auf die Geometrie, 3mal. 
Historisch-philologische Facultät. 
Prof. G r ä l e , Erklärung einiger Tragödien des Sopho­
kles und Aeschylus, 2mal; Erklärung des Horazischen Brie­
fes an die Pisonen und eines Theils der Oden, 2inal. Prof. 
S s e n k o w s k i j , Arabisch, und zwar für die Studirenden des 
zweiten Cursus über das Buch Kaiila und Dimna, über Ab-
dollalifs Denkwürdigkeilen Aegyptens, über das Gedicht 
Schanfar's und die sogenannten Moallakät nebst den Ära-
bischen Auslegungen von Seusen, dabei Vortrag der Ära-
vischen Grammatik nach den Arabern, und Uebersetzung 
des Reisebuchs von Plano-Carpini aus dem Russischen ins 
Arabische, lmal ; fiir die Studirenden des dritten Cursus, Er­
klärung von llariris Consessus in Arabischer Sprache, 
nebst mündlichen und schriftlichen Uebungen in der Ara­
bischen Sprache, lmnl; Türkisch, und zwar Grammatik, Er­
klärung der Geschichte der Afghanen, von Excerpt.cn aus 
den lfisloriographen JSaima, Raschid, Yzzi, Vassif, Chod-
scha-Sead-ed-din, von Resmi-Achmed-Efendi's Erzählung 
der Thaten Rumianzow,s, und. von ausgewählten Stellen 
des Gedichts Jussuf und Suleicha, nebst Anleitung zum 
Türkisch - Schreiben und Sprechen, 2mal. Prof. C h a r m o y , 
Persisch, und zwar für die Studircndeu des ersten Cursus vom 
Januar 1835 an, Grammatik, und Erklärung der prosaischen 
Stücke in Boldyrew's Chrestomathie, lmal ; für die Stndircn-
den des zweiten Cursus, Erklärung von SaadVs Gulistan und. 
von Ferid-ed-dins Pend-name, nach Sylv. de Sac.y's Aus­
gabe, lin.il; für die Studircndeu des dritten Cursus, im ersten Se­
mester, Erklärung der Persischen Uebersetzung der Fabeln 
Bidpais unter dem Titel Enwar-Sucheiii, und des Ge­
dichts von Dshami, Jussuf und Suleicha; im zweiten Se ­
mester, Erklärung von kFassaf's Geschichte der Mongolen 
und von einigen Stücken aus Firdusi's Schah-name, so dafs 
in beiden Semestern die Gedichte in Persische Prosa übergetragen, 
und die prosodischen Regeln augegeben werden, lmal. Prof. P l e t-
n e w , Geschichte der Russischen Litteratur, 2mal. Prof. 
S c h u l g i n , Geschichte der tausend Jahre nach der Zerstö­
rung des TV eströmischen Reichs, 2mal. Prof. K r y l o w , All­
gemeine Statistik, l m a l ; Russische Statistik, lmal. Prof, 
extr. P o p o w , Erklärung des Herodotus von I, 5g an, des 
Thucydides von III, 34 an, und ausgewählter Idyllien des 
Theocrilus, 2mal; Erklärung des sSslen Buchs des Livius, 
Und ausgewählter Oden des Iloralius, nebst Uebungen ini 
Lateinisch-Schreiben und Sprechen, 2iual. Prof. extr. JN'iki-
t e n k o , Theorie der Beredsamkeit und Poesie, 2mal. Prof. 
extr. C s t r i a l o w , Russische Geschichte, 2mal. Adj. M i r z a 
D s h a f a r - T o p t s c h i - B a s c h i , für die Studircnden des ersten 
Kursus, Persische Grammatik, und Uebersetzung von At-
tar's Pend-name und Saadi's Gulistan und Buslan ins Rus-
sische; für die Studircnden des zweiten Cursus^ Erklärung aus^ 
gewählter Gedichte des Hafis, des Enivar-Sucheiii, und 
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einiger Stellen des Mesnewi- Mewla- Rumi; für die Stu­
direnden des dritten Cursus, Erklärung ausgewählter Stel­
len aus Firdusi's Schah-name, und aus der Geschichte der 
Buckareiunter dem Titel Teskire-i-Mukym-Chani, in Verbin-
dunqmit der Geschichte TFassaf's, und Uebungen im Persis ch-
Schreiben nach MaJisenul-Tnscha, und, im Sprechen; 3mal. 
Adj. W u l k o w , Anfangsgründe der Arabischen Sprache, 
und Erklärung der Fabeln Lokman's, der drei ersten Su­
ren des Koran, und ausgewählter Stücke aus Sylv. de Sa-
cv's Chrestomathie, 2mal. Adj. B r u t , Vergleichende Geogra­
phie, lmal ; Physikalische Geographie, lmal. Adj. S s o k o 1 o w, 
Griechische Grammatik, verbunden mit der Lesung von 
Jacobs Elemenlarbuch, und mit Uebungen im Griechisch-
Schreiben nach dem von ihm Russisch bearbeiteten Uebungs-
buche von Rost, 2mal. Adj. G o g o l j - J a n o w s k i j , Geschichte 
des Mittelalters, 2mal; Alle Geschichte, lmal. 
Lector P o l l n e r , Geschichte der Deutschen Litteratur 
des <8len und igten Jahrhunderts, verbunden mit Lesung 
Deutscher Classiker und mit Uebungen im Deutsch-Schrei­
ben; Deutsche Grammatik, und Uebungen im Thbersetzen 
aus dem Deutschen ins Russische und aus dem Russischen 
ins Deutsche, 2mnl. Lector S a i nt - J ul i c n, Franzosische 
Grammatik, und Regeln des Stils nach den verschiedenen 
Gattungen desselben, mit Beispielen aus Äoe.l's Chrestomathie, 
2mal; Geschichte der Französischen Litteratur, i mal. Lector 
Ma n c i n i , Italienische Grammatik, und Darstellung der 
Italienischen Litteratur und Beredsamkeit, mit praktischen 
Uebungen, 2mal. Lector W a r e n d , Englische Grammatik, 
und Erklärung ausgewählter Stellen aus Englischen Clas-
sikern, 2mal. I v - e r s e n , Anweisung zum Zeichnen und 
Malen, 2mal. 
Noch wird bemerkt, dafs die Vorträge über Glanbenslehre, 
über den ersten Theil der Philosophie, psychische Anthropologie 
und Logik, Lateinische, Kussische und sonstige neuere Litteratur, 
desgleichen die Anleitung zum Zeichnen und Malen, für die Stu­
direnden aller drei Facultätcn bestimmt sind; dafs die Studiren­
den der historisch-philologischen und der philosophisch-juridischen 
Facultät zusammen bei denselben Professoren sowohl über Philo­
sophie, wie über Geschichte und Statistik hören; und dafs die 
Bibliothek täglich von 9 bis 12 Uhr, und von 2 bis 6 Uhr geöffnet ist. 
Mit te l s t A l l e r h ö c h s t e n B e f e h l s v o m 0. October d. J. i s t verordnet worden : 
d a s s , w e n n ein Russischer Künstler, welcher sich ausserhalb Landes be­
findet, u m die E r l a u b n i s s b i t te t , se inen A u f e n t h a l t im A u s l ä n d e z u v e r l ä n ­
gern , darüber j i irbt eher vorzus te l l en s e i , a ls bis v o n den resp. R u s s i s c h e n 
Gesandtschaf ten durch den V i c e k a n z l e r Nachrichten über nie Fortschri t te des 
Bit ts te l lers in s e i n e m F a c h e e ingezogen sindi 
D e r verabschiedete Flott l ieutenant TVassilij Durnowo ha t im Januar d. 3. 
ein Testament a n g e f e r t i g t , vermi t te l s t dessen er sein g a n z e s w o h l e r w o r b e n e s 
V e r m ö g e n , bestehend aus v ier Häusern iu M o s k a u und m e h r denn 100 Bauern 
männl ichen G e s c h l e c h t s , g l e i chwie ineluercn Büreten der Depos i t encasse des F i u -
d e l h a u s e s , Pfandbriefen und anderen Schu ldverschre ibungen , m i t A u s s c h l u s s des ­
s e n , w a s er seiner F r a u , seinen A n v e r w a n d t e n und z u andern G e g e n s t ä n d e n 
b e s t i m m t e , überhaupt für 311,208 R u b e l an W e r t h , zum Besten der ärmsten 
Kinder vom Adel im Gouvernement Kostroma, v o r z u g s w e i s e a u s den F a ­
mil ien der Durnowo, unter der B e s t i m m u n g v e r m a c h t , d a s s diese Kinder 
im st. Petersburgisc l ien S e e - oder im M o s k a u ' s c n e n Landradet tcnenrp* nnter.ee- 
hracht und in denselben auf R e c h n u n g der Z i n s e n v o n b e s a g t e m Capital erzo­
gen- werden . — l ' s s z w e i t e Departement des M o s k a u ' s c n e n Oberr iv i lhofs hat 
alle V e r f ü g u n g e n dieses T e s t a m e n t s bestät ig t , diejenige der A u f n a h m e der K i n ­
der in den Cadel lencorps unter dem N a m e n der Pensionäre Durnowo's a u s g e ­
n o m m e n w o z u die Al lerhöchste B e s t ä t i g u n g erforderlich w a r . D e r Minis ter des 
' « n e i n hat hierauf über diesen Gegens tand Sr . M a j e s t ä t dem K a i s e r berichtet, 
V o r a u f die A l l erhöchs te B e s t ä t i g u n g der v o m E d e l m a n n D u r n o w o getroffenen 
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-tVuf Vors t e l lung des Herrn Finanzininis ters i s t mit te l s t e ines am 24. S e p t e m ­
ber d. J. A l l e r h ö c h s t bestät igten G u t a c h t e n s des B e i c b s r a t h s f e s tgese tz t w o r ­
den : 1) die Professoren und andere Gelehrte, welche, nach den Statuten 
der R u s s i s c h e « m i v e r s i t ä t e i » , das Recht der zollfreien Einfuhr von Effec­
ten und Sachen fiir eine bestimmte Summe gemessen, so l len in Z u k u n f t 
dergleichen Effecten und Sachen nicht nach deren W e r t h , sondern nach der 
Quant i tät des dafür zu berechnenden Z o l l e s bez iehen dürfen. Dieser soll für 
erlaubte W a a r e n nach dem gegenwärtig: ge l tenden T a r i f , und für verbotene 
« a c h dem T a r i f v o m J. 1819 berechnet w e r d e n , und z w a r wird für diejenigen 
P e r s o n e n , w e l c h e g e g e n w ä r t i g d a s B e c h t h a b e n , Sachen für 2000 R b l . S . M . 
a n W e r t h e i n z u f ü h r e n , der B e t r a g des z u er lassenden Z o l l e s a u f 3000 R b l . 
B . A s s . , und für d i e j e n i g e n , w e l c h e Sachen für 3000 R b l . B . A s s . e infahren 
dürfen, auf 1500 R b l . B . A s s . e inschl iess l i ch f e s t g e s e t z t , 2) In diese Suinino 
i s t , w i e bisher, nicht der Z o l l für so lche S a c h e n e inzurechnen, w e l c h e v o n den 
Professoren s e l b s t mi tgebracht werden , und ohnehin v » n allen nach R u s s l a n d 
k o m m e n d e n Passag ieren zol l frei e inge fühl t werden dürfen. 3) D i e s e B e s t i m ­
m u n g e n s ind blos a u f diejenigen Professoren und Gelehrten a n z u w e n d e n , w e l -
cho nach E r l a s s u n g dieser Verordnung in R u s s l a n d a n k o m m e n . 
V e r f ü g u n g e n crfnlpt i s t , m i t dem B e f e h l , das w n u l l h ä t i g e Ver fahren des m i l ­
d e » Stifters zur öffentlichen K e n n t n i s s z u bringen , und in Z u k u n f t al le ähn l i ­
chen tes tamentar i schen V e r f ü g u n g e n dieser A r t z u bestät igen. 
A u f Vors te l lung des Hrn. Curators des M o s k a u s c h e n Lehrbez i rks hat der 
Herr .Minister des öffentlichen Unterrichts es g e n e h m i g t , dass in den a l l g e m e i ­
n e , , vorberei tenden C u r s u s für die z u r ersten C l a s s e gehörenden Studirenden 
der Universität zu Moskau der Vortrag der .Logik a u f g e n o m m e n w e i d e , 
und i s t derselbe dem ordentlichen Professor Nadeshdin übertragen w o r d e n , 
der diese M ü h e bis z u r E r l a s s u n g des neuen Statuts unentgel t l ich ü b e r n o m ­
men, hat . 
D a s Gouvernements-Gymnasium zu Oral, w e l c h e s im vergangenen Jahre 
g e m ä s s dem a m 8 . D e c e m b e r 1 8 2 8 A l l e r h ö c h s t bestät igten S c l i u l s t a t u l orga-
Iiisirt w u r d e , beging am 3 1 . A | i g i i s l d. J. die solenne Feier seines Jahres-' 
curses. A u s dem bei dieser Gelegenhe i t ver lesenen Berichte i s t z u ersehen, 
d a s s das G y m n a s i u m einen Khrenri iratur , einen D i r e c t o r , fl Ober lehrer , 3 j ü n ­
gere Lehrer und einen Zeichenlehrer hat . D i e Z a h l der Z ö g l i n g e betrug 1 1 0 . 
Nach bestandenen Prüfungen w u r d e n 5 0 neu a u f g e n o m m e n . Die g e g e n w ä r t i g e 
Z a h l der Z ö g l i n g e beläuft sich a u f 1 3 4 ; darunter befinden s ich 7 4 F.del lcute, 
4 5 Iteanitensii l ine, einer ge i s t l i chen S t a n d e s , 11 K a u f m a n n s - und 1 8 H n u d w e r -
kersöh i i e , und endlich 5 A u s l ä n d e r . D ie Bib l io thek des G y m n a s i u m s besteht 
a u s 4 0 8 3 B a n d e n ; im v e r g a n g e n e n Jahre w a r d s ie u m 5 3 8 Bände v e r m e i n t . 
D a s Minera l i encabine l z ä h l t J ü , 3 0 9 N u m m e r n , und die phys ika l i s che S a m m ­
l u n g 6 1 Ins trumente . D a s g a n z e G o u v e r n e m e n t hat 1 2 K r e i s - und 1 8 E l e ­
mentarschu len . D i e Z a h l der Lernenden in dense lben be läuf t sich auf 1 G 8 7 
m ä n n l i c h e und 3 0 weib l i che Individuel l . In ihren B ib l i o theken , deren j e d e 
Kre i s sc lu i l e eine bes i tz t , z ä h l t m a n überhaupt 0 , 4 7 0 Bände . D i e zahlre ichs ten 
Bibl iotheken besi tzen die Krc i s s . -h i i l en: Von M z e n s k ( 9 i 5 ) , v o n Orel ( 8 8 0 ) , 
v o n Br iansk ( 0 3 8 ) , v o n S s j e w s k ( 0 1 0 ) , und die in B o l c h o w ( 5 1 0 B ä n d e ) . K e i ­
ne der übrigen Kre i s sc l iu lb ib l io lhcko» bes i tz t über 5 0 0 Bände . I n , al len S c h u ­
len i s t die Uecheiimetl inde nach dem Hechenbret t e inge führt w o r d e n , und die 
E l e m e n t a r s c h u l e n werden nach Vorschri f t des Hrn. Curators des Cbarkowsche i i 
L e h r b e z i i k s nach der L a n c a s t e i s c h e n Methode eingerichtet . — Durch die thät i -
gen B e m ü h u n g e n des E h r e n r u i a t o i s , F lnt tcapi täns v o m 2teu B a n g e , M. Mi-
liukoiv, wird in K u r z e m bei dem G y m n a s i u m a u f l l e c h n u n g milder B e i l l ä g e 
eine Pens ionsa i i s ta l t für j u n g e Ede l l eute b e g r ü n d e t , e ine öffentliche L e s e b i b l i ­
othek eröffnet, und eine M ä d c h e n s c h u l e a n g e l e g t werden . 
A u f Vors te l lung des I l m . Curators des M o s k a u ' s c h e n L e h r b e z i r k s , und a u f 
Grundlage des § . 1 4 5 des S c h u l s l a t u t s v o m 8 . D e c « m b e r 1 8 2 8 hat der Herr 
Min i s t er des öffentlichen Unterrichts z u r E i n f ü h r u n g des Unterrichts in der 
Griechischen Sprache im Gymnasium zu Jaroslaw ain %. A u g u s t d. J. 
se ine E i n w i l l i g u n g erlueilt . 
D e r B e s c h l u s s des Nis l i egorodschen A d e l s , bei dem G y m n a s i u m zu Nish­
nij-Nowgorod eine adlige Pension für 3 0 Z ö g l i n g e für R e c h n u n g des A d e l s 
• u gründen , i s t a m 2 . A u g u s t « . J. A l l e r h ö c h s t g e n e h m i g t wo-• ' -
A m 2. October d. J. w u r d e in der Schule für Kinder von Canzleibe-
amtcn zu Orel die B e e n d i g u n g dos J a h r e s c u r s u s , des fünften seit G r ü n d u n g 
der A n s t a l t , durch einen feierl ichen A c t b e g a n g e n . D ie S c h u l e z ä h l t g e g e n ­
w ä r t i g 5 8 Z ö g l i n g e . 
I n Gemäsxhe i t des B e s c h l u s s e s des K r i e g s r a t h s ha t S e . M a j e s t ä t der K a i ­
ser a m Iii . September d. J. A l l e r h ö c h s t b e f o h l e n : die Z ö g l i n g e der technischen 
Schule beim St. Petersburgischen Arsenal bei ihrer E n t l a s s u n g , u m a l s 
-Meister in den A r s e n a l e n anges te l l t z u w e r d e n , nach v o r a u s g e g a n g e n e r P r ü ­
fung in z w e i C l a s s c n z u theilen. D i e z u r ersten Gehör igen sol len bei tadel ­
frei, -in Dien.sle nach dn-i, die z u r letztern nach s e c h s Jahren z u r J i t e n R a n g -
c l a s s e (OlTic iers iang) befördert w e i d e n . V o n der Z e i t der Beförderung an m ü s ­
sen s ie jedoch w e n i g s t e n s z e h n Jahre in den A r s e n a l e n dienen. 
A m 2 . Oclbr. ist die Jlandelsschifffahrtschule zu Cherson eröffnet worden. 
A m 1 0 . September d. J. ward wiederum der diesjährige Unterricht in der 
T.ulher-Soiuit ausschule zu Riga eröffnet. Die Zahl der Schüler, welche bei 
der Eröffnung nur 0 0 belrng, war gegen das Ende des Octobers auf 1 2 0 ge­
stiegen, mit welcher, als der höchslen , die im angewiesenen I.ocal aufgenom­
men werden kann , der Eintritt für dieses Jahr geschlossen wurde. Zu den 
Unterrirhlsgegenständeii ist jetzt auch das Singen hinzugefügt worden. Die 
Zahl der Lehrer, welche den Unterricht unentgeltlich ertlieileii, beträgt 1 0 . 
A m 27. October d. J., als a m Gedäohlnisstage Nestors, hielt die Gesell— Schaft für Russische Geschichte und Alterthümer zu l\loskau ihre ge­
wöhnliche Sitzung: 1) Der 1fr. Präsident, Gelicimerath Malinowskijverlas 
einige Bemerkungen über eine Handschrift des 15ten Jahrhunderts , welche iu 
das Moskausclie Hauptarchiv der auswärtigen Angelegenheiten aus dem L'oinile 
der Kaiserin Catharina II. gekommen war. Derselbe legte ferner 2 ) der Ge­
sellschaft eine noch ungedruckte Pleskausche Chronik aus dem 17ten Jahrhun­
dert vor, mit dem Antrage, dieselbe herauszugeben. Der Aulrag ward ange­
nommen, und die Hrn. M. P. Pogodin und M. A. Korkunoiv erboten sich, 
die Herausgabe zu besorgen, und zu dein Zweck die beiden von dieser Chronik 
vorhandenen Handschriften (die eine im Moskau'schen Hauptarchiv, die andere 
iu der Synodalliililiolhek ) zu vergleichen. 3) Hr. M. Pogodin verlas eine 
kritische Abhandlung über Nestor den Annalisten, welche die Zeugnisse zu­
sammenstellt, auf denen die Ansicht beruht, dass dieser Kiewn-lVIscheriscbe 
Mönch zu den Russischen Annalen den Grund gelegt habe. Der Hr. Verfasser 
Versprach, einen zweiten Theil dieser Abhandlung zu seiner Zeit vorzulegen. 
i) Ferner ward vorgetragen ein Schreiben des Erzbischofs von Wolhyiiicti 
Innocenz an den Hrn. Präsidenten, enthaltend einige Bemerkungen über die 
l'olschajewsche Bibliothek, welche Mazeppa nach Balurin gebracht. S) Von 
dem wirklichen Mitglied« der Gesellschaft, Hrn. Professor Sebastian Ciampi 
>» Florenz, war ein Schreiben eingegangen mit einem Verzeichnis* von gedruck­
ten Büchern und Handschriften in Italienischer und Lateinischer Sprache, wel­
che sich in seiner Bibliothek befinden, und auf die Russische Geschichte, be­
sonders auf die Zeit der falschen Dcinetrier, sich beziehen. Ks wurde verfügt, 
ili« unter Nr. 1, 3, i und 5 angeführten V o r t r ä g e , so w i e mehrere andere e in­
g e g a n g e n e S a c h e n v o n geringerer B e d e u t u n g , in den Jahrbüchern ( . r l . n i o r m c i i ) 
der G e s e l l s c h a f t abzudrucken . A n G e s c h e n k e n w a r e n v o n verschiedenen Per ­
sonen B ü c h e r und einige Handschrif ten e i n g e g a n g e n . A m S c h l u s s der V e r ­
s a m m l u n g wurden z u wirkl ichen Mitgl iedern der G e s e l l s c h a f t e r w ä h l t : der 
Gardeolivist P. A. Muchanow, der Oherinsperlnr der C o m m i s s i o n für den 
D r u c k der Staatsurkujiden und V e r t r ä g e , K ü r s t M. A . Obolenskij, der C o l l e -
gionsecretär J. J. Berednikow, und M. A, Korkunow. 
Zweihundert siebzehnte Sitzung der Cinländischen Gesellschaft für 
Litteratur und Kunst. M i t a u , am 7 . N o v e m b e r . Der beständige Secretär 
z e i g t e den Z u w a r h s a n , dessen s ich die S a m m l u n g e n im vei la i i fcnen M o n a l e 
z u erfreuen gehabt haben . Herr Regie iungshi ic lnl i ucker Petvrs-Stejfenhagen 
hatte al le in der letztern Z e i t in se iner Offirin gedruckten Sachen , und die s t i f l s -
d a m e , Fräule in Amalie v. Behr, eine eben erschienene interessante Schrif t des 
Herrn Genera lconsu l s in K o p e n h a g e n , S l a a l s r a l h s v. Gerschau: „ A u s dem L e ­
ben des Freiherni Heinrich L u d w i g v o n N i c o l a y , K a i s e r l . K u s s . Gehei iuenralhs . 
( H a m b u r g , 1834. 8 .) ," dargebrarht . 
V o m Herrn K a u f m a n n Frantz in R i g a w a r eine merkwürd ige A n t i q u i t ä t 
verehrt w o r d e n . Sie besteht in e i n e r , in längl ich-runder , nach unten v e r j ü n g t 
zu laufender F o r m , m i t nach a u s s e n gebogenen B ä n d e r n , a u s A l a b a s t e r g e ­
schnit tenen, und i n i t R e l i o f s , w e l c h e G e b ä u d e und B ä u m e dais te i len , verz ierten , 
7 Z o l l we i ten und 3 Z o l l hohen S c h a l e . Der St i l des angebrachten B i l d w e r k s 
l ä s s t g lauben , d a s die A r b e i t Chines i sch ist . 
Herrn K a m m e r h e r r n , Grafen v- Lambsdorff auf L a y d e n , verdankte das P r o -
v inz ia l i i iuseum d a s Bi ld se ines V a t e r s , e inst Curländisc l icn C i v i l g o u v e r n e u i s , 
v o n Fggink nach Rambaur in Oel copirt. 
Herr Reg i erungsarch ivar Zigra l egte eine v o n Herrn G o u v e n i e m e n t s r e v i s o r , 
R a t h Neumann, geze ichnete , uud v o n Herrn Co l l eg i cnser i e lär Dreyer Jilliogra-
jihirte K a r t e v o n Curland vor . S ie i s t ein A b b i l d in stark v e r j ü n g t e m M a s s ­
s tabe Von Herrn Neumann's grosser K a r t e a u f 6 B lät tern , und dürfte, w e g e n 
des sehr m a s s i g e n Pre i ses v o n 30 Kopeken S i l b e r m ü n z e , und bei der correclen 
Z e i c h n u n g , den Schulen ein w i l l k o m m e n e s G e s c h e n k se in . 
V o n Herrn Peters-Steffenhagen d, J- w u r d e der le tz te A n s c h n i t t e ines 
a u s den früheren Relat ionen bereits bekannten A u f s a t z e s des Herrn Pastor a d j . 
Brandt, w e l c h e r „ G r u n d z ü g e zur V o l k s l e h r e r s c h u l e " betitelt ist , vorge le sen . 
Herr C'ollegienrath, Professor v. Paucker, l a s eine v o n dem Herrn A r c h i -
tectgehülfen Scaupe e ingereichte populäre A b h a n d l u n g über die Ersche inungen , 
V I E L E H E die W ä r m e in ihroiu freien s o w o h l a l s latenten Z u s t a n d e darbietet, über 
die W i r k u n g e n , w e l c h e s ie a u f die A u s d e h n u n g d e i K ö r p e r äusser t , über die hier­
a u f begründete Eieühei lung der Thermometer versch iedener A r t : ferner n i „ . r , | i„ 
Ae i iderungen , w e l c h e im A g g r e g a t z u s t a n d e der Körper , nament l i ch des W a s s e r s , 
vor s ich g e h e n , w^enn ihnen die W ä r m e in grosser M e n p e z u g e f ü h r t oder ent­
z o g e n w i r d . 
A m 12. September fand z u Mitau die Jahresversammlung der Allerhöchst 
bestätigten Lettisch-litterärischen Gesellschaft im Confereuzsaa l dei ( ' in län­
dischen G e s e l l s c h a f t für Li t teratur und K u n s t Statt . Sie ward , in Ste l le des 
Herrn P r ä s i d e n t e n , v o n dem Director Dr. Napiersky eröffnet , indem derse lbe 
den Jahresbericht vor lag , und ei.iige W ü n s c h e und A n s i c h t e n , hins icht l ich der A r ­
beiten der G e s e l l s c h a f t , vortrug . Der Ber icht g a b die erfreulichsten R e s u l t a t e 
1) in A b s i c h t der Arbe i t en der G e s e l l s c h a f t , v o n denen nunmehr 4 Bande des 
M a g a z i n s der G e s e l l s c h a f t , j eder von 3 H e f t e n , dem Pub l i cum vorl iegen, und 
dio ununterbrochen for tgese tz t Verden; — 21 der M i t g l i e d e r , deren Z a h l g e ­
g e n w ä r t i g 112 be trägt ; — 3) der f a s s e , w e l c h e ein S a l d o von 230 R u b e l n 
82 K o p e k e n Si lberinüuze z e i g t e , w o v o n 200 R u b e l Si lber in e inem Pfandbriefe 
a n g e l e g t s ind, und als Ehrenpreis für die ge lungens te Bearbe i tung der Le t t i s chen 
G r a m m a t i k dienen s o l l e n : — 4) der B i b l i o t h e k , w e l c h e durch Geschenke u m 
11 N u m m e r n vermehrt worden . V o n den V e r h a n d l u n g e n bei der Z u s a m m e n k u n f t 
Verdient hervorgehoben z u werden : der V o r s c h l a g des Herrn Pastor Katterfe.ld 
z u Preekuln in L'urlaml z u r H e r a u s g a b e eines E r b a u u n g s b u c h c s für Soldaten 
I . e l l i scher Nation und L u t h e r i s c h e r L'onfession , das ihnen z u r B e f e s t i g u n g ih­
res G l a u b e n s in der Entfernung von ihrem Vater lande dienen k ö n n t e ; und der 
V e r s u c h einer populären l l i innielskunile iu Let t i s cher Sprache v o n Herrn Pas tor 
Ulmann z u K r e m e n in L i v l a n d , w o r a u s Proben vorge le sen wurden . E s w a r d 
die z a h l der Mitgl ieder durch die A u f n a h m e z w e i e r neuen, der Herren Pastoren 
Gläser z u Dondangen in t 'urland und v. Bergmann jun, zu R u j e n in L i v l a n d , 
vermehrt , und z u m Orte der Z u s a m m e n k u n f t im nächs ten Jahre w i e d e r u m R i g a 
b e s t i m m t . 
A m 5. M ä r z 1832 stel l te der Herr F i n a n z m i n i s t c r dem dirigirenden Senat 
in beg laubigten Abschr i f t en die am 25. Februar desse lben Jahres A l l e r h ö c h s t 
bestät igten Statuten der Gesellschaft fiir Vorslcultur vor . Ge inäss dem 
§. 21 dieser Statuten soll diese Gese l l s chaf t vorläufig nicht über 30 Gl ieder 
z ä h l e n . Obgle ich j e t z t deren A n z a h l dieser anfäng l i chen B e s t i m m u n g nur g l e i c h ­
k o m m t , so hat sich dennoch der W i r k u n g s k r e i s der G e s e l l s c h a f t w e g e n der 
H e r a u s g a b e einer Ze i t schr i f t und w e g e n ihrer vermehrten V e r b i n d u n g e n im I n ­
nern des R e i c h s sehr e r w e i t e r t , so dass a d f Vors te l lung des Präsidenten der 
G e s e l l s c h a f t , der Herr Minister u m die A l l erhöchs te B e w i l l i g u n g e i i igekommcii 
i s t , v o n nun au die Z a h l der Mitgl ieder der G e s e l l s c h a f t noch u m 10 Personen 
v e r m e i n e n z u dürfen , w a s v o n Sr, K a i s e r l i c h e n M a j e s t ä t auch A l l e r h ö c h s t be ­
s tä t ig t w u r d e . 
A u f V e r a n s t a l t u n g der mineralogischen Gesellschaft in St. Petersburg 
Wird der Hr. A k a d e m i k e r Hess a u c h in diesem Jahre öffentliche Vorlesungen 
über die Chemie uud ihre Ilauptanwendungen in dem S a a l e der genannten 
G e s e l l s c h a f t halten. S i e beginnen den 1. D e c e m b e r d. J. , und werden a l l « 
Sonnabend u m 8 l 'hr A b e n d s bis z u m W i e d e r a u f g a n g e der N e w a for lgese tz t 
W e r d e n . Die Eintr iüsüi l l e le werden von der erwähnten G e s e l l s c h a f t unentge l t ­
lich, ausge the i l t . 
H r . P r o f e s s o r , Staalsrafh und Hit ler D r . Parrot in Dorpat hä l t seit 
•teln 10. N o v e m b e r bis W e i h n a c h t e n dem gebi ldeten P u b l i c u m Vorlesungen 
über allgemein interessante Gegenstände der Experimentalphysik, D e r 
Kilos a u s den Ein lasskarten is t dorn Dorpater l lü l f svere in b e s t i m m t . 
Wer a m 3 . A u g u s t d. J. A l l e r h ö c h s t bes tät ig te Eta t für die E r b a u u n g der 
Tlauptsternwarle in St. Petersburg beträgt au Gehal ten für deu Arcl i i tecten 
l ind seine G e h ü l f e n , das C a n z l e i p e r s o n a l , an C a n z l e i - , Re i s ege ldern u. s . w . 
Jährlich 2 5 , 5 0 0 R b l . Bco . A s s . , und da der B a u der Sternwarte e t w a v ier und 
ein ha lbes Jahr dauern w i l d , in A l l e m 1 1 4 , 7 5 0 R b l . 
V o n dem schon früher angekündigten ancyklopädischen Lexicnn, w e l c h e s 
im V e r l a g e - v o n Pluchart in St . Petersburg erscheint ( s . oben S . 3 7 0 ) , ist ein 
neues Programm , mi t A u f f ü h r u n g der Mitarbeiter und einer Probe erschienen. 
D i e Z a h l der Mitarbeiter be t läg t überhaupt 1 6 1 . F a s t der dritte Thei l derse l ­
ben, näml ich 5 2 , s ind Deutsche, iu R u s s l a n d lebende, Gelehrte; 5 F r a n z o s e n , 
3 Eng länder , 2 Finnländer , 1 I ta l i ener ; die übrigen 0 8 sind R u s s e n und K l e i u -
rttssen. N a c h dem Probebogen z u l ir the i len , wird in dem W e r k e v o r z ü g l i c h 
a u f R u s s i s c Ii o G e s c h i c h t e , G e o g r a p h i e , S t a t i s t i k , Li t teratur , R u s s i s c h e s 
R e c h t u. s . w . R ü c k s i c h t g e n o m m e u w e i d e n . 
D e r bisherige ausserordentl iche A k a d e m i k e r der Kai ser l i chen A k a d e m i e der 
W i s s e n s c h a f t e n , Hr. Lenz, ist am 5 . September d. J. e ins t immig zum ordent­
lichen Akademiker im Fache der Physik gewählt und am 1 1 . October A l ­
l erhöchst bestät igt w o r d e n , mi t Auc ienni tä t v o m T a g e der W a h l a n . 
B e i der Universität zu Moskau ist a l s ausserordent l icher Professor der 
a n g e w a n d t e n M a t h e m a t i k der A d j u n c t der Univers i tät z u K a s a n liraschmann 
( d e n 17. A u g u e t ) , uud a l s Prosector der A r z t erster A b t h e i l u n g Schmidt ( d e n 
2. A u g u s t ) angestellt w o r d e n . 
A l s Ehrenmitglieder der Universität zu St, Petersburg s ind v o m 
Herrn Minis ter des ülfeiillichcn Unterrichts aui 2 0 . A u g u s t d. J. b e s t ä t i g t : Her 
Curator des C h a r k o w s c h e n Wehrbez irks , Oberkammerherr G r a f Golowkin, der g e ­
w e s e n e Hiivctor des Corps derlngenie i ire der W e g e c o n u n u n i c a t i o n , General l ieutenant 
llazaine, und das Mitg l ied der K a i s e r l . R u s s i s c h e n A k a d e m i e , w irk l . S t a a t s ­
ra t» F ü r s t Schirinskij-Schichmatow; a l s Decane bei derselben U n i v e r s i t ä t : 
die ordentlichen Pro fe s soren , Schulgin bei der h i s tor i sch-ph i lo log i schen , Bu-
tyrskij bei der ph i lo soph i sch- jur id i schen , und Tschishow bei der p h y s i c o - i n a -
themat i schen F a c u l t ä t . 
Der wirk l . S taatsrath A. J. fVeidemeier in S t . Petersburg ha t v o n der P a ­
riser s tat i s t i schen G e s e l l s c h a f t zur A n e r k e n n u u g seiner L e i s t u n g e n im F a c h e der 
R u s s i s c h e n Stat i s t ik e ine Ehrenmedaille erhal ten. 
D e s Dienstes s ind entlassen: der ausserordent l iche Professor an der U n i ­
vers i tät z u C h a r k o w Ekeblad, und die Gouvernements -Schuld irec toren zu S ino-
lensk , w irk l . S taatsrath Ljudogowskij ( d e s s e n Funct ion dein Inspector des G y m ­
n a s i u m s z u Sinolensk, Col leg ienrath Jelenew, übertragen i s t ) , und z u T o b o l s k 
Mendelejew, 
Befördert s i n d : 1) z u m Genera lmajor der Obrist v o m Genera ls tabe Kotze-
lue I., und zug le i ch z u m Coininandeur der e i s ten Br igade der 8ten Infanteriedi-
Vision ernannt; 2) zum wirkl. Staatsralh der auf soino Bitte Allergnüdigst des 
Dienstes entlassene Itatli von der Orclsohen Gouvernements-Regierung, Staatsrat!! 
Fedor Glinka; 3) zu Staatsräthen die C'ollogienräthe, ordentl. Professoren der 
St. Petersburgisrhen Universität, Andrej lishewskij, Heinrich Bongard jind 
If'illielm Schneider, und der ausserordentl. Professor der genannten Universität 
Dniitrij .Popow. 
7M Jiiftern sind ernannt: 1 ) des St. JFladimirordens vierter Classe: 
der Srhuldireelor des Arrhaiigelsrhen Gouvernements Kowalewskij, und der 
Doctor der Medicin und Acoourheur, von der achten Classe, Gruber; 2 ) des St. 
Annenordens zweiter Classe mit der Kaiserlichen Krone: der Ehrenleibar/.r, 
Staatsralh Marcus, und der Professor der Taktik bei der Kaiserl. Militärakademie, 
Obrist vom Ganle-Generalstabe v. JFeymarn; 3 } des St. Stanislaii.sordeiis 
zweiter Classe: der bei der Kaiserl. Militärakademie angestellte Generalmajor 
Von der Artillerie, Baron Medem, und der bei derselben Akademie angestellte 
Obrist Voll der Artillerie Sivers; A) des St. Stanislausordens dritter Classe: 
die bei der Kaiserl. Militärakademie angestellten, Sapeiir-Obrisllieutenaiit Blau, 
Ihgenieur-Canitän l,askowskij, stellvertretender Adjunct-Professor der Forlifica-
tion, und der Titulänalli Oertcl, Lehrer der Deutschen Sprache daselbst. 
Eine goldene Medaille am Wladiinirbaude ist dem Haupte der Ishemski-
schcn Bezirksverwaltung IFokujew für seine eifrige Mitwirkung zur Eröffnung 
einer Schule im Flocken lsheinsk, und eine silberne Medaille am Annenbaude 
dem dortigen Bauern Onufrijew für die von ihm zu demselben Zwecke gemach­
ten bedeutenden Geschenke verliehen worden. (Vgl. obeu S. 185.} 
B e i Kertsch sind a m 20. October d. J. in dem der S tadt z u n ä c h s t b e l e g e ­
nen Grabhüge l ( K i i r g a u ) zwei merkwürdige alte Grabmäler entdeckt worden. 
Z u r F ü l l u n g und Xive l l i rung einer z w i s c h e n der Stadt und der Quaranta ine a n ­
zu legenden C h a u s s e e fing m a n an , den gedachten G r a b h ü g e l a b z u g r a b e n , und s t i e s s 
auf Grabste ine . Dadurch aufmerksam g e m a c h t , fing der B e a m t e v o n der n e u n ­
ten f l o s s » Kareischa, we lcher s ich mit archäologischen Nachforschungen für 
den Kaiser l i chen Hof beschäf t ig t , für R e c h n u n g der S u m m e n des Cabinet s S r . 
Kaiser l i chen M a j e s t ä t am 1 9 . October an , diesen G r a b h ü g e l nach dem Centruin 
z u a u f z u g r a b e n . Se ine E r w a r t u n g e n g ingen in E r f ü l l u n g , denn schon T a g e s 
darauf kam ein G r a b m a l z u m Vorsche in . D a s s e l b e ist v o n g a n z gewöhnl i cher 
B a u a r t , v o n grossen hehauenen Steinen z u s a m m e n g e f ü g t , deren jeder e t w a 2 
A r s c h i n lang , eine Arsch in breit, und ebenso dick ist . Nach W e g n a h m e der obern 
Platte ze igte s ich das Innere des G r a b m a l s , e t w a eine S a s h e n ( 7 E n g l . F u s s ) 
l a n g und eine halbe Sashen oder anderthalb A r s c h i n hoch . E s fand s ich darin 
eine sehr grosse schöne Urne nach A r t der Etrurischen , s c h w a r z Iack ir t , mit 
erhabenen Streifen , und s t e l l w e i s e vergoldet . S i e stand z u den F ü s s e n eines 
männl ichen Gerippes , auf des sen Haupte ein goldener K r a n z a u s sehr kuns tvo l l 
•verfertigten Lorbeerblättern s ich befand, denen ähnl ich , mi t w e l c h e n die Heroen 
R
° n i . s und die Sieger der O l y m p i s c h e n Spie le bekränzt w u r d e n , und mit w e l ­
k e n a u f M ü n z e n die Herrscher von B y z a n z und die R o m i s c h e n Consu lu g e ­
s c h m ü c k t ersche inen. Der K r a n z w o g 36 SolotniK oder 1/3 Pfund reinen G o l ­
des . B e i der Schul ter des Gerippes fand s ich ein kleiner go ldener doppelter B r a c -
l e a t , auf iler einen Seite einen w e i b l i c h e n K o p f in erhabener A r b e i t , a u f der 
andern das H a u p t Mercurs mi t dem P e t a s u s z e i g e n d . A u s s e r d e m befand s ich 
im G r a b m a l ein eisernes O p f e r w e r k z e u g , eine S t r i g i l i s , und noch ein kle i ­
n e s e isernes W e r k z e u g , w e l c h e s an e inigen Ste l len mit kupfernen H i n g e n u m ­
w u n d e n ist . A u f dem das G r a b m a l bedeckenden Steine s tand eine e infache 
l'rne a u s gebranntem T h o n , mit K n o c h e n v o n V ö g e l n angefü l l t . — Hei wei ler in 
Nachgraben fand sich ein z w e i t e s , dem ersten ähnl iches G r a b m a l , in w e l c h e m 
j e d o c h s ich noch v i e l mehr Gegens tände v o n kuns tvo l l er A r b e i t fanden , nach 
A r t derer , w e l c h e im Jahr 1 8 3 0 in dem berühmten cyclopisehei i G r a b b ü g e l 
ge funden w u r d e n . D i e s e G e g e n s t ä n d e s ind : ein w e i b l i c h e s Gerippe , a u f d e s ­
sen K o p f g l e i chfa l l s ein goldblechener Lorbeerkranz sich befand ; ferner z w e i 
Z o l l l ange go ldene O h r g e h ä n g e , ein filigrangoldenes einen halben Z o l l breites H a l s ­
band , dessen unlerer Hand mit lanzettförmigen Spi tzen bese tz t w a r ; z w e i v i er 
Z o l l l ange go ldene Ilrusti iadeln m i t K ö p f e n , w o v o n die eine mi t drei Goldket t -
chen v e r s e h e n ist . E ine grosse go ldene B u l l a a ls G ü i l e l s c h l o s s , w o r a u f ein 
Meicurkopf . • A u s s e r d e m l a g e n v i e l e kleine G o l d b l e c h e , Von der vermoderten 
K l e i d u n g a b g e f a l l e n , u m h e r , a u f w e l c h e n W e i n r e b e n mi t deren hängenden 
T r a u b e n abgedrückt s ind. Ferner mehrere R e i h e n Goldperlen, v o n w e l c h e n die 
grössern , v o n E r b s e n g r ö s s e , facettirt s i n d ; a n d e r e , a ls kleine längl iche durch­
bohrte R ö l l c h e n ; d a z w i s c h e n kleine go ldene B l ü m c h e n , a u s denen bemerkbar 
der S c h m e l z a u s g e f a l l e n ist . Z w e i S iege lr inge von G o l d ; der eine sehr m a s ­
s i v , mi t e inem t'arneol, w o r a u f ein K o p f ; der andere enthält einen s ich drehen­
den C a r n e o l , der a l s l iegender L ö w e geschni t ten is t . A u s s e r d e m ein nicht 
ge fa s s t er , oder a u s der F a s s u n g gefal lener t'arneol, auf dem z w e i E u l e n ; eine 
G o l d m ü n z e Phi l ipps v o n M a c e d o n i e n ; ein verrosteter M e t a l l s p i e g e l ; eine l 'rne 
v o n T h o n , 1 A r s c h i n h o c h ; eine irdene '.\Ji A r s c h i n im D u r c h m e s s e r hal lende 
S c h a l e m i t e inem D e c k e l . Endl ich F r a g m e n t e einer knöchernen F lö te . D ie so 
Alterthüiner s ind nach K e r t s c h gebracht , und sol len nach S t . Petersburg gesandt 
w e r d e n , 
«KS*»' 
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X V I I . M e d i c i n . Fortsetzung. 
3(JÜ. <PnpMai;or|)n4>iit ii.ni xiiMiiKO-*apM.TnoniTinuccKOC 11 *apM.iKo-
AunaMii'iecKOC iKMOiueiiio iipirronioiuriiin n )iioiiipco.tciiia 110-
ivliuuiiixi..iliKapciiiB'b, n;s,v A . i e i; c , i u , i p o M I> 11c.110o 11111,1 M L . 
U . M . iiipemie u 11p., d. i. Pharmakographic oder cheinisch-
pharniaceutisclie und pliarmako - dynamische Anleitung zur 
Verfertigung und zum Gebrauch der neuesten Arzneimittel, 
lterausgeg. von A l e x a n d e r N e l i u b i n . Dritte, neu durch­
gesehene, verbesserte und vermehrte Ausg. Th. 1. Moskau, 
1834 . 8. (13 Rbl. für 2 Thle.) 
301. Beschreibung der St. Petersburgischen Anstalt zur Berei­
tung künstlicher Mineralwässer sowohl zum Trinken als zum 
Baden, nebst einer Anleitung zu ihrem Gebrauche, von Dr. 
M. A. M e y e r , Arzt nnd Director der Anstalt. St. Peters­
burg, 1834. V und 66 S. 8. 
302. DASSELBE Russisch: OINTCAUFC Cam;miToirrop6ypn ' i ;AR(> 3ar>o-
(V'iii>I IICKVCVIIISRNUHIVI. Miiuejw.ii.ni.IXI, BO,VT>, " t iar iuatucmo 
I;I> iiuviii|)CUU("\iy n IIA|>Y;I;iiOMV Mioiiipoo.ieiiiio OIII.IV!., TIA-
uopniaiiiihni 4OKIIIO]X)]\!'I, M a | ) i T i i > i u o M ' h RLENCPOM'I.J BPA-
uemi. H /f i ipeKTnopoMi. 3aiie,v'iiift. LLEPEI). CI» HI.M. Jf]>N ccj i t , 
i!|>ii.IO;T;ri!M 4 .UIIIIORP.'ITFIIPOUAIUN.IC 1:114.1. C. LLEUIEPUVPI'J., 
ISVI. V I und 111 S. 12. (3 Rbl.) 
303. Aufforderung zur Theilnahme an der Errichtung einer An­
stalt für Bereitung künstlicher Mineralwässer durch eine Ge­
sellschaft von Actionairen. Riga, 1834. 8 S. 4. 
304. OIIMIIVFC cuonieMT.i npai;RNN<iecKofi MC,IIIIIIUII>I, ITpo#. H P O -
x o p a t J a p v i i o n e u a r o , d. i. Versuch eines Systems der 
praktischen Heilkunde, vom Prof. P r o c h o r T s c h u r u k o w -
s k y . Zweiter Theil. St. Petersb. 1834. 8. (7 Rbl.) 
305. De haemorrhagiis in genere. Dias, inaug. etc. def. 
auetor Frideri cus Alexander Gebhard, Petropo* 
lilanus. Dorp. Lipon. 4 83-1. 46 pag. 8. 
306. Nonnulla de laeniis, inprimis de Bothrio -Cephalo 
lato, ejusque expellendi rnethodo peculiari. Dissert. 
inaug. pathalog.-lherapeutica, quam etc. def endet auetor 
Samuel lJ. Lieven, Livonus. Dorp. Livon. 4834. 
6o pag. 8. 
307. O ÖII.IOII ROPJI'ii; L., IMII o MCXSROISOII r o p m i K / b ORRRR. M.NIRCRNIJA. 
Couiiiiii.i'i. X p ii CM i A irr. BUIIIIIIT., Ciuapiiiiii / J o K t i i o p h 
Iipn.INOPIR. I \ ) c i r . , /IOKINOPR, MO,i. II Xup., J[. CHT. C. II KAU., 
d . i . Von dem Delirium tremens oder Gcbirnfieber der Trinker. 
Von C h r i s t i a n W i t t , Oberarzt des Hofspifals, Dr. der 
Med. und Chir., W . Staatsrath uud Ritter. St. Petersburg, 
1834. X uud 82 S. 8. (5 Rbl.) 
308. /IviiieisiiMJi ÜO.IT.;MIII, i i3 .To;Keinibia COOÖPAIMO ltaua.IASNI nti-
H'LMTU;iro YTOIII;i Hcuxiamprii, m, o ß i i i e M i , n UAEMIIOMT., o c o -
PCIINIIIET'KOMT, H iipaKiiiiiuccKOM 'i, CO,IEP;i;aniii, / loKti iopoMr. 
Me,T. IIONIPOM'i» BYIUKOIICI; H M i , , d. i. Die Geistes­
krankheiten, dargestellt nach den Grundsätzen der jetzigen 
Lehre der Psychiatrie, in allgemeiner und besonderer, theore­
tischer und praktischer Beziehung, vou dem Dr. med. P e t e r 
B u t k o w s k i j . 2 Thle. St. Petersb. 1834. VI I I . X X X V 1 1 1 . 
122 und 154 S. 8. (6 Rbl.) 
309. De terroris efjectu in organismum humanum. Di.su. 
inaug. paihologico-medica, quam etc. def endet auetor 
Carolus Normann, Livonus. Dorpali Livon. 4834. 
3g pag. 8. 
310. De incendii excitandi cupiditate annis, quibus puber-
las evolvilur, observata. Dissert. inaug. med.-foren-
s/'s, quam etc. äefendct auclor Alexander de Ren' 
tienkampf'f, Livo/ius. Dorpali Livon. iS34. 4y pag.8. 
311. Kpamuoc ii,s.io;i;eiü<: jOMCorruiiin'iecK.iro cnocooa .lcicnui 
,i.«a iH'-r,|):iiic!i. COM. /JOKIU. F a ] ) H U ay (>a. l l cpe» . ci. lll.u., 
d. i. Kurze Darstellung der homöopathischen Heilmethode für 
Nichtärzte. Vom Dr. l l a r t l a u h . Aus dem Deutschen 
übers. Moskau, 1834. 80 S. 12. (1 Rhl. 10 Kop.) 
312. 3)uiiou npauii, ii.ui ucisycciiiuo coxpainimr, 3vor,i .•i.jnponi.TMri 
,V> ciiinpociiiH, co,i<'p;i;auice m, ecöli KIUH, iioeiiiYiiuim. et» 
ayöa.Mii ;>,i,opojiMMii, npc.yiipe;K,vuiu> upmia.iKH, ]IO.II.;;OI;UIIM> 
ii'h 6o.it,;iiraxr,, mri.rnr. cMoiiipliiiio :>a \v,to;Keeiifnoiuii.i.\in :<v-
fjaiiii II naoinai..ioiii<* oTniiu.M'i,, maniopiiMU u iwüvi, HH.M-I., KOII 
jiocmiiiiMiiaioiin, ii<*i"i. Cr, ripiicoi;<>K\ri.ieiii<\u'!> pa.j.ui'iiii.ivr. 
IX'Uciiiiioin, ii np. Couiiiieiiie o.uioro iiaul.ciiinavo 3\uiiaro ipauu, d. i. Der Zahnarzt, oder die Kunst die Zähne bis 
ins Alter gesund zu erhalten; enthaltend: wie mit gesunden 
Zähnen zu verfahren, Krankheiten derselben vorzubeugen nnd 
solche zu heilen, auf künstliche Zähne zu achten, und eine 
Anleitung für Väter, Mütter, nnd alle diejenigen, welche 
Kinder erziehen. Mit Beifügung verschiedener Recopt«* u. s. 
w . Von einem bekannten Zahnarzte. Moskau, lo->34. I V 
und 123 S. 16. (3 Rbl.) 
313. De irritamentoruni cuti applic.atorum agendi ra.lione. 
Dissert. inaug. med., qua/n etc. dejendet anetor Jo­
annes Guilielmus ab Husen, Msl/ionus. Dorp. 
Li von. i834. 3g pag. 8. 
314. TcopcniiiuecKOC n npauntnurcKoc AKViiicpcniBO To au na 
<X>ii.iiiiina F o p u a , /l,oi;iii. Xiip. u AKVIII., II. O. J lp<j<i>. u 
np. ii[)ii yuiiii('|)Ciniieiiili m. 1JI.II!,. CI,. 11|>M. nrpcr,. ö e -
A<>])i> C v \ o M.iiiHOiiT,, d. i. Theoretische und praktische 
Geburtshülfe, von J o h a n n P h i l . H o r n , Dr. der Chir. und 
Geburtsh., üffentl. ordeutl. Prof. u. s. w. an der Univ. y.u 
W i e n . Aus dem Deutschen übersetzt von T h e o d o r S s u ­
ch o m l i n o w . 2 Thle, mit Knpfcrtafcln. St. Petersb. 1831. 
X X I , 385 und 399 S. 8. (10 Rbl.) 
315. De liquoris amnii natura, origine atque utilitate, 
quam felui praesfat. Dissert. inaug. physiolog., quam 
etc. defendet auclor Julius de Roehlendorff, Li-
vonus. Dorp. Livon. i834. 64 pag. 8. 
316. De Melrorrhagia gravidarum. Dissert. inaug. med., 
quam etc. tiefend et auclor Ludovicus Stii Inner, 
Curonus. Dorp. Livon. 4 834. 80 pag. 8. 
317. OriMiuT. 3ooiio»iiir, ,T,IH MO.TO,IMX'I. ncuu'puuapiiwxT. Bpauei'f, 
I e p o n i i M . i l>a„ii>,iinircpa, A- M. 11 X., l ipo* , npii RViu-'p. 
Huent. KI. Bliul;. Of. 11-liM. iii. iiept'ii. II 11 K0.1 an l . n . n . v 
rapA'n-f,, Cnnwiurrr, II. C l i . Mc\iiiKO-Xnpypr. Ai;.i,i., d. <• 
Versuch einer Zoonomie, für junge Thierärzte, von H i e r o n y ­
mus W a l d i n g e r , Dr. 31. et Cb., Prof. an der Veterinär­
anstalt in W i e n . Aus dem Deutschen übers, von JS'ikol. 
W a l d h a r d t , Stud. der Kaiserl. med.-chinira;. Akad. in St. 
Petersb. St. Petersb. 1831. V I und 179 S. 8. 
318. ^[iontciiiiiKa, II.in iiavK.i o coxpaiicuiii .'».i/iponT.ji .loiiia^oii. 
Ila.iauiiaii H a y s i a i r o M ' i , , JTpo*. iipn T>ep.iiui<'KO.M'r> Bciiicpuii. 
y•iii.iiiurb, Ai" iipoiio.iar.ania .leKuift. 1 l epeu. er. H'bueuKaro, 
nmopnjiT. ii.'j.i,., d. i. Diätetik oder AVissenscbaft von der Er­
haltung der Gesundheit der Pferde, zum Behuf von Vorlesun­
gen herausgcg. von N a u m a n n , Prof. an der Veterinärschule 
zu Berlin. Uebersetzt aus dem Deutschen. Zweite Ausg. 
Moskau, 1834. (2 Rbl.) 
319. Pa;Hv;K,ir'iiie out . ooBrnironoiiirr.TX'r, fio.iI;."siwxt. ooCikt . , I r -
p o u i i j i a B a . i B A i u i r c p a . Höpen. <t, Ilbw., d . i . Abhandlung 
von den gewöhnlichen Krankheiten der Hunde, vou H i e r o n . 
W a l d i n g c r u. s. w. Uebersetzung aus dem Deutschen. St. 
Petersburg, 1834. I V und 145 S. 8. 
320. 3ooxnpvpri>i, IUH Pj KO.vb.n.ua/i Berriepiiuapiiaa Havrca, r.T. 
no.ii.av PocciftcKiiXT. BrmcpiiiiapiiMXTi Bp.iueft II pyuo-
BO^rinr.a iipu njioiio.inisaiiin yiiaiumicji in, Ana.u'Miii, iianiieaii-
naa I). IJ (' o i! o . i o , \O n i)i m t>. Kiiura Biiiopa/i ii i i i p e m a a , 
d. i. Zoocliirurgie, oder chirurgische Vercrinärknnde, zum 
Nutzen der Russischen Thicrärzte und als Leitfaden bei Vor­
lesungen in der Akademie, verfafst von W . W f s e w o l o d o w . 
Buch 2 und 3. St. Petersburg, 1834. 277 und 180 S. 8. 
321. Oni.imi. Boeuuo -Me.TUHuiicKOH no.iiiiu'u, i u » n p a n i u a kt> co-
xpaneuiio ;i,iopoi;i,« PyocKiixT. co.i,v«iri» ivf. cyxoimiiiioii o.IV;k-
f»'i'>- Co'i. PoMUiia lleiiii>ipi;niia, Ha,IB. COTI. II Kan. 
r.iami. Mo.iiik.i ^•biiemn. Apiuiu. l l o ßi.icou. nono.ihniio 
pa.K'Moinpbiiiioe irr. Meyi. Cois., d. i. Versuch einer Milifär-
Medicinai-Polizei, oder Regeln zur Erhaltung der Gesundheit 
der Russischen Soldaten im Landdienste, von R o m a n u s 
T s c h c t y r k i n , Hofr. und R., Oberarzt der activen Armee u. 
s. w. Auf A l l e rh. Befehl im Medicinalrathe durchgesehen. 
St. Petersburg, 1834. I V und 194 S. 8. (4 Rbl.) 
322. Mo.uiKO - i n o i i o r p a*nuocKi« eivMt.uifl o C. Ilemrpßvprt, 
d. i. Medicinisch-tnpographische Notizen über St. Petersburg. 
St. Petersburg, 1834. V I uud 125 S. 8. (5 Rbl.) 
^23. ./Imio.ninuie.iwii.ie BOiipocM im, Hayi;*, iipeiro.inBacMi.ivb 
A>Kin. M . II X . , O. n p O - S . 11 IipOU. E * p c ' M O M ' l , M y X I l l I M M ' l . , 
d. i. Ergänzuiigsfragen aus den (medicin.) Wissenschaften, 
welche von dem Dr .M. et Ch., ordentl. Prof. u. s. w. E p h r a i m 
M u c h i n vorgetragen werden. Moskau, 1834. 22 S. 8. 
X V l I I . N a t u r w i s s e n s c h a f t e n . 
^ 4 . Z)e distantiis, quae inier slellam et lunae marginem 
vel inier margines solis et lunae observatae sunt, pro-
pter for/narn liorum astrorum rej'ractione mutatam cor-
rigendis. Diss. astron., quam consensu atque auetoritate 
ampl. philos. ordinis ut veniam legendi in Univ. litt. 
Caes. Darpalensi rite adipiscatur, publice tiefendet au-
clor Carolas Eduardus Senff, Dr.phil., et physi-
co-oeconom. soc, Regiom. sodalis. Dorpati Livon. 4834. 
48 pag. 4. 
325. Der Naturfreund, oder erster Unterricht in der Sternkunde 
und Naturlehre. Ein Schul- und Hausbuch in katechetischer 
Form, von F e r d i n a n d M ü l l e r , Lehrer an der Alcxandcr-
Frcischule in Riga. Mit einer Steindrucktafel. Riga 1«34. 
X und 1G9 S. 8. 
32G. Ila'iaJrjiiM« ociionauia KocMorpa*iii, ii.ni onncanic ycmpoii-
cniBa Bcc.ieniiOH. Coumrenie AJICKC a n , i p a O 6 0 , 1 0 11 cKaro. 
CT. a i i u a c o M T . 11 np. , d. i. Anfangsgründe der Kosmographie, 
oder Rcschreibung der Einrichtung des Weltalls. Von A l e ­
x a n d e r O b o d o w s k i j . Mit einem Atlas von 16 Tafeln. 
St. Petersb. 1834. X V und 208 S. 8. 
327. Uaua.iT.111.1a oaioi.auia <DII:IHKH, n;sjro;KCiiiii>ia H . T. U\c* 
r . io iibiMT., AyVWOiiKHioM't. C . l lci i iepö. y nun. jytx nauniiaioiinixT., 
d. i. Anfangsgründe der Physik, für Anfänger bearbeitet von 
N. T . S t s c h e g l o w , Adjunct an der Univ. zu St. Petersb. 
St. Petersb. 1834. 407 S. 8. mit Rissen. (15 Rbl.) 
328. Paaöop'f» <DII;>IIKH F. BcxiaiiCKaro, or i iunnion, iia(j.iFO,i,a-
iiic.ii.uoii 11 yMoapi in ie . iwiof t , 11 /lpyriixr. i i o i .Bn iuuxr . anmopoivfi. 
Macnib ncpna^i, d. i. Bciirtheiluug der angewandten, Experi-
meutal- und theoretischen Physik von Wcllanskij und an­
deren neueren Autoren. Th. I . St. Petersb. 1834. 127 S. 8. 
mit einer Kupfertafel. (10 Rbl.) 
329. Primae lineae systemalis naturae, nexui naturali om-
niuni evolutionique progressivae per nixus reascenden^ 
tes superslructi, auetore Paulo H or aninow, Med. 
Doct., Imperal. Medico-Chirurg. Acad. P. P. ü., Con-
silii Medici, Coetus Medico-philanthropici, Societatum: 
Caesar. Naturae Curiosorum Mosquensis etc. Sodali, 
a Consiliis Aul. et Ord. Stae Annae 3 classis Equite. 
Petropoli, 4834. XIV. 4 43 et XXI pag. 8. 
330. Oprauo.ioria ;i;iiBorniibiXT,, cou. 4 O K m o P a T p . J J J [ y p o B -
CKaro . O u v y b . i e n i e 1. CiicuicMa opraiioirb nurnania, CJ> 
r p u B i i p o B . uia6.i., d. i. Organologie der Thiere, von Dr. Gr . 
S t s c h u r o w s k i j . Erste Abth. System der Verdauungsor-
gane. Mit Kupfertaf. Moskau, 1834. X I I I und 99 S . 8. 
(.4 Rbl.) 
331. Scolopendrae morsitantis anatome, observalionibus zoo-
logicis atque physiologicis illustrata, auetore Dr. Stc 
phano Kutorga, Univ. Caes. Petropol. Prof. etc. 
Cum tabb. aen. III. Petropoli, 4834. a5 S. 4. (44 Rbl. 
4o Kop.) 
332. Oiiucanie irbcKo.n>KiixT> I I O B M X T . BII,JOBT> OKaMent-rocrneft mf> 
,10.111111.1 Ca.inipa npn CiiM*epoiicu'B. Cou. l i p o * . II. 3. ILinv 
C. rieinepö. yiuiu. 11 np. 4 0 K r n - M c * K y n t o p n i , H np., 
d. i. Rcschreibung einiger neuen Arten von Versteinerungen 
aus dem Salgirthale bei Sympheropol. Vom aufserord. Prof. 
an der Kaiserl. Univ. zu St. Petersb., und wirkl. Mitglied 
der miueralog. Gesellschaft in St. Petersb., Dr. med. S. Kii-
t o r g a . Mit einer Stcindrucktafel. Herausgegeben von ge­
dachter Gesellschaft. Sr. Petersb. J-S34- 15 Sl 8. ( 3 R . 4 0 K . ) 
333. Kania.iorr, iiiiocrnpanm.nrr. IIIPII.UI'IIIT.IMT, n opaii;i;eponui>iMr> 
paciiiciibiMTv H np., iiptviaionui.MOa 1 lo . inianri;r>ii Lyocjxiiii u 
\ l i3 , ia IST. ee.ib /IriKanKb, d. i. Katalog ausländischer Treib­
hauspflanzen n. s. w . , welche im Kirchdorfe Dikanka, im 
Gouvt. uud Kreise von Poltawa verkauft «erden. St. Pe­
tersburg, 1831. 
X I X . M a t h e m a t i k und M e c h a n i k . 
334. Pv>maa MamcManiimccKafl omyiK.ioiic ,ufl , COU. m . n e -
p c B o m IIK OB a. KuiMKK.i B n i o p a a , d . i . Mathematische Iland-
encyklopädie, von D . 31. P c re wo s t s c h i k o w. Zweifes 
Heft. Moskau 1834. 8. (Heft 3, 4 und 5 sind 1827, Heft 
6 1828, Heft L und 7 1829, Heft 8 1831 erschienen. Preis 
für alle 8 Hefte 23 Rbl. 50 Kop . ) 
335. ApiiOMcniiiKa, u;i,\:nui.in T. C. K. » o pvK<>no,icny M o i o p -
cua ro , BT. 5-XT. uaciwivr,, d. i. Arithmetik, herausgegeben von 
T. S. K . , nach Anleitung von Mcmorskij, in 3 Theilen. 
Mosk. 1833. (1834.) 
336. ApiiOMCiiuiKi», c.i\;);,Tinaii i; i> . i r r u n i i i i i r M y odviouito Ma . in-
„rbiiiuaro IOIIOIIICCIIIII.V, BT> ABVXTI » l a c n u i v r . . BIIOUB p a a c M O -
iiipi.nuan, lUTipaB.ieiinaa II IIOIIO.IIICIIII.-IH KO.I.T. Aceocr. l i e -
nipoMT» 1\yM i iucKiiMT>, d. i. Arithmetik, dienend zum 
leichteren Unterricht der Jugend , in zwei Theilen; neu 
durchges., berichtigt uud ergänzt vom Coli.-Assessor P e t e r 
K u m i n s k i j . Achte Ausg. Mosk. 1834. (1 Rbl. 50 Kop. ) 
337. ApnoMciTiiiKa, cocrnaB-iciiua« J1.TB.IOMT. 11,BI;rnKOBI.IM I., 
d. i. Arithmetik, verf. von P a u l Z w i e t k o w . Mosk. 1834. 
(1 Rbl. 50 Kop . ) 
338. A.im1pa, cou. Byp / i , ona , npimamoe BT. pyKono^ernBo AMI 
)ipeiio,viiiaiiiji BT. lluciiiiirnymb Kopnyca liynieii Cooßiucuiji, 
iicpcBC,\ciinaa e t <Dpauu):ien. ci. ,i,eBamaro H3,iaubi B . H . 
Binopoc 6 . M o n a , BT, /iiiyxü n a c m a x i , , d. i. Algebra, 
v o n B o u r d o n , als Leitfaden beim Unterricht im Institut des 
Corps der Wegecommunicationeu eingeführt. Nach der 9ten 
Ausg. aus dem Französ. übers, von W . T s c h . Zweite Ausg. 
von T h . M e t z , in 2 Tillen. St. Petersb. 1834. Th . I. V I I I 
und 376 S. 8. (5 Rbl. für beide Thle.) 
339. Taf/uiiiii.i .ToraptiOMOBT,, d. i. Logarithmische Tabellen. St. 
Petersb. 1834. (4 Rbl . ) 
340. OeiiOB.Tiini uauepiiianiciHiofl reoMempin fl. A. C cB ac m h n -
IIOB.T, II i i p . Brnopoe H 3 J . ii np. , d. i. Anfangsgründe der 
descriptiven Geometrie von J. Ä. S c 
w a s t i a n o w , Ohrist 
vom Corps der Wegecommunic. , Ritter des St. Wind . - Or­
dens 3r., uud des St. Aimenordens 2r CI. mit Brill. Zweite, 
verb. und ergänzte Ausg. mit 14 Kupfertaf. St. Petersburg, 
1834. 4. (12 Rbl . ; 
341. l lpiMO/icei i ia iiauopniame.JMioft rcoiuempiu fl. A . C c u a -
c n i i i / i H o n a KT. noa.iyimioii iiepcneKnniiib, KT. iTpooKinri Knprrrr. 
II KT. l'iiOMoiiiiKt,, d.' i. Anwendung der descriptiven Geome­
trie J. A . S e w a s t i a n o w ' s auf die Luftperspective, Kar-
tenprojection und Gnomonik. St. Petersburg, 1834. 4. mit 
Kupfertaf. (12 Rbl.) 
342. FeoMcmpia II MoxaniiKa HCKVCCITIBT., p o i e c n . II iiaaiimr.ixr, 
xy,t(WKCCiiiii'r., cou. K. /T ionc i i a , nepc/rlu. CT, <Dpanii., d. i. 
Geometrie und Mechanik der Künste und Gewerbe, von C . 
D u p i n , nach dem Französ. hearb. 3 Thle. St. Petersburg, 
1834. (17 Rhl.) 
343. TexuH'KTKaa McxamiKa, 3<iRjnovaTOiiraA BT, eeßt» pyKoao.t-
cmr.o KT. uo.iiiauiio Cßoncrrnia Maninil!, öear. noMOiini BBICIHIIVÜ 
Bbiuuc.ieuiii, comiue i iuaa BT» no.ii.sy BOCiiiimauiiHKOBi. MOCK. 
UpaKiir. KoMMopuocKoii AKaACMiu, Koxi . Accecc. E r o p o M 
K . i a c c o i i o M ' b . 2 uacmH H np., d. i. Technische Mechanik, 
enthaltend eine Anleitung zur Erkenntnifs der Eigenschaften 
der Maschinen ohne Hülfe der höheren Berechnungen, verf. 
zum Gebrauch der Mosk. praktischen Commerzakademie vom 
Collegienassessor G e o r g C l a s s e n . 2 Thle. Gedruckt auf 
Kosten der Akademie. Moskau, 1834. V , 249 und I X S. 8. 
mit Kupfertaf. (10 Rbl.) 
X X . G e s c h i c h t e . 
344. yucßiiaa Kiiura ßceouuioft Hcmopiii, cou. II. K. K a f i . i a n o -
m i n . H. I. /Ipcßuaa licniopia, d. i. Lehrbuch der allgemeinen 
Weltgeschichte. Ton I. K . K a i d a n o w . Th. I. Alte Ge­
schichte. St. Petersb. 1834. X X I V und 336 S. 8. (5 Rhl.) 
345. Ilpo,io.i;i;enie Bccounicui Ilomopiii o nepecevrewH uapo.i.on'fa 
11 oopaaoiiauiii IIOHMXT» rocy/i.apciiiBT. H npoi . Cou. II. E p -
m o i i a , d . i . Fortsetzung der allgemeinen Weltgeschichte seit 
der Völkerwanderung und der Gründung neuer Staaten u. s. 
w. Von I. J e r t o w . Bd. 14 nnd 15. St. Petersb. 1 8 3 4 . 8 . 
346. Die allgemeine Geschichte, zunächst für Realschulen, in Ta­
bellen dargestellt von J. D . B r a u n s c h w e i g . Drittes Heft. 
Neuere Geschichte. Mitau, 1834. 57 S. 4. 
347. I'Icmopin Focy/tapcniBa PocciiicKaro. COUHII. H. M. K a -
paM . - i i i i i a . Ho^aiiie u e n i B e p m o e . 12 TTIOMOBT», d. i. Geschichte 
des Russischen Reichs von N. M. K a r a m s i n . Vierte Aus­
gabe in 12 Rden. St. Petersb. 1834. Bd. 5 und 6. 8. (Alle 
12 Bde 30 Rbl.) 
348. Ilcmopia P yccKaro Hapo^a. COUHH. H i i K O ^ a a IT o .1 e B a r o, 
d. i. Geschichte des Russischen Volks . Von N i k o l . P o l e -
w o i . 5r Bd. Mosk. 1834. 666 und X X I V S. 8. 
349. Kapma PocciucKoft Hcmopii i , c o c m a B j e n H a a AA* Ero H M -
n e p a m o p c K a r o BucouccniBa I'ocy/iapa HecapeBuua Haaityi-
iiiiKa, no o6]:n3iiy p t K n B p e M e m » , M u x . 4 y x o B C K H M f > » 
d. i. Karte der Russischen Geschichte, fiir S . Kaiserl. Hoheit, 
den Ccsarewitsch und Thronfolger, nach dem Muster des 
•Stromes der Ze i t - , entworfen von 31 i c h . D u c h o w s k i j . 
St. Petersb. 1834. (10 Rbl.) 
350. O caravr, irr. oimioiiioimi KT. PyccKoft Hcifiopiit, tun nootiuie 
O ftpeniien Pyen. Co<i. C i n e n a n a P y c c o n a , d. i. Von den 
Sagen in Beziehung auf die Russische Geschichte, oder vom 
alten Rufsland überhaupt. Von S t e p h a n R u s s o w . St. 
Petersb. 1834. 8. (5 Rbl.) 
351. CKaMitia- ConpoMcnnnKOBT. o ^ iiMiimpiii CaMO.inaliirl.. ^Ltomf, 
IV, 4 l l < > , 1 " " K h M a p im r>i Mit uUl ORT, II ÜOCIOIIT. 1 IrubCKiiX'i,. 
l Iacni i ,V, 3:1111101x11 MacKliBUMn, d. i. Berichte der Zeitgenos­
sen über den falschen Demetrius. (Herausgegeben von Iis tri-
a l o w . ) Th. I V . Tagebuch der Mar i a M n i s c h e k und der 
Polnischen Gesandten. Th. V . Denkwürdigkeiten M a s k i c -
w i c z ' s . St. Petersburg, 1834. I V . 232 und 235 S. 8. mit 
dem Bildnifs der Maria Mnischek. (15 Rbl.) 
352. IlaManiuiiKii X V I I . IYI.K.-I. Ifo , i i i i i i i i i , i / i omi.rfcriio.ii.oiiiB.i o 
E3aHMiiLixT> omiioiiioiifax'i, Porciii Ii Iio.ibiiiii, iipen\iwnee;n' 
BOiniD BO B p c M O i i a CaMoaisniiuoBT.. Coupa.ib n ii.i.m.vi, lV,ap,iin 
I I o . i K O B i i H K i . I laBC.n» ] \ 1 v x a u o B T M d. i. Denkmale des 
X V I 1 . Jahrhunderts. Origirialzeiiguisse über die gegenseiti­
gen Beziehungen Ritfslaiids uud Polens, vorzüglich in den 
Zeiten der Pseudodemetricr. Gesammelt und herausgeg. von 
dem Gardeobristcn P a u l 3 i u c h a n o w . Mosk. 1834. X I I I 
und 269 S. 8. (10 Rbl.) 
353. Rufslands Territorialvergröfserung votl der Alleinherrschaft 
Peters des Grofsen bis zum Tode Alexanders des Ersten, ge­
schichtlich dargestellt von J u l i u s v o n H a g e m e i s t e r. 
Riga und Dorpat, 1834. II und 52 S. 8. 
354. Kpamka« ncinopi/i ropo.ia K.iaaiin. C O T . A,,T>K>HKma M. 
P w ß y i u K i i i i a , d. i. Kurzgefafstc Geschichte der Stadt 
Kasan. Vom Adjunct-Prof. M. R y b u s c h k i n . Kasan, 1834. 
355. K i c B * Bt . na'ia.T* Cßoero cymccmBOBauin, 6.ICCK/1>, cianti, 
BC.iHuiii, pa.ipyincuiii H ß030oiion.icuiii, CT> i i c n i o j i m i e c K i i . u r . 
oiiitcanieM'fi AiiyxF. n e p n M X h r r o p R n o ü , coopya;cui iM . \ i« Paimo*' 
anocmo.iwibiMb Knfl.ir.M-r> B.ia.wiMipoMT,, no B o e i i p i a i i t i u C B H -
maro Kpem,eiiifl BT>989 r., HCYiuecinnyioiiiHx-r, noubint, irr, Krem,, 
ci> ii.taitaMii H Bii/ViM" oubixr, i i r p K i i c f t . Cou. H n u o j f a a Ca-
Moft . iona , d. i. Kiew im Anfange seines Bestehens, in sei­
nem Glänze, seinem Ruhm, seiner Grofse, seiner Zerstörung 
und Erneuerung; nebst einer geschichtlichen Beschreibung der 
beiden ersten j vom Apostelgleichen Fürsten Wladimir nach 
Empfang der heil. Taufe im Jt 989 erbauten uud bis jetzt in 
Kiew vorhandenen Kirchen, mit Plänen und Ansichten der­
selben. Von N i k o l . S s a m o i l o w . Mosk. 1834. 72 S. 8. 
356. 3.TamT>ift Bpaiua HpoaiaBOBM BT> Kien*, coopyjKP.inrMii «fr 
Haua.it> X I cnio.it>mi«, i i onTKpwrnisia H.TB .ICM.HI BT> 1852 r o j v , 
et, mo ' i i th iMT, BiMOMT, H ncrnopH'ierFHMT, cnucaineMi cmHx-ht 
I>*rp. JÄBrb, I I I . B d . ii 
Cot. 11. C ; ; M O fi.i oiia, (1. I. Das goldene Thor Jarn.slav.'s IN 
Kiew, crhaut IM Anfange des Ilten .LAHRH., und unter der 
F.rde entdeckt IM J. 1832, mit einer GENAUEN Ansicht, und 
historischen Beschreibung desselben von JS. Ssainoi low. 
"ilosk. 183-4. L'J 8 . 8. 
3.57. Kpamuoe. OIINCAIIIE Mocuoccnoii OPYIKOMION ILA.iaiiiM. IIO 
PIIJCDUANUICMV i.oise.ihiiiio cormai'.IRIIO KAU.uopi-cpouT., C. L. 
Jlar.jOM'i . Eiipciiiioiiujn., HACNII. I., D. I. KURZE BE­
schreibung der Moskau'schen Rüstkammer. Auf Allerhöchsten 
Befehl verf. vom Kammerherrn, .St.R. Paul Jcivrci'UINV. 
Th. 1. Mosk. 1*34. V U l und 209 S. 8. 
358. Oiincaiiio Apcnmsvi . PWCKIIXT. MOUEIIRI., d. i. ße.schreihuiig 
alter Russischer Münzen (von A l e x a n d e r T S <• II E r t k o w ). 
Moskau, 1834 . X uud 224 S. 8 . , mit 2 8 lilhogr. Tafeln. 
( 1 2 Rhl.) 
359. K.-!P>IAIIUNA I;MII;I;I;.I /t.ra .iiooiniKvieii PWCKOÜ ciiiapiiiiM ii 
«Miiiicciiociiiii, d. I. Taschenbuch 1 ilr Freunde der Russischen 
AI.CI-ITIÜMOR UND Litteratur. 2te Ausg. St. Petersb. 1834 . 1 0 . 
3GO. /.IVII.'uii. ALA.'iciii.i, COUIIUOIIIE IJ A u in i.i I M . - K A VI c U c K A ro, 
EI, iinpiiipciiuiM.Ti LMAACIIBI u OUUMIJOMT. IKUIIIKII, d. I. Das 
LEHEN MAZEPPA'S, von BA n tY sc II - Ka nie n S k i j , mit MA-
•/.e;:',»a's BIHIUIIS UND Facsimilc. Moskau, 1834 . 92 S. 12. 
(4" Rbl.) 
3 6 1 . /l\ii;uit--OHuoaiii>! liopi'.i.ivr, Pocciüeniix'r. A.VVMPA.ioivT., n.iii 
oiii.iiii'j. IICIIIOPIII Pücciiiruaro (D.iniiia. 'LACNII, H L , d. I. 
Lebcusbeschrcsbuii^eu der ersten Russischen Adinirnle, oder 
Versuch ein T Geschichte der Russischen Flotte. Dritter Tbl. 
St. Petersb. 1831. 291 S. « . (15 RBL.) 
362. A La memoire, (,'u prince KoLschubej (vom Prof. G i l l et). 
St. Petersburg, 1*31. 
363. Dr. Adolph Friedrich Kleiner., weil, ordenfl. Professor der 
Lxeirctik und DER Orientalischen Sprachen an der Kaiser]. 
I 'niversirät zn Dorpat, geschildert von Dr. Jul ius W a l t e r . 
(Aus DEN Dorpater Jahrbüchern abgedruckt.) Dorpat, 1834. 
2 2 S. 8. 
364. DRIHOPIA BOÜRUA / J o u r K m o , oiincaiiie /IOIICKOU .'SOM.UI, II 
KAIIKA:K'!\iixi> MIIIICJ/.T.IBIII.iXT. BO,t*r>, l>.i ,i ,i, U VI i p A lipoiicn-
C K a r o . h uaciuii, D. I. Geschichte des Douischen Heeres, 
Beschreibung des Douischen Landes und der Kaukasischen 
Mineral wät-ser, von W 1 A d I m I r B ro N e ws k I j . 4 Thle. St. 
_ Petersb. 1834 . VJ11 u. 311, 270, 214 u. 117 S. 8. (20 Rbl.) 
365. llciuopiu Monro.IOR.I., oiin, .ipc'ISUT.iiiiiiixb npeiuom. flf> TA-
Mop.IANA. Ilepeiio.i'b CT. llopcii(V"I;ARO, d. i. Geschichte der 
Mongolen, VON DEN ältesten Zeiten bis auf Tamerlan. Aus 
dem Persischen übersetzt (von G R I g O r j e w ) . St. Petersb. 
1834. X I I und 159 S. 8. (5 Rbl.) 
366. LICINOPIIIJECKOE OUCIPTUIC OÜPAMOM., n.ui K.nJMI.IKOIIT., CI. 
X V cni<JJT,IAIH , L O IIACINOAINARO lipeiMi'IUI. COU. iVlonaxoiwb 
I a K H i i ö O M b , d. i. GESCHICHTLICHE Uehcrsiclit der Oiratcn 
oder Kalmücken, com loten Jahrh. bis auf die gegenwärtige 
Zeit . Vom Münch H y a c i n t h (B i t s c h u r i 11). 8t . l'etersb. 
1834. 253 S. 8. (8 lilil.) 
3G7. llo,ipodui,ui eiili,i,ruin o BO.I>ICCKIIXT> Ka.miouaxT,, coopaiiiii.Ki 
na M'UTii'li i l . i l c<i i c ,i i . n n . n i ii, d.i. Ausführliche iViclirici:-
ten über die Wolga-Kalmücken , an Ort und Stelle gesam­
melt von N. N c f e d j c w . St. Petersb. 1834. 286 S. » . , mit 
einer Karte, 2 lilhngr. Taf. und Koten. (8 Rbl.) 
368. Ooc>3]>linic I Icmopiii ApiuanoKaro uapo,\a, oiin. iiann.ia ui.iiiii« 
reo , ,o iso;.po,K,umi;i ApuuiicKoit Ofi.iacii.ii IST. POOCNVM): ! JI.M-
iic|)in. Co'iiin. ("opri/i r . i i i i i K t i , d. i. Uebersicht der Ge­
schichte des Armenischen I olks, vom Anfange seines Daseins 
bis zur Entstehung der Armenischen Provinz des Kuss. Beicbs 
Von Serif ins G l i n k a . 2 Thle. Mosk. 1832 und 1 8 3 3 ' ) . 
L> X X V l und 273, und 294 S. 8. 
369. Poiio.iioiiiii in. Mil.i.iaiiiii II Ba.iaxiii, ii iio<'.il,,iciiii;ii! oiiofi 
4 0 oiiii.pt.miiji noi'iiir.i ("i. I l o p m o i o OimnoMaiicKoio, 11, IH;,T,-
!ua \ i . llrnaiiiwi il 1; o r> <• 11 K a , CT. IJSill n o 1<S-J9 ro.vi., 
d. i. Die Revolution in der Moldau und Wallache!, und <ic-
ren Folgen bis zur Eröffnung des Krieges mit der Ottomani-
sclien Pforte, in Briefen vou I g n a z J a k o w c u k o , v. idJO 
— 1829. St. Petersb. 1834. V ü l und 211 S. 8. 
370. 3aiiucKii B > p i c i i u a , I'oov.iap. AIIIIIIKTIIJI.t , o f I . ino.ioonh, 
^iipcKinopiii, Koiiev.ii.eiiiivl., llv.iicpiii n iso.sriii.uioii.HTm: Byp-
fioiioiiT,, iicpoii. et, Cl'pami. C. ,\c III a n.i c un , , d. i. Denk­
würdigkeiten des Ministers B n u r i c n n e über Napoleon, das 
Directorium, das Cousnlat, das Kaiserthum und die Restau­
ration der Bourbons. Aus dem Französ. übers, von S, <i e 
C h a n l e t . St. Petersb. 1834. Bd. H l , I V und V . (Das 
Ganze in IU ßden ÖO KM.) 
371. KopO.lI>-liaiTiallllllKT,, n.ii t JKIWIIJ, 11 aiieK.iorriM 0,111.1 I'cp-
iioin IjcppiilcKai'o, IYupuxa-Kap.ia-<I>op,iii!iaii,ia-Mapiii-,I,ic-
AOiiuo
 ri"Apiiiya, lYpnnr.'i .l><>p,i,O0Karo, oiai, po.x.u'uin cro ,v> 
ciixT. nopi., ii np. Cou. I I Ia iuoojH .uia. If< pce.o.vi. ci . <I)p;ui-
iivM-Karo. 2 lJ., d. i. Der König in der Verbannung, ml«-r 
Leben und Anekdoten von dem Sohne des Herzogs von Berrv, 
Heinrich Carl Ferdinand Marie Dieudonne d'Artois, Herzog 
von Bordeaux, von seiner Geburt bis jetzt. Von C h a t e a u ­
b r i a n d . Uebersetzung ans dem Französ. 2 Thle. Moskau, 
1834. 112 und 78 S. 12. (6 Rbl.) 
X X I . G e o g r a p h i e und S t a t i s t i k . 
372. roorpafl'irt KpamKa/r Atmen, lUTanna/r no pyr.OBO.icrnny 
C. C. 11 K. II- A. r p f i M a , d. i. Kurzgcfafste "Geographie 
für Kinder, heratisgeg. nach Anleitung des Lehrbuchs des 
St.R. und R . J. H e y m . 8te Ausg. Moskau, 1834. (1 Rbl. 
25 Kop. ) 
*) Her zweite Hann ist erst 18M erschienen, Obschon e. öie .'ahrzahl 1S33 
auf dem Titel fuhrt. 
3 7 3 . KnaniKa« Tcor-pa*.«. Co«. Miixaii.ia F acmena. Kiur.ijK.a 
iicpita«. d>ii.»ii>icoK()C o f i o spl.uii' ljoiiyca, d. i. Kurzgeiafste 
Geographie. Von Micliail Gastew. Frstes Buch. Phy­
sikalische Uebersicht der F.itikugcl. Mosk. 1834 . 1 8 0 8 . 8. 
(1 Rbl. 10 Kop.) 
374. Tableaux de la Geographie universelle, desfincs ä 
Venseignement, rediges sur un nouveau plan d,'apres 
les derniers trailes de paix, etc., par . / . Ii. Einer/ing, 
aut eur de plusieurs journaux d'e'ducation. St. Peters­
burg, i 8 3 4 . 4 So pag. 
375. r c o r p a t t U M O c K i a i i i a f u u i r j r . T , ooT.acnaioiuia T c o r p a - w i o Brt.xi, 
tiacini'ii C i r l . i n a "I Poccii'K'Karo Focyiapdiiiin, i i . ' M a n u i . r a ,i,ia 
viioiii|)cu.i(.'iiiji ivu r.'ociiiio-y'iciiui.ix'i. : i a i » ' , V ' ! i i a x ' i , , d. i. Geo­
graphische Tabellen, welche die Geographie aller AVeltlheile 
und des Russischen Reichs erläutern. Herausg. zum Gebrauch 
iu den Müiläclchraiistnlten. St. Petersb. 1834 . (1 R. 50 K.) 
376. A i n . i a c ' b , li.iii coopaiiio uapnn» lsvoi-o 3eiuuaio lllapa, na-
/ u i u u i . i i i ,\MI lonomeciiiiia, p a M i i i i i c u i . i i T . n i n c tT.f.peniii.ni er, 
1 Yo;pa<r>ijiMii T. Apccui.ena u Apvrnxb, KO.UC;I;CKIIMT> C O -
ni'.iiuiiiKo.MT, A. Ma K (MiMOB l i u c M r.b, d . 5. Atlas oder Samm­
lung von Karten der gesammten Erdkugel, herausgeg. lür die 
.lugend, sorgfältigst berichtigt nach den Geographien von 
Arfsenjew und Anderen, vom Coli.-Rath A. 31a x i m o w i t s c h. 
35 Ka'rten. St. Petersb. 1834. Fol. (12 Rbl.) 
377. H T . M i . i i i Aiu.iacT. l Y o r p a t f i u i e c K i i x ' r . Kapi i ib , er. n p n u a , v i e ; i c a -
IHIIMT. KT. u c M V oiiHcauio.M'f,, d . i. Stummer Atlas geogra­
phischer Karten, m i t d a z u gehöriger Beschreibung. St. Pe­
tersburg, 1.H34. I i B l ä l t e r in Hoya Hol. (35 Rbl.) 
378. Aw. iaer . ,i,|)cni!aro a s T . i a a , d. i. Atlas der alten Welt. St. 
Petersb. 1 * 3 4 . (12 Rbl.) 
379. Die klimatischen Verschiedenheiten Rufslands, nach den 
Ortsverhältnissen, in Beziehung auf die Landwirlhschaft. Nach 
dem Russischen, aus d e m ersten Stück der landwirtschaftli­
chen Zeitung. St. Petersb. 1 8 3 4 . :it) S. 8. 
380. O i n . i n n . o i i i i c a i i i a lio.ioio,y.'K<>n 1 \ dcpniii, H i i K o . t a a J > p v -
c n . i ü i ' . a , (1. i. Versuch einer Beschreibung des Gouverne­
ments Wologda, von TVikol. Brufs i low. St. Petersb. 
1834. 64 S. s. 
381. O c ' o . ' i p ' l i i i i e FiK^vinpcinneiniaro yiipanjenia n o iiarmii oC>-
lnociiinc'ujiaro f » . i . ' u o \ ( m p o i i c n i B a , L'F. 18")1-MI. r o ( i y . I l a , V ' m o 
n o BMCOM.'UHIIOMV IIOIUVI h u h o , d . i. Uebersicht der Verwal­
t u n g des (Russischen) Reichs im Fache der Polizei im Jahre 
1831. Auf Allerhöchsten Befehl herausgeg. St. Petersb. 1834. 
254 S. 8 . , mit vielen Tabellen. 
382. Focy4apcniBeu11a.fr B u T . i i n i a a m o p r o B - t a 18"3 r o , i , a BT. paamixi. 
ca nii,)axT., d. i. Der auswärtige Handel des (Russischen) 
Reichs im Jahre 1833 in seinen verschiedenen Zweigen. St. 
Petersb. 183+. IV u n d 126 S. 4 . (6 Rbl.) 
383. U l e e u i L HHCCM* O F p y 3 i n H K a B K a 3 t , n n c a i i i i L i x b n - j . 1 8 5 3 
ro.jy n . i a ino i iOM'j> 3 y 60 ISLIMT, , d. i. Sechs Briefe über 
Grusien uud den Kaukasus, geschrieben im Jahre 1 8 3 3 , von 
P l a t o S u b o w . Mosk. 1 8 3 4 . 1 0 7 S . 8 . , mit 4 lithogr. An­
sichten und einer Vignette. ( 6 Rbl.) 
3 8 4 . ]Iol>.!,tKa i m , Ka . san i i m. MeoaucapM, A . t c K C a u , 1 , [ t u 
' 1 > V K C I , , d. i. Reise von Kasan nach Tschebokfsary vou 
A l e x a n d r a F u c h s . Kasan, 1 8 3 4 . 8 . 
3 8 5 . l l M i i i T s b i . T 3 a i i i i t ' K u B ; i , , i i M a , d. i. W a d i r a ' s Reisetage-
biich. Mosk. 1 8 3 4 . 1 8 0 S. 8 . ( 1 0 R b l ) 
3 8 G . I l o 'mio i . aa Kapiita Pooe iu u c o e l j . i u u v ' . I \>ey,i;apeniBT>, d . i . 
Postkarte Rufslauds und der benachbarten Reiche, in 1 2 Blät­
tern. ( 1 5 Rbl.) 
3 8 7 . K . iai iTi C. l f c n i r ' p o v p r a , 11a PVCOKOJIT. 11 Opainr. JI.JJ.IK.IXI,, 
d. i. Plan von St. Petersburg, iu Russ. uud Frauzös. Sprache. 
1 8 3 4 . Royal toi. (5 Rbl . ; 
X X I I . S t a a t s - und C a m e r a l w i s s e n s c h a f t e n . 
3 8 8 . Die Stellung der V c r w a l t i i n g s h c J i m t c u im Staate. E r s t e s 
Capitel einer hei einer h o c h v e r o r d n e t e n Juristenfacultiit zu 
Dorpat zur Erlangung der 3 1 a g i s t e r w ü r d e eingereichten l n a u -
g u r a l - D i s s e r t a t i o u , verfafst von G e o r g v o n l i t c w c r u , aus 
E h s t l a n d . Riga, 1 8 3 4 . 1 6 S. 8 . nebst Thesen. 
3 8 9 . O 11aua.il, , \ciii,xaxi,, o c o f i r m i M x i , . ipe.ivieinaxi. 11 itn.Kiio-
ciiiu I I o . i i m n i u e c K O i t OKOHOMIN. Co'i. M au-Ko . i . 1 o x a , n e -
p e i i e . n , er, A i i i . i i i k ' K a r o , L V111111 i v c r,, d. i. Von dem Ur­
sprung, den Fortschritten, den besonderen Gegenständen und 
der Wichtigkeit der politischen Üekonomie, von 3 1 " C u l l o c h . 
Aus dem Englischen ü b e r s e t z t vou ü . II in 11 ins . Moskau, 
1 8 3 4 . 8 . ( 4 Rbl.) 
3 9 0 . Ooiiu'ft riia])ii<i>T> ,V>t nciivr, l iopiiioiu.ixi. 11 noi-pauumii.ix'h 
n i a M O . K c i r r , 110 EijpoiieiicKoii niopi-oiu K, c o miereiiieMi, B e b v i , 
n e p c M l . i n . , KOii noe.:T,,ipi,n.iii i i u c r l , iiepiiuvi, , I , I I V X T , i i . , , ! , ; m i i i 
011n.ro in , 1 8 " 2 - 2 11 l . S j 2 f i 10,1,,'tx'i,, d. i. Allgemeiner Tarif für 
alle Hafen- und Grenzzollämter fiir den Europäischen Han­
del, mit Eintragung aller Veränderungen, w e l c h e seit der 
beiden ersten Ausgaben desselben in den Jahren 1 8 2 2 und 1 8 2 6 
erfolgt sind. SCPctcrsb . 1 8 3 4 . 2 1 5 S. 4. ( 7 Rbl.) 
3 9 1 . Statuten der DainpfsehilTahrts- Gesellschaft in Riga. 1 8 3 4 . 
* 2 6 S. 8 . 
3 9 2 . C p a M i u n i c i M i M H i i iao . i i iHM nel.XT, ii.in1,riiiiu,ixf, MOIICIIII,, nts-
roivi, tl Mi.p'i,, npune.V'uui.ixT, KI, MOHOIIKIMT,, isliiv.wi, II wljpawi. 
Poeciiieninn,, i ioin.nn. <l>panuy;tCKinn, 11 UO.II.CMI.MI,, eocuian. 
MarniTii])OM't, lfpairi. 11 &11.100. 0 . M a c c a . t t , c K i n n , , d. i. 
Vergleichende Tabellen über alle bekannten Münzen, Gewichte 
u n d "Mafse, zurückgeführt auf die Russischen, neuen Fran­
zösischen uud Polnischen 3 i i i i i z a n , Gewichic und Halse, vom 
Mag. j u r . et phil. Th. M u s s a l s k i j . St. Petersb. 1 8 3 4 . 
1 1 6 " S. 8 . ( 5 Rbl.) 
3 9 3 . Tables for redur.ing russian money into british Ster­
ling, by fF. Bai neu. St. Petersbourgh, i83-). 8. 
3'J4. I f c K v c i ü n o iip(V,viij)c>K,vuni> n raci-im, uo^apia, 11 o ciio-
eodl; vcinpociii« ,i,o.MOi>'b, ^ u ü m t',rl;.iaini> i!oa;ai>i>[ nouiiiu 110-
Bo.'jMoaiiibiMii. Cr. 'icpmc;KaMi[, d. i. Die Kunst, Feuersbrünsten 
vorzubeugcu und sie zu löschen, und Anleitung zur Frhauuug 
solcher lii'aiser, dafs Feiicrsbräuste fast unmöglich y\ erden. 
Mit Kissen. Moskau, 1 8 3 4 . « 2 S. 8. (4 Rbl./ 
395. Auszug für Reiseudo aus dem Postiruugsreglemcnt für Liv­
land. Riga, 1 8 3 4 . 1 5 8 . 8. 
39ti. Estrail. du reglement des posles de la Livonie con-
ceruanL les voyageui s. Riga, i83<+. /5 pag. 8. 
397. Tai ' .mua ,i,.ia yuciua iio,topoj;i!i>i.vi, ii npoi ouiH . i v b , na 1, 
2 , 5, / | , ."> ii 6 .loina.u-ii: eiiianuioiuiMV!» ;i>c aa I, 2 , a, 'i, 5, 
(), 7, H, 9, 10, I I, 12 JOiua.i.cii oiiit. Ii ,io j(),(;()() liepciin,, 
]i:;,iaiuiaa Iiis. Km im ino p om t>, d. i. TaheMe zur Berechnung 
der Podoroshna- ( Reisepa fs - ) Steuer und der Progon (Post­
gelder) für 1, 2 , 3 , 4 , 5 und u Pferde; und der Sfationsgel-
der für 1 , 2 , 3 , 4 , 5, G, 7, 8, 9, 10 , Ii und 12 Pferde ""von 
i bis zu 10,(100 Werst; herausgegeben vou Job. Butter . 
Moskau, 1834. (15 Kop. S. M.) " 
398. Ilinacieuic upami.rr, oiicuvucKaro coiii.iua, er, iipu.io>KO-
iiicni!. HliKomopiiix i. 4>op.vn> ouT>aii.u,nii'i ii liiad.iiiin.
 R\M\ ni.i'iu-
c.iciiia iiponeimioisb na ,I,('[io;kui.h! Kaiuima.ii.i, d. i. Auszug 
aus den Regeln des Tutelconscils, mit Beifügung einiger For­
mulare zu Bekanntmachungen und mit Tabellen zur Zinsbe­
rechnung für Ueldcapital ieu. Moskau, l ö 3 4 . X I und 9G S. 
8., mit 5 Tabellen. (5 Rbl.) 
399. Verbesserte Statuten der Ilüll'svereiiiigiiiig. Riga, 1 8 3 4 . 
2 4 S. 8. 
4 0 0 . Kpaiiibiii oniuoiub no (liaroinisopiunr-.Haibnib Ii vueöui.iMf. 
.••ar.e.u'iirasiT., cociiioauuivn» no,i,r> ueiiocpo.iciiiisi'iiubiMb uipa-
iuouicMT. ii Bi.icouaüiiiuMi. iioKpoiwiiiic.ii.cniiioM[. Ka I.c.iiiuc-
fiiina Focv.vipwuli 1 iMiicpaiiipini,],!, aa I87>l n 187)2 ro,|ia, 
d. i. Kurzer Rechenschaftsbericht über die wohlthiitigeii und 
Lehranstalten, welche unter der unmittelbaren Direction und 
dem Allerhöchsten Schutze Ihrer Majestät der Kaiserin ste­
hen, für die Jahre 1831 und 1 8 3 2 . St. Petersb. 1 8 3 3 ( 1 8 3 4 ) . 
5 3 S. 8. 
4 0 1 . Sechzehnte Jahrrsrechenschnft des Frauenvereins in Riga. 
Am 13. Januar 1834 . Riga, 7 S. 4 . 
4 0 2 . Sieben und zwanzigste Rechenschaft von der Beschaffenheit 
und dem Fortgänge der Armen - Versorgungsaustalteu iu Riga 
u. s. w. Riga's vvohlthätigen Finwohncrn abgelegt vom Ar-
nieiulirectoriuni für das Jahr 1 8 3 3 . Riga, 1 8 3 4 . 15 S. 4 . , 
nebst Verschlag iu Fol. 
4 ( 3 . Bestand des L genthiims des Armendirectoriums und der 
unter dasselbe sortireuden Anstalten nebst Rechnung über die 
Einnahmen und Ausgaben der Armcu-Versorgungsanstalt vom 
Ja uro 1 8 3 3 . hb«uua». IU S. 4 . 
X XIII . K r i e g s w i s s e n s c h a f t e II. 
404. Bciii\iiiiiiH ' .ii>iia;i .ICKIUJI iiMcmeii T a K i i u i K i i , ' i m n a i i i i o i i Hii-
K O . i n c M ' i i 11 a ii ]) o n i ; mir. , eo.iopa.aiiiaa ut. ccol> mse,i,enic 
iri» i i i c o | ) i i o Bocuuaro 1 IcKvcomiia, i;aa;uoeiiii> n.n>iciii>i ouoi i 
ii odiii.iii ouiojii. i>,ooiiin>i\i> anaiiift, d. i. Kinleitcndc Vorle­
sung zur hohem Takiik, gehalten von N i k o l . N a w r o z -
k i j , enthaltend die Einleitung in die Theorie der Kriegs­
kunst, die Wichtigkeit der Erlernung dcrselhen und eine 
allgemeine ljehersicht der Militärwissenschaften. Moskau, 
1834. 3L S. 8. 
405. Ali.ji'.iu o Kar.a.iepiiicKofi T.IKTIIIIKI;. C<>>iiiiieuie Tpa<pa Ki:-
i'Mii 1 Icpen. n> l l t a i e i i K a i o Ä., d. i. Gedanken über 
die Taktik der Cavallerie. Vom Grafen B i s m a r k . Aus 
dem Deutschen übers, von L . Odessa, 1834. 291 8 . 12. 
X X i V . H a u s - u n d L a n d w i rth sc Ii af t , u n d T e c Ii n o 1 o g i e. 
406. l laci i iai i . ieüif o pa.'iiic.u-uiu IIcn.mCKiix i, oiien/i. u xo;i;,vuiu 
;ia liiiMii, oommouio ,\- H l M a . i i > u a , i iepcn. ci . II|.MCH,K.-U o 
;i.!i.u;a n iioito.iiicuo ;iaMl'.'iaiinniii u iipiioaiuciiiiiMii ,I.IH IIO.II,,JM 
;>KOMO'>IO-XO.,JIOI; i., : s a i u i M a i o i i u i \ c ; i ivi. Pocciu oisii,ciio,teinr>o\n,, 
ci> OIIIICTIÜCMT. «•ji.eMlica'iiihix-i. aaiuiiiuu u paciiopji;i;euiii, Ka p-
Ii c p l-IIj in p e c c e pinri . , d. i. Anleitung zu;' Zucht 
Spanischer Schafe, von Dr. S c h m a l z , a u s dein Deutschen 
übersetzt und mit Bemerkungen und Zusätzen z u m Boston der 
in Biifsland mit der Schafzucht sich beschädigenden Land» ir-
tbe verseilen, sainint einer Angabe der monatlichen Bc.-ichäi'ii-
giiiiiien und Anordnungen, von C a r l B e r g s t r Ü i s e r . St. 
Petersb. 1834. 8. (4 Rbl.) 
407. yciiiuii'ii M o c K o i i t K a r o Oduioemiia OXOIIUIIIKOIIT. ijououaro 
dl.ra, (I. i. Statut der Moskauer Gesellschaft der Liebhaber 
der Pferderennen. Moskau, 1834. 28 S. 
408. Üiihiiuiii.iu co.i()i>i>uiii.iii i t K.Tiiapcc'iar.ii't oxoiiiuiii; r,, ii.iu 
uaciiiaii.iciiic K.TKi, paciioauauaiiib ISCTKIIVI. nopo.vi. c o . i o i !><•: , i , 
ii KanapecKT, no iicpi.iiM'i.; . l l . ' i i i i u i , n \ i . u np. n up. *) ( , o -
'IIIIICIUV o . t i ioro ii.ui'lKTiiiiai'o oxominiii.'t, LUIVV.IUNI'ITIIOC IU 
.uooiiiiic.uiMi. iiiiiiiivi', d. i. Der erfahrene Freund der Xacb-
tigalleu und Canarieiivögel, oder Anleitung, Nachtigallen und 
Cinaricnvögcl aller Art am Gelieder zu erkennen, sie >:u 
heilen II. s. w. Verf. von einem berühmten Jäger und allen 
Vösselfrciinden gewidmet. Mockau, 1834. (3 Rbl.) 
409. Öiii.iiiiiii.iii iip.uiinii'iccKii'i -liit-oiili.U'Hi-, o o , i o p , K a i u u i i n , cool; 
oiiiicaiiic nebxi , cnipoeni.ixi. .icpciii.cr.i,, uxi, unl.iua, CI>MJ;MI,, 
iipcviciiii cl.aiii.i. Jlpar.u.ia, oeiioisauiii.iM u a c a i i u v i . oiii . i iuax i., 
ii np., (1. i. Der erfahrene praktische Forstmann, enthaltend 
die Beschreibung aller Bauhölzer, ihrer Bliilhe, Samen, Säe-
zeit ii. s. w. Auf die Erfahrung selbst gebaute Grundsätze 
u. s. w. Moskau, 1834. 56 S. 8. 
* ) Die sehr weit läufigen Ti te l d i e s e s , nnd anderer ähnl icher Bücher gehen 
wir hier verkürz t . 
410. Vorschlag zum Anbau von Eichen iu den Russischen Ost-
seeprovinzen, um für die Zukunft Schiffbauholz anzuziehen. 
Von A . v. L ö w i s , bestand. Secr, der Livl. ökon. Societät, 
Dorpat, 1834. 104 S. 8. (Aus den Livl. Jahrbüchern der 
Landwirtschaft. Rd. 9. Stück 2 besonders abgedruckt.) 
411. IIopuMM'.ib ,i,.ia xoaacu'i., C o c n i a i s . i c T i i i b i n H ii3,iaiiui,iii Fnap-
1 laiKonuHKOM ' i . I T a R ^ O M i . M > xa uor,T.IMT., d . i . Porte­
feuille für Haus- uud Landwirtbe. Zusammengestellt und 
herausgeg. von dem Gardeobristeu P a u l M i i c l u n o w. 3Th le . 
Moskau, 1834. Th. I. 40 Rlätter in Eol. Th . 11, 215 S. Th. 
III. 155 S. 8 und 3 Kupfertaf. 
412. 3KOnoMHuocuii i a.Ti>öoMT> A.ia xoancBi. II X03aci;T>, nouep-
rtiijniiiiii uar. pa.iibixb iioi.bmmixT. iinociiipauiu.ixb iiiicaincjcii, 
d. i. Oekouomisches Album für Wirthe uud Wirthinnen, aus 
verschiedeneu neueren ausländischen Autoren geschöpft. Mosk. 
1834. (2 Rbl.) 
413. M a i a a i i u f j i i o a i i a n i f i , H.UI coöpanic II.TI. MIIOITIXT. o n i e u o c i n -
BCIIIIMXT. ii iiuocuipaiiiibixb II ii]), c o m i u c u i i i oob o m u p M i i i i a x b 
no OKOiiOMiiuecKOH u a c i i i u , M e x a i i H K t . , <1>II3IIK1>, 3eM.iiyi.T>.iiio 
ji paaiibiM'b /tpvTiiM'b npcAMcmaMT., d. i. Magazin der Kennt­
nisse, oder Sammlung aus vielen vaterländischen und auslän­
dischen Schriften über Entdeckungen im Fache der Oekono-
mie, Mechanik, Physik u . s. w. 4 Thle in einem Rande. 
Mosk. 1834. 83, 76, 69 und 69 S. 12. (10 Rbl.) 
414. X o a J i f t c i i i i i c i i i i b i / i aanucKH, cO/i,epa;auu« BB CCÖU: n a c n i a B - i e -
liia o.inoro oriMtriuaro x o a a u u a u ^ o ö p a r o n o M ß m u K a ropo.i,-
CKIlM'b II .UipCBCHCKIIM'b sKTIIIILM.flM'b B ' b pa.HlblX'b U a C I H Ä X T . OKO-
HOMiii, K a K T . - n i o : B b CKOmono^ciuivB, mmiii,eBO,iciTiBl;, ea,J,OBO,T,-
cniBl; , BT. iiue.ioBOACinn'Ji, BT. l o p o . i e K o i i n c e . i h C K o i i apxii-
ineKinvpJ. n BO MiioroviT. npoucsib, coßpauiibia II3T. .lyiiniixT. 
PocciiicKHXT» II i iuocuipaii i ibixb aBinopoiii. n ripiiuapoB.iciiiibia 
KT. PocciücKOMy K-imiaii iy, d. i. Wirtschaftl iche Notizen, 
enthaltend : eine Anleitung eines erfahrenen Haus- und Land­
wi r t e s für Stadt- und Landbewohner in verschiedenen Z w e i ­
gen der Oekononiie, als in der Vieh- und Faselzucht, dem 
Gartenbau, der Bienenzucht, der Stadt- und Landbaukunst u. 
s. w . ; aus den besten Russischen und ausländischen Auto­
ren gesammelt und dem Russischen Klima angepafst. Mosk. 
1834. (1 Rbl. 50 Kop.) 
415. Livliiiidische Jahrbücher der Landwirtschaft. 9r Band. 1. 
und 2. Stück. Dorpat, 1834. 270 S. 8. 
416. O i m i e i i i b o /ftiflcruniaxb HMiiepamopcKaro B o . i b i i a r o 3KOIIO-
M u u e c K a r o O o m c c n m a , a a 1855 ro.cb, d. i. Bericht über die 
Wirksamkeit der Kaiserlichen freien Ökonom. Gesellschaft 
^ fürs Jahr 1833. St. Petersb. 1834. 8. 
417. O i i i i r a i i i c neun , i - u i iiarpliBaHia KOMiianiT., naoßpliinoiinoii 
apiiiucmoiWb H. G . llciiiepßyprcKUXT. uieainpoBb, I I u a u o M T » 
1x1 e M a c B b i M T i , II o/toÖpeniioii H. B . 3iU)iioMiuiecKHMb QCf 
mecniuoM'b, d. i. Beschreibung eines von den) Artisten der 
Kaiserl. Sc. Petersb. Theater, J o h a n n S c h e m n j e w , erfun­
denen und von der Kaiserl. freien Ökonom. Gesellschaft appro-
birtcn Stubenofens. St. Petersb. 1834. 8 S. 8. mit 9 Tafeln. 
418. KpaniKoe pvKOBO . ienino KI> Di.uo.uiliinneMV Kvponiio fliuia 
II.VI, Kapnio<i>o.iii. l l ; i , v i . i ' r > BT, no.u.av . ' l a u i c u n i o u u i x c H nuiio-
KvprnicM'i, C. M. / [ . , d. i. Kurze Anleitung, aus Kartoffeln 
am vorteilhaftesten Branntwein zu brennen. Zum Nutzen 
der Branntweinbrenner herausgeg. von S. M. 1 ) . Moskau, 
1834. 85 S. IG. (2 Rb l . ) 
419. PvKOBO.iemiio KT, 4'h.iauiio pa3.iiiiiiiLixrt> ca.n.iiMXT. CBB ' ioii, 
cociii. X I I M I I K O M T . M a d d v , d. i. Anleitung zur Verfertigung 
verschiedenartiger Talglichte, vom Chemiker M a b b o u . St . 
Petersb. 1834. 8. 
420. Kpacomii.ift <J>a(5pitKaurrrr>, H.III nacinaB.ienic cocmaiuc-
niii BCIIK.TI'O po.ta KpaooKb, c.iy>Kainii.vr. 4.1/1 paaiibiXT. skiino-
luieen, paauaio \iOflfl. yKpaii iouia n pacTUKi.inaiiLt na Mac.il> II 
4pvnixT> iH'iuccniB .txr,. Codpa.ii> n 11.34a.rr> B. „T o luim HT>, 
(I. i. Der Farbenfabrikant oder Anleitung zur Zusammense­
tzung von Farben aller Art u. s. w. Gesammelt und her­
ausgegeben von W . L e w s c h i n . Mosk. 1834. (5 Rbl. 50 
Kop.) 
421. Odr> HCKycciiiBb .nimorpa*H]iORniiJif. A. C a, d . i . Von 
der Kunst des Lithographireus, von A. S. St, Petersb. 1834. 
19 S. 8. 
422. Oinieaiiio Mcnia.i.iorp.'i*in u.m BUOBT, ii.iodpl.iiioiniaro enoeo-
6a nc'iaiiiaiiii, iicauaro po.ui Moiiia.i.iuuecKiiMii ^ o c K a i i i i (K.TKT.-
nio: Mli.tiii.iMii, u u i i K O B i . m u , ;i;c.iliaiii,iMH ii. rn. n.) paa.in'iiibie 
])iicytiKii ii pvKOiiiicu, no i'paisujnfl na CIIXT. . u i c K a x i , plKin,OMi, 
—n.iii itp-hiiitoio 1.04K010, a i ipocnio iiaiiucan'b na niixi, ;i;c . iac-
MOC odii lKlIOlSCUllbIM'b n c p o M T , 11 II I . K O T H O p a r O pO.Ul IIIMLll.IO j 
inaK/i;c iicpoiio.timib i iaiiiicauuoc er, dyjiaru, n npiuiiOMi, enii-
Mauib 4 0 ")()()() omiiiiicKOBT, ii do.iiic. Cou. 13. O i x c p r i c c -
K c . i a , d. i. Beschreibung der Metallographie oder der neu 
erfundenen Methode, mit Metallplaüen verschiedener Art (von 
Kupfer, Zink, Fiseu u. s. w.) verschiedene Zeichnungen und 
Handschriften zu drucken, ohne auf diesen Platten mit dem 
Grabstichel zu graviren oder mit Scheidewasser zu ätzen, 
sondern nachdem man auf denselben das Gewünschte mit ei­
ner gewöhnlichen Feder und einer gewissen Art Touche ge­
schrieben u . s . w . Von W . O k e r g i e s k e l , mit einer Tafel. 
St. Petersb. 11 S. 12. (1 Rbl.) 
423. I IO.IHI .HI KyxMiieniopT, II KOii.iiiiuop'h, H U I P V C K H I rarmpo-
IIOMT . , codpaiuibift ii eoomaiuonm . in it.'vb co6riiii;oiiiii>ixri> oin.i-
iiiOBi, II iiad.iio.ioniii 1 T o p a e n M O M - I , Cmcii a u o B I . I M T , , n;$. 
Aaino.icMT», Pyccuaro oubiiiiiiaro nonapa, d. i. Der vollstän­
dige Koch und Conditor, oder der Russische Gastronom, ge­
sammelt und zusammengestellt aus eigenen Erfahrungen und 
Beobachtungen von G e r a f s i m S t e p a n o w , Herausgeber des 
! «erfahrenen Russ. Kochs» u. s. w. Moskau, 1834. (5 Rbl.) 
4 2 4 . I I o B T j f t u i i i i u c i r i p e ß n i u e . i L MOJII, M J X T . , Kjonor.r., iavKOBb, 
C i o v i . , u i i i o i i , K O M a p o c a . , Mvpam,cu'[>, r v c c i u i i r r , , l i i a p a K a u o i v i . , 
Cl iCp'IKOli 'b , aMl.UIllblXT. paKOB'b, nopnefi ; ("[» IipilCOlSÜKV I M C I l i c M i . : 
i l o H o i l a o ß p ' l i i i i c i i i i a r o c i i o r o d a irr. . i i i M i i r r n p c M n , den. n a p i i i i -
K o i r i . II d e n . l i o u o i n i i ru.tOBiiiiKu, in. K O M i i a i n a x i . n p o i i . i p u -
i i i a n i h u ,1,0110,1111111, ,io c o a p l i i i i a : a i i a u a c i . i , c i i a p a ; v , ,i,i>iini, 
orvpni.i, . ' « ' . M j a i i i i u y , p c . u i c i . n uponia i i p o i i a p u r i i i c i i i a , m a u -
xc: p o a i . i II iw i io i i c , ip\ii<; uBbmi.r, CT. • i c p m c a ; . , d. i. N e u e ­
ste Anweisung zur Vertilgung von Motten, Fliegen, Wan­
zen, .Spinnen, Flöhen u. s. w.; nebst einer neu ertiindeuen 
Methode, im AVinter ohne Mistbeete und ohne Hülfe eines 
Gärtners, in Zimmern Ananas, Spargel, Melonen, Gurken u. 
s. \v. zu ziehen und zur Reife zu bringen, desgleichen Ho­
sen uud viele andere Blumen. Mit Kupfcrlaf. Moskau, 1 8 3 - 1 . 
(t Rbl. I U Kop.) 
X X V . J u g e n d s c h ö f f e n . 
4 2 5 . O o i M i . a i i a - i i p o K a a n i i u a , noBi.cmi. $.in npu.vl.acm.ivr. . t l a i i c u . 
Ci. 1 6 - 1 0 K a p r i i i u i a M i i ii.i.nojiiiuonamii.iMii, i r c p e n o . r i . ri. <l>p.-iu-
j i y a c K a r o , d. i. Der spafshafte Affe, Erzählung für fleifsige 
Kinder. Mit 1 6 illumiuirteu Bildern. Uebers. aus dem Fran­
zösischen. Moskau, 1 8 3 4 . 3 2 S. 2 4 . ( 3 Rbl.) 
4 2 6 . B.u'ciiuiiin.i > i e p i » i K ' i . , l i p a n o v iiiiiii<ui>iiaa i i o n l a i i i i , ,i.iji , r l , -
nii'ii, c o u i i u e i i i i a a Aiinoio 3o u i n a ri.. l lcpciso . ib ci, l i 'pa i i -
HMU'iiaro M . I1., d. i. Der leuchtende Wurm, moralische » a ' -
ziililuug für Kinder, vou Anna Sonntag. Aus dem Fran­
zös. übers, vou M. G. Moskau, 1 8 3 4 . 3 6 S. 2 4 . 
4 2 7 . /DiiCKÜl iiiiiii'imiK'i, II a i i l i p u i K ' u r . , ii.ni o i i u c a i n c . i m d o i i i . i i u -
iiliüiiiu.vi. liiiiuu'i. u a i i l . p i ' i i , ci. :")(> pat'Kpaiiicnii. n v i . n . ; o d -
paaa'i i iaMii , u o i i i t c a i i i a . v i K ua < J ) p a i i i t Y . " > c u o v n > , 11 I . M C U K O M i > 
II P o c e i i i c u o M i . JI.'.I.IK.IV'I., d. i. Der Thiergarten für Kinder, 
oder Beschreibung der interessantesten A ögel und Säugethiere 
in Französ., Deutscher und Russ. Sprache, mit 5 6 illiiiii. 
Abhildnugen derselben. St. Petersb. 1 8 3 4 . ( 5 libl.) 
l lo i i i . iM P o d i i i i c o i n . , li.iii I J I i i o i i n a p r K o r c c v t c n r i i u i o , u u p . 
Marlin. 5, d. i Der neue Robinson oder die Schwcizerfämilie 
u. s. w. 3ter Thl. St. Petersb. 1 8 3 4 . 3 1 5 S. 1 2 . ( 1 2 Kbi. 
für alle 3 Thle.) 8 . oben S. 2 7 9 . Nr. 1 2 0 . 
4 2 8 . Ma. iom .K ie IIVIIICHICCIITIICUIIIIKII, H.III i i r i i i . i i i i a i ü e MO.io.irx'imi, 
u a P v i ' C K O v n . n t l ' p a u i i , ' , a c K o u i> a . i . iKa .v i . , c i . 1 2 r p a t i i i p o i i . 
11 n.i.iiOMiiii. K a p i i i i u i K a M i i , d. i. Die kleinen Reisenden oder 
Prüfungen der Jugend, in Russ. und Französ. Sprache, mit 
1 2 illii'm. Kupfersitcheii. Moskau, 1 8 3 4 . ( 6 Rbl.) 
4 2 9 . ^luncnic FIIMIII.I II C n [ i i x o i n ß O | ) < ' i i i > i . l l i ' p o u t W ' u i i M a , ( , 
Aur.i. A-\YA Byainci, , E . I C I I O I O fioinwcnon, d. i. | - | V i n ­
nen uud Gedichte für Kinder. Aus dem Englischen-des Dr. 
W a t t s übers, von He lene T i u t s c h e w . Moskau 1 8 3 1 . 
8 1 S. 1 2 . mit Vignetten. (4 Rhl.) 
430. IIoBtcinii H CKajKii ,%m ^tiiicft, A u ii bt 3o um an , , d. i. 
F.rzählimarn und Miiiirehen für Kinder, von Ann ASonntag. 
St. Petersb. 3ler Thl. 3u4 8. 12. 
431.
 rJ,T,iiicT.in pa.".cT;aiii:iK'r., H.III eodpauie iioivbeiiieii II;IT> .iviiiimxr, 
iiuocnipaiiühiXT, ai . inopoi.T,, U.TKT, n i o : li.iauniap,',a, Bi'pi-'D-
n a , H t ' j u i i p - i : m , l'-a.ii 3<u;inan, II MIIOITIXT, . i , p \ i:ixs>. 11c-
pcr.o.vi, CT. U>paüii,\;!cT;aro M. F., CT. OIIMIIMIIO II.T.iiiiiioi'p.T*up. 
KAPUIIUIK.TMi i , >i IHKICHO pacKpaniciiiir>i.<iii, d. i. Oer l \r -
zählcr iiir Kinder, oder Sammlung von Erzählungen ans 
dm besten ausländischen Autoren, als Bl.inchard, l'ercogne, 
ßertrand, Me. Souiiliig uud vielen Anderen. Aus dein Fran-
zös. übers, von Al. (.'." Moskau, 1834. '24 (3 Ruh.) 
432. Ma ^növifiö no Ofofafafaina pee Seeroantfibfdjitiiao naßje. 
t£tiit)fti( Siittve«-fcf)u betjrnectn par (abbu no SBafiju luallooflä 
paftetuffeei, jmir ?f. Üunbbevg, d. i. W i e lleinrieli vou 
Eiclicubcrg zur Erkenntnifs Gottes kam. Erzählungen, zum 
Nutzen Lettischer Kinder aus dem Dcufscbcn übersetzt von 
L u n d he ig, Prediger u. s. w. Riga, 183i. 70 8 . 8. 
433. CaMovii.iiK'.H., ii-iit IIOIVBTTIIIAH ii iio.uuwi Pocciiici.au A;>f>y-
K.T, COCUiaii.HTILIA.T 110 llOIVblllltCll, lll.lllb y iiunipi OIIIUC.II.IKU'I 
Biciiio.ib, CT. IIOBI.IMII od.nT'ienimi u KT. liayicuiio 'niicuifi 
A . i ( T I C A I I , t | K i ) n > K v.T II o no II i .ntT., " iipo'i. £<><• iicnpaii.i. 
II .loKo.iii. ii.i,!., d. i. Neuestes und vollständiges Russisches 
ABCBuch, nach der neuesten jetzt gebriiiichlicben Methode 
verial . i l , mir neuen Frleichtcrungeii zum Lcsculcriicu, von 
A l e x a n d e r K u s u c z n w u. s. w. 2te verb. u. venu. Ausg. 
Mit Rüdem. Moskau, 1834. 154 8 . 8. 
434. l l o i i a a Pocciiicuan i'paac,taiici<a;i A.TO\i;a, ro.iepjKniiian BT. 
eedl , : CN.ia.u.i, i iioiiijicdiimc.ii.iil.iniibi AKUIIIIII.M, .laiioi.h.iii, 
KjiaiuitMO Gr.aiHcuiiMo Ilcmopiio, OOI.IKIIOIKTIIIOC paa.vb.ieiiie 
npc.M« i m , .TII.TKII iipeuiiu.'iiiin, unucpiiiauic ApadiKiixi. n PUM-
CKIIVI. iin*pT., irbKoiMopi.ui M\a.iil.iuuiji nouaiii ia ,T,.I>I .vLnioft 
ii pa.'IIII.i;! cniiixoiiiiiopcniii .VI.INOKOMV n o a p a e m y CIIOÜCIIIRCII-
JII.UI, tl. i. Neues Russisches bürgerliches AUG, enthaltend : 
S\lheii, die gebräuchlichsten Gebete, die Gebote, eine kurze 
biblische Geschichte, die gewöhnliche Eintheiliing der Zeit, 
die Unterscheidungszeichen, Arabischen und Komischen Zah-
len, einige der nothweiidigsten ßegriffe für Kinder, und ver-
sebiedne dein Kindesaltcr angemessene Gedichte. Moskau, 
1834. (50 Kop.) 
435. A . I O J K A BT. ciiiii.xaxT., d. i. AßC in Versen. St. Petersb. 
1834.'16. 
436. Neues Deutsches ABC- und Lesebuch fiir Kinder. Hoa,i,i 
H'bMt'UKaa AaoyKa.t.i« .rbiiicii, co,u'pa;aiuaji in, eedl , a.i<i>anuim,r, 
iiiad.ijiiii,i CK.ia.ioin,, upaiioy.iimie.ii.iibie paaeba . iM, er. 
iipnoonoKvii.ieiiioMT, iipaKiriii'iccKaro yiioinpt d.u ni>i IKTIOMOIA-
iiic.ii.iiMXi, II ,vr>fteiiiniiiiio.ibULixB r.iaro.ioin,. (J>. Moskau, 
1834. 40 S. 12. % 
437. lloBliiiiii.ia JlaiiitiHCKa.» Aadyua, COCNIAB.icniiaÄ IIan. ioMi, 
1LI B a p II o M T>, d.i. Neuestes Lateinisches ABChuch, von P a u l 
S c h w a r z . »loskau, 1834. 48 S. 12. 
438. liou'liiiiiiaa JUniiiiucKaa AaCyna, c o c i n a i k T e n i i a a A . T C K c a u -
/tpo.M'i. Op . ioiii i i ML , d. i. Neuestes Lateinisches ABChuch, 
von A l e x a n d e r ü r l o w . »loskau, 1834. 14 S. i2. 
439. Honliiimia llporiiicu PoceiiicKaro uuciiioimcauia, ii.'i,\auiibra 
Kuiiroiipo^amicM'i. H O I I H U C K I I M I . , i pacnpon. 11 c in p<> M T> 
M u x a u . i o B L i M i . , d. i. Neueste Vorschriften der Russischen 
Kalligraphie, herausgeg. vou dem Buchhändler N o w i n s k i j , 
in Kupfer gestochen von P e t e r M i c h a i l o w . St. Petersb. 
1834. 16 Bl. (5 Rhl.) 
440. llpoiiiicii .lcr'iaiiiiiaro II iioBbTuiiaro imci.Ma, micaiiiu.in H. 
Tpe<piiHCKHM r r , , d . i . Vorschriften der leichtesten und neue­
sten Sehriftziige, von T r e f i u s k i j . »Iosk. 1834. (5 Rhl.) 
441. Ifpoiiueu Powiiieivia, iiocnaineiuibia tipii.ri>a\U0My IOIIO-
iiicciuuy, n.'i.t. M. Epi (#OMT>, d. i. Russische Vorschriften, 
der fleifsigen Jugend gewidmet und herausgeg. von M. B r i e f f . 
St. Petersb. 1834. 
442. HoBbia (PpaiuiyacKia ITponiicn, ii3.ina;oiiiu.i;( BT, flpyx'u BOIIO-
MOraine.ibiibi.Vb r.iaro.iaxb, d. i. Neue Französische Vor­
schriften, dargestellt in den beiden Hülfszcitwörtern. »Iosk. 
1834. (5 Rbl . ) 
X X V I . T h e o r i e und G e s c h i c h t e d e r L i t t c r a tu r; c 1 as­
s i s c h e P h i l o l o g i e ; S p r a c h w i s s e n s c h a f t . 
443. KpaniKÜi a a i u i c K H , co/topaiainja BT. ceöu paaiii.ni upiiMl.ua- 
nia ii cyHx.V'iiia o aabiKb u c.iOBcciiociiiu, na.vaisaeMMji OIIIT, 
Pocciiicuoii l l j i icepaniopCKOÜ Ai;a,i,CMiit, d. i. Kurze Notizen, 
enthaltend verschiedene Bemerkungen und Lrtlieile über die 
Sprache und Litferatnr, herausgeg. von der Kaiserl. Russ. 
Akademie. St. Petersh. 1834. l V u. 90 S. 8. (1 R . 10 K.) 
444. V \ u o ß o . v c i i c i . o KT. nep<'«o,v<MT> CT. PoccincKaio aai.iua n a Fpe-
ucci;iii, cociiianaeuiioe no Pociiiv II BiociiicMauiiv, A,i. I IB. 
Coli o.ioBbi MT>, d. i. Anleitung zum l eber.sefzen aus d e m 
Russischen ins Griechische, nach Rost und Wüsteinaun, be­
arbeitet von dem Adj. l w . S s o k o l o w . Thl. I. Frster und 
zweiter Cursus. St. Petersb. 1833. 406 S. 8. Th. 11. Drit­
ter u. vierter Cursus. Fbdas. 1834. 313 S. 8. (6 Rbl.) 
445. Cornelii ISepotis Vitae Excelletitium Imperatorum. 
Cum necessariis annolationibus duobusque vocum indi-
eibus: Geographica et Grammali ca. Edidit Michael 
lieliahow, Primi Gymnasii Mosquensis Inspector. 
Mosquae, iS34. (2 Rbl."25 Kop.) 
446. M. Tuliii Ciceronis Orationes selectae, ex recen-
sione Schiit zii, in usum studiosae iuventutts apud Cac-
saream Universitatem Moscjuensem. Edilio secunda. 
Mosquae, i834. (1 Rbl. 10 Kop.) 
447. M a p K a <Da6ia Kumui in - i iana , /iBt.na.iiinnTb KIIHIT, PII-
m o p m i e c K u x T i H a c m a i u r e r i i n , ncpeBo,t,oubi OT. ^IanmiiOKaro ILr-
nepamopcKoii PoccincKoii AKa^eMin IJCHOMJ. A . i c K c a n -
Ä P O M I H l I K O . I b C K . H M l , H OltOK) AKa^CMieM H3AaHM. 2 «1. 
d. i. M. F a b i u s Q u i n t i l i a u ' s Anweisung; zur Beredsam­
keit in zwölf Büchern, aus dem Latein, übersetzt von dem 
Mitgliede der Russischen Akademie A l e x a n d e r N i k o l -
s k i j , und berausgeg. von gedachter Akademie. 2 Thle. St. 
Petersb. 1834. ( 1 3 Rbl.) 
448. X P U C M O M A N I I A no pYKono,i,ornßy EPPT ,opa , ln^amiaH BT> no.Tt.-
3V iia'iimaioiiinxT. LIOPCNO^miib C B JLIIIIIIIIPK.' iro jisbiKa ua 
PYCCKÜI, C B c . i o B a p o M T » .T.iK.iouaioiJUiMT, NC/LS C . i o B a , iiaxo,VNUI,RNCA 
K.TKT. B7. X P I I E N I O M A M I I I , niaKT, H BT. FPAM.MauiiiKl;, i ia . ianiToü Ji. 
Jlc i i C p c x i n o M r . , v'iiimc.tcMT. . / I A M . JT3. N P U MOCK. l ' V D . 
l'iiMua.iin, d. i. Chrestomathie, nach Anleitung von Brüder 
herausgeg. zum Gebrauch für Anfänger im IJebersetzen aus 
dem Lateinischen ins Russische, mit einem Wörterbuch, M e i ­
ches die sowohl in der Chrestomathie, als in der von L . 
L e i b r e c h t , Lehrer der Latein. S P R . an dem Mosk. G O U V . -
G Y M N . , herausgegebenen Sprachlehre vorkommenden AVürter 
enthält. Zweite Ausg. Mosk. 1834. (3 Rbl.) 
449. Haua.ii.uoo V I E N I O . /IAIRIUIIPKARO JI.TLTK.T., N O .MTniMO.ionwe-
C K o i i «LACIIIU, c o Bi;.IIO iieiiio.\RT> I I P A N I I . N . iipoiiauoiiieuur 6\KBT> 
II C.ioBT., COUIIITOUIIOO A-ia i iopnaro N ISIUOPARO i T i v u i a o i m i ' i p -
CK.TIO li.l.TOOOBT. , Cllia])IIIUM'r> JUlilU. Ka.IN/KCKOH F Y O . F L I M -
naaiii r p i i r o p i c M T . /J[o.i I O M O c m i . C IU.I.MT., d . i . Klemen-
tarunferricht in dem etymologischen Theil der Lateinischen 
Sprache, mit Hinzufiigung von Regeln über die Aussprache 
der Buchstaben und Wörter , für die erste und zweite Classe 
der Gymnasien, verf. vom Oberlehrer des Gnuv.- G Y M I I . in 
Kaluga, G r i g o r i j Ü o l g o m o s t j c w . Moskau, 1834. Y H I 
und itJ2 S. 8. 
450. JI'aniiiucKafl F P A M M A M I I K A , roumtpiiiiaa ripeocn.su[oitiiMMT, 
Ä M i i p o c i o i i . , d. i. Lateinische Sprachlehre, von dem B i ­
schof A mb r o si II s. Moskau, I 8 3 4 . (70 Kop.) 
451. rp.TMMamuK.T. . / l a n i m i c K a i i , ii3,iainiA/i BT. rio.ib.iy loiiomccmiw. 
Ä. J [PH6 | )PXIIIOM'II , 3 'IIIIIICICMI. Jlaiii. ii Ht.M. ii.i. npu RTo-
CKOBOKO.I Fyß. r i i M i i a a i i i , d. i. Lateinische Sprachlehre, her­
ausgeg. zum Nutzen der Jugend von L . L e ih re c h t , Leh­
rer der Latein, und Deutschen Spr. am Gouv. -Gymn. zu 
Moskau. 3te verbesserte Ausg. 31osk. 1834. (2 R.' 50 K . ) 
452. JLineamenta Iiistoriae Romanorum lilterariae, schola-
rum in usum exposita a IL Harless, Ph. Dr., quae in 
hac nova edilione adnotatiuncuLis auxit I. S(negirew). 
Mosquae, iS34. 8. (1 Rbl. 10 Kop.) 
453. Dine.amenta historiae Graecorum litterariae, schola-
rum in usum expositaaII. IIarless, Ph. Dr., quae in 
hac nova edilione adnotatiuneulis auxit I. S(negirew) 
Mosquae, <834. 8. (1 Rbl. 10 Kop . ) 
454. H A U O P M A N I E Miioo^oriii F P C K O B B , PHM.I/IHT. H C I A B N N I . . 
Coti. Aßßania J I io i ine . Bnor.i, noppBP.u'iio H ^onojiieHO Cjia-
BuucKoio Mneo-iorieio C. 3' i i i . i K O m . i M b , d. i. Abrifs der 
Mythologie der Griechen, Römer und Slaven. Von» Abbe 
Lionnet . Neu übersetzt und mit der Slavischen .>iyilmli>-
gie vermehrt vou S. U s ch ako w, iu 4 Thleu mit 222 iu 
Kupfer gestochenen Abbildungen. 2te v\.usg. St. Petersb. 
1834. 207 S. 8. (7 Rbl.) 
455. Ka.temOKie Boupocia, ii.m paauopi. KIIIUTI iio,i/h ••lar.iar.icvn.: 
PVKOBO.U'IIIÜO KT. iTO.niaiiiio ./liiiiiopainvpi.T, d. i. Caiicttenfra-
gen, oder Hcurtheilung des Buches: Anleitung zur Keiintnirs 
der Litteratur. St. Petersb. 1834. 38 S. 8. " 
456. Pvn;i<' IIT. CBOIIXT. i i o c i o a u n a x T . , ii np. H. C H er lipo B.I , 
d. i. Die Russen in ihren Sprichwörtern u. s. w., von Snc-
g irew. 4r Rd. Mosk. 1834. 8. S. oben S. 190. Nr. 99. 
457. 1 [paiuniiuccKaa Pyccnaa l'paMMaiuiiKa, iiaiamia« J I H K O -
jiaoMT» FpcuouTj. Buropoe nat., d. i. Praktische Russi­
sche Sprachlehre, von Niko l . Gretsch. 2te verb. Ausgabe. 
St. Petersh. 1834. V l l l und 526 S. 8. (7 Rbl.) 
458. rpa.MManmKa aai.ma Pycruaro. Maciut nepi.aa. Iloauaiiio 
c.ioBT,. Co'i. II. O. Ka.iaif/tonittia, d. i. Grammatik der 
Russischen Sprache. Erster Theil. Wortkunde. Vou J. Th. 
K a l a i d o w i t s c h . Mosk. 1834. 102 u. X S. 8. ( 1 R . 2 5 K . ) 
459. PocciiicKaa Epanwiamiuta, ua.iaii. ß. K., d. i. Russische 
Grammatik, von W . K. Moskau, 1834. 93 S. 8. 
460. Ha.vrpoouT.m i i a / n u i c H , c o 6 p a n u T . i a A. O. uai. BCI.XT. moiia-
cniBipeft H co BC1sxT> K.M/VO'HIIVI. MocKOBcnuxT., d. i. Grah-
schriften, gesammelt von A. U . aus allen Moskau'schen Klö­
stern und ^Begriibnifspliitzen. Moskau, 1834. (1 Rbl.) 
461. Ilona« Hl.MCHKaa rpuMMaiiniKa, BT> KOCH iipanu.ia coro 
aahiK.'t iia.ioiKouw n i o o p o i i i i m n c K i i II iipaKinu'ieeKii. Bi, 110.11.3y  
viaiuiixc«. A. P., d. i. Neue Deutsche Sprachlehre, in wel­
cher die Regeln dieser Sprache theoretisch und praktisch dar­
gelegt sind. Zum Nutzen der Lernenden. Von A. R. Mos­
kau, 1834. (2 Rbl. 50 Kop.) 
462. HT.MOTIK.UI rpaMMaiuiiKa, na.tauuaa BT, no.11.3y PoceiiicKaro 
loiioiiiociuna, A. Ac ii 6pe X-HIOMT., na,v d. i. Deutsche 
Sprachlehre, herausgeg. zum Nutzen der Russischen Jugend 
von L . Le ibrccht . 4te verb. Ausg. Mosk. 1834. (2 Rbl. 
50 Kop.) 
463. Nene Deutsche Chrestomathie oder systematisch geordnete 
Auswahl lehrreicher und anziehender Stücke aus Prosaisten 
und Dichtern zum Gebrauch beim Uebersetzen ins Russische. 
Herausgegeben von E. Gör ing . Erster Theil. Prosa. Mos­
kau, 1834. IV und 178 S. 8. 
464. Re'sume de la troisieme et derniere parfie du cours 
de Ii tierat tire Francaise, professe ä r Universite Impe­
riale de St. Petersburg par Charles St. Julien, 
lecleur a l'Universile. yjnnee scholaire 4833—483*. 
St. Pe'tersbourg, 4834. 8y pag. 8. 
465. (Ppaini,v3CKa>T FpaMManiiiKa, co/icp/Kamaa BT, cefrb npoiw-
r.c.ieni.', oomiucnic 11 npaBOiiueauie c.ioin., co'inueuuaa lipo*. 
J [ O M O I M O M T > , i i cnpaB. ic i i imH ii 4 0 i i o . i ! i e i i n a a l i p o * . ./le-
i n e * i . e . riepeno,!/!. e r , copoKOiiaro i i 3 , i , a i i i a , (1. i. Französi-
sche Sprachlehre, enthaltend die Ery mologie, Syntax und Or-
thographie, vom Prof. L h o m o n d , verhessert und v e r v o l l -
ständigt vom Prof. L e t e l l i e r . Nach der 40s!en Ausg. iiher-
setzt . Mosk. 1 8 3 4 . 3 Thle. 132, 124 und 301 S. 8. (0 Rbl.) 
X X V I I . S c h ö n e L i t t e r a t u r . 
A . R u s s i s c l i e . 
4 G G . (hiuixoii i i iopeii in J[VMii/iona, d. i. Gedichte von D e m i -
d o w . St. Petersb. 1 8 3 4 . (2 Rbl.) 
467. M a . i o p o e e i i l r K i / i i ip i icKa.Ki i , E . T p c f > e i i K n , d. i. Klein-
russische Mährcheu *) von E . G r e b c n k a . St. Petersburg, 
1 8 3 4 . 3 7 S. 8 . ( 3 Rbl.) 
468. Hoivbiiiiiiü n o i i i ö o p i i f . i i i i i i f i PocciiicKifi r T ' l , c e i i i i m ; r , , e r , K a p -
i i i i i u a . M U , d. i. Neuestes und aiisgevt 'ä Iii festes Russisches L ie -
derbuch, mit Bildern. In 2 Tillen. Mosk. 1 8 3 4 . 120 S. 12. 
469. ynipciinaa a u T A t a . Coßpaiitc o i i i a m c ü in , ciiuixavr. ii n p o : r b , 
d. i. Der Morgenstern. Eine Sammlung von Aufsätzen in 
Versen und in Prosa. Zwei Hefte. Charkow, 1855 n. 185'l. 
Mit einer Vignette, Bildern uud Noten, litt. 1. 170 S. 8. 
(10 Rbl.) 
470. Ooi. oiuKpi.iiiiiii li.iMaiuiiiiua IIuHppaniopy A.ipucan.ipy FIop-
iiOMV. r i o c . i a u i « PufKaio i 'p>i ,yme>iy pmo.il.iuiio. DTotTiiimciio 
BOJIUKOMV POCCÜHKOMV iiapo .o ' . Couiiindie 11 nana B \ i i i o i > -
c K a r o , d. i. lieber die Enthüllung des Denkmals'Kaiser 
Alexanders 1. Sendsehreihen eines Russen an das kommende 
Jahrhundert. Dem grofsen Russischen Volke geweiht. Von 
I w a n B u t o w s k i j . St. Petersb. 185-'». ¥2 S. 8., mit einer 
Abbildung des Denkmals. (5 Rbl.) 
471. M>n<.Tiinonaiiüi n p u i i o a . i p h n i u na KO.ioca..ii,ni,iir npama, ivr, 
iiopBoiipcciiioJbiioivn. Fj)a , t1i M o c K i v b c o o p y ; t ; e u m > i H , BO c i n n y 
r w a r o c j o B c n i i o H i i a M J i n u i A . iPKcau/vpa I., B o a . t i i i i r i n a r o i:ai, 
i i e u . t a H o i i i e ' i ecKHMb no i i eueu ieMb V K p a e i i i . i i i a i o u o p n o i i p e -
c m o j b H b i f t F p a . y r , o e i l , JI. 1812, BO npcMU i i a i i i e e n i n i a F a . i . i o n K 
H e i , u i iMi i A B a , t e o « i T i n x . ib iKi> , onno n p e , i , a u i i b i ü , eou. M i i -
x a ü . i a M a i v C i i M O B a , d. i. Empfindungen beim Hinblick 
auf das colossale Thor in der ersten Residenzstadt Moskau 
errichtet zum Ruhm des gesegneten Andenkens Alexanders I., 
der diese Stadt aus der Asche erbaut u. s. w. Von M i c h a e l 
M a x i m o w . Moskau, 185'». (1 Rbl.) 
472. Ero I L n i c p a T u o p c K O M y BbicouocniBy, Tocyiapio Har.Tt./i,-
i iHKy, H ,ccapcBiuiy II B&iiiKOMy Kiunio , A . i eKca i i , i ,py HHKO-
jiacBiiuy. C i i i i i x o n i B o p c i t i c C . C m p o M i r . i o i i a , d. i. Sr. Kai-
serlichen Hoheit, dem Thronfolger, Cäsarewitsch und Grofs-
fürsten Alexander Nikolajewitsch. Dichtung von S. S t r o -
m i 1 o w. Moskau, 1854. 8 S. 8. 
) n p i i c K a j K i i s ind e i j c n t l i r h Z u s ä t z e , E p i l o g e , zu .".rälurlicn. 
473. Cnpoma, noBtcmi, BI, c i n n x a x T . , d. i. Die W a i s e , eine 
Erzählung in Versen. S t . Petersh. 1854. (1 Rhl. 50 Kop.) 
474. KoireKT.-ropuvuoKT., Pycoitaa CitaaKa BT. cniiixavb, cn>i. 11. 
E p i u o n a . Bb 5 uacmaxT,, d. i. Das bucklige Pl'crilchen, 
ein Russisches Mährchen iil Versen, Von P. J e r s c h o w . In 
drei Theilen. St. Petersb. 185/». 122 S . 8. (5 Rbl.) 
475. Ilcrnopra o xpaupowb pwiraptä <Dpautibub Beuiiiairfi, H O 
npeupaciioft Kopo.iCBnf. PcniibmeHlä. Ilcuaniauo cb iia.i. 1829 
r. C)('3i. licnpaiueiiia, d. i. Die Geschichte von dem tapfern 
Ritter Franciii von Venedig, und von der Königstochter Reu-
zvvene. Nach der Ausg. vom J. 1829 unverändert abgedruckt. 
Mosk. 185't. 572 S . 8. 
476. /Kapb-nrmiiia n crubiibiir Moryuiii üorarm.ipb HrsauT, Ila-
pemnib, no6t.,tnmc.ii> 3Mba-Fo|jbiiiuua II öpanibCBb ero, PyccKaa 
cuaaua, d. i. der Feuervogel und der starke mächtige Ritter" 
Iwan Zarewitsch, Besieger des Drachen Gorynitsch und sei­
ner Brüder. Ein Russisches Mährchen. Mosk. 1854. 55 S. 12. 
477. 'I>3,T,a n a o e m p o B - b JUOÖBH, n e p e B e , i ; e i T a er, <Dpainry.->oKaro n.i 
PyccKoft >i;ibiKb < m c 3 T . Cttiy .^ B a c u . i i a Tpe , i iaKOßCKaro, 
H npiinncaiia EroCiaiiie«ibC]fmyKHa3ioAjCKC.ln,ipy BopiicoBHuy 
Kypauiiny. ITewamana CT, ii3,t. 1750 r., d. i. Fahrt auf die 
Insel der L iebe , aus dem Französ. ins Russische übersetzt 
vom Studenten B a s i l T r c d i a k o w s k i j , Und Sr. Erlaucht 
dem Fürsten Alexander Borifsowitsch Kurakin gewidmet. Nach 
der Ausg. vom J. 1730 abgedruckt. Moskau, 1854. 255 S . 
12. (4 Rbl.) 
478. Oea.ta LTcKcroa. Tparo,iia BT. nwnii . f f i ö c r n B i a x T . . Co«r. Ea-
poiia P o 3 c u a , d. i. Die Belagerung Pleskau's. Trauerspiel 
in fünf Aufzügen, vom Baron R o s e n . St. Petersb. 1854. 
156 S . 8. (5 Rbl.) 
479. Oßpaacut nocrnoaunoii .iioönii. /IpaMa nr. mpex'b / v b i i c m B i -
ax-b, ncpC/vManuan Cb CDpamiyacKaro aabiua IMT. nieampa 
Ci tp i i äa , A. Lt., d. i. Das Muster beständiger Liebe. Drama 
in drei Aufzügen. Nach dem Französ. des S c r i b e bearb. 
von A. P. Moskau, 1854. 64 S . 12. (2 Rbl.) 
480. OoSiain. BT. JIO6BH, IUH B c e xKio BT. n r n n M a x T » . OpnrHua.ib-
i r a a Kojie.üa BT, mpexb ^ t ü c m B i a x i . Cou. B. C B I . H I H I I K OB.T, 
d. i. Der Betrug in der Liebe, oder es handelt sich blos um 
die Schirme. Originallustspiel in drei Aufzügen. V o n - W . 
S w i e s e h n i k o w . Moskau, 1854, 101 S. 12. 
481. MepHbiü /tonb TpeiitenuvimoH. KoMe^ia B * m p e x T , ^tit-
cmr.bix'b, BT. cinuxaxT,, A. G o ß c i e n a , d. i. Der schwarze 
Tag der Frau Klapper. Lustspiel in drei Aufz. in Versen, 
von A. S s o h o l e w . St. Petersb. 1854. 180 S. 8. (5 Rbl.) 
482. 4oub S H a M c i i H t n a r o Apmncma. KoMeAi»-Bo,vBBHjib, co«-
Bn.i.TeiieBa H l l T a p ^ a , n e p e B . CT. cppaini,. A- A. DLIene-
J t e m i M T , , d. i. Die Tochter des berühmten Künstlers (La fiU« 
de Dominique), Vaudcville-Kamndie von V i l l e n e u v e und 
C h a r l e s ; aus dem Französ. iibera. Von D . A. S c h e p e l e w . 
St. Petersb. 1834. G3 S. 8. 
483. /Ina jiviisa. BO,I,OBII.II,, rtepcB. B y . i r a u o n a , d, i. Die bei­
den Männer. Vaudeville, übers, von B u l g a k o w . St. 
Petersb. 1834. (2 Bbl.) 
484. B i i K i n o j r r » lTo . i i i i i cKoi i , Powain.. Cou. IT. M a n i K o n n , d. i. 
Virtor Polinskoj, ein Roman. "Von P. M a s c h k o w . 2 
T h l e 8t . Petersb. 1834. 121 und 124 S. 12. (5 Rbl.) 
485. Epaicr, in, ii,apCiiiBOBaiiie Ilaiio.ieoiia. PoMairr. BT. 5 u., d . i . 
Die Flie unter der Regierung Napoleons. Roman in 3 Thlen. 
Uebers. aus dem Französ. 8 t . Petersb. 1834. (10 Rbl.) 
486. Ciiipera. Cou. D p IIe e ina <Py n H C , nepeB. CT, (Dpaiiii., d . i . 
Strega, von F. d u a r d F o n in e t . Uebers. aus dem Französ. 
h Thle. 2r, 5r und /ir Tbl . St. Petersb. 185-'l. 173, 131 und 
108 S . 8. S. oben S. 285. Nr. 186. 
487. Pa.'U'K.TJT.i Bo.i;uaiiniia, d. i. Erzählungen eines Wolga -An­
wohners. 2 Thle. St Petersb. 1834. 150 und 145 8. 12. 
(5 Rbl.) 
488. Ilont.cniu Be.TVMiiaro, d . i . Frzählungen eines Tollen. Mos­
kau, 1854. 202' 8 . 12. (5 Rbl.) 
489. Ma.iopoeeineKi« ITOB'I.OTHII , pa.ict;a3aiiui,iii T pi , i irr ,K OMT, 
O C I I O B i . i i i i o II KOMT,. Kiina;K,T iicpna.ii, CT. uapiiiuiii;;uiu, d. 
i. Kleinrussische Erzählungen, von G r y z k o O s n o w j inei i -
k o . Erstes Ruch, mit Bildern. Moskau, 1854. 580 S. '1.2. 
(8 Rbl.) 
490. M c ' i n n . t i i ;iai.)iu,, ßi.un i i n o B b c m u , cou. H i i K o . i a o v T . 
I I o . i e Bi>i M B. 4 d. i. Dichtung und Leben, wahre und 
erdichtete Erzählungen, von N i k o l . P o l e w o i . 4 Thle. 
Moskau, 185'l, (15 Rbl.) 
491. Ila.ii.MOBwil . i i i c i i i B . Coßpairio BocmoniiBixT. I I o B l i c n T e i i II 
CKA.SOKT,, n e p e B . er. <I>paiin. ö e , i , o p T , E o ß p o B C K Ü i , d. i. 
Das Palmblatt. Sammluug Orientalischer Erzählungen und 
Mährchen. Aus dem Französ. übers, von T h e o d o r B o -
b r o w s k i j . Mit Bildern. Moskau, 1854. 144 S . 12. (4 
Rbl.) 
4 9 2 . Fpa*T. Ooomiouiilr, i i . m CMO.TCHCKT, BT. 1812 r o . r y . Pa.icu.i.TA 
HiiBa . i i i .Vi. Cou. K o i i n i i m a , d. i. Der Graf Obojanskij oder 
Smolensk im J. 1.812. Erzählung eines Invaliden. Von 
K o n s c h i n . 5 Thle. St. Petersb. 280, 255 und 255 S. 12. 
(12 Rbl.) 
4 9 3 . ri3VBt.uciim.iii, TicmopnuccKaB i r o B h c m i . eeMT,tia,tii,amnro onto-
.rBiTii/T. Cou. K. E. Ce i im i iua . IlepeB. CT. Opaiiu,. 11. M. T. 
AkrnepoMT, K. B a p a n o B i i « , d. i. Der Invalide, histo­
rische Erzählung aus dem 17tcn Jahrh. Von C. B. S a i u -
t i n e . Aus dem Französ. übers, vou K . B a r a n o w , Actenf 
der K. Theater. 2 Thle. Moskau, 1854 .122 und 193 S. 12, 
4 9 4 . HouB na po>i;,Tccmi.o XpiicnioBO, PycoKaji n o B t c n i t A o r . f i m -
H a A u a m a r o cmo.rt.mia. Cou. K. B n p a u o n a , BT, 5 lacm / ixT, , 
d. i. Die Nacht a u f Weihnachten. Eine Russische Erzälr-
» o r p . Jahrh. I I I , B d . 3 8 
long aus dem 19ten Jalirh. Von K. B a r a n o w , Acteur u. 
s. w. 5 Thle. Moskau, 1854. 2 2 6 , 204 und 199 S. 12. 
(10 Bbl.) 
495. 1 for .bc iur . o iipiri;.Tio>ieiiiii A u r . i i i i c K a r o Miuop . ia Foopia ii 
o lipaii.iciidyjircKoii Mupurp,T<i>i:irl. (Dpu,ic|)iiKli „lyuali, ci. 
iipiK'OiioKyrueuie.MT. KT. OMIHI ucinopiii ui . i i ' . i i iaio Tvp<'Hi;aro 
Biianpa MapiinMiipiica n Cap,iiu;cKoii Kopo.u 'mn.r Tope.'iiii, H 
npo'i. Cou. M. K o M a p o r s a , d . i . Erzählung von dem Schick­
sal des Englischen Lords George uud der Markgriiliu Frie­
derike Louise von Brandenburg, mit Hiuzufiigung der Ge­
schichte des ehemaligen Türkischen Vizirs Mar/.imiris und 
der Sardiuischcn Prinzessin Theresia u. s. vv., von M. K ö ­
ln a r o w . Achte Ausg. Moskau, I85'l. 
496. >),i,vap,yT>, i i o i v l ; c i m . II. K pa c u o i i o . i i . c u a r o , d. i. Edu­
ard, Erzählung von N. K r a s n o p o l s k i j . 2 Thle. Moskau, 
1854. 45 uud" 45 S. 8. 
497. 3.IOMII.TJ.T u , l , o o p o i i p a n a , ,<Y1,BJ,I ropr., i i .n i Bcmptiua cr> Ka-
.-..TKOVIT.. Kanua.tcKaa IIOBIXTIII.. llcpiu.iii o i i r . i i u i . i n . n o > n'ii 
II. M a p K o n a , d. i. Die Bergjungfraiicu Slomilla und D o -
bi'onrawa, oder das llcncoiitre mit einem Kosaken. Kaukasi­
sche Erzählung. Erster dichterischer Versuch von 1'. Mar ­
k o w . Moskau, .1854. 65 S. 12. 
498. l i lu ioü i . i , Pycouaa i io i i l .cni i , X V I cnio.ilania. CT. niO'iiiwMT. 
ouiieauiewr. ;Kii]iiMi-6i>iiin.a P y c c K i i . v b kjoapr., II.VI. iipiißwiiiia 
BT. OIIIMIIIII.I, IlOUopiUX'UU. /KOII'f. , mipia lic.i i.Moaa 'ii ii i i a i ; o -
iicn/r. U,apci;:i;i ucncpiiiiKa n np. H np. Br.i6p.uio H3T> pyno-
n i i c c i i ii..,iaiiie.ii.miii('io eyupyrj. R .ia ,urvi>pa, il. i. Die Scbi-
gonen, Russische Erzählung aus dem Kiten Jalirh. Mit einer 
genauen Schilderung des Lehens der Russischen Bojaren u . 
s. w. Aus Handschriften entnommen von der Verfasserin der 
„Frauen Wladimirs." Moskau, 1834. 225 S. 12. (1.6 Rbl.) 
499. Kapiiiuiiiiaa ra.ucpra rivJ,uiei;r>ii ;i;u..iiii, ii.iu i i p a i i b i 19. »Ti­
n a . Voce. <<)<i. II. !>., <1. i. Bildergallcric des Weltlebens, 
oder die Sitten des IDten Jahrhunderts. Von N. B. 2 T h l e . 
Moskau, 185'!. ( 5 Rbl.) 
500. Moci;i',o])T,ii,Kie pi,i6o.iimi,T, ILIII 3|;B.TKI[ na KasicuiioMi. MOC-
riiy, co ' i . O c . i o i i i a K y M n >i e n a , d . i . Die Fischer auf dem 
• Moskwafiiisse, oder die Maiilalfeu auf der steinernen Brü­
cke. Von T h e o d o t K u s m i t s c h e w. Moskau, 1854. (1 
Rbl.) 
501. ,/TaKeiicKio o o M a m . r , ii.m CamiipimecKic P a a c K a a M BT, TIC-
pe .mcii KO.viiiaiiib. Cou. Q c . j o m a K y i i j n i M p n a , d. i. Die 
Bedientenstreiche oder satirische Erzählungen im Vorzimmer. 
Von T h e o d o t K u s m i t s c h e w . Moskau, 1854. 50 S. 12. 
502. Caniupti. I. Be3i> .TPIICTT. xy,\o /KIIIIU.. IL O My^pocnii» 
Co.iOMoiioBOH. A . i e K c a n 4 p a O p . i o B a , d. i. Satiren. I« 
Ohne Geld ist schlecht leben. 11. Von der Weisheit Salo-
mo's. Von A l e x a n d e r O r l o w . Moskau, 1834. 31 S. 16< 
503. lapacT. , U.IH yMiihixx. yunnn. ,vypaKT>. C a m i i p H u c c K a f l no-
Bt.errib, cou. A i e K c a i i . i p a ö p . i o n a , d. i. Taras, oder der 
Karr belehrt die Klugen. Satirische Erzählung von A l e x a n ­
de r ü r l o w . Moskau, 1834. 28 S. 12. 
504. T /UKoa K v n u o i y r . 1 lpo,t,\ na.ii.i H Ou.iiiaa.iM, a Koro OUT. BT. 
J)\KII i ipiioepenir,, n ioro H od.ioperm,. Cou. A . I C K C a U A j J . T O p -
. ioisa, d. i. l'rocefs der Kautieute Produwala und Ohlisala 
u . s . w . Von A l e x a n d e r O r l o w . Mosk. 183'l. 56 S. 12. 
505. llpan.ia 1>O;M';I, COM. A . i c K c a i i . t p a O p . i o n a , d. i. Die 
göttliche Gerechtigkeit. Von A l e x a n d e r O r l o w . Mosk. 
183'i. 12 S. 12. 
506. ] lo \o;K , ic i i ic uopnoui ia « iioc.rl'.,iii/iÄ vuaoiub cro na Ma-
Kapi.CBCKoii apuapu/r», d. i. Reise eines Ducatens und sein 
letztes Nchicksal auf dem Jahrmarkt zu Makariew. Mosk. 
185'i. 18 S. 12. (1 Rbl. 10 Kop . ) 
507. 3a6.Ti!U.'ui noiiliciui. o Foeiioad; KlIKcCyiI.IT. II CH COO.TKli 
Aaopicli, CT. 16 -K) j)acK|)aiiicuin.iMii KapiiuiiiKUMii n uj). Ha 
PyCCKOWI, , <I>paillI\30KO.MT> 11 IlliMlUIKOMT. B.TbllvUVb, (1. i. 
Unterhaltende Erzählung von der Erau Kikehusch und ih­
rem Hunde Azor, mit 16 illuminirten Rilderchen u. s. w. In 
Russ., Französ. und Deutscher Sprache. Mosk. 1854. 4L) S. 
24. (5 Rbl. 50 Kop.) 
508. lIpOKa;;!.! Jlo.llllllllllC.IlI, CT. 12 ip.lBlipOB. II II.T.UOMIIUOß. 
KapiiiiiuuaMir. 1 Icpcu. CT. Cppauii., d. i. Pulcinelhfs Streiche, 
mit 12 illum. Kujiferst. Uebers. aus dem Französ. Mosk. 
185'l. (4 Rbl.) 
509. Rii.u.rc.n.M'1. Fu'apiiiT., d. i. Wilhelm Hogart. St. Petersb. 
185) . (2 Rbl.) " 
510. . leoiiii.vi., l u i i uT.KOinopbiB ucpnibt 113^ JKH3HII Hano . icoua. 
4 i iacii iu, d. i. Eeonidas, oder einige Züge aus dem Lehen 
Napoleons. 4 Thle. St. Petersb. 1854. (1;> Rbl.) 
51.1, Pa,i,vra, d. i. Der Regenbogen. St. Petersb. 185 'l, 14 S. 12. 
51'». C.ioisa ii pT.nn 3 II a M c II c i; a v o , d. i. Reden S n a in e n s k i j ' s. 
St. Petersb. 185'l. (5 Rbl.) 
513. /IOCVITI l lvci i ibiui iuKa, d. i. Mufscstuudcn ciues Einsiedlers. 
Mosk.' 1.85'f. 266 S. 12. 
514. Ciiocoör. caui.iii . i c r K i i i ii caMi.iii Bt.pm.ift ,T,.T.T .VI.I.VIIICKI, 
BC'I.XT. luxtpaeiiiorvi., B 3 a n i r . ceoT, cvnpvra n o COOCIUIHTIÜO-MV 
Bbtoopy BO BCBKOC BpcMa, d. i. Das leichteste uud zuverläs­
sigste Mittel für Jungfrauen jedes Alters zu jeder Zei t einen 
Ehemann nach eigener Wald zu bekommen. Moskau, 185'l. 
(2 Rbl. 5 0 Kop.) 
R. D e u t s c h e . 
ö 1 5 . Das Nordlicht, Proben der neueren Russischen Litteratur, 
von K a r o l i n c v o n .1 ii n i sc Ii. Moskau, 1.85'l.s (8 Rbl.) 
' ^ 6 . Dichtungen von L u d o l f S c h l c y . Dritter Rand. Gele­
genheitsgedichte. Libau, 1854. % S. 8. 
^f7 . Eiederkranz, seinen Freunden gewidmet von Dr. J. P. K. 
G e n g e n b a c h . St. Petersburg,''183'!. X V I uud 360 S. 8. 
518. Minna. Ein dramatisches Gedicht (von M o r i t z O e r t e l , 
Lehrer der Deutschen Sprache am Richelieuschen Lyceum). 
Odessa, 185 'l. 
519. Fenella, Oper in fünf Acten. Musik von D . F. E. A u ­
ll er. St. Petersburg, 1854. 58 S. 8. 
520. Begrüfsuug der Alexander-Säule, am 'Page ihrer feierlichen 
Einweihung, iij Lateinischer Lipidarschrift mit Russischer 
und Deutscher uebersetzung, vom Staatsrath Dr. Chr . Er . 
S e g e l b a c h . St. Petersburg, 183) . fol. (1 Rbl. S.) 
521. Liederbuch der Freunde des Gesanges in Reval, von Dr. 
W e tte rs tr a n d. Zweite sehr vermehrte Auflage. Reval, 
185'!, Ii u. 265 S. nebst 8 S. Register. 8. 
522. Eine kleine Auswahl Lieder zur frohen Unterhaltung. Per-
nau, 185'i. 12 S. 8. 
C. F r a n z ö s i s c h e. 
523. Loisirs champetres, Melangen et Essais lyriques, par 
A. M. Moscou, I8.34. 8. (4 Rhl.) 
524. Almanac pour l'an 4834, par I, IV. St. Pe'tersbourg, 
4833 (.4834). 444 pag. 8. (5 Rbl. 75 Kop.) 
D . I t a l i e n i s c h e . 
525. Scuoprendosi in San Pielroburgo il gi.orno 3O Agosto 
4834, la colonna eretta in onore di S. M. l'J mperalore 
Alessandro J, di gloriosissimo memoria (von M a n z i n i , 
Lector der Ital. Sprache an der Universität zu St. Petersburg). 
S . Pietrob. 1854. 
X X V J 1 I . S c h ö n e K ü n s t e . 
526. Qiii'iprm, Aua/ieuiu X\,ioa;ocTnB ' i . 3a 1852 ro.vr», d. i. Re­
chenschaftsbericht der Akademie der Künste für das J. 1832. 
St. Petersb. 1834. 22 S. 8. 
527. B i . i c i u a i . u a Ai;a,y.Miii Xyi ,o;KeciTiivi> 1835 10,1a, d. i. Dio 
Ausstellung in der Akademie der Künste im J. 1855. St. 
Petersb. 1C,3T. 55 S. 8. 
528. P>KOBO,I,CI1IBO K'l> l l O C I i r p o n U I I O /tepCBillUlT.lXT. 4OMOBT. II 11p. 
Ila.iau. Oc j toc t . cn i.iM ' i . : CT. 27 puryuKu.viii, d. i. Anleitung 
zum Bau hölzerner Häuser 11. s. w. Herausgeg. von F e -
d o f s e j e w , mit 27 Abbild. St. Petersb. 1854'. (55 Rbl.) 
529. M o u v H c i n m . A.K'Kcaii,i,pv E.iaroo.ioneiiiio.vry, ii.111 iio . ipoouor 
oiiiicaiüo Ko.ioiiiibi, iioa.ir.iiniMiiou in. iiasiaiui. iicaaoBciiuaro 
Mouupxa, d. i. Das Denkmal Alexanders des Gesegneten, 
oder ausführliche Beschreibung der zum Gcdächtuils des 1111-
vergefslichen Monarchen errichteten Säule. St. Petersh. 185'l. 
Mit einer Ansicht der Säule. (3 Rhl.) 
530. Description de la colonne Alexandrine depuis son ex-
traction jusqii' au jour de son Inauguration. St. Pe'­
tersbourg , 4834. (5 Rbl.) 
531. Bi>ieo«iaiiiue >iniK-piK^ciiiii.fft npoeiain. o c o o p v / K e m i i na-
M a n i i u i K U i',T, r o p o ^ T . Bopoue;icb l l M i i c p a i i i o p v l l o n i p y B c . m -
KO.MV ii ii|)., (I. i. Allerhöchst bestätigtes Project ü b e r die Er-
richtung' eines Denkmals Kaiser Peters des Groisen iu der 
»Stadt Wonmesh u. s. w. Woroncsh, j.85'l. (1. 111)1.) 
532. Coopanic oiiiicauiü K a p i i i m i i . i K a p . i a Ii p io ,i o ts a: 1 ioc.if>4-
niii ,VM!i. IIOJIUCII , d. i. Sammlung der Beschreibungen vou 
Car l ü r i i Io \ y ' ' s Gemälde: der letzte Tag Pompeji's. St. 
Pelersh. IS7">'i. 62 S. 8. (2 Rbl.) 
533. Ptiui, o p u c M i K l i ]>ooöiu,e H iipooxo.i.mioernii 4.1/1 onaro na-
viai upooiaiiu .n i i i i i i , roRopouiia/i na ii iop,Keeii i i;oimojiT> aiairb 
MocKoiHKaro /Iisopii,oisaro ApximiCKiiiypuaro ymi . i in . i ia , y n u -
ll KMOMT, 1 IpooKitiii.iiiuiii, II ii a n o i i r , Mji x aii.i o n I,I JIT>, M a n n 
8 ,iua ]83'l r<),i,a, d. i. Rede über die Zeichnung über-
haupt, und von der TJncntbebrlichkeit der Wissenschaft il nr 
Projection der Linien, gehalten bei dem feierlichen Ahr der 
Moskauschen llof-Architecturschulc vom Lehrer der Projections-
lehre I w u u M i c h a i l o w , am 8. Mai 185'l. Moskau, 185». 
17 S. 8. 
534. Piicona.u.m.iü y>iimic.ir., tun npamua piieona.n.naro TICKVC-
liina CT. 27) p i i c w n c a J i i i , c o u . C liia n K O n u>i c v r i . , d. i. Der Z e i -
chenlehrer, oder Regeln der Zcicbenkunst, mit 25 Zeichnun-
gen, von S t a n k o w i t s c h . St. Petersb. 185'i. ( 7 Rbl.) 
535. Kapi imii i ia« Fa . i . i epo; i , l i o i T . H i n o u u a n Aio.1041.Tirr> .iiodunic-
.I.TMT. jincoT'.aiii.a, c:> oii i icauicwi, 11a INCCKOMT. 11 Q>paiiu,. /ii,, 
d. i Bildergallerie; jungen Freunden des Zeichnens gewid-
met , mit Beschreibung in Russ. uud Französ. Spr. Moskau, 
185'l. 91 S. (10 Rbl.) 
536. ISarl de iransporter ou de reimprimer des Lilhogra-
p Iii es, des Gravuren en noir et coloriees, de touie di-
vi.ension, sur le bois, Vor, Vurgent, la nacre, le, ve.rre, la 
porcelaine, la nierre, elv. et de, donner ä l'ouvrage un 
veinis inalle'rable, par i\. AI. 67. Pelersbourg,\S34. 
(10 Rbl.) 
537. O i i b n i i i irr. Poccin, d. i. Vom Gesang in Rufsland. St. 
Petersb. 185-'l. (i9 S. 12. (1 Rbl. 50 Kop.) 
£38. Co . ioca > K)).'tiuiciaixT> 11 b o o m , , ii.i.iaiiiiMC M i i x a i i . i O M i , 
J M a K c n JI o i> 11 u c M •!>. Tcinpa4i, n e p u a « , d. i. Stimmender 
Ukrainischen Lieder, lierausgeg. von M i c h a e l M a x i 111 el-
v i t sch . Erstes Heft. Moskau, 185'l. 16 S. und 28 Blätter. 
8. (5 Rbl-) 
539. Iloiil.mimi <PopmeiiiaiuiT,iii yuni i ic i i , , H.III m o o p e n i i i i i o o K o e 
11 upaiaini' iccKOc iiaeniais.icnie, Karci, isi>i\'1111111,0/1 in. K o p o m -
KOC lipcjui, 110 uoison licci.jia .UTKOn jicino.vb, iiipaiiu, 11a Q > o p -
iiieiii.mo ivl.ptio 11 .1011KO. Cou. H e p u i i . IIcpoiio4'f> I I I 0 . 1 -
a o p a , d. i. Neuester Fortepianolehrer, oder theoretische und 
praktische Anleitung in kurzer Zeit , nach einer neuen, sehr 
leichten Methode, sicher und geläufig das Fortepiano spielen 
/ii lernen. Vou C z c r n y . Nach (1er 5ten Ausg. übers, von 
S e i l e i l er. St. Petersb! 1854, 'iL S. Pol. (5 Rbl.) 
5-!0 Ilo.inaa llpaiaiiiniceuaa I H K C M U ,i.ia (Popiiieiiiana. Cou. 
III in o no e.i i.iii a , d. i. Vollständige praktische Forlepiano-
schule. Vou S te i Ii c lt. Moskau, 1854. (12 R h l ) 
\ \ 1 X . S c l i r i f t e n v e r m i s c h t e n I n h a l t s . 
541. Memoires de l'ylcademie -Imperiale des Sciences de 
St. Pelersbourg. Vl-e Serie. Section des Sciences po-
liliques, historiques et plulologiques. Ponte second. *-e 
et ö-e. livraisons. (Der ganze Hand 12 Rbl.) 
542. Memoires de V Academie. Imperiale des Sciences de 
St. Pelersourg, VJ-e Serie. Section des Sciences ma-
thematiques, physiques et naturelles. Tome III. Se-
conde parlie; Sciences naturelles. Auch unter dein be-
soudern Titel : Sciences naturelles. Tome J. Livr. i-re. 
(Der ganze aus 6 Lieferungen bestehende Band 25 Rbl.) 
543. Memoires presentes ä l'yJcademie Imperiale des Sci­
ences de St. Pelersbourg par divers savans, et las dans 
ses assemhlees. Tome second, 3-me livraison. (Der 
ganze 2tc Rand, bestehend aus (i Heften, 18 Rbl.) 
544 Recueil des acles de la seance exlraordi naire de V Aca-
de/nie Imperiale des Sciences de St. Pelersbourg, le-
nue le aa Decembre. i833. St. Petersbourif, i83-t. 4. 
(3 Rbl.) 
545. Scholae semestres, in Caes. Univ. litt, quae Dorpali 
eonslituta est, a d. XVI. Jan. usque aa d. X. lun. 
MDCCCXXXIV. habendae, etc. Inest'Caroli Mor­
gens le r nii prolusio, conlinens I. Recensionem nu/Ho­
rum i inperaloriorum aencorum a Nerva usque ad. l<\iu-
slinam majorem, qui in museo acade.inico servanlur. 
II. Probabilia critica expensa. Dorpati, LH. et y 
pag. in fol. 
546. Scholae semestres in Caes. Univ. litt, quae Dorpati 
eonslituta est, a d. XXIII. lul. usque ad. d. XIX. 
Dec. MDCCCXXXIV. habendae, etc. Dorpali, o 
1
 pag. in fol. 
547. V erzeichnifs der vom 25. Julius bis zum 19. December 1854 
zu haltenden halbjährigen Vorlesungen auf der Kaiserlichen 
Universität zu Dorpat. Dorpat, 1854. Ki S. 8. 
548. Orationum scholasticarum atque academicarum Dor­
pali habitarum, cum programniate, fasciculus, quem, e 
germana in lalinam lipguam traustulil edidilque Dr. 
S. Malrngren. Dorpati Livon., i834. XI1. et 2 0 8 
pag. 8. 
549. P'liUH, n p o i i a i i e c e i i i i M a BT. niopa;eemBcniioMf> coopaimt HMII. 
MooK. >nun. { 1 0 . 1 a 5, 1854 ro.ui, d. i. Reden, g e h a l t e n in 
der feierl. Versammlung der Kaiserl. Univ. zu Moskau, am 
5. Juli 1834. Moskau, 1854. 96 S. 4. 
550. Pliur., l ipoiiaiieeonnaa upii oiiTi;pi,niiiii iivfuiiunoü dnd.iio-
m c K i i B't» JLKaiiicpiuioc.i.'iB.rJi, d. i. Rede, gehalten bei Erüif-
nung der üll'entl. Bibliotlick iu Jekateriuoslaw. Moskau, 
1854. 14. S. 
551. Pli'iB, liponauoocniia« npii i n o p a c o c i i i u o n u O M T . o n i K p i . n i i n f 
ur> ropo.rli (l'aiucacr, u p i i x o . i c u a i o viiu.iiiiiia 7 /luuapa I87i'l, 
d. i. Bode , gehalten bei der feierlichen Eröffnung der Ele-
mentarschule in der Stadt Eatesh am 7. Januar 185'l. St. 
Petersh. J834. 8. 
552. Mi tauscher Kalender auf das Jahr nach Christi Geburt 1835, 
welches ein gemeines Jahr von 7>(i7> Tagen ist. Berechnet 
für den Horizont von Mitau. Mitau, 185'l. 48 S. 4. 
553. Mitauschcr Taschciikalcndcr für 1835. Mitau. 24. S . 16. 
554. <Sc(li;mn rafetoa ^alen&er ef>f 'S.äbtiSiatnot 1835 21ft«ta pcäle, 
pärvaft meie ^fSfanDa SefuSfe Ärietufife fun i^m^fr. ©e l 21a«tal 
on 365 •päroa, d. i. Esthnischer Volkskalcudcr auf das Jahr 
1855 nach unseres Herrn Jesu Christi Gehurt. Dieses Jahr 
hat 565 Tage. Reval, hei Lindfors. 64 S. 16. 
555. SHsiDfemme« . f alenöeiid tts to 18 35tu ®abi>u, tum 365 Seena«? 
irr, d. i. Livländischer Kalender auf das Jahr 1855, welches 
565 Tage hat. Riga. 44 S. 8. 
556. Sßcjüa an jauna £ai!o s fövahmata vi to 1835111 fyabbu 
peljj %e{ü$ <peebftmfd>ann6, tarn 365 beetiag in-; ta fainfftitci, 
ta ta roiffa Sucfemmc, SBiofemme utt £eifd)6ä. für Eatroecfchi. 
bfthroo, bmtga irr, un furm ©iuehtfue un ©aibabeenas, © a u « 
tcö* un 33iehnep£e()ffd)anu un 3io;eefd)anu, Seenaä (yars 
rumu, 53Jehnefji©tavpns un föoifaiSJiojcbrtfchanoS roaiT atia|c, 
d. i. Neuer uud alfer Kalender auf das Jahr 1855 nach Jesus 
Geburt, welches 565 Tage hat; so eingerichtet, dafs er in 
ganz Curland, Livland und Litthauen, wo Letten wohnen, 
gültig ist, und in welchem man die Feiertage und Arbeits-
tage, Sonnen- und Mond-Auf- und Untergang, die Tages-
lange, die Mondwechsel und Witterungsbeobachtungen linden 
kann. Mitau. 58 S . 8. 
557. II0.t111.1i1 julscaii,o(\ioisT> ncl'.xT, npna.uiyo.Mi.ixT» irpanoc.iaBiioio 
rpc.KOBOC'inouiioio lU'pKOisiio CBJHIIT.IXT,, coopaiuibiii n a r . Mo-
CKOBCKUXI. 11 KioBCKHVh Cnaiiiu,eBT,, ii.vi, lljio.iora u Heriu,-
Miuicii, er. iipioßiijouicwr. ino.iKOiiaura IIMCIIT. IIO a.v&niimv; 
uaiic'i. iiemi.rpiia,uiaiiii,ni'i. iitucitoiiiojri., vi, i i p i i c o B O K y n . i e u i -
OMT>: 1) HaBliciiiia 0 Enapxia.vi» 11 11 p . , d. i. Vollständiger 
Kalender aller von der rechtgläubigen Griechisch - Orientali-
schen Kirche gefeierten Heiligen, zusammengestellt aus den 
Moskau'schen und Kiew'schen Kirchenkalendern, aus dem 
Prolog und der LegendensamHj^ig, mit hinzugefügter Erklä-
rung der Namen nach dem Alphabet. Vierzehnte Aufl An-
gehängt sind: 1.) Nachrichten über die Eparchieeu u. s. vv. 
St. Petersb. und Moskau, 1854. _ Mit 30 Rudern. (10 Rbl.) 
558. rip114B0pn1.n1 Mfccaiioc.iOBT, 1854, d. i. Hofkalender auf 
das Jahr 1854. St. Petersb. 1854. (4 Rbl.) 
— GüO — 
559. Mlif'-'iri.oc.Tom, u odiiuri IUiiiniicr. P o e o i i i c K o u TI.vuK'piu, d. i. 
Kalender und allgemeiner Etat des Russ, Reichs (Staats­
und Addrefskalender). St. Petersh. 18~>/|. Thl. 1. L , XLJJ, 
und 8 « i S. Thl. ]J. X I V , V l l l und 'i7>9 S. 8. 
5G0. CIIIK'OKT. Kaiia.iopoms IKVBVI. PocciiioiaixT. ILnicpanrop-
CKiix'f» n t fapcKuxT. Op.tenorni tt iiMbioiiuixi. .tiiaiat oiii.inuix 
doaiiopouiioi. c.iY/KoM, vi u p . , d. i. Verzeichnifs der Ritter 
sätnintlicher Russischen Kaiserl. und Zarischen Orden und 
der Inhaber des Ehrenzeichens für tadellosen Dienst, denen 
diese Auszeichnungen im J. 187)3 Allergnädigst verliehen 
worden-, als Reilage zum allgemeinen Ritterverzeichnisse. 
St. Petersb. 187>'l. 8. (5 Rbl.) 
50f.. Der Kartenausleger. Pcrnau, 187>'l. 12 S. 8. 
5G2. Kopaur. lUioma, ii.itt iio.inoo eodpam'o iiehxt, npaiw.rr. ooir 
i i r p M , d. i. Der Whist-Koran oder vollständige Sammlung 
aller Regeln dieses Spiels. Moskau, 1834. (2 Rbl. f>0 Kop.) 
5G3. ^oornoi iAMiinnioc na .ICMUOMB litapb, H.III .IIOÖOIIMTIHIOC 
onucanie cnrpaiun.ix7> npHK.iio'teiiiii, nbKomopi>ixT> upiiMb ' ia-
irie.ii,ui>rx'f, napo,i,ui>rxT> odi.i'iaoivi>, iieodi.tiaioiseuirTiixt. aio,i,eii 
isi> pa,'Mv;i;,i,pnru uxr. npai'.ciiiRCuiti>ixi> ii *ii3H«iecKiixT> enocod-
iioeiueü, jiMpo^iKOtiT. paaiiTjixr. ;iaijiornui>t\T>, y,iiiiumic.ii>ui>ixT> 
l icKonaoMnixi . noodii ie u iieoöbrKiioiioiniMXTj ;ir..ieniit, c.iywiin-
iunxcu r,i> a m M o r * e p t . ii na iioBopxiiociiiu 3<"\niaro niapa, d. 
i. Die Merkwürdigkeiten auf der Erdkugel, oder unterhalten­
de Beschreibung seltsamer Ereignisse, einiger merkwürdiger 
Volksgebräuche, in Beziehung auf ihre sittlichen und physi­
schen Eigenschaften ungewöhnlicher Menschen, verscliiede-
ner Mifsgeburten, bewunderungswerther Minerale, und unge­
wöhnlicher Lufterscheinungen. Aus ausländischen Schrift­
stellern gesammelt, in 2 Tillen. Moskau, 1834. I V , 2ü2 und 
271 S. 8. (10 Rbl . ) 
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A U G U S T 1 8 3 4 . 
Einladung 
z u r S u b s c r i p t i o n a u f e i n 
N a t i o n a l w e r k . 
D i e 
V O L K S L I E D E R 
D E R D E U T S C H E N . 
£ i n e 
Vollständige Sammlung der vorzüglichen deutschen 
Volkslieder von der Mit te des fünfzehnten bis in die 
erste Hä l f te des neunzehnten Jahrhunderts. 
H e r a u s g e g e b e n 
und 
Mit deu nöthigen Bemerirangen und Hinweisnt igen versehen, w o die verscHie* 
denen Lieder aufgefunden w e r d e n können, 
durch 
Friedrich Carl Freiherrn von ErlacJu 
Vier Starke Bande. 
ttt Medianformat a u f sehr schönes s tarkes Vel inpapier e l egant gedruckt , 
l e d e i B a n d e r s c h e i n t i n v i e r L i e f e r u n g e n , j e d e v o n 130 bis 
1G0 S e i t e n . 
D i e Lieferung 1 0 Cgr. netto. 
Alan m a c h t s ich Kur A b n a h m e des g a n z e s W e r k s verbindl ich . V o r a ü s b t V 
"ahlnng.
 w i 1 ( i n icht V e r l a n g t , j e d e L ie f erung aber i s t bei deren E m p f a n g z u 
' '«zahlen. — Jeden M o n a t erscheint eine L i e f e r u n g fd ie erste im Juni d. J .J 
^ iu l ä n g s t e n s anderthalb Jahren i s t d a s g a n z « W e r k vo l l s tänd ig in den 
" » n d e « der A b n e h m e r . 
Ufr dritte und vleita Band werden stärker als die beiden ersten, und der 
vierte, welcher die Lieder des neunzehnte» Jahrhunderts enthäl t , wird 700 bis 
8 0 0 Seiten stark. 
Z u j edem kommt ein Regis ter , und später erscheint ein genaues Generat-
Regi s t er über die vier Bände. 
D a s W e r k wird mit ganz neuen Lettern höchst elegant gedruckt. Sub-
scriptionslisten, denen der erste Bogen des Werks als Probe des Drucks und 
Papiers beigeheftet ist , sind in allen Buchhandlungen ausgelegt . 
M a n n h e i m , im Mai 1834. Heinrich Hoff. 
Schriften für Nichtärzte, die hei Basse in Quedlinburg er­
schienen sind: 
fiathtreber ftlr alle diejenigen, welche an 
V E R S C I 1 L E I M U N G 
de» Halses, der Lungen und der Verdauungswerkzeuge leiden. Nebst Angab» 
der Mittel , wodurch diese Krankheiten, selbst -wenn sie eingewurzelt s ind , si­
cher geheilt werden können. . S e c h s t e , v e r b e s s e r t e A u f l a g e . 
8. Prejs 10 Sgr. 
Verschleimung ist je tz t ein aUgemein verbreitetes U e b e l , woran eine Un­
zahl vou Personen leidet. Die in dieser Schrift gegebenen Belehrungen und 
Mittel zur Verhütung und Heilung der Verscbleiinung haben sich überall so er­
folgreich bewiesen, dass bereits viele tausend Exemplare davon abgesetzt sind, 
und solche hier in einer sechsten verbesserten Auflage erscheint. 
Rathgeber für alle diejenigen, welche an 
MAGENSCHWÄCHE, 
beschwerl iche Verdauung, so w ie an den daraus entspringenden Uebeln, als : 
Magendrücken, Magenkrampf, Magensäure, Blähungsbesrhwerden, Unregelmäs­
sigkeit des S tuhlgangs , Verstopfung des L e i b e s , Schlaflosigkeit, Kopfschmerz 
u. s. w . leiden. Eine Schrift für Nichtärzle von Dr. F r . R i c h t e r . Z w e i t e 
A u f l a g e . 8. Preis 15 Sgr. 
Ralhgeber für alle diejenigen, welche an 
H A R N B E S C H W E R D E N 
und Harnverhaltung , so w ie an den diesen Krankheiten zu Grunde liegenden 
Uebeln, als Stein- und Grieserzeugung, Blasenentzündung, Blasenkrampf, Bla-
senhämorrhoiden , Anschwel lung der Vorsteherdrüse und Verengerung der Harn­
röhre leiden. Nebst Angabe der Mittel, wodurch diese Krankheiten, selbst w e n » 
sie eingewurzelt sind,, sicher geheilt werden können. Nach den neuesten Beob­
achtungen und Erfahrungen berühmter, besonders französischer Aerzte . 
8. Z w e i t e A u f l a g e . Preis 15 Sgr. 
Erprobte Mit tel , 
R A S A U S G E H E N D E R H A A R E 
zu verhindern, den Haarwuchs zu befördern und zu bewirken, dass kahle Stel­
len de» Kopfs sich wieder mit Haaren bedecken; so w ie bewährte Vorschrif­
ten um W a r z e n , Sommersprossen, Leberflecke und Muttermäler wegaubringen-
Von einein praktischen Arzte. 8. Preis 10 Sgr. 
In der L o f f l e r s c h e n B u c h h a n d l u n g in S tra l sund l i n d im I .aufo d iese» 
Jahres nachstehende neue W e r k e thei ls v e r l e g t , thei ls in C o m m i s s i o n erschie­
ßen und durch al le Burhhandlu i igeu für die be igese tz ten Pre ise z u erhalten : 
B e r k m a n n , J o h . , S tra l sundische Chronik und die noch vorhandenen A u s z ü g e 
a u s alten verloren gegangenen Strals i indischen Chroniken n e b s t einem 
A n h a n g e urkundlicher Be i träge zur K i r c h e n - und .Schiilgeschichte Stra l ­
s u n d s enthaltend. A u s Handschrif ten herausgegeben v o n Dr. G . M o li­
tt i k e und D r . E . Z o b e r . M i t z w e i Ste indrucken. 31 B o g e n , gr. 8. 
br. 2 Th lr . 
B i e s n e r , J. 11., A b r i s s der Gesch ichte I 'ommerns und R ü g e n s liebst ange ­
hängter Spec ia lgesrh ichte des K l o s t e r s E i d e n « . M i t einer A n s i c h t der 
R u i n e v o n E l d e n a . 3ü B o g e n , gr . 8. 2 T h l r . 
Grül i ibke , Dr . J o h . , g e s a m m e l t e Nachrichten z u r Gesch ichte des ehemal igen 
C'isterzieiiser Nonnenklosters St . Maria in Bergen a u f der Inse l R ü g e n . 
M i t z w e i A b b i l d u n g e n , lfi B o g e n . 8. 1 Thlr . 
Heinrichs , C. , S c h w e d i s c h - D e u t s c h uud D e u t s c h - S c h w e d i s c h e s Handlex icou . 
2 Bünde . R e u e A u f l . 54 B o g . 12. br. 3 Th lr . 25 S g r . 
H i l l , t". J - , F o r s o k til en theoretisk och practisk L a r a cm Apnl lonü . 21 
B o g e n mi t Kupfern , gr . 8. br. 22 1/2 S g r . 
K r e l s r h m e r , A . , Ideen z u einer Theorie der M u s i k . 11 1/2 Bogen T e x t . 11 
Bogen Tabe l l en , i. 1 Th lr . 22 1/2 S g r . 
R e i n h o l d , V. G . , Rat io h u m a n a et evauge l ium s ive philosophiae chris l iauae 
fnndamentum. 1/2 B o g e n , gr . 8. br. 4 1/2 Sgr . 
T e g n e r , E . , Kr i th io f s -Saga . M i t Kupfern . 11 B o g e n , gr. 8. br. 2 Thlr . 
18 3/4 Sgr . 
smärre sani lade Dikter. l a Bandet . A n d r a l 'ppl . 18 B o g e n , gr 8 
br. 1 Thlr . 26 1/2 Sgr .  
s e c h s Schiilredeii . A n s dem S c h w e d i s c h e n v o n D r . G . M o h n i k o 7 
1/2 B o g e n . 8 . 13 Sgr . 
A n z e i g e eines w i c h t i g e n V o l k s b u c h e s . 
So eben i s t erschienen 
N e u e s t e r m e d i z i n i s c h e r H a u s f r e u n d , 
oder fafsliche Anleitung, alle nur erdenklichen Krank ­
heiten selbst zu hei len, oder sich doch, in Ermange­
lung eines Arztes, augenblickliche Hül fe 
zu verschaffen. 
E i n a l p h a b e t i s c h e s N o t h - u n d I l ü l f s b u r h 
für S tadt - uud L a n d b e w o h n e r , n e b s t z w e i A n h ä n g e n , e n t h a l t m d : 
E i n e S a m m l u n g b e w ä h r t e r u n d l e i c h l 
a n w e n d b a r e r H e i l m i t t e l 
und 
E i n e A n w e i s u n g , d i e w e i b l i c h e S c h ö n h e i t 
z u e r h a l t e n , 
herausgegeben v o n 
J) r. F. Fichte r. 
G r . 8. 21 Bogen . Gehef te t m t ' m s c h l a g . Preis 21 G r . ( o u t a n t . 
In Jteil v o n einein M o n a t wanden hii-von Itfen' T J u t m d E x e m p l a r « vor-
kauf t , w e l c h e » g e w i s s für die Brauchbarkeit d ieses so wohl fe i l en und s c h o n 
ausges ta t t e t en B u c h e s sprechen wird , ohne d a s s w ir erst nöttiig h a b e n , d a s s e l ­
be besonders anzupre i sen . L e i p z i g 1 8 3 1 , 
L. 1 ' » n i c k e et S o l i n Buch-, Musik- und Kunsthandlung. 
A n das m i l i t a i r i s c h e P u b l i c u m . 
So eben i s t bei u n s erschienen a n d durch al le B u c h h a n d l u n g e n z u b e z i e ­
h e n die z w e i t e A u f l a g e v o n : 
D i c L e h r e v o m K r i e g . Zwei te r Thei l , D e r g r o ­
f s e K r i e g . Zwe i te r B a n d . M i t eilf P lanen. V o m 
G e n e r a l l i c n t e n a n t , F r e i h e r r n v o n V a l e n ­
t i n ! , G e n e r a l i n s p e c t o r d e s m i l i t ä r i s c h e n 
U n t e r r i c h t s u n d B i l d u n g s w e s c n s d e r K o ­
n i g l . P r c u f s . A r m e e . Pre is 2 Thlr , 16 Ggr, 
Durch diese neue A u f l a g e is t die wohl fe i l e A u s g a b e dieses wicht igen W e r ­
k e s n u n m e h r romplet irt . D a s ganise b e s t e h t a u s drei Thei len in v ier B ä n d e n , 
init 5(5 sorg fä l t ig ges tocheneu und sauber i l luminirten Planen. D e r Pre i s , der 
früher i7 Thlr . 4 G g r . betrug , ist j e t z t a u f N e u n T h a l e r h e r a b g e s e t z t wor-. 
den. W e r j edoch nur e inze lne B a u d e n e h m e n w i l l , b e z a h l t : 
für den kleinen K r i e g , w o v o n bereits die s e c h s t e A u f l a g e 
erschienen is t 2 Th lr , 8 G g r . 
für des grossen K r i e g e s ersten B a n d . , . . 3 — 8 — 
für des grossen K r i e g e s z w e i t e n B a n d . . . 2 — IIS — 
für den Tü ikenkr i eg 2 — lf i — 
E i n ausführ l icher Prospectus de» g a n z e n W e r k e s w i r d grat is a u s g e g e b e n . 
Berl in 1834. 
Veit & Comp. 
S u b s c r i p t i o i i s - A n z e i g e 
eines neuen K u p f e r s t i c h s 
D i e M a d o n n a d e s h e i l i g e n F r a n c i s c u s 
oder 
D e r T r i u m p h 
d e s n e u e n T e s t a m e n t s ü b e r d a s A l t e . 
Hatiptbild der Dresdner Gemälde-Gullerie 
gemal t A n n o 1515 
v o n 
Antonio ALlegri, gewöhnlich Correggio 
g e n a n n t 
in breiter L in ienmanier a u f K u p f e r ausge führ t 
von 
P e t e r L u t z. 
Höhe 3 2 / .o l l — Breite 24 Z o l l . 
V e r l e g t b e i 
K r i i s t A r n o l d (sonst Ilittuers Kunsthandlung) in D r e s d e n . 
Genannter Kupfers t ich naht sich nach mehr a l s Ojähriger ununterbrochener 
Arbe i t . « i u e r Vo l l endung . Herr L u t z , a u s M ü n c h e n g e b ü r t i g , w e l c h e r damit 
Kein erstes grosses Blatt l iefert , beendigt es hier an Ort und S te l l e , und bie­
tet alle seine Kunstfertigkeit auf, um mit möglichster 'Wiedergabe der Schönheit 
und eigentliüinlichen Charactere des Originals , ein in Kraft und Eleganz wür­
diges Seitenstiirk zu der früher in meinem Verlage erschienenen Sixtinschen 
Madonna nach Baphael, von Friedrich Müller, xu geben. 
Die günstige Beurtheilung des noch unvollendeten Blattes von Künstlern 
und Kunstkennern, deren mehrere sich öffentlich darüber aussprechen wollen, 
oder es zum Theil schon gethan haben ( s . B e r l i n e r M u s e u m 1 8 3 3 Xr. 3 2 . ) , 
— wird vollkommen gerechtfertigt werden , und die Ausstattung durch Druck, 
Papier u. s. w . nichts zu wünschen übrig lassen! — 
I'in auch die Mindervermögeiiden in den Stand zu setzen, dieses classisrhe 
nnd höchst ansprechende Blatt im Original besitzen zu können, ohne, blos nie­
dr igem Preise» wegen , auf widerrechtlich nachgepfuschle Lithographien, an de­
nen e» nicht fehlen w i r d , — w a r t e n z u dürfen, habe ich mich olingeachtet der 
bedeutenden Kosten zur Stellung eines um ein Viertel niedrigem Subscriptions-
Preises entschlossen. 
Al le bis Juni a. c. darauf Bestellung machende Kunstfreunde erhalten 
nebst den ersten Abdrücken das Exemplar mit Schrift a 3 Louisd'or ( a 0 Thlr. 
oder 11 F I . ) und vor der Schrift ä 6 Louisd 'or . 
Beim Erscheinen im Juni tritt j edoch der feste Ladenpreis von 4 und rcsp. 
8 Louisd 'or ein. 
P r e s d e n , den 11. März 1834. 
E r n s t A r n o l d , 
sonst Rittuers Kunsthandlung. 
O l e e n s N a t u r g e s c h i c h t e . 
So eben ist erschienen und an alle s o l i d e Buchhandlungen versandt : 
A l l g e m e i n e N a t u r g e s c h i c h t e 
f l i r a l l e S t ä n d e , 
v o n 
Professor Olen. 
Preis 5 gr. 
Z e h n t e L i e f e r u n g . 
Die e i l f t e Lieferung wird iu e twa 14 Tagen ausgegeben. 
C a r l H o ff mann iu Stuttgart. 
S u h s c r i p t i o n s - A n z e i g e . 
Pfennig - Ausgabe 
von 
E . L . Buhver 's geistreichstem, neuesten W e r k e : 
D i e P i l g e r d e s R h e i n s . 
Aus dem Englischen von Dr. Le Petit. 
4 Bändchen mit 6 — 8 S t a h l s t i c h e n . 
Format zu den bisher erschienenen Taschenausgaben passend. 
Ausstattung g « ' " 1 l l e m Englischen gleich. 
Siibscriptionspieis fürs Bändrhen zu 7 Rogen und 1 — 2 Stahlstichen, j e ­
de« (i « g r . 
Erstes Bündchen erscheint Anfang Mai, 
L e i p z i g , April 1 8 3 4 . H a n e w a l d ' s Verlagsbuchhandlung. 
Bei II. L. B r o n n er in Frankfurt am Main find 10 eben •richianoa und 
in allan Buchhandlungen zu haben: 
W . S C O T T ' S 
P O E T I C A L W O R K S . 
In 1 vol. The 2d edit. 30 Bog. Royal 8vo cart. 
Preis fl. 4. 48 kr. oder Rthl. 2. 18 gr. 
T H E B R I T I S H P O E T S 
of the nineteenth C e n t u r y 
includlng the select works of Crabbe, Wi l son , Coleridge, Words ­
worth , Rogers, Camphell, Miss Landon, Barton , Montgoniery, 
Hogg , Barry, Cornwall and others: heing a supplementary volu-
ne to the pectieal works of Byron, Scott and Moors. 
In i vol. The 2A edit. 
50 3 /4 Bog. Royal 8. nart. 
Preis n. ti. — od. Rthlr. 3 . 12 gr. 
D l C T I O N A R Y 
OF THE ENGLISH AND GERMAN LANGUAGES 
carefnlly corrected and argumented, the irregulär parts o f 
the english verbs inserted in their prop«r places, together 
with a concise nccount o f the heathen deities etc. nnd a SUP­
plement , containing the variations o f the gerrnan irregulär 
ve rbs , simple and compouud. 
hy (J. W I L L , 
T e a c h e r of the eng l i sch l a n g u a g e a t MIE COLLEGE of Frankfurt O. M. 
T h e 2d stereot. ed. 31 B o g . 12mo g e h . 
Preis fl. 3. 3(i kr. od. R t h l . 2. 
l » U e r The i l e inzeln fl. 2. 0 kr. oder Hth l . 1. 4 gr . 
W i c h t i g e A n z e i g e 
für a l le 
K a n z e l - , G e r i c h t s - u n d ö f f e n t l i c h e n R e d n e r , so 
wie für alle S t u d i r e n d e der Knnze l - und öffentlichen 
Beredsamkeit , P ä d a g o g e n und F r e u n d e d e r C o li­
v e rs a ti o n. 
D i e A r i t h m e t i k d e r S p r a c h e , 
o d e r 
d e r R e d n e r d u r c h s i c h s e l b s t . 
Psychologisch-rhetorisches Lehrgebäude 
v o n 
3 1 . Langens cluvar z. 
gr. 8. 18 172 B o g e n . Vel inpapier 1 1/2 Thlr . 
L e i p z i g , bei G » o r g J o a c h i m G ö s c h e n . 
F . i l i e » s y c h o l o g i s r h - a ri t h m e t i s c h e D e r s c h e n k 11 n i f d o v 
I i i s « n , um »ich z u m v o l l k o m m e n e n Redner für jeden B w u f auszubi lden . E i n 
b i » J e t z t n o c h g a n z u n b e k a n n t e s , höchs t n ü t z l i c h e » und i n t e r e s -
« a n t e s Gebie t der ( rhetor i schen) Philosophie ist hierdurch eröffnet, und mit 
einer Tiefe in der A u f f a s s u n g betreten , die di« Beachtung j e d e s d e n k e n d e n 
u n d s p r e c h e n d e n M e n s c h e n verd ien t , und die ohne Z w e i f e l z u g a n z 
neuen, für die M e n s c h h e i t w i c h t i g e n Erfo lgen h'mleiten wird . 
V o n den geachtets len Blättern des I n - u n d A u s l a n d e s z u einem b l e i b e n ­
d e n W e r k e über die A u s ü b u n g und W e s e n h e i t der improvisirenden Hede schon 
früher aufgefordert , e l i tsrhloss s ich der V e r f a s s e r , den Schleier seines so g län ­
zend gewürd ig ten T a l e n l s z u l ü f t e n , und die R e s n l l a t e seiner S e l b s t e r -
k e n n t n i s s bekannt z u geben. Der gefeierte N a m e iinsers Deutschen Impro­
visators gehörte bereits dem Sto l ze se ines Vater landes an , — aber den ble iben­
den D a n k d e s s e l b e n , so w i e überhaupt den eines j e d e n seiner Muttersprach« 
kundigen M e n s c h e n , erringt er durch dies , in se iner A r t e inz ige W e r k , v o n 
dem w i r g lauben nicht mi t Unrecht behaupten z u dürfen: „ d a s s es e inem l ä n g s t 
ge fühl ten Bedürfnisse im Gebie te der Rhetorik a b h i l f t , u n d e i n e m j e d e u 
G e l e h r t e n u n d N i c h t g e l e h r t e n ( o h n e U n t e r s c h i e d d e s S t a n ­
d e s o d e r G e s c h l e c h t s ) ein g a n z unentbehrl iches H a n d - und Hi l f sbuch z u r 
inneren V e r v o l l k o m m n u n g se in w i r d . " 
Z u bez iehen in R i g a und Dorpac bei Herrn E . F r a n t z e n und J. D e u b -
n e r in Mi tau bei Herrn G . A . R e y h e r , in R e v a l bei Herrn G . E g g e r » 
u n d ' i n S t . Peter»burg bei Herrn W . G r ä f f . 
B e i H. Ii. B r ö n n e r in Frankfurt a m M a i n s ind s o eben e r s c h i e n e n : 
D r . L u t h e r s F11 r s t e n s p i e g e I , 
v o n R e g e n t e n , R a t h e n u n d O b r i g k e i t e n , a u c h d e r 
W e l t A r t , L o h n u n d D a n k , u n d v o n L e i d e n ü b e r ­
h a u p t . Aus Luthers Schriften aufgestellt von weil. F. C. 
Freiherrn von Moser . 2te verb. Aufl., mit einer Vorrede dazu. 
18 B o g . 8. geh . Preis fl. 1. oder 14 gr . 
D ieser ge schätz t e A u s z u g a u s den Schriften des gros sen Reformators er­
häl t gegenwärt ig neue W i c h t i g k e i t durch das rege I n t e r e s s e , w e l c h e s die Z e i t 
a l l erwärts an dem S t a a t s w e s e n n i m m t , und die Bequeml ichke i t »e ines G e b r a u c h s 
wird in dieser z w e i t e n A u s g a b e durch das h inzuge füg te vo l l s tändige Inha l t sre ­
g is ter der C a p i t e l , so w i e sein W e r t h durch eine Vorrede V e r m e h r t , wor in die 
Politik in rel igiöser B e z i e h u n g betrachtet und versch iedene s taatsrecht l iche F r a ­
gen bündig und klar erörter» werden . 
D i e F r a g e n u n s r e r b e w e g t e n Z e i t , 
i m L i c h t e d e s E v a n g e l i u m s u n d m i t b e s t ä n d i g e r 
R ü c k s i c h t a u f d i e U r t h e i l e d e r R e f o r m a t o r e n b e ­
t r a c h t e t . In fünf Reden an die Freunde des Christen­
thums und des Vaterlandes, 
von L. Ifrey dmann, 
Prediger in M o n s h e i m bei W o r m s . 
8 1/1 B o g e n . 8. g e h . Preis 30 kr. oder 9 gr . 
D e r Herr V e r f a s s e r , v o n dem G r u n d s a t z a u s g e h e n d , d a s s die christ l ichen 
Principien, die allein s ichere Grundlage auch für das bürgerl iche und polit ische 
W o h l bilden und d a s s die F r a g e n unsrer bewegten Z e i t nur in G e m ä s s h e i t der­
selben auf eine beruhigende W e i s e können ge lös t werden , betrachtet in d iesem 
Sinne die wicht igs ten Gegens tände des öffentlichen L e b e n s : D i e w a h r e Freihei t , 
den rechten G e h o r s a m , das rechte V e r h ä l t n i s » des Christen z u »e iner Obrigkeit , 
die e inz ig s ichre Grundfes te der Thronen u. ». w. , und be legt se ine Dars te l -
Hing m i t einer reichen A u s w a h l der trefflichsten s t e l l e n a u s den .Schriften der 
Reformatoren. D e n Freunden des Chr i s t en thums und des Vater landes g e w i d ­
met , w i r d diese Schrift allen denen eine w i l l k o m m e n e G a b e s e i n , die s ich über 
die W i r r e n unsrer Z e i t aufklären und ihre bürgerl ichen Pflichten m i t den u n a b ­
we i sbaren Forderungen der Re l ig ion und des Chr i s tenthums in E i n k l a n g brin­
gen w o l l e n . 
S u b s c r i p t i o n s - A i i k ü n d i g u n g . 
In der Officin der Herren Reg i erungsbuchdrucker Steffenhagen und Sohn 
h ierse lbs t i s t so eben das erste Hef t me ines „ R e c h e n b u c h s f ü r i n l ä n d i ­
s c h e V e r h ä l t n i s s e " fertig geworden . D i e s e s v o r z u g s w e i s e « u m S c h u l g e -
brauch bes t immte erste H e f t enthäl t a u f 8 B o g e n in O c t a v : die v i e r Spec i e s , 
die w ich t ig s t en F.igenschaften der Z a h l e n , die gewöhn l i chen und Dec imalbrüche , 
die w e l s c h e Praktik, Proportionslehre, R e g e l de tri, Gese l l s cha f t s rechnung , K e t ­
t e n r e g e l , R e g e l de quimjue , Procentrechnung , uud die ( 'oi irsberechnung z w i ­
schen R u s s i s c h e m Si lber- und Bankoge lde , n e b s t einer C'ourstabelle. E s führt 
auch den besondern Titel : , , A r i t h n i e t i s c h e r L e i t f a d e n f ü r S c h u l e n " , 
und i s t in obiger Offlein für 75 K o p . S . M . baarer Z a h l u n g separat z u haben . 
D a s z w e i t e Heft enthält H a n d e l s - und F i n a n z r e c h n u n g e n , nament l i ch B e ­
rechnungen über e infache und z u s a m m e n g e s e t z t e Z i n s e n , G o l d - und S i l b e r w a a -
ren, M ü n z e n , J u w e l e n , Per len , C o u r s e , S t a a t s p a p i e r e , W e c h s e l , W a a r e n h a n d e l 
u . s . w . 
D a s dritte Hef t adminis trat ive R e c h n u n g e n m i t besonderer B e z i e h u n g a u f 
R u s s l a n d und die O s t s e e p r o v i n z e n , a l s : über B r o d - , Bier- und F l e i s c h t a x e n , 
Brandweinsproben und A c c i s e , P r o v i a n t w e s e n , Probe der S a l z s o o l e n , Taxat ion 
des Brenn- und B a u h o l z e s , S e r v i c e - und Einqi iart ierungsverhäl tu i sse , Hekruten-
verthe i lung, B a u w e s e n , Gütertaxat ionen u . s. w . 
U m für die D r u c k k o s t e n , w e l c h e ich s e l b s t bestreite , e in igermassen g e s i ­
chert z u sein, eröffne ich e ine Subscript ion und Pränumerat ion nach fo lgenden 
G r u n d l a g e n : der Subscript ionspreis für alle drei Hefte beträgt 2 Rbl. 75 K o p . 
S. M., davon werden be im E m p f a n g des ersten Heftes 75 Kop. S. M . , und 
beim E m p f a n g des z w e i t e n Heftes 2 R b l . S. M . g e z a h l t ; d i e j e n i g e n , w e l c h e 
s i ch der M ü h e des S a m m e i n s unterziehen w o l l e n , erhalten für 12 E x e m p l a r e d a s 
1 3 t e frei . D a s z w e i t e und dritte Hef t wird n icht ohne das erste Heft a b g e ­
l a s s e n . M a n w e n d e t s ich m i t den B e s t e l l u n g e n und Unterze i chnungen direkt 
a n die Stef fenhagensche Off le in , w e l c h » e inz ig und al le in den A b s a t z g e g e n 
baare Z a h l u n g z u besorgen ge fä l l i g s t ü b e r n o m m e n hat . 
M i t a u , a m 20. M ä r z 1834. 
Professor Dr. G e o r g P a u c k e r , 
Oberlehrer der Mathemat ik a m G y m n a s i u m i l lustre . 
B i b e l - A u s g a b e n 
( S ä i n m t l i c h m i t Stereotypen g e d r u c k t . ) 
w e l c h e im V e r l a g e v o n H . L . B r e n n e r in Frankfurt a m M a i n erschienen nnd 
durch a l le B u c h h a n d l u n g e n z u bez iehen s i n d : 
D i e B i b e l o d e r d i e g a n z e h e i l . S c h r i f t a l t e n u n d n e u e n T e ­
s t a m e n t s ( v o l l s t ä n d i g mi t A p o k r y p h e n ) , nach der Deut schen U e b e r -
Nctziing Dr. M . L u t h e r s . M i t neuen Summar ien und auser lesenen Schr i f t -
ste i len ; unter A u f s i c h t des Min i s ter iums z u Frankfurt a. M . ausge fer ­
t igt und mit einer A n l e i t u n g v e r s e h e n , w i e die hei l ige Schrif t z u r E r ­
b a u u n g z u lesen , v o n Dr . J. P . F r e s e n i u s . 
A u s Noiuparail le Schrif t 76 B o g . 8. 
A u f s chönem w e i s s e m Druckpap. fl. 1. 4 kr. oder R t h l . — 16 gr . netto . 
A u f feinerem P a p . mi t b r e i t e r e m R a n d fl. 1. 20 kr. oder R t h l . — 19 gr. net to . 
A u f g a n z feinein Ve l . -Druckpap ier fl. 3. 36 kr . oder R t h l . 2. 2 gr . netto . 
Die Bibel o Ii er <l i e (ranze h e i l . Sc h r i f t n 11 en 11 nd n e u e n T e1 t a-
ineuts. Nach der Halleschen Grosxoclav-Ausgabe. 
Aus Garmond - Schrift, 88 1/2 Hegen gr. 8. 
Auf weissem Druckpapier il. 1. 52 kr. oder llthl. !• S K T. mite. 
Auf feinem Velindiuckpapier fl. 4. — tuler Hihi. S gr. neu». 
D a s N e u e T e s t a m e n t von der Grossoctav - Ausgabe apart. 
Auf weissem Druckpapier 24 kr. oder 7 gr. netto. 
Auf Velimlrurkpapier 48 kr. oder 12 gr. netto. 
D i e a p o k r y p h i s c Ii e n B ü c h e r von obiger Ausg. apart. 
In 8. auf gewöhnlichem Papier 8 kr. oder 2 gr. netto. 
In gr. 8. dt«. dlo. 10 kr. oder 2 1/2 gr. netto. 
D a s N e u e T e s t a m e n t ; Aus Cicero-Schrift. 41 Bogen. 8. 
30 kr. oder 0 gr. netto. 
— — — Dieselbe Ausgabe, auf ganz feiuem Velindruckpapier 
Bedeutend herabgesetzter Preis 48 kr. oder 11 gr. nette. 
mit Psalter und Sirach; aus Petit Schrift, 34 1/2 Bogen. 8. 
/ 32 kr. oder 8 gr. nello.  
Aus Nonpareille - Schrift, 17 1/2 Bogen. 8. auf feinem Velinpapier 
rart. fl- i- 30 kr. oder 2 2 irr. netto. 
Psalter D a v i d s , mit kurzen Summarien und not Ii igen i'iir;ilieieii, 15 
Bog. 12mo. 12 kr. oder 2 1/2 gr. neUp. 
Wicht ige Anzeige für Gutsherren, Brennereibesitzer, 
Gastwir thc, Kaufleute, Liquei ir tabnkanten, 
Conditorcn u. s. w . 
Unterzeichnete überlässt unter ihrer eigenen sichern Garantie für 1 Thlr. 
12 Gr. netto ein Manu Script , auf kaltem W e g e in einigen stunden, nur durch 
Einen Arbeiter m e h r e Oxhofle Iluiii zu bereiten, welcher fein und rein schmeckt 
lind dein ächten noch vorzuziehen ist. — l'm dasselbe möglichst zu vei brei­
ten lind möglichst Vielen zu nützen , haben wir den Preis davon si> beispiellos! 
billig gesetzt, obgleich wir den Oxboft des feinsten Munis nach unserer Anlei­
tung für 00 und eine etwas geringere Sorte zu 50 Thlr. ablassen können; da­
her hoffen vir u m so mehr auf beschleunigten Absatz unserv.r gründlichen An­
leitung. Zugleich ist angehängt eine untrügliche Anweisung, s a m m 11 i c Ii o 
r o h e Branntweine s c h n e l l zu cntfnseln. 
J. S c h u m a n n s Verlags-Expedition. 
Bei II. f.- B r i i n n e r in Frankfurt am Main sind erschienen und in allen 
Buchhandlungen vorräthig oder durch solche zu beziehen: 
L O R D B Y R O N S 
S E L E C T W O R K S , G V O L . 
enthalten: 
v o l . I. Beppo and Don Juan, in 12mo. 1831. geh. fl. 1. 45 kr. od. Rthl. I . 
Vol . H . t'hilde Harold's pitgrimage. The Giaour. The Bride of Abydos. 
The Corsair. Lara. The Siege of C'orinth. Parisina. Mazeppa. 1832. 
fl. 1. 45 kr. oder Ittlilr. 1. 
Vol. III. The Island. Prophrry of Dante. Manfred. Cain. Ileaven and 
F.arth. Th« deformed Tiansformed. Satiiical poeir.s. Misrellaneoiis 
poeins. 1832. fl. 2. oder Bthl. 1. 3 gr. 
v
» l . IV. JSotices on the l i fe of Lord Byron, by Thom. Moore. 1833. 
fl. 2. oder Rthlr. 1. 3 gr. 
Ci 
vol . V ii. V I . T.onl R y r o n ' s I . e t t e r s , Journals and eonversat ioi is . v o l . I 11. 
I I . 1S:1J. fl. 3 . IUI kr. oder U l h l . 'l. 
A l l e Ii Uiiude z u s a m m e n w e i d e n z u fl. 0 . oder R l h l . 5 . II gr . er lassen . 
So eben ist erschienen und in a l len B u c h h a n d l u n g e n vorr i i lh ig: 
C h ein i sc l i c F a b r i k , w o r i n kostenfrei das beslc 
Verfahren gelehrt w i r d , E s s i g scharf und dauernd 
binnen 2 4 S tunden, R u m acht und schnell zu be­
reiten; die P f u n d - B ä r m e oder P r c f s h c f e z u 
A erferligen und S p i r i t u s auf kaltem W e g e sogleich 
zu reinigen, errichtet von E d u a r d H o l l u n d er. 
Mit 2 Abbildgcn. Ber l in , bei J . Schumann. Preis 
I S Gr . 
W i r können die in d iesem W e r k e g e g e b e n e n Vorschri f ten u m so mehr e m ­
p f e h l e n , a ls sie a u s einer durch den berühmten V e r f a s s e r gest ifteten Kabi ik 
hervorgebraeht sind , u n d , durch v i e l j ä l n i g e Prüfung verbessert , sich b e w ä h r t 
haben • i ii tl mit reichlichem Vorl l ie i l noch heute benutz t werden . Z w a r sind in 
neuester Zeit unendlich v i e l e , hnchgeprie.xciie A n w e i s u n g e n d a z u erschienen, 
indess g lauben wir a u s obigen Gründen dieses W e r k empfehlen z u können, und 
bitten A l b ' , denen es X i i l zen stiften kann , diese Vorschrif ten zu probiren. W i r 
h a b e n , auf die une igennütz ige B e s t i m m u n g des Herrn Herausgebers g e s t ü t z t , 
den Preis dieses lehrreichen und k lass i schen W e r k e s so namenlos bil l ig g e s l e l l l , 
und m ü s s e n a u f eine rege Tlieilnaliine an iinserin Unternehmen rechnen ; rech­
nen Uber wegen der theoretischen Gründlichkeit und praktischen W a h r h e i t u m 
so mehr darauf, indem w i r v e r s i c h e r n , d a s s Jeder , we lcher diese Vorschri f ten 
pünktl ich befolgt , einen reichlichen G e w i n n z u v e r l ä s s i g erwarten kann. 
L i 11 e r ä r i s c li e A n z e i g e . 
N a t i o n a l - M a g a z i n 
f ü r 
H a n d e l n n d G e vv e r b e, I I a u s- u n d I i a n d w i r t h-
scliaft, Statistik und Reisen, neue Erf indungen 
und 
N a 1 i n ii a 1 ii n t c r ii c Ii in n n g c n. 
Jährlich 52 Lieferungen T e x t 
( a u f s chönstes Ve l inpapier , e l egant g e d r u c k t ) 
in i t 
Drei hundert und fünfzig Abbildungen. 
( n a c h den Originalen der ersten K ü n s t l e r ) . 
Die A er lagshand lung in L e i p z i g meldet u n s , d a s s diese der günst igs ten 
A u f n a h m e sich erfreuende W o c h e n s c h r i f t in einer ersten A u f l a g e v o n 
1 5 , 0 0 0 E x e m p l a r e n 
bereits vergiiffen ist, und ermächtigt uns auf die- nun eben im Druck be­
findliche 
N e u e A u f l a g e 
für deren innere und äussere Ausstattung die höchste Sorfalt verwendet und 
keine Kosten gescheut werden, Bestellungen anzunehmen. 
P r ä n u m e r a l i v u s p r e i s für 1 Jahr oder 5'2 l.iefeiungen 3 lltlilr. netto. 
J. D e u b u c r in Riga. 
F d . F r . i n t z e n in Riga und Dorpat. 
C o n s e r v a t i o n s - L e x i k o n 
i n E i n e m B a n d e ; 
ein wichtiges gemeinnütziges W e r k . 
Als Hausbedarf für alle Stande Deutschlands und ausgestattet mit der erfor­
derlich tyiiugraiihisrhen Schönheit, erscheint zu Ostern 1 8 3 f in J. 
S r h o i b l e ' s V er 1 a g s - K x »edi 11o u in L e i p z i g u n d Stutt­
gart ein 
C o n s e r v a t i o n s - L e x i k o n 
für 
n l l c S t ä n d e . 
E i n e E n c - y c l o p ä d i c 
der 
vorzüglichsten F e i n e n , Vorschriften und Mittel zur Frhal-
lung des Lehens und der Gesundheit der Menschen und der 
nutzbaren Tl i ie re , so wie zur Conservirung aller für die 
Notlidurft , IJetpieinlichkeit und das Vergnügen dor 
Menschen bestimmten Produkte und Maaren . 
Von mehreren Gelehrten ausgearbeitet. 
In alphabetischer Ordnung. 
Kin starker B a n d in Lexikon-Format. Mit engem, aber dennoch deutli­
chem scharfem Druck auf schönem weissen Papier. 
Ausgegeben in vier m o n a t l i c h e n L i e f e r u n g e n v o n acht B o g e n , 
welche elegant brusciiirt sind und im S u b s c r i p t i o n s p i e i s c 
8 (Igt. Sachs, kosten. 
Die schöne Ausstattung und der billige Preis werden dem r o n s e r va t i-
<i Ii s-L e x i k o u überall Eingang verschaffen , und es möchten v>i.h> »e.iig,-
Besitzer des Couversnliuns - Lexikons, dein es in jeder Hinsicht passend sieh 
anscliliesst, dasselbe vermissen «ollen. — Iii jeder Buchhandlung kann darauf 
Bestellung gemacht werden. 
V.ini \pril an bis August 1 8 3 1 erscheint das ganze Werk in vier Lie­
f e r u n g e n , je zu 8 Bogen oder 1 2 8 Seiten, elegant In o :s e 11111. liiere \ I. I e -
f'Tuug.'ii bilden zusammen e i n e n starken Band. — Das Ifoiiniit ist Lixikuu-
»clii". 
Der Sil hsc r i p l i u n s - P r e i s jeder Lieferung ist 8 <}gr. Sachs.. so dass 
demnach das (ranze nur auf I Htlilr. S (Jgr. Sachs, zu Mellen I.ihiiiiiI. 
Bi'.s'.ellmigi'li können hei allen soliden Buchhandlungen, iu Uiga bei .1 
"eiibiier und Kd. V I a n tz e n und in Ditipal in Eil. F r a u I z e. n ' s Olive,-
X||a(s-Hiie|ihiiiidlimg, gemacht weiden. 
ivi c , S c Ii ii m a n n in S c h n e e b e r g Ist erschienen und durch allo 
x«fide lliu'liim,Millingen des In- und Auslandes zu erhallen: 
W . Shakspeare's sä mint liehe W e r k in E i n e m Bande , 
in 2 Abtheilungen. Im Verein mit Mehrern übersetzt 
und herausgegeben von J u l i u s K ö r n e r . Erste A b -
tlieilung. Auf Maschinen - Patentpapicr. Subscriplions-
Preis des ganzen W e r k e s 6 Thlr . 12 Gr. netto; nach 
«lein Erscheinen der 2ten Abtheilung tritt der Ladenpreis 
von 7 Thlr . 8 Gr. ein. 
Hiermit erscheint die ersle Ablheilung der Werke des grfissten diamati-
Hdieii l'ieht"is aller Zeilen: des Dichters, zu dessen reicher, hoher Kigeiilhiiin-
iifhkeil ein J. es si n g , ein fj ii the, ein Schiller mit Bn\\ undeiiing empor 
blir.'Ueu, des i>ii lil-is , aus welchem in so vielen vorzüglichen scliiingeistigeii 
Kr/eugiiisseii der neuer« Zeit unzählige Anklänge und Anspielungen sich fin­
den. So ist s5. B. unmöglich , die angelesenen Wellie des grossen Unhckauii-
len ohne tiefere Bekanntschaft mit Shakspeare iu so manchen zarten Uiiideuliin-
;;eii und Beziehungen zu verstehen. Unter allen Völkern aber, welche den liu-
jii*chahin:i',i;<,it Italien ausserhalb seines Vaterlandes zumeist zu windigen wuss­
ten, stunden und stehen die Deutschen oben an; deshalb verspricht sich der 
Verleger den J>--ifalE aljer Gebildelen der deutschen Nation, indem er denselben 
diese neue l'ebersetzung im einem Baude darbietet. Nächst dem Werth« der 
Uebcrtragiuig ist auf liöchste Eleganz in Druck linf Papier vorzüglich Rücksicht 
genommen worden. Das Bildniss des Dichters mit einem Facsimilo wird diese 
Ausgabe schmücken. Die 21« Abtheilung erscheint noch vor der Michaelis-
Messe. 
Folgendes interessante Werk ist durch Ed. F r a n t z e n ' s Buchhandlung 
in Riga und llutpat zu beziehen : 
Die Kunst, stets mit Vortheil zu spielen, und dadurch sein 
Glück zu verbessern; oder deutliche und gründliche Anga­
be der Mittel, durch Karten-, Würfe l - , Billard- und andere 
»Spiele auf redliche Art seinen Wohlstand zu befördern 
und zu befestigen. Aus eigenen Erfahrungen und aus den 
Mittheilungen der berühmtesten Spieler zusammengestellt 
von Ken-Israel. Philadelphias Enkel. Berl in , J. Schu­
mann, 8. Preis 20 Gr. 
Diese höchst wichtige Schrift ist so eben erschienen und in allen soliden 
riichhamUungen Deutschlands zu haben, und, indem wir darauf aufmerksam 
machen, geben wir nur zu bedenken, dass Tausende, mit welchen wir spielen, 
i ineu kleinen Verlust leicht entbehren können , u m Einen dadurch zu beglü-
• ken. Es ist nicht bedeutungslos, so Meie ohne Erfolg, ja mit grossem Ver­
lust auf dem Rade des Glücks umhergaiikeln zu sehen. ,,Icli habe es eifah-
rmi," sagt der geehrte Verfasser, ,,wie die Unvorsichtigen und Tollkühnen in 
Forluna's Speichen griffen, und das Rad ihren gierigen Händen doch entfuhr: 
vi« hat mich's ergriffen!" Schrockensscenen a m Spieltische! sie geizen nach 
Gewinn, lassen alle Milien des Betruges spielen, und erringen doch nicht die 
\iisicht, weiche, auf redlichem W e g e g u erreichen, vorstelnmdes Weikclic» 
t;i iimllich lehrt. 
S t i b s c r i p t i o n s - A n z e i g c . 
W . P f a f f s N a t u r l e h r e : 
P o p u l ä r e D a r s t e l l u n g d e r P h y s i k , d e r p h y s i s c h e n G e o ­
g r a p h i e u n d d e r H i m i n e l s k u n d c . 
In I 'nferzeirhneter erscheint und es w i r d die e i s t e L i e f e r u n g demnächs t 
an al le Buchl iandlungoi i v e r s a n d t : 
D i e 
G e s a m m t - N a t u r l e h r e 
für 
d a s V o l k u n d s e i n e L e h r e r 
V o n 
Dr. TV. Pf äff, 
Professor in E r l a n g e n . 
M i t v i e l e n A b b i l d u n g e n . 
In s e c h s L ie f erungen v o n 6 B o g e n , deren j e d e G G g r . S a c h s , k o s l e t ; 
so dass demnach das vo l l s tändige W e r k a u f J Rth lr . 22 G g r . S a c h s , z u s t e ­
hen k o m m t . 
Die e r s t e L ie f erung v o n P f a f f s N ' a t u r l e h r n ist erschienen. 
D a s F o r m a t i s t ein g r o s s e s O c l a v . D r u c k uud Papier s ind schult; für die 
A b b i l d u n g e n , v o n Meisterhand ausge führ t , w i r d nichts berechnet . 
J. Sclieible's Verlags-Expedition in Leipzig . 
E i n l a d u n g z u r S u b s c r i p t i o n . 
P F E N N I G - A U S G A B E 
d e r 
T a u s e n d u n d E i n e N a c h t . 
A r a b i s c h e E r z ä h l u n g e n . 
Z u m ers teumale a u s einer T u n e s i s c h e n Handschri f t e rgänz t und 
vo l l s tänd ig uberse tz t 
v o i i 
Max. Habicht, F. H. von der Hagen und Karl Schall. 
15 Bündchen mit Titel - Vignetten. 
A u f fe ines V e l i n - D r u c k p a p i e r . 
D i e Jetzige A u s g a b e der 1001 N a c h t , w e l c h e w i r w e g e n des ungemein 
Wohl fe i l en P r e i s e s : P f e n Ii i g - A u s g a b e nennen , unterscheidet s ich Von der 
eisten im Jahre J82ä e r s c h i e n e n e n , durch neu h i n z u g e k o m m e n e Nächte und 
elegantere A u s s t a t t u n g , und ist nun z u g l e i c h die v o l l s t ä n d i g s t e v o n al len l i e -
hersetz i ingen, die in E n g l a n d , Frankreich und D e u t s c h l a n d erschienen s ind. 
l'ni eine so berichtigte und vervo l l s tändig te V e r d e u t s c h u n g iu ihrem g a n ­
zen i r i n f a n g e , mit ihren mannigfa l t igen A n e i g n u n g e n und ächten Fnrldii-hltm-
tK'ii herzus te l l en , w a r nö lh ig : 
1 ) E i n » R e v i s i o n und E r g ä n z u n g dei liall.iuii'srlioit U e b c i s e t z u n g , au.- ei-
Her T u n e s i s c h e n Handschri f t ( in Dr. H a h i c h t s B e s i t z l , W e l c h e , neben ein­
z e l n e n E r z ä h l u n g e n , nament l i ch » n e b die v o n Gal land und se inen H e r a u s g e ­
bern übergangenen , ef t so bedeut samen V e r s e liefert. 
2 ) E ine g e m e i n s a m e V e r d e u t s c h u n g der sä inmtl irhen oben n a m h a f t g e m a c h ­
ten T h e i l e , E r g ä n z u n g e n , E i n s c h a l t u n g e n und Nachträge der 1001 N a c h t . 
3J E i n e g e g e n 200 Nächte starke neue E r g ä n z u n g sanimt dem Schlüsse, 
d e s W e r k e s , a u s der vorgedachten T u n e s i s c h e n H a n d s c h r i f t , w e l c h e nach hin­
ten f a s t g a n z v o n al len übrigen Handschrif ten a b w e i c h t . 
D i e niithigeii Erklärungen begle i ten übera l l die U e b c r s c l z u n g , und eine 
A u s g a b e der Urschrift durch den B e s i t z e r derselben mi t den von des K ö n i g s 
M a j e s t ä t der h ies igen Univers i tä t ge schenkten A r a b i s c h e n T y p e n hat ebenfa l l s 
begonnen und is t bis z u m 5 len B a n d e v o r g e r ü c k t ; der Ote befindet s ich unter 
der P r e s s e . 
So w u r d e dieses z u m T h e i l ural te , so anz iehende und desha lb so v ie l fach 
überarbe i t e te , for tgesetz te und n a c h g e a h m t e grosse W e r k wieder hergestel l t 
und i s t w o h l w ü r d i g , a u f a l le W e i s e vo l l s tänd ig bekannt z u werden uud fort­
z u w i r k e n . 
Bedingungen der Anschaffung. 
U m die A n s c h a f f u n g z u erleichtern und Jedem mögl i ch z u m a c h e n , er­
scheint diese A u s g a b e : 
1) in 5 L i e f e r u n g e n , Jede v o n drei B ä n d e l t e n , a u f f e inem V e l i n - D r u c k ­
papier und sauber g e h e f t e t ; 
2J z u dem u n g e m e i n wohl fe i l en Preise v o n 4 R l h l r . 12 G r . n e t t o ; w o ­
für s e l b s t keine der durch Druckfehler und A u s l a s s u n g e n verunsta l te ten N a c h -
rirueker-Ausgaben z u haben ist . 
3 ) Jeder Subscr ibent wird z u r A b n a h m e aller ,r> Lie ferungen verpflichtet. 
4) E i n z e l n e L ie f erungen können n icht a b g e l a s s e n w e i d e n . 
A l l e B u c h h a n d l u n g e n D e u t s c h l a n d s und der S c h w e i z nehmen Suhscr ip -
tion a n . 
B r e s l a u , im F e b r u a r 1834. 
Buchhandlung J o s e f M a x & K o m p . 
I m V e r l a g e v o n E d . F r a n t z e n ' s B u c h h a n d l u n g in R i g a und D o r p a t 
i s t e r s c h i e n e n : 
R u s s l a n d s T e r r i t o r i a l v e r g r ö f s e r u n g 
v o n 
d e r A l l e i n l i c r r s c l i a f t P e t e r d e s G r o f s e n 
bis 
a u i n T o d e A l e x a n d e r d e s E r s t e n , 
g e s c h i c h t l i c h d a r g e s t e l l t 
v o n 
Julius von Uagem e isl e r. 
183i. gr. 8. e l egant gehef te t netto "itl t o p . S . M z e . 
E i u 
i i o l l i w e n d i g e s H a n d b u c h f ü r a l l e S t ä n d e , 
flu- beide Geschlechter und jedes Alter. 
Her Herr Kirrhenralh und Professor Pe-tri hat durch sein . ,g e d r « u g I e s 
I? a n ri 1> ii d i d e r F r e m d w o r f. er i n il e u t s e h e r S r h r i f t - n n rl U m g a n g-
s p r ä c h e " einem a l lgemein gefühlten Hcilürfiiisse so a b g e h o l f e n , d a s s b innen 
2 0 Jahren fünf A u f l a g e n davon erscheinen konnten. D i e s e s W e r k is t n u u v o n 
dein Ver fas ser se lbs t und in Verb indung mit andern anerkannten Sprachforschern : 
L i n d a u , M ü l l e r , Fromm u. s. w . immerwährend so ergänzt und verbesser t w o r ­
d e n , dass e s , trotz al ler N a c h a h m u n g e n und P l ü n d e r u n g e n , nach dein Ur lhe i l 
a l ler S a c h k u n d i g e » , durchaus den ersten P l a t z in den vorgestreckten Grenzen 
e innimmt und aus obigen Gründen auch noch ferner e innehmen w i r d . 
Jetzt erscheint nun die s e c h s t e , r e c h t m ä s s i g e , tausendfäl t ig bereicherte 
und s orgsam verbesserte A u f l a g e , unter dem T i t e l : 
G e d r ä n g t e s 
H a n d b u c h d e r F r e m d w ö r t e r 
i n 
deutscher Schrift- und Umgang-Sprache, 
z u m 
Verstehen und Vermeiden jener , mehr oder weniger , 
entbehrlichen Einmischungen; 
h e r a u s g e g e b e n 
v o n 
Dr. Friedrich Erdmann Petri, 
K u r h e s s i s c h e m K i r c h e n r a t h e , I n s p e c t o r , Professor u . s . w. 
und die Durchs ieht des e i s ten in al len B u c h h a n d l u n g e n vorl iegenden Hef tes w i r d 
Jeden z u der U e b e r z e u g u n g f ü h r e n , dass er bei dem gewöhnl i chen Gebrauch der 
Fremdwörter in G e s e l l s c h a f t e n , bei jurist i schen und mediciniscbei i A u s d r ü c k e n 
und l l edearte i i , in der M u s i k , in den bildenden K ü n s t e n , in kaufmännischen 
uud gewerbl ichen G e s c h ä f t e n , so w ie bei dem Zei t i ings lesen die beste A u s k u n f t 
darin findet. A u c h in A n s e h u n g der richtigen A u s s p r a c h e und Sy lbenbetonui ig 
der F r e m d w ö r t e r , besonders engl i schen, i tal ienischen und spanischen U r s p r u n g s , 
wird es ihm vol le G n ü g e leisten, da bei dieser neuen A u f l a g e darauf noch ganz; 
besonders R ü c k s i c h t g e n o m m e n worden ist . 
U m nun die a l lgemeins te Verbre i tung dieses W e r k e s n a c h Kräf ten t u 
fördern, haben wir uns entschlossen , das G a n z e in 8 Heften h e r a u s z u g e b e n , d a ­
mit so lches auch für Unbemit te l te le icht käuflich werde ; indem d a s G a n z e n icht 
höher a l s 2 Th lr . 1 0 gr z u stehen k o m m t . 
Der künft ige Ladenpreis wird nicht w e n i g e r a l s i Th lr . 12 gr. betragen 
können. Dresden und L e i p z i g . 
A r n o l d i s c h e Buchhandlung. 
S u b s c r i p t i o n s - A n z e i g e 
e i n e s 
höchst wohlfeilen 
P r a c Ii t w c r k e s 
unter dem T i t e l : 
B i l d e r - M a g a z i n 
fin­
a l 1 g e m e i n e W e 11 k u n d e. 
Mit den f e i n s t e n S t a h l - u n d K u p f e r s t i c h e n und e inem a u s f ü h r l i ­
c h e n , b e l e h r e n d e n u n d u n t e r h a l t e n d e n T e x t e . 
U m unsern L e s e r n eine Uebers i cht dessen z u g e b e n , w a s unsere A b -
bi ldnngen d a r s t e l l e n , benennen w i r hier die G e g e n s t ä n d e der erstell z w ö l f 
L i e f e r u n g e n : 
Nu. I . L o n d o n v o n der Water loobrucfee gese l len . — D a s Bürsegebäude "in Par i s . 
— Her Bfirsesaal . 
, , I I . L i s s a b o n in z w e i A n s i c h t e n . 
• , , I I I . G e g e n d bei Fe ldkirch . — Die H ä n g e b r ü c k e in den K l y s a i s c h e n F e l ­
dern z u Paris . — F l o r e n z . 
, , I V . B i o Janeiro. — A u s s i c h t v o m Corcovado über die B a i von R i o Janeiro. 
, , V . I s o l a B e l l a . — C'oliseuin in R e g e n t s p a i k z u L o n d o n . — C o m « al l - T e r ­
rasse dase lbs t . 
V I . S a p i e n z a und der H a f e n v o n M o d o n . — Napol i di R o m a n i a . 
, , V I I . Oporto und V i l l a n o v a , in z w e i A n s i c h t e n . 
„ V I I I . E i n f a h r t in den Hafen v o n Moneinbras i . — M i s t r a . 
, , I X . Bordeaux . — D a s ila.lieni.srhe Opernhaus in Paris . — E d i n b u r g h . 
, , X . D a s L u s t s c h l o s s B o a V i s t a , 7)ei R i o Janeiro. — 'Der Vöge l l e i ch a m 
R i o de St . Franz i ska . 
, , X I . W i l d e Elephanten. — E i n a u f g e z ä u m t e r Elepl iant . — Der todle E l e -
p h a n l , ( a u s Danie l l ' s Ind ia , e inem der schönsten engl i schen P i a c l i t w e r k e . ) 
, , X I I . Nava- in und seine B a i , in z w e i A n s i c h t e n . 
D i e s e s M a g a z i n erscheint in L ie f erungen . Jede L i e f e r u n g bes teht a n s e i ­
nem B o g e n T e x t und einer feinen S t a h l - oder K u p f e r t a f e l , w o r a u f s ich 2 — 3 
A n s i c h t e n befinde'". D e r T e x t w i r d a u f D r u c k - V e l i n p a p i e r , die S tahl - und K u -
pferplatteu a u f dk fe insten Bas ler -Papier abgedruckt . A m 15ten j e d e n M o n a t s 
werden drei L ie f erungen z u s a m m e n in U m s c h l a g geheftet a u s g e g e b e n , ISO L i e f e ­
rungen in 1? Heften bilden einen B a n d , w o z u ein T i t e l u n d ein Inha l t sverze i ch ­
n i s» k ö m m t . 
D r e i Lieferungen i n einem Hefte kosten nur 
12 Gr . netto. 
Das erste Heft wird im Mai, das zweite am 15tcn Juni nnd 
sofort am ISten jeden Monats ein neues ausgegeben. 
Die E d . F r a n t z e n s c h e B u c h h a n d l u n g in R i g a und D o r p a t n i m m t 
Subscript ion darauf a n . 
L e i p z i g , 1834. 
H a r t l c b e n ' s Ver lags-Expcdi l ion . 
I m N a m e n des Genera lgouvernements v o n L i v - , E s t h - u n d Curland g e s t a t ­
t e t den D r u c k E. G . v . B r ö c k e r , t e n s o r . 
D o r p a t , den 26. Juli 1834. 
— ' • 
L I T T E R A R I S C H E S 
I N T E L L I G E N Z B L A T T 
D E R 
DORPATER JAHRBÜCHER. 
N S 6 . 
S E P T E M B E R 1 8 3 4 . 
S o eben i s t erschienen u n d durch alle B u c h h a n d l u n g e n des I n - und A u s ­
landes z u bez iehen : 
für 
d a s d e u t s c h e V o l k . 
E i n II a n rl b u c h 
z u r Verbre i tung 
g e m e i n n ü t z i g e r K e n n t n i s s e u n d z u r U n t e r h a l t u n g . 
I n a l p h a b e t i s c h e r O r d n u n g . 
Mit bildlichen Darstellungen und Landkarten. 
I n v i e r s t a r k e n B ä n d e n i n Q u a r t f o i m a t . G e d r u c k t a u f s c h S n e m 
w e i s s e n P a p i e r e m i t g r o b e r S c h r i f t . 
A u s g e g e b e n in e inze lnen Lie ferungen von 8 B o g e n , deren jede im S u b s c r . -
Pre ise -10 Cop . S . kostet . 
E r s t e n Bandes- erste L i e f e r u n g . B o g e n 1 — 8. 
A a c h e n his A m b r o s i u s , 
m i t den Holzschni t ten : 
das R a t h h a u s 7,11 A a c h e n ; das G r a b m a l A b ä l a r d ' s und I t e l o i s e n ' s ; das 
A b e n d m a h l , nach Leonardi da V i n c i ; A b r a h a m a S a n t a C l a r a ; die 
R h e d e v o n A b u k i r ; der A c h a t ; der Schi ld des A c h i l l e s ; John A d a m s ; 
der Z u c k e r h u t im A d e r s b a c h e r F e l s e n w a l d ; der S t e i n a d l e r ; d a s 
a d r i a t i s c h e M e e r n e b s t K ü s t e ; der O r a n g - I U a n g , z w e i M e e r k a t z e n 
Und der II u n d s k o p f a f f e : der A f f e n b r o t b a u m uud dessen B l a t t , B l ü t e 
und F r u c h t : die A g a v e und deren B l ü t h e ; A g r i p p a v o n N e t t e s h e i m ; 
<tio Obel isken bei L u x o r in A e g y p t e n ; d a s G e b u r t s h a u s Napoleon'» in A j a r -
c i o ; H e r z o g A l b a ; ein A l b an e s e r ; der A l b a t r o s ; A l f o n s A 1 b u q u e r -
1 U e - K a i s e r A l e x a n d e r l . und die A l e x a n d e r s ä u l e ; der H a f e n v o n 
A l e x a n d r i a ; H e r z o g A l e x i u s v o n A n h a l t - B e r n b u r g ; A l f i e r i ; mehre A l ­
g e n a r t e n ; das T h o r der Gerecht igke i t nnd der L i i w e n s a a l in A l h a m b r a ; 
A l i P a s c h a von J a n i n a ; der A l k ; die A l o e von Sokkotora und der B l ü t e n ­
s tenge l derselben und den 
>n Kupfer gestochenen Karten von Afrika und Aegypten. 
D a s B i l d e r - C o n v e r s a t i o n s - L e x i k o n is t b e s t i m m t für a l l e C l a s s e n des g e -
s a m m t e n deutschen V o l k e s ; m i t U e b e r g e h u n g a l l e s S trengwis senschaf t l i chon und 
D e s s e n , w a s n icht für die G e s a n i m t h c i l beae l i tungswe i lh e r s c h e i n t , verbrei tet 
es s ich in a l lgemein f a s s l i c h e r , populaircr Dars te l lung über alle im gewöhi i l i -
chen L e b e n v e r k o m m e n d e n G e g e n s t ä n d e , und sucht durch aus führ l i che B e h a n d ­
lung des Nütz l i chs ten und W i s s c n s w e r t h e s t e n z u b e l e h r e n , durch Hervorheben 
des Interessanten aber zug le ich z u unterbauen. F ü r b e i d e Z w e c k e d i e ­
n e n a u c h d i e b i l d l i c h e n D a r s t e l l u n g e n , n a m e n t l i c h d i e b e i g e ­
f ü g t e n L a n d k a r t e n , durch w e l c h e s ich d ieses W e r k v o n al len ähnl ichen 
U n t e r n e h m u n g e n des I n - und A u s l a n d e s untersche ide t , und sein Nutzen bedeu­
tend erhöht w i r d . 
D a ilie nöthigen E in l e i tungen nunmehr getroffen und die gröss ten S c h w i e ­
rigkeiten besei t igt s i n d , so werden die e inze lnen L ie f erungen so rasch , a l s e s 
nur immer die S o r g f a l t , w e l c h e d ieses W e r k erheischt , g e s t a t t e t , in Z w i s c h e n ­
räumen von v ier bis s e c h s W o c h e n aufe inandnr fo lgen . 
L e i p z i g , a m 6. M a i 1834. 
F. A. B r o c k h a u s . 
B e i J. R e i c h a r d t in E i s l e b e n i s t erschienen und in a l len B u c h h a n d ­
lungen z u h a b e n : 
Ü a n t J t ü ö t t e t f c w i ) t r e u t s t i j e t S B t t o n g m e n , 
oder 
Erklärung der in der deutschen Sprache vorkommenden ähn­
lich- und gleichbedeutenden (sinnverwandten) Wör te r . 
E i n I - I u l f s b t i c h 
für Lehrer in der deutschen Sprache und für Al l e , welche 
richtig und genau bezeichnend sprechen und schreiben wollen. 
Dr. F. TV Gent he. 
1834. 24 B o g e n . 8. Preis geheftet 1 T h l r . 
Be i dem grossen R e i c h t h u m , w e l c h e n die deutsche Sprache an s innver­
w a n d t e n A u s d r ü c k e n h a t , a u f deren richtigen Gebrauch die Deutl ichkeit und 
Genau igke i t der Dars te l lung des Gedankens b e r u h t , ist s e l b s t dem Gelehrten 
ein s y n o n y m i s c h e s W ö r t e r b u c h nicht überf lüss ig und die Z w e c k m ä s s i g k e i t s o l ­
cher W e r k e ist auch g e n u g s a m anerkannt worden . Besonders aber m u s s j e ­
dem , der s i ch bilden w i l l , oder der a u f e inige B i l d u n g Anspruch m a c h t und 
der s i ch fo lg l ich der m ö g l i c h s t e n Richt igke i t im Sprechen uud Schreiben bet le is -
s igen w i l l , e in gedrängtes s y n o n y m i s c h e s H a n d w ö r t e r b u c h , w i e das oben a n ­
geze ig t e , w i l l k o m m e n s e i n , wor in er die B e d e u t u n g e n der W ö r t e r kurz und 
s c h a r f , ohne E in trag der D e u t l i c h k e i t , b e s t i m m t findet und w e l c h e s bei d e m 
bi l l igen Pre ise s e l b s t v o n U n b e m i t t e l t e m le icht beschafft werden kann. D e r 
Herr V e r f a s s e r h a t bei der A u s a r b e i t u n g n icht s o w o h l auf ein ge lehrtes a l s auf 
d a s grosse gebi ldete P u b l i k u m und a u f die Z ö g l i n g e der gelehrten und höhern 
V o l k s s c h u l e n besondere R ü c k s i c h t g e n o m m e n und gerade die V e r e i n i g u n g beider 
R ü c k s i c h t e n , w o n a c h der b los e inige B i l d u n g in A n s p r u c h n e h m e n d e The i l des 
P u b l i k u m s und die s tudirende Jugend G e b r a u c h v o n dem B u c h e machen kön­
n e n , i s t für die F o r m der D a r s t e l l u n g besonders g ü n s t i g g e w e s e n . G e d r ä n g t ­
heit und K ü r z e im A u s d r u c k , Vo l l s tänd igke i t im Verg le i ch mi t andern ähnl ichen 
W e r k e n , z w e c k m ä s s i g e Er läuterung durch treffende Be isp ie le und Niedrigkeit des 
Pre ises m a c h e n dieses Handwörterbuch gle ich empfeh lenswer th . Die bis Jetzt 
erschienenen g ü n s t i g urthei lenden A n z e i g e n in dar L i t t e r ä r i s c h e n Z e i ­
t u n g ( N . 8. S . 116} und im R e p e r t o r i u m d e r g e s a m m t e n d e u t s c h . 
L i t t . ( I - 4. S . 266 — 268) haben die Brauchbarke i t des B u c h s bereits v o r -
thei lhaft anerkannt. 
O k c n ' s N a t u r g e s c h i c h t e . 
A n a l le sol ide B u c h h a n d l u n g e n ist v e r s a n d t : 
A l l g e m e i n e N a t u r g e s c h i c h t e 
f ü r a l l e S t ä n d e , 
v o n 
Professor Qken. 
Ei l f te L i e f e r u n g . Preis 30 C o p . S . 
D i e z w ö l f t e L ie f erung erscheint in 14 Tagen. 
Fe iner i s t , h iezu g e h ö r e n d , kürz l ich e r s c h i e n e n : 
A b b i l d u n g e n 
zu 
O k c n ' s N a t u r g e s c h i c h t e . 
Thier re ich , erste Lieferung. 
10 T a f e l n A b b i l d u n g e n , n e b s t 2 B o g e n T e x t , 
gr. F o l i o , V e l i u p . , Preis 90 C o p . 
Beide W e r k e bedürfen keiner E m p f e h l u n g , s ie s ind durch u n z ä h l i g e R e c e n -
sioneii a l s höchs t u n t e r r i c h t e n d , a l s u n e r r e i c h t erkannt und verbrei tet . 
C a r l H o ff mann iu Stuttgart. 
So eben is t erschienen und durch a l le B u c h h a n d l u n g e n des I n - u n d A u s ­
landes z u b e z i e h e n : 
R e p e r t o r i u m 
der 
g e s a m m t e n d e u t s c h e n L i t e r a t u r , 
h e r a u s g e g e b e n 
v o n 
Ernst Gotthelf Gersdorf, 
Oberbibl iothekar an der Univers i tä t z u L e i p z i g . 
Z w e i t e n B a n d e s erstes l ieft . G r . 8. Preis e ines B a n d e s v o n u n g e f ä h r 50 
B o g e n . 3 T h l r . netto . 
D i e s e Z e i l s c h r i f t , deren erster B a n d in 10 Heften bereits v e r s a n d t w u r d e , 
ha t die schwier ige A u f g a b e über a l le in den L ä n d e r n deutscher Z u n g e er sch ie ­
nenen und in den a l lgemeinen Buchhande l g e k o m m e n e n Druckschri f ten Vom 3. 
1 8 3 4 , so w e i t diese bis j e t z t er langt w e r d e n k o n n t e n , m ö g l i c h s t s chne l l z u 
b e r i c h t e n , nach dem Urlbe i ie s a c h v e r s t ä n d i g e r M ä n n e r bisher g e l ö s t , und bei 
A l l e n , dio reges Interesse an den n e u e s t e n E r z e u g u n g e n der deut schen L i t e ­
ratur n e h m e n , güns t ige A u f n a h m e g e f u n d e n . U n t e r s t ü t z t durch eine grössere 
A n z a h l ausgeze ichneter Mitarbeiter und bei s t rengem Fes tha l t en an dem P l a n e , 
den Inha l t j eder Schrift in gedrängter K ü r z e und f e m Von j e d e r Partei l ichkeit 
so z u rharakter i s iren , d a s s der gebi ldete L e s e r s e l b s t eutsche iden k ö n n e , ob 
eine wei tere E ins i cht ihm nützl ich sein w e r d e oder n i c h t , dürfen w i r hoffen, 
einem bei der grossen l . i tora turmasse l ä n g s t ge füh l t en Bedür fn i s se a b z u h e l f e n 
und s omi t einer mehrse i t igen Unters tützung auch Seiten der Herren V e r l e g e r 
und Herausgeber durch baldige E i n s e n d u n g ihrer neues ten Druckschri f ten u n s 
Versicherl hal len. IVher KHK) Schriften s ind bereits im ersten Knude a n g e z e i g t , 
» n d d a s Auffinden derselben durch eine b e s t i m m t e A n o r d n u n g in j e d e m Hefte 
"»ii ein .sorgfältiges B e g i s l e r am S c h l ü s s e lies B a n d e s e i le ieblert worden . In 
l | ,
-'u be igegebeuen l i t e r a r i s c h e n M i s c e l l e n werden I V r s n n n l n o l i z e n , N a c h -
'i'lit.en über lilerar-l.islovisclie und K e n s l g e g e n s l ä n d e , geographisch - s l a t i s t i s c b -
his lorische Not izen , S c h u l - und Univeis i tätsui ichrichlen u . a . g e g e b e n , m i t v o r -
'•ugl'ui i Kie i s se aber die w i c h t i g e m neues ten l iterarischen E r z e u g n i s s e des 
A u s l a n d e s zii.saiiiiut'injrsd'tlf. o i s k ' Jlttntf f i i t l iaU l'eher.sicht* 11 der n e u e -
stell d ä n i s c h e n , eng l i schen , f r a n z ö s i s c h e n , ho l ländischen , I ta l i en i schen , r u s s i ­
schen , s c h w e d i s c h e n und spani schen L i t e r a t u r , die durch ausgedehntere C o r -
respondenz künft ig noch bedeutend erweitert w e r d e n so l l en . 
D a s Repertorium erscheint r e g e l m ä s s i g a m 15. und 30. j e d e s M o n a t s in 
H e f t e n , deren U m f a n g s ich nach den vorhandenen Materia l ien r ichtet ; j e d e m 
H e f t e w i r d ein b ibl iographischer A n z e i g e r b e i g e g e b e n , wor in l i terarische A n z e i ­
gen al ler A r t , Ant ikri t iken u. d g l . g e g e n Inser t ionsgebühren v o n e i n e m G r u -
s o h e n für die Z e i l e a u f g e n o m m e n w e r d e n . 
A l l e Z u s e n d u n g e n für d a s Repertor ium s ind unter der A d r e s s e : 
„An die Expedition des Repertoriums der ges. deutschen Literatur" 
an den Unterze ichneten z u r ichten, 
L e i p z i g , 15. Juni 1834. 
F. A . B r o c k h a u s . 
Populäre Ast ronomie . 
So eben Würde an die Subscr ibenten v e r s a n d t : 
D e r H i m m e l , 
seine Welten und seine Wunder, 
oder 
populäre Astronomie. 
Ein B i l d u n g s b u c h 
f ü v a l l e S t ä n d e , 
v o n 
/ . / . Liitrow, 
Director der K . K . Oesterre ichischen Sternwarte in Wien. 
Mit elegant gestochenen Sternkarten. 
4 bis 5 L i e f e r u n g e n v o n 12 B o g e n a u f fe inem Vel inpapier . 
Pre i» j e d e r L i e f e r u n g 70 C o p , S . 
E r s t e L i e f e r u n g . 
Der Herr V e r f a s s e r , e iner der ged iegens ten A s t r o n o m e n unserer Z e i t , g iebt 
in dieser p o p u l ä r e n H i m m e l s k ü n d e ( d e m w i s s b e g i e r i g e n j u n g e n M a n n e z u r 
B e l e h r u n g , so w i e j e d e m Gebi ldeten z u r belehrenden und ge is tre ichen U n t e r-
l i a l t u n g ) ein W e r k , w e l c h e s in dieser T e n d e n z , besonders aber in dieser z w e c k ­
m ä s s i g e n A u s f ü h r u n g , b i sher v o n v ie len F r e u n d e n der V o l k s b i l d u n g , v o n v i e l en 
Studirenden und Lehrern s c h m e r z l i c h v e r m i s s t w u r d e . 'L i 11 r o w ' s N a m e ist in 
g a n z E u r o p a ein wohlbekannter und hochgeschätz t er — ob ige populäre l l i m m e l s -
k u n d e w i r d s e ines N a m e n s w ü r d i g s e i n ! D e r V e r l e g e r hat für die e l egantes te 
A u s s t a t t u n g d ieses k l a s s i s c h e n W e r k e s g e s o r g t , durch F o r m a t , Schrif t und P a ­
pier bi ldet es ein .Seitenstück z u Vo l l ra th H o f f m a n n ' s Geographie . 
D e r erste , Band i s t mi t der i m Juli erscheinenden z w e i t e n L i e f e r u n g , der auch 
die K u p f e r z u d ie sem Band beigegeben w e r d e n , g e s c h l o s s e n ; die F o r t s e t z u n g er­
scheint regelmässig. 
C a r l H o f f m a n n in Stuttgart. 
S t u t t g a r t . 
(PrachtweYk über Landschaftsgärtnerei, vom Fürsten von 
I'uckler-Muskau.) 
In u n i e r m V e r l a g e is t s o eben erschienen : 
A n d e u t u n g e n a b e r L a n d s c h a f t s g ä r t n e r c i , 
verbunden mi t der Beschreibung ihrer practi-
schen Anwendung in Muskau . V o m F ü r s t e n 
v o n P U c k l c r - M u s k a u . gr. 8 . geb. 
V o n dem d a z u gehörigen : 
A t l a s v o n l an d w i r t h s c h a f t l i c h e n D a r s t e l l u n g e n , 
nach Zeichnungen von W . S c h i r i n e r , 
s ind die drei ersten L ie f erungen erschienen uud zug le i ch mit vorgenanntem T e x t e 
au die verehrten Unterzeichner v e r s a n d t worden . W i r l a s s e n den Subscr ip t ions -
]>reis v o n 5 T h l . netto pr. Lief , (der T e x t wird nicht besonders berechnet ) noch 
bis z u m Ersche inen des g a n z e n W e r k e s , M e i c h e s im L a u f e dieses S u m m e r s v o l l ­
endet « e r d e n wird , fortbestehen. 
Nur e inem grossen Grundbes i tzer , w i e dem V e r f a s s e r d ieses W e r k e s , der m i t 
a l len erforderlichen Mit te ln versehen M a r , v o r z ü g l i c h aber m i t L u s t und L i e b e , 
mit der penetrirendsten B e o b a c h t u n g s g a b e , mi t Unbefangenhe i t , dem feinsten, g e ­
bi ldetsten G e s c h m a c k und m i t K e n n t n i s s des Scheinen, konnte es g e l i n g e n , die 
Idee des Schönen der eng l i schen P a r k - und Gartenkuns t ins deutsche Vater land 
z u übertragen . P e r genia le und doch eben so gründl iche F ü r s t g iebt in d iesem 
W e r k e die fe insten W i n k e z u r A n l a g e , A u s f ü h r u e g und KrhRltitng von Gärten , s o 
gross und reich sie J e m a n d m a g , oder a u c h nur so m a s s i g , ala ihm die Natur 
Mit te l uud Mater ia l d a z u g e g e b e n . 
V o n den landschaf t l i chen B l ä t t e r n , w e l c h e der A t l a s e n t h ä l t , i s t ein Jedes 
für s ich ein individual is irtes T a b l e a u und scheu ohne al len B e z u g eine re izende 
V e r z i e r u n g j e d e s e leganten Z i m m e r s . 
I m Juni 1834. 
Hallbcrger 'sche Vcrlagshandlung. 
A n z e i g e . 
I n u n s e r m V e r l a g e ersche inen in guter V e r d e u t s c h u n g des berühmten i tal ieni­
schen Trag ikers 
Silvio Pellico von Saluzzo 
s ä m m t l i c h e W e r k e 
in 
e i n e m B a n d e . 
H i e dramat i s chen W e r k e des Grafen S i l v i o P e l l i c o d a S a l u z z o , w e l ­
cher im Jahre 1830 a l s Carbouaro verhaf te t w u r d e , mehrere M o n a t e unter V e n e ­
d igs Ble idächern s c h m a c h t e t e , und überhaupt länger a l s 10 Jahre in d i u K e r k e r n 
von Mai land und den K a s e m a t t e n a u f d e m Spie lberge a l s G e f a n g e n e r z u b r a c h t e , 
erregen in Ital ien und Frankre ich d a s gröss te A u f s e h e n . 
I n der U e b e r z e u g u n g , d a s s die trefflichen Trauerspie le P e l l i c o ' s auch iu 
D e u t s c h l a n d eine g ü n s t i g e A u f n a h m e Huden w e r d e n , haben w i r u n s ent sch los sen 
dieselben in einer ge lungenen U e b e r s e t z u n g a u f deutschen Boden z u verpf lanzen . 
Die U e b e r s e t z u n g wird v o n Männern b e s o r g t , w e l c h e s ich bereits durch ähnl i che 
Ü b e r t r a g u n g e n rühml ichs t a u s g e z e i c h n e t h a b e n , und w o r ü b e r ein n ä c h s t e n s er­
scheinender ausführl icher Prospec tus das Nähere b e s a g t . 
D i e ä u s s e r e A u s s t a t t u n g dieser W e r k e w i r d sehr e l egant se in , und in D r u c k , 
Papier und F o r m a t den schönen A u s g a b e n v o n S c h u l e r ' s und S h a k s p e a r e ' s 
W e r k e n in E i n e m B a n d e vö l l i g g l e i c h e n , w o r a u f w i r die B e s i t z e r derse lben b e ­
sonders a u f m e r k s a m m a c h e n . 
Der Preis richtet s i ch nach der B o g e n z a h l und kann noch n icht g e n a u b e ­
s t i m m t w e r d e n ; er w i r d indess sehr m a s s i g se in , uud für S u b s c r i b e n t e n k a u m 
^ Tha ler netto b e t r a g e n , w o g e g e n der L a d e n p r e i s , w e l c h e r mi t E r s c h e i n u n g 
des W e r k s e intr i t t , u m die Häl f te des S u b s r r . - P r e i s e s erhöhet w i r d . 
D a s G a n z e wird spätes tens bis zur M i c h a e l - M e s s e d. J. ersche inen. 
A l l e B u c h h a n d l u n g e n D e u t s c h l a n d s uud der Österreichischen Kai sers taa teu 
nehmen Subscript ion darauf a n . 
Z w i c k a u , üu M a i 1834. Gebrüder Schumann. 
So eben i s t erschienen nnd durch a l le B u c h h a n d l u n g e n » u haben : 
d e r a l t e n Z e i t u n d i h r e r L i t t e r a t u r 
aller das gesammte Alterthum der drei altern C'ontinente umfassenden Realien, 
mit Einschluss des wichtigsten A r c Ii ä o 1 o g i s c h - I, i n g u i s t i s c h e n und 
G r a m m a t i s c h e n der zum Studium der Litteratur der ältesten Nationen er­
forderlichen Sprachen. 
N a c h d e m n e u e s t e n S t a n d p u n k t e der F o r s c h u n g e n bearbeitet 
für 
S c h u l e u n d U n i v e r s i t ä t . 
gr. 8. 4 Bände in Ahlheilungeu. 
Die Lieferung geschieht in monatlichen Heften. 
Das Heft ä 70 top. S. 
L e i p z i g . 
A d o l p h H e i in a n n. 
So eben ist erschienen und durch die Buchhandlungen von J. Detibner und 
Ed. F r a n t z e n in R i g a , wie durch Ed. F r a n l z e n ' s U n i ve r s i t ä t s-
B u c h h a n d l u n g in I) o rp a t zu beziehen : 
l.'Art de transferer ou de repriiuer des lithographies, des 
gravnres en noir et coloriees, dp loule diniensinn, sur 
le l)t>is, l'or, l'argenl, la nanre, le verre, la poreeiaine, 
la pierre etc. et de donner ä l'ouvrnge un vernis inal-
terable, sttive de remarques sur tous les procedes qui y 
onl rapporl, ain.si quo sur d'autres travuuv du meine 
gonre par A. M. 12. St. I'eiorshourg, de l'impriiueric 
de C'hnrles Kray. 1834. relie nelio 1!) Hbl. Ii. A. 
Suhscriptions - Anze ige . 
Im Verlage der Unterzeichneten wird zu Michaelis dieses Jahres erscheinen : 
A u s f ü h r l i c h e s 
P o l n i s c h - D e u t s c h e s W ö r t e r b u c h , 
kritisch bearbeitet 
v o n 
C. C. M ronff ov i u s, 
Polnischein Prediger an der St. Annen - Kirche zu Danzig. 
Der N a m e dieses Kenners der Slavischen und besonders der Polnischen Lit­
teratur ist dem Publikum aus dessen philologischen Schriften und namentlich durch 
die Herausgabe des allgemein mit Beifall aufgenommenen Deutsch - Polnischen 
Handwörterbuches rühmlich bekannt: man kann daher erwarten , dass auch das 
obgedachte Werk, als die Frucht mehljähriger treuer Arbeil, wodurch der Ver­
fasser das Verstäiuluiss beider Sprachen zu fördern beabsichtigt, die Interessenten 
ansprechen werde. 
Von dem Werke selbst und dessen äusserer Ausstattung liefern wir hierbei 
eine Probe aus dem jeizt eben unter der Presse befindlichen Bogen, welchei zu­
gleich /.um Massslabe bei Beurtlieilung des hinein Werlhcs und der rorreklhcit 
des Druckes, worauf der Verfasser die grossle Sorgfall wende!, wenigstens zui" 
Theil dienen kann. 
Hör Stibsrripliniis-Preis befragt 3 R l b l r . 20 S g r . P r e u s s . Conrant netto . D e r 
liiihere Laden-Pre i s trilt bald niicli E r s c h e i n u n g des W e r k e s e in. 
Der Betrag wird bei Abl i e f erung des vo l l s tändigen W e r k e s (80 bis 90 B o g e n 
in gr . i . w i e die P r o b e ) bezah l t . 
Das Deut sch-Po ln i sche W ö r t e r b u c h wird im nächsten Jahre ebenfa l l s in einer 
n e u e » vermehrten A l l f l a g e erscheinen. 
K ö n i g s b e r g , den 1. M ä r z . 1834. 
Gebrüder ßornträger. 
Im V e r l a g e v o n E i l . F r a n t z e n ' s B u c h h a n d l u n g in R i g a und D o r p a t 
sind erschienen : 
G e d ii e Ii t n i fs f e i e r der dreizehnhundertjäluigen Dauer der 
Gesetzeskraft der Institutionen und Pandecten des römi­
schen Rechts , begangen zu Dorpat am 30. Dezember 1834. 
gr. 4. Preis 1 Kol. S. netto. 
S c h m a l z , Professor Dr . , Versuch einer Beantwortung der 
Fra«e : ist es gut oder gar nothwendig, dafs die Land-
wirlhschaft wissenschaftlich behandelt werde? Einladungs­
schrift für die zu Altkusthof bei Dorpat neu errichtete 
landwir tschaft l iche Lehranstalt. 8. geheftet Preis 45 K. S. 
D r . A d o l p h F r i e d r i c h K l e i n e r t , weiland ordentlicher 
Professor der Exeget ik und der orientalischen Sprachen 
an der Kaiserlichen Universität zu Dorpat, geschildert v o n 
Dr. Julius Walter , gr. S. geh. Preis 15 K . S. M . netto. 
Bei E . II . S c h r ö d e r in Ber l in i s t erschienen und in al len B u c h h a n d l u n g e n 
D e u t s c h l a n d s z u haben : 
A n d a c h t s b u c h 
für 
g e f ü h l v o l l e C h r i s t e n . 
V o n 
Carl Grumbach, 
V e r f a s s e r der S i o n a , der I m m o r t e l l e n , u. a. m. 
255 Sei ten 8. a u f V e l i n - D r u c k p a p i e r . S a u b e r gehef tet . Preis 18 gGr. 
«der 22 1/2 S g r . 
D i e s A n d a r h t s h u c h ist bereits so be i fä l l ig a u f g e n o m m e n w o r d e n , d a s s e s m i t 
Recht empfohlen werden kann. In Nro. 15 von R l i e i n w a l d ' s Repertorium für 1833 
s a g t der R e r . unter a n d e r m : „ D e r V e r f a s s e r d ieses A n d a c h t s b u c h e s ze i chne t s i c h 
durch eine reiche N a t u r a n s c h a i i u n g , ä u s s e r s t fert ige B e h a n d l u n g des V e r a n l a s s e « 
und ge füh lvo l l e Schi lderungen a u s dem häus l ichen L e b e n a u s . " 
D o r n e n - K r a n z 
der 
R e l i g i o n s - V e r f o l g u n g . 
historische Erzählung aus neuerer Zeit 
v o n 
C. F. W. Bord, 
Kaiser l i ch R u s s i s c h e r Hof-Schauspieler. 
15 B o g e n 8. 1833. Pre i s 1 Rtulr. 
Her Herr V e r f a s s e r i s t der L e s e w e l t durch se ine früheren historischen Bntih-
• « n g e n s o b e k a n n t , d a s s diese n e u e E r s c h e i n u n g nur willkommen »ein w i r d . 
I m V e r l a g e v o n S r h m e r b e r in Frankfurt a. M. i s t erschienen : 
G e i n a l d o d e r L a n d e r u n d V ö l k e r , m i t B e z u g a u f i h r e 
G e s c h i c h t e . R e c h t m ä f s i g e d e u t s c h e A u s g a b e d e s „Univers 
pittoresc/ue" mU d e n O r i g i n a l - S t a h l s t i c h e n . 1 s t e — 2 4 s t e 
L i e f e r u n g , g r . 8. g e h e f t e t 1 T h l r . 1 2 g r . 
N a t t o n n l w e r k d e r D e u t s c h e n . 
B e i Unterze ichnetem ist so eben erschienen : 
D e u t s c h l a n d u n d s e i n e B e w o h n e r , 
e i n 
Handbuch der Vatcr landskunde 
f ü r a l l e S t ä n d e . 
Bearbeitet v o n 
I i . Fr. Vollratli Hoff mann. 
Dritte L i e f e r u n g , 12 B o g e n in g a n z gr . 8. Preis 70 K o p . S . 
D i e v ierte L i e f e r u n g dieses durch die v o r t h e i 1 h a f t e s t e n R e e e n s t n » 
n e n rühml ichs t bekannten W e r k e s erscheint in 14 T a g e n und scht iess t den ersten 
B a n d . D a s G a n z e ( z w e i s tarke B ä n d e mi t v ie len art ist ischen Z u g a b e n , L a n d -
c h a r t e n , Trachten u. s . w . ) wird noch in d iesem Jahre beende t ; der Preis w i r d 
den früher a n g e z e i g t e n n icht erreichen , w o h l aber h ins icht l ich des innern G e h a l ­
tes und der äussern A u s s t a t t u n g v o n V e r f a s s e r und V e r l e g e r s t r e n g , w i e b i sher , 
W o r t geha l ten werden . 
C a r l H o f f m a n n in Stuttgart. 
S u b s c r i p t i o n s - A n z e i g e . 
I m V e r l a g e des Unterze ichneten erscheinen im October d ieses Jahres 
S ä m m t l i c h e p o e t i s c h e W e r k e 
von 
J o h a n n H e i n r i c h Fofs. 
H e r a u s g e g e b e n 
von 
Ahr ah am Vofs, 
Professor in K r e u z n a c h . 
N e b s t e i n e r L e b e n s b e s c h r e i b u n g u n d C h a r a k t e r i s t i k 
v o n 
Dr. Jftrsv. 95. C f i c o f r . S c f t m i l r , 
Oberlehrer am G y m n a s i u m z u Halberstadt . 
E i n z i g r e c h t n ä f s i g e O r i g i n a l - A u s g a b e 
i n e i n e m D a n d c . 
A u f schönein P a t e n t - V e l i n p a p i e r , mi t einein herrl ichen, in Stahl ges tochenen 
B i ldn i s se des Dichters und dessen fac s imi l e . 
Se i t F.rseheinen der W e r k e eines Schi l ler nnd Körner in K i n e i n B a n d e w a r 
es der w ä r m s t e W u n s c h s o v ie ler F r e u n d e und V e r e b t e r des Dichters der treffli­
chen L u i s e , eine v o l l s t ä n d i g e A u s g a b e seiner O r i g i n a l - W e r k e i n e i n e m 
B a n d e z u b e s i t z e n , die sich denen jener grossen Männer a n s r h l i e s s t . Mit Freu­
den untern immt es daher der V e r l e g e r , dein Publ ikum einen vertrauten LiebliiUr 
in neuer G e s t a l t u n g wieder z u g e b e n , den g e w i s s Jeder freundlich w i l l k o m m e n 
h e i s s e n w i r d . W e m sol l ten die schönen kräft igen V o l k s l i e d e r , die norh tägli''" 
a n s hundert Keh len er tönen , wein e ine l iebl iche D i c h t u n g wie die der gefeierten 
L u i s e unbekannt s e i n ? Jeder der nur e in igennasse i i mit un«'>rii deutschen CI»*" 
sikevn vertraut Ist , verehrt V o s s a l s ein l euchtendes Gest irn erster G r ö s s e an i m -
S e n n deutgehen poet ischen H i m m e l ! 
U a s P u b l i k u m erhält in d i e s e r A u s g a b e einen S c h a t z , der durch h ine in 
W e r t h , so w i e auch durch äussere A u s s t a t t u n g eine der schönsten Zierden j e d e r 
Bibl iothek se in w i r d . D a s W e r k zerfäl l t in 5 A h t h e i l n n g e n , näml ich : 
1 ) D i e B i o g r a p h i e u n d C h a r a k t e r i s t i k ; 2 ) I d y l l e n ( L u i s n u n d 
k l e i n e r e I d y l l e n ) ; 3) L y r i s c h e G e d i c h t e ( O d e n , E l e g i e n , 
L i e d e r , v e r m i s c h t e G e d i c h t e u n d E p i g r a m m e ; 4 ) e r I ä It­
t e r n d e B e m e r k u n g e n : u u d 5 ) i m A n h a n g e , d i e e r s t e n E n t ­
w ü r f e , v e r s c h i e d e n e L e s a i t e n , u n d A e Ii n 1 i c h e s , w a s d e i n 
k r i t i s c h e n L e s e r s e h r w i l l k o m m e n s e i n w i r d . 
In Hoffnung einer reichen T h e i l n a h m e , die das P u b l i k u m diesem Unterneh­
m e n s chenken wird , i s t der Subscript ionspreis n u r a u f 2 T h l r . i ß G r . S a c h s , 
netto f e s t g e s e t z t worden ( a l s o n o c h n i c h t d i e H ä l f t e d e s P r e i s e s d e r 
b i s h e r i g e n A u s g a b e n ) , der bis z u m Ersche inen des W e r k e s gi l t , w o a l s ­
dann unwiderrufl ich der u m 1/3 erhöhte L a d e n p r e i s eintritt. E s bedarf w o h l 
k a u m einer E r w ä h n u n g , d a s s bei gegenwärt iger A u s g a b e n u r d i e p o e t i s c h e n 
O r i g i n a l - D i c h t u n g e n e inbegri f fen, die U e b e r s e t z u n g e n dagegen a u s g e ­
sch lossen s ind. E i n i g e n o c h u n g e d r u c k t e G e d i c h t e s o l l e n a n d e n 
p a s s e n d e n O r t e n e i n g e s c h a l t e t w e r d e n . A u c h m a c h e ich das P u ­
bl ikum im V o r a u s a u f die B i o g r a p h i e u n d C h a r a k t e r i s t i k besonders auf­
m e r k s a m , die a l s eine w e r t h v o l l e A r b e i t , a u s der kundigs ten F e d e r gef lossen , 
Vie l Interessantes darbietet. 
D a s W e r k dürfte z u E n d e Oktober a u s g e g e b e n w e r d e n , und nehmen a l l e 
Solide B u c h h a n d l u n g e n D e u t s c h l a n d » B e s t e l l u n g e n darauf a n . 
L e i p z i g , im Juni 1834. 
I m m a n u e l M ü l l e r . 
W i c h t i g e A n z e i g e f l l r h o m ö o p a t h i s c h e A e r z t e . 
Schon m e h r - u n d v i e l f a c h is t der W u n s c h ausgesprochen und das Bedürfn i s s 
ge fühl t w o r d e n , d a s s S y m p t o m e v o n neu g e p r ü f t e n , oder auch neue S y m p t o m e 
Von schon geprüften M i t t e l n , w e l c h e in verschiedenen W e r k e n zersplittert und 
zerstreut w a r e n , in e in W e r k vereinigt w e r d e n möchten . 
Endesunterze ichnete V e r l a g s h a n d l u n g beabs icht ig t d a h e r , diesen v i e l f a c h 
»usgesprochenen W ü n s c h e n entgegen z u k o m m e n und ein J o u r n a l , w e l c h e s l e ­
digl ich z u r A u f n a h m e v o n neuen S y m p t o m e n geprüfter Mittel und darauf B e z u g 
habenden Not izen b e s t i m m t ist , erscheinen z u l a s s e n . A u c h a u s a l löopalhisc l ien 
Schriften sol len Not izen über F ä l l e , die eine bes t immte W i r k u n g eines Mitte ls in 
irgend einer Krankhe i t b e u r k u n d e n , n icht a u s g e s c h l o s s e n se in . Ein anerkannt 
tücht iger homöopathischer A r z t w i r d die L e i t u n g und A n o r d n u n g dieses Journals 
übernehmen. D a s erste Hef t wird im L a u f e der nächsten M o n a t e erscheinen und 
sobald sov ie l Manuscr ipt vorhanden i s t , d a s s 8 — 10 B o g e n gefül l t werden kön­
n e n , wird ein fo lgendes Heft a u s g e g e b e n . E s w e r d e n demnach a l le homöopath i ­
s chen A e r z t o freundl ichst e i n g e l a d e n , dies g e w i s s sehr nütz l i che Unternehmen 
bes tens z u unters tützen und die S y m p t o m e e t w a n i g e r angeste l l ter P r ü f u n g e n v o n 
Arzne imi t te ln e inzusenden , w o f ü r ihnen ein g u t e s Honorar zuges i cher t w i r d . Die 
Bei träge werden s te t s in der Ordnung w i e s ie e ingehen , a u f g e n o m m e n w e r d e n . 
L e i p z i g , im M a i 1S34. 
L u d w i g S c h u m a n n . 
F r i e d r i c h S c h l e i e r m a c h e r s s ä m m t l i c h e W e r k e . 
B e i d e m Hinsche iden e ines grossen durch eben so v i e l se i t ige , a l s s e g e n s -
'eiche W i r k s a m k e i t v o r z u g s w e i s e v o n G o t t begnadig ten M a n n e s i s t e s B e r u f 
" i d r f l i cht se iner Z e i t g e n o s s e n , i h m ein El i reüdenkmal z u s e t z e n , das se iner 
würd ig » c i , und dienen möchte d e n e n , we l chen os vergönnt w u r d e , das leben­
dige W e i l a u s se inem M u n d e z u v e r n e h m e n , und B e l e h r u n g , E r b a u u n g und 
Trust a u s i inversiegl icher t juel le v o n ihm z u e m p f a n g e n , eine bleibende Kriiiin— 
rmig zu g e « ah reu , zug le i ch aber auch den S e g e n , w e l c h e r von ihm a u s g i n g , 
über k o m m e n d » Gesch lechter z u verbrei ten, und so se in A n d e n k e n zu v e r e w i g e n . 
F ü r diesen / . w e c k schien den Hinterbliebenen s o w o h l , w i e den Freunden 
des Verklärle i ! n ich l s geeigneter a l s eine m ö g l i c h s t Vol l s tändige A u s g a b e seiner 
W e r k e z u v e r a n s t a l t e n , die a l l e s enthalten s o l l t e , w a s in gedruckten s o w o h l 
a ls handschri f t l ichen Arbei ten hinterblieben i s t , und n u n , in geordneter F o l g e , 
binnen einem Z e i t r a u m v o n 3 — 4 Jahren erscheinen so l l . 
In B e z i e h u n g a u f den iingedruckteii N a c h l a s s hat der V e r e w i g t e a l l es mit 
dem vo l l s t en Vertrauen in die H a n d se ines Schülers und innigen F r e u n d e s , des 
"lediger J o n a s , niedergelegt , der s ich auch w i l l i g der grossen A u f g a b e un­
terzogen b a t , den z u m Thei l nur fragmentar i sch oder in Collegienlieften v o r ­
handenen Stoff z u o r d n e n , und so w e i l es erforderlich und mögl ich sein so l l te , 
KU ergänzen . D a indes* die L ö s u n g derselben nicht w o h l das W e r k eines E i n ­
ze lnen sein k a n n , so bat er es z w e c k m ä s s i g g e f u n d e n , s ich z u d iesem B e l n i f 
m i t Verehrern und Freunden und Schülern des U n v e r g e s s l i c h e n z u vere in igen, 
und es haben s ich vorläuf ig f o l g e n d e : 
Herr Professor B r a n d i s , Herr Professor L ü c k e , 
B u n u e l , - - II . l l i t t e r , 
L a c Ii m a n n , - Prediger S c h w e i z e r , 
(,'oniector D r . L o m m a t z s c h , - - S y d o w , 
mi t dem d a n k e n s w e r l h e s l e n E n t g e g e n k o m m e n d a z u bereit erklärt, the i lwe i se dem 
grossen W e r k ihre Kräf t e w i d m e n z u w o l l e n . D e r Inha l t der W e r k e wird hier 
im A l l g e m e i n e n fo lgenderges ta l t b e z e i c h n e t : 
E r s t e A b t h e i l u n g . — T h e o l o g i e . 
* K u r z e D a r s t e l l u n g des theo log ischen S t u d i u m s z u m B e h u f einleitender 
V o r l e s u n g e n . 
* Ueber die Re l ig ion . R e d e n an die Gebi ldeten unter ihren Verächtern . 
* Die W e i h n a c h t s f e i e r . E i n G e s p r ä c h . 
Hermeneut ik . 
E i n l e i t u n g ins N e u e T e s t a m e n t . 
* U e b e r den sogenannten ersten Brief des P a u l u s a n den T i m o t h e u s . E i n 
kri t i sches Sendschre iben . 
D a s L e b e n Jesu . 
A u s l e g u n g der Pau l in i schen Br ie fe . 
A u s l e g u n g des Briefes an die Hebräer . 
A u s l e g u n g des Br ie fes Jacnbi und des ersten Br ie fes Petri . 
A u s l e g u n g des E v a n g e l i u m s des M a t t h ä u s . 
** Ueber die Schriften des L u c a s . E in krit ischer V e r s u c h . Ers t er T h e i l . 
A l l g e m e i n e Betrachtungen des ersten B u c h s oder des E v a n g e l i u m s . 
A u s l e g u n g des E v a n g e l i u m s und der A p o s t e l g e s c h i c h t e des L u c a s . 
A u s l e g u n g des E v a n g e l i u m s des Johannes . 
K i r c h e n g e s c h i c h t e . 
* Der christ l iche G l a u b e , nach den G r u n d s ä t z e n der e v a n g e l i s c h e n K i r c h e 
im Z u s a m m e n h a n g e dargeste l l t . 
K irch l i che Geographie nnd Stat i s t ik . 
Prac l i sche T h e o l o g i e . 
V e r s c h i e d e n e kleinere s c h o n gedruckte theo log i sche Schri f ten. 
Z w e i t e A b t h e i l u n g . — P r e d i g t e n , 
s o w o h l a l le b i sher im D r u c k e r s c h i e n e n e n , a l s die, w e l c h e s ich a u s der 
gros sen M e n g e der Nachschr i f ten z u s a m m e n s t e l l e n l a s s e n . 
D r i t t e A b t h e i l u n g . — P h i l o s o p h i e u n d P h i l o l o g i e . 
D ia lekt ik . 
E th ik . 
* Grundl inien einer K r i t i k der bisherigen Sittenlehre. 
* M o n o l o g e n . E i n e N e u j a h r s g a b e . 
P s y c h o l o g i e . 
Politik. 
* Gelegent l i che Gedanken ober Univers i täten in deut schem S inn . 
Pädagog ik . 
A e s t h o t i k . 
Gesch ich te der gr iech i schen Phi losophie . 
G e s c h i c h t e der neueren Phi losophie . 
* Recens lonen . — V i e l e ia der K ö n i g l i c h e n A k a d e m i e der W i s s e n s c h a f t e n 
v o r g e l e s e n o , theils g e d r u c k t e , thei ls ul igedruckte A b h a n d l u n g e n 
Und H e d e n n e b s t anderen kleinen Schriften. 
Hie * beze ichnen w a s schon gedruckt vor l i eg t . 
V e b e r die Art und W e i s e , w i e die vorhandenen Mit te l benutz t worden , u m 
jeden» W e r k e die nö th ig« V o l l e n d u n g und H u n d u n g z u verschaffen, wird an der 
entsprechenden Ste l le besondere R e c h e n s c h a f t g e g e b e n w e r d e n ; hier m ö g e nur 
die Vers i cherung s t e h e n , d a s s die höchs te G e w i s s e n h a f t i g k e i t jeden Schritt b e ­
glei ten so l l , damit a l l e s so treu a l s m ö g l i c h in der v o l l e n E i g e n t ü m l i c h k e i t des 
grossen M a n n e s hervortreten m ö g e . 
Hein U n t e r z e i c h n e t e n , dem sein verewig ter F r e u n d in a l l en V e r h ä l t n i s s e n 
ein se l tenes , mehr a l s brüderl iches Vertrauen s te t s a u f e ine, nie mi t g e n ü g s a m e n 
D a n k anzuerkennende W e i s e geschenkt hat , i s t ein g le i ches v o n den thetiern 
Hinterbliebenen z u g e w a n d t worden. Dankbarke i t und T r e u e m a c h e u es ihm zur 
P f l i ch t , a l les w a s in seinen Kräften s t e h t , a n z u w e n d e n , u m den äusser l ichen 
Krfo lg des Unternehmens s o erspriess l ich a l s mögl i ch für diejenigen zu ina­
chen , denen die in höherer B e z i e h u n g u n s c h ä t z b a r e E r b s c h a f t z u n ä c h s t angehört . 
Hins icht l ich der äusseren V e r h ä l t n i s s e , nament l i ch der P r e i s - B e s t i m m u n g , 
ist nur noch z u bemerken , d a s s das gedruckte A l p h a b e t den Subscr ibenten auf 
W e i s s e m Druckpapier 1 1/2 Thlr . n e t t o , und a u f b e s s e r e m Papier 13/1 Thlr . 
netto, auf Vel inpapier aber 21/4 T h l r . netto kosten w i r d . D i e s e B e s t i m m u n g 
gi l t jedoch nicht für die Predigten (2te A b t h . ) , v o u denen die b isher gedruck­
ten , e t w a 200 an der Z a h l , binnen 2 — 3 Monaten in K s tarken B ä n d e n er­
scheinen werden , w o f ü r der Snbscript io i i s -Pte is für die 3 verschiedenen A u s g a ­
ben fi T h l r . , 7 Th lr . und 9 Th lr . netto be irägt . D ie sen w e r d e n s ich die noch 
a u s den Nachschri f ten h e r a u s z u g e b e n d e n Predigten später a n s c h l i e s s e n und z u 
e inem ver l iä l ln i s s inäss igen Preise z u haben sein. A u c h s t eh t e s Jedem frei, 
a u f die beiden anderen A b t l i e i l u n g e n , w i e s ie oben näher beze ichnet worden , 
e inzeln zu unterzeichnen , ohne für d a s G a n z e gebunden z u s e i n . 
A u s s e r d e m aber werden auch die e inze lnen W e r k e unter besonderen Tite ln 
KU G u n s t e n derjenigen z u haben se in , die s ich s c h o n i m B e s i t z der bisher b e ­
reits erschienenen befinden. 
B e r l i n , 2. Juni 1834. 
G. R c i rn e r. 
Encyclopädisches Wör terbuch der niedicinischcn W i s ­
senschaften, herausgegeben v o n den Professoren der 
incdiciuischen Facul tä t zu B e r l i n : D. W . I I . ß u s c h , 
C. F . v . G r ä f e , C. W . H u f o l a n d , I I . F . L i n k , 
F . M ü l l e r . 
Erster bis neunter B a n d , b i s h e r i g e r Pre i s 30 R t h l r . , j e t z t 18 R t h l r . netto . 
Z u bez iehen durch E d . F r a n t z e n ' a B u c h h a n d l u n g in R i g a uud O o r p a t . 
D i e erhöhte T h e i l n a h m e , die d a s lnedic.inische P u b l i k u m diesem n u n m e h r 
in nnserm V e r l a g e erscheinenden W e r k e b e w i e s e n hat , z u rechtfert igen uud eine 
B ü r g s c h a f t des ununterbrochen raschen Fortschre i tens z u geben , linden w i r uns 
Veranlass t , das se lbe v o n j e t z t an in m o n a t l i c h e n L i e f e r u n g e n erscheinen 
*u l a s s e n . W i r w e i d e n monat l ich ein Hef t v o n 11 b is 12 B o g e n für den Preis 
Von "Kl g G r . uetto a u s g e b e n und d a 4 Hef te e inen B a n d bilden w e r d e n , so 
klimmen w i r a u f diese W e i s e dem früher ge thanen Versprechen nach , i 11 j e-
i l e m J a h r e , Iiis z u r V o l l e n d u n g des g a n z e n W e r k e s , d r e i B ä n d e ( i n 1 2 
H e f t e n } z u l i e f e r n , und so in 5 bis 6 Jahren die V o l l e n d u n g desse lben z u b e ­
wirken . D a s rasche Fortschrei ten eines 0 r i g i n a 1 w e r k e s v o n so bedeutendem 
U m f a n g , das v o n den K o r y p h ä e n der deutschen Medic in redigirt und geschr ie ­
ben wird , m u s s bei den encyc lopädi schen Streben der Z e i t i m m e r grössere V e r ­
breitung und A n e r k e n n u n g g e w i n n e n . U m daher neu hinzutretenden S u b s c r i -
benten die A n s c h a f f u n g z u erleichtern, haben wir u n s z u g l e i c h en t sch los sen , die 
n e u n ersten ( a u s dem V e r l a g e des Herrn J. W , Buike a n g e k a u f t e n } B ä n d e des 
W ö r t e r b u c h s , die b isher 3 0 B t h l r . k o s t e n , d e n A b n e h m e r n d e s g a n z e n 
W e r k e s f ü r d e n b e d e u t e n d e r m ä s s i g t e n P r e i s v o n 1 8 R t h l r . netto 
sin ü b e r l a s s e n . F ü r d e n z e h n t e n b e r e i t s i n u n s e r i n e i g e n e n V e r ­
l a g e e r s c h i e n e n e n B a n d , so w i e für die fo lgenden B ä n d e bes teht j e d o c h 
der b i sher ige Pre i s ( 3 1 / 1 R t h l r . für den B a n d v o n 4 H e f t e n ) u n v e r ä n d e r ­
l i c h f o r t u u d w i r d i n k e i n e m F a l l e n o c h f e r n e r e r i n ä s s i g t 
w e r d e n . 
A l l e sol ide B u c h h a n d l u n g e n s i n d v o n u n s in den S t a n d g e s e t z t , die a n g e ­
kündigten Vor lhe i l e z u g e w ä h r e n . 
B e r l i n , an) 1, Juli 183J. 
Veit & Comp. 
E n c y c l o p ä d i e 
dey 
deutschen Nationall i tteratur 
oder 
Biographisch * Kritisches 
L E X I C O N 
der deutschen 
D i e h t e r u n d P r o s a i s t e n 
seit den frühesten Zeiten; 
nebst 
P r o b e n aus i h r e n W e r k e n . 
Bearbe i te t und herausgegeben 
von 
Dr. 0 . L . B. Wolff, 
Professor an der Universität zu Jena. 
In monatlichen Lieferungen von je sechs Bogen in 4. 
^
:
 Pie Nationall i t teratur i s t die ge i s t ige B l ü t h e e ines Volke». D e u t s c h l a n d w e t t ­
eifert in dieser Hins icht a u f d a s R ü h m l i c h s t e m i t a l len anderen civi l is irten Natio­
n e n ; w a s unsere gros sen Denker , unsere erhabene Dichter le is teten, w i r d überal l , 
w o h i n ge i s t i ge B i l d u n g drang, w i l l i g und freudig anerkannt und gefeiert . E s ist 
daher u m s o m e h r P f l i ch t , j e d e m D e u t s c h e n den Z u g a n g z u diesen S c h ä t z e n in 
j e g l i c h e r W e i s e z u e r l e i c h t e m , und d a s soll d a s Z i e l und die A u f g a b e des hier 
angekündigten Unternehmens sein , das e inem dreifachen Z w e c k e nachstrebt . E s 
beabs icht igt näml ich 1) dem Gelehrten a l s ein l lü l f smi t t e l , 2} dem Gebi ldeten a l s 
ein F ü h l e r in den Gefilden deutscher L i t t e r a t u r , 3) dem Freunde deutscher P o e ­
s i e , Gesch ich te und Beredsamke i t a l s ein a n g e n e h m e r , gefäl l iger und z u g l e i c h 
belehrender Gese l l s chaf ter z u dienen. U r p a r t h e i 1 i c h k e i t n a c h f e s t e r 
U e b e r z e u g u n g , a l l g e m e i n e s W o h l w o l l e n o h n e S c h w ä c h e , F r e i -
m ü t h i g k e i t o h u o G e h ä s s i g k e i t werden die le i tenden Princinien se in . — 
A l l e s Par the iwesen in R e l i g i o n , Politik und Poes ie wird a u f das Strengste v e r ­
mieden , w i e überhaupt A l l e s , w a s ein zar te s G e m ü t h ver le tzen kann. 
D a s g a n z e W e r k wird nach fo lgendem P lane h e r a u s g e g e b e n w e r d e n : 
1) E s erscheint in m o n a t l i c h e n , pünktl ich a u f einander fo lgenden Heften v o n 
j e 6 — 7 B o g e n . 
2) D i e e inze lnen Art ike l fo lgen a u f einander in s treng a lphabet ischer Ordnung. 
3) D a s e inze lne Hef t u m f a s s t , j e n a c h d e m der j e d e s m a l i g e Inhal t mehr oder 
minder b e d e u t s a m für die deutsche Lit teratur erscheint , einen oder mehrere 
Schrif tste l ler , g e w ö h n l i c h d a s L e t z t e r e . 
4) Ueber j e d e n e inze lnen Schrif ts te l ler w i r d f o l g e n d e s m i t g e t h e i l t : 
a ) E ine L e b e n s b e s c h r e i b u n g desse lben ; 
b ) E i n m ö g l i c h s t v o l l s t ä n d i g e s V e r z e i c h n i s s se iner Schr i f t en ; 
c j E i n e krit ische Dars te l lung seiner L e i s t u n g e n und des E i n f l u s s e s 
derselben auf se ine Z e i t ; 
d ) A u s z ü g e a u s se inen W e r k e n m i t einleitenden und erklärenden A n ­
m e r k u n g e n , w o diese z u r besserem Vers tändn i s* u o t h w e n d i g s i n d . 
5) A l l e deutschen lebenden oder verstorbenen Dichter und Prosaisten , w e l c h e 
s i ch durch ihre L e i s t u n g e n die A c h t u n g uud T h e i l n a h m e ihrer L a n d e s -
g e n o s s e n z u erwerben w u s s t e n oder Einf luss a u f die G e s t a l t u n g der L i t t e ­
ratur hatten , werden a u f g e n o m m e n w e r d e n . 
6) D i e mitgelheiJten A u s z ü g e we iden an und für s i c h , so w i e durch die hei­
gegebene E i n l e i t u n g , s te t s ein a b g e s c h l o s s e n e s G a n z e bilden , ohne j e ­
doch die g e z o g e n e n Schranken z u übertreten. E s wird nie mehr a u s den 
W e r k e n mitgethe i l t werden , a l s w a s g e s e t z l i c h e r l a u b t ist , hei j e ­
d e m Schriftstel ler aber wird das Mitgethe i l t« a u f der andern Sei le g e n ü g e n 
k ö n n e n , u m dein L e s e r ein deut l iches Bi ld v o n se inem L e b e n und W i r k e n 
so w i e v o n se iner A r t und W e i s e z u g e w ä h r e n , 
7} Z e h n Hef t e bi lden einen B a n d ; d a s g a n z e W e r k wird a u f f ü n f B ä n d e 
f e s t g e s e t z t . 
8) D e r S u b s c r i p t i o n s p r e i s e ines j e d e n Hef tes i s t 40 K o p . S . E i n ­
z e l n e Hefte kosten 60 K o p . S . 
9} Jedem B a n d e wird ein I n h a l t s v e r z e i c h n i s s und ein e leganter T i t e l a m 
S c h l ü s s e desse lben m i t g e g e b e n . 
103 D i e ersten 5000 A b n e h m e r erhalten 12 prachtvol le S t a h l s t i c h e grat i s . 
I n h a l t s v e r z e i c h n i s s der e r s t e n H e f t e . 
T h o m a s A b b t ; A b r a h a m a S a n c t a C l a r a ; H a n s A s s m a n n v o n A b ­
s e n a t z ; A d e l u n g ( J o s . Christ , und F r . v o n ) ; D r . J. V . A d r i a n ; A e m i -
l i a J u l i a n a , Gräfin v o n S c h w a r z b u r g R u d o l s t a d t ; Joh. A g r i c o l a ; C h a r l o t ­
te v o n A h l e f e l d t ; H . A l b e r t i ; J. B . v o n A l b e r t i n i ; A e g i d i u s A l b e r t i -
« u s ; E r a s m u s A l b e r u s ; J . F . E . A l b r e c h t ; S . A l b r e c h t ; L . v . A l -
v e n s l e b e n ; v o n A l x i n g e r ; v o n A m n i o n ; v o n A n c i l l o n ; L . K . A n ­
d r e ; J . V . A n d r e a ; H e r z o g v o n A n h a l t ; A n n a Sophia v o n H e s s e n - p a r m -
s t a d t ; v o n A n t o n ; A n t o n Ulr ich Von B r a u n s c h w e i g ; A p e l ; v o n A r c h e n ­
h o l z ; v o n A r e t i n ; A r n d t ( E . M . und J o h . ) ; v o n A r n i m ; v o n A r l n e r ; 
A s t ( G . A . u n i 1 D - v o n ) ; v o n der A u e ( H a r t m a n n ) ; v o n A u f f e u b e r g ; 
A u g u s t v o n S a c h s e n - G o t h a ; v o n A y r e n h o f f ; A y r e r . — 
Jede sol ide B u c h h a n d l u n g D e u t s c h l a n d s und des A u s l a n d e s n i m m t B e s t e l l u n -
Sen darauf an, Ich halte e s für ü b e r f l ü s s i g , we i ter e t w a s z u m L o b e d i e s e s 
e
" e n s o w o h l f e i l e n a l s e l e g a n t e n , g e d i e g e n e n und h ö c h s t z e i t -
R e m ä s s e n Unternehmens h i n z u z u f ü g e n . E s g e n ü g e die V e r s i c h e r u n g , d a s s 
Herausgeber und V e r l e g e r s ich nach besten Kräf ten bestreben w e r d e n , ein se i t 
einer B e i d e v o n Jahren Vorbereitetes W e r k herzuste l l en , J a s , indem es die B l ü ­
then deutschen G e i s t e s s a m m e l t , auch dem deutschen Vater lande Ehre macht . 
L e i p z i g , im Juni 1834. 
W i g n n d'schc Verlags-Evpcdi l ion. 
So eben is t erschienen und bei E d . F r a n t z e n in R i g a und D o r p a t z u 
h a b e n : 
S u w o r o w ' s 
L E B E N u n d H E E H Z Ü G E . 
I m Z u s a m m e n h a n g e 
m i t 
d e r G e s c h i c h t e s e i n e r Z e i t , 
d a r g e s t e l l t v o n 
Friedrich von Smitt. 
l r B d . W i l n a . gr . 8. Gehef te t , l 'reis 2 R b l . 50 K o p . S . - M . netto. 
L i t t e r a r i s c h e A n z e i g e . 
Im V e r l a g der Unterze ichneten wird binnen 6 W o c h e n erscheinen, und durch 
a l l e guten B u c h h a n d l u n g e n z u bez iehen s e i n : 
V e r g l e i c h e n d e 
I d e a l - P a t h o l o g i e . 
E i n Versuch 
die Krankheiten als Rückfälle der Idee des Lebens 
a u f 
t i e f e r e normale L e b e n s s t u f e n d a r z u s t e l l e n . 
V o n 
Dr. Carl Richard H off mann, 
K ü n i g l . Ba ier i schem Kreis inedir i i ia l iathe. 
gr . 8. Vel indruckpapier . 
D a s ärzt l iche P u b l i k u m erhält hier ein W e r k , w e l c h e s gee ignet se in milchte, 
einen eigenen IVendepunkt in der Mntwickeliing der Arzneiwissensehajt 
a u b e z e i c h n e n , indem es den ersten V e r s u c h einer v e r g l e i c h e n d e n uud 
I d e a l - P a t h o l o g i e enthäl t . 
D i e vor l iegende Krankhe i t s l ehre i s t eine v e r g l e i c h e n d e , in so ferne die 
vorzüg l i chs ten Krankhe i ten des M e n s c h e n m i t g e w i s s e n Lebe i i s zus tänden uud 
L e b e n s v o r g ä n g e n niederer organischer W e s e n verg l i chen w e r d e n . 
E s i s t z w a r schon v o n Anderen die A n s i c h t ausgesprochen worden , d a s s 
die Krankhe i ten des M e n s c h e n W i e d e r h o l u n g e n v o n L e b e n s p r o z e s s e n niederer 
O r g a n i s m e n se i en ; al lein es i s t noch n icht der V e r s u c h g e m a c h t w o r d e n , dies 
für e inze lne Krankhei ten spez ie l l und ausführ l i ch n a c h z u w e i s e n . 
Hier werden die Skrofe ln , R h a c h i l i s , B l e i chsucht , die L u n g e n s c h w i n d s u c h t , 
G i c h t , Hämorrhoiden und S t e i n b i l d u n g , die W a s s e r s u c h t , der K r e b s , Skorbut , 
die E n t z ü n d u n g , das Fieber , der K a t a r r h , R h e u m a t i s m u s , d a s R o t h l a u f u. s . \ v . , 
und s e l b s t die Cholera a l s 'Wiederho lungen bes l iminter thierischer und pf lanz­
l i cher L e b e n s p r o z e s s e dargeste l l t . E s w i r d g e z e i g t , w i e diese Krankheiten der 
periodischen S c h a l e n b i l d u n g , H ä u t u n g , G e w e i h b i l d u n g , dem L a r v e n - und P u p -
p e n z i i s t a n d e , der G l i e d a n s e l z u n g der Myr iapoden , der B i l d u n g v o n Keiinkbrnorn 
und inneren Sprossen , v o n / . w i e b e l n , Bulb i l l en uud K n o l l e n , der K n o s p u n g , dein 
W i n t e r - und Soiuinerschlafe , dem L e b e n s z u s l a n d e der S t a n u u p u l y p e n , den B e ­
w e g u n g e n der Osci l latorien u . s . w. entsprechen. 
Die Icztgonannton Vorgänge bezeichnen tiefere Entwickolnngstufen de« Le­
bens , die in ihrer Sphäre Dermal sind, die aber als Krankheiten erscheinen, 
wenn das höher entwickelte menschliche Leben, das sie längst überwunden bat, 
auf dieselben wieder zurückfällt. 
Die Kiankheitslehre ist aber zugleich auch I d eal-P al h o 1 o g i e, denn 
nach ihr sind die Krankheiten nicht blosse Affectionen des Organismus , blosse 
Abweichungen nach Quantität und Qualität, sie sind nicht blos in Fehlern der 
Säfte begründet, oder in Fehlern des thierischen Mechanismus, oder in abnormer 
Erregung, oder in Abweichungen der organischen Gruiidkräfte, der Reproduk­
tion, Irritabilität und Sensibilität; s»ndern sie gründen in der Idee des Le­
bens selbst, indem diese in den Krankheiten auf bestimmte tiefere Stufen ih­
rer Entwicklung zurücksinkt, wie sie in pflanzlichen und thierischen Lebenszu-
släuden nnd Vorgängen gegeben sind. 
Die Idealpathologie ist die höchste Entwicklungsstufe der Krankheitslehre, 
welche alle übrigen, die Unmoral- und Solidarpathologie, die Erregnngstlieorie, 
die chemische und mechanische, so wie die auf die organischen Gruiidkräfte ge­
baute Kiankheitslehre, eben so in sich aufnimmt, wie die Idee des Lebens das 
Höchste im Organismus ist, und alles Uebrige, was bei diesem noch iu Heirat ht 
kommt, Form und Mischung, Festes und-Flüssiges, organische Kräfte und Funk­
tionen, blos die Offenbarung dieser Idee nach verschiedenen Seiten hin darstellt. 
Die Erscheinung dieses Werkes ist nicht als ein zufälliges Ereigniss zu 
betrachten ; vielmehr wird die Idealpathologie von dem Gange der Wissenschaft 
gerade jetzt unabweislich gefordert, wo die Pathologie bereits alle niederen 
Sphären durchlaufen ist, und in der Verzweiflung, den wahren Standpunkt ge­
winnen zu können, theils in der Homöopathie sich selbst gänzlich aufgegeben 
hat, theils wieder zu ihrem Ausgangspunkte, der Humoralpathologie zurückge­
kehrt ist und so den alten Kreislauf zu wiederholen droht. 
Stuttgart , Juni 1834. 
P. B a l z ' s che Buchhandlung. 
S u b s c r i p t i o n s a n z e i g e . 
H a u s b u c h 
d e s 
g e o g r a p h i s c h e n W i s s e n s . 
E i n e s y s t e m a t i s c h e 
Encyclopädie der E r d k u n d e 
für die 
Bedürfnisse der Gebildelen jeden Standes. 
F r e i b e a r b e i t e t 
nach 
dem „Abrege de Geographie'' des 
A D R . B A L B I 
von 
Cannabich, Littrow, Sommer, Wimmer und Zeune. 
Z w e i B ä n d e in 8 L i e f e r u n g e n . 
Z u finden in C o m m i s s i o n in a l len B u c h h a n d l u n g e n D e u t s c h l a n d s . 
L e i p z i g , bei Fr. Volckinar. 
S u b s c r i p t i o n s b e d i n g u n g e n : 
D a s g a n z e W e r k in z w e i Bänden e r s c h e i n t , v o m 15. Oktober 183.1 a n . ii 
s
 monat l ichen L i e f e r u n g e n a 10 bis 12 Druckbogen . 
Die Subscribenten erhalten , unter Verbindlichkeit auf Abnahme des (ranzen 
tVerkes, die Lieferung ä 15 Gr. Sachs, netto; nach Beendigung des Druckes 
tritt der erhöhte Ladenpreis ein. 
So eben ist erschienen und in allen guten Buchhandlungen Deutschlands 
zu haben: 
® ® 1 2 1 I t 3 
in 
a m t l i c h e n V e r h ä l t n i s s e n . 
Aus den Acten, 
besonders durch Correspondenzen zwischen ihm und dem Grofs-
herzoge Carl August, Geheime Rath v. Voigt u. A. 
dargestellt von seinem letzten Amtsgehülfen 
Dr. C. V o g e l , 
Grossh. Sachsen-Weimar. Eisenachischein Hofrath, Leiharzt u. s. w. 
27 Bogen in gr. 8. Ladenpreis 1 Rthlr. 20 gr. 
Bei C. F. O s l a n d e r ist so eben erschienen uud in allen Buchhandlungen 
Deutschland und der Schweiz zu haben: 
D a s 
N i b e l u n g e n - L i e d 
nach 
dem Abdruck der ältesten und reichsten Hundschrift 
d e s 
Freiherrn Joseph v. Dassberg. 
H e r a u s g e g e b e n 
und mit einem Wörterbuch begleitet 
von 
0. F. II. Schönhuth. 
12. XVIII. 734 S. 2 tl. 24 kr. oder 1 Thlr. 8 gr. 
Es bedarf wohl keiner Rechtfertigung, warum diese Hiesenblume altdeuf-
tcher Heldenzeit, dieses edelste Produkt germanischen Mittelalters, dem Volk 
und den Schulen dargeboten wird. Ist doch das Niebelungenlied der gelreueste 
Spiegel des Deutschen, in seinem ersten, grossartigen Aufschwünge begriffenen 
Genius, gleichwie die Ilias der volle Reflex erster hellenischer Kraft und Welt ­
anschauung war. Ist sie doch ein Schatz, der, unzählige Keime deutscher 
Sprachenhl ickelmig in sich schliessend, Jedem seine Sprache liebenden und de­
ren Elementen und Bildungsstufen nachforschenden Deutschen von griisster Wich­
tigkeit sein muss. Das angefügte erklärende Wortregister macht diese Ausgabe 
auch für solche geniessbar, welche der mittelalterlich deutschen Sprache noch 
nicht kundig sind. Dass übrigens dieses erste deutsche Epos nicht für deut­
sche Elementar-, sondern für höhere Bürgerschulen, wie für Lyceen und Gym­
nasien, bearbeitet und bestimmt ist, wird, als in der Sache selbst liegend, 
kaum erst zu bemerken sein. 
Im Namen des Grneralgouvemements von L iv - , Esth-und Curland gestat­
tet den Druck E. G. V. B r ö c k e r , Ceusor. 
Dorpat, den 26. August 1834. 
L I T T E R A R I S C H E S 
I N T E L L I G E N Z B L A T T 
DER 
DORPATER JAHRBÜCHER. 
Xmiittr J a h r g a n g , . 
N ! 7. 
O C T O B E R 1 8 3 4 . 
S o eben i s t bei W i l h e l m G o t t l i e b K o r n in B r e s l a u ersrhienen : 
D e r d r i t t e u n d l e t z t e B a n d 
der 
M i t t h e i l u n g e n 
l andwi r tschaf t l i cher Er fahrungen , Ansichten und 
Grundsätze. 
E i n H a n d b u c h 
für L a n d w i r t h e nnd K ä m e r a u s t e n . 
V o n 
Albrecht Block, 
B e s i t z e r des G u t e s Sch ierau , K ö n i g ] , P r e u s s . A m t s r a t h , In tendant der K ö n l g l . 
S c h l e s i s c h e n S t a m m s c h ä f e r e i , O e c o n o m i e - C o i n m i s s a r i u s , B i t ter des rothen 
Adler -Ordens 4ter C l a s s e und Mitg l i ed v ie ler l a n d n irthschaft l ichen 
G e s e l l s c h a f t e n . 
G r o s s 4to. X V I S . Vorrede und Inhal t und 438 Seiten T e x t , 
l 'reis ü R b l . 5 0 Cop. ü. 
Dieser ebenfa l l s 57 1/2 B o g e n s tarke dritte B a n d enthält , g e s t ü t z t a u f den 
Inha l t der ersten z w e i B ä n d e , die G r u n d s ä t z e z u A b s c h ä t z u n g e n des A c k e r ­
l a n d e s , der W i e s e n , der U u t h w e i d e n und der V i e h z u c h t , s o w o h l bei e inze lnen 
Grunds tücken a l s g a n z e n G ü t e r n , B e h u f s der W e r t h s - und t ' red i t taxen , P a c h l -
a n s c h l ä g e , G e m e i n h e i t s t h e i l u n g e n , D i s m e n b r a t i o n e n , S e r v i t u t s - und ü i e n s t a b l ö -
s u n g e n , so wie z u r E r m i t t e l u n g der a u f Grund und Boden z u repartirendeu 
A b g a b e n . 
Derse lbe u m f a s s t in 27 C a p i t e l n : 
I . V e r a n s c h l a g u n g und B e s t i m m u n g des G e l d w e r t h s der vorzüg l i chs ten l ä n d ­
l i chen Producte . 
I I . V e r a n s c h l a g u n g der benöthigten W i r t b s c h a f t s g e b ä u d e , w e l c h e zur Ifer-
vorbr ing iv .g des Re inertrages v o m A c k e r b a u , den W i e s e n und der V i e h -
z u c h t erforderlich s i n d . 
I I I . V e r a n s c h l a g u n g der A n s c h a f f u n g » - und Ins tandha l tungskos ten der A c k e r - , 
H a u s - , S t a l l - und W i r t h s c h a f t s g e r ä t h e . 
IV. Veranschlagung der Unterhaltungskosten eines freien Tagelöhners oder 
Dienstboten. 
V. Veranschlagung der Arbeitsleistungen eines freien Tagearbeiters oder 
Dienstboten. 
VI. Veranschlagung der Anschaffungs- und Unterhaltungskosten eines star­
ken brauchbaren Ackerpferdes. 
VII. Veranschlagung der Arbeitsleistungen mit dem Ackerpferde und der 
Kosten der Arbeiten mit demselben. 
VIII. Veranschlagung der Anschaffungs- und Unterhaltungskosten eines 
brauchbaren Zugochsen. 
IX. Veranschlagung der Arbeitsleistungen mit dem Zugochsen, die Kosten 
der Arbeiten mit demselben im Vergleich der Arbeitsleistung des Moides. 
X. Veranschlagung der Anschaffungs- uud Unterhaltungskosten einer guten 
Milchkuh von starkem Schlage, so wie ihre Nutzung. , 
XI. Veranschlagung der Anschaffungs- und Unterhaltungskosten eines nutz-
reichen Schafes Von grosser Race , welches meistens Primawolle trägt, 
und zur Mästung sich eignet, so wie seiner jährlichen Nutzung. 
XII. Veranschlagung der Anschaffungs- und Unterhaltungskosten eines Zucht-
schweines. 
XIII. Nutzungs-Veranschtagung der gewöhnlichen Fntter- und Einstreumitte.I. 
XIV. Veranschlagung des bei einer Wirtschaft erforderlichen Betriebsviehes. 
XV. Veranschlagung der Viehnutziing. 
XVI. Veranschlagung der Bestellungskosten, welche die llervorbringnng der 
Nutzung vom Acker- und Wiesenbau nothwendig macht, und zwar nach 
dem verschiedenen Zustande der Aecker und Wiesen. 
XVII. Veranschlagung der beniithigten Aussaat oder des Saamenbedarfs. 
XVIII. Veranschlagung der Ausfälle des Emdteertrages bei den gewöhnli­
chen Feldfrüchten und den Wiesen, so wie der möglichen Unglücksfälle. 
XIX. Veranschlagung der Verwaltungskosten bei einzelnen Grundstacken und 
ganzen Gütern. 
XX. Veranschlagung der Grundsteuern und sonstigen Abgaben an den Staat, 
an Kirchen und Schulen, so wie der Cominunallasten und Extraausgaben. 
XXI. Veranschlagung der Grundzinsen, Renten, Diensle, Nutzungen von Ge­
rechtsamen und landwirtschaftlichen Fabrikanstalten. 
XXII. Veranschlagung der Obstanlagen und der verschiedenen Gartennu­
tzungen. 
XXIII. Veranschlagung der Wald- und Ilolznutzungen. 
XXIV. Veranschlagung der Teiche, der wilden Fischerei- und der Jagd­
nutzung. 
XXV. Veranschlagung der Baustein-, Marmor-, Kalkstein- und Gipsbrüche, 
der Kohlenwerke, der Walkererde- und Töpferthonlager, so wie der Torf­
stiche, der Eisenerde und dergleichen Nutzungen. 
XXVI. Bonitirung und Werthsabschätzungen des Ackerlandes, der Wiesen-
und Weideländereien , sowohl bei einzelnen Grundstücken als grosse™ 
Gütern, Behufs der Werths- uud Creditstaxen, Pachtanschlägen, Getnein-
heitstheiluugen, Servituts- und Bienstablösungen. 
XXVII. Beispiele von der Anwendung der in diesem Werke aufgestellten 
Ahscliätzuiigsgrundsätze bei Servituts- und Dienstablösungen, so wie 
der auf Grund nnd Boden zu legenden Steuern und Abgaben. 
Dieser dritte Band, dun der Herr Verfasser seit vielen Jahren den ange­
strengtesten Fleiss gewidmet hat, wird gewiss Jedem Landwirth , so wie allen 
denen höchst willkommen sein, die mit Abschätzungen landwirtschaftlicher 
Gegenstän le, mit Geineinheitstheilungen, Dismenbrationeii, Servituts- und üienst­
ablösungen zu thun haben, da er ein Erzeugnis* langjähriger practischer Erfah­
rung ist und als trefflicher Leitfaden bei allen derartigen Geschäften benutz' 
werden kann. 
Die früher erschienenen ersten beiden B ä n d e dieser M i t t e i l u n g e n enthielten : 
D e r e r s t e B a n d : 
Die wichtigsten Gegenstande des Ackerbaues , a ls ; 
a ) D i e Bearbe i tung des A c k e r s , der A n b a u , Er trag und W e r t h der Erndten 
Vnn den v o r z ü g l i c h s t e n Feldfrüchte i i , F u l t e i k i ä u l e r n und Gräsern , s o w i e 
deren cnusuinirenden Bodenkraft . 
b ) Düi tgergeu hin v o n den vorzüg l i chs ten Feldfri ichten und Futterkräutern, 
se in W e r t h und se ine Product ionskns len , desg le i chen die B e h a n d l u n g und 
A n w e n d u n g des an imal i s ch -vege tab i l i s chen D ü n g e r s . 
c ) Die B e f r u c h t u n g der Erde durch z w e c k m ä s s i g e B e a r b e i t u n g , K o m p o s t -
dünger , K a l k , G i p s , A s c h e , M e r g e l , L e h m , A n m i s c b i i n g anderer B o d e n ­
arten, der rein vege tab i l i s chen D ü n g u n g , so w i e durch den Pferch- , dem 
W e i d u d ü n g e r und der n u h e v o m Pf luge . 
d ) D e n verhä l l i i i s smäss igen W e r t h der v o r z ü g l i c h s t e n ländl ichen Producte , 
ihr spcciflsclies G e w i c h t und ihren e innehmenden B a u m . 
e ) D a s Verhä l tn i s* des F u t t e r - und H a n d e l s g o w ä c h s a n b a u e s , den W e r t h der 
Slroherndten, F e l d e r s y s l e m e , über den Vorfruchtanbau und A b w e c h s e l u n g 
der anzubauenden F r ü c h t e . 
f ) Die A u s n u t z u n g der F u t l e r - und E ins trcnmi t t e l . 
g ) Ifeber Somnieis ta l l fütter i ing uud W e i d e g a n g . 
I i j D i e Ermi t t e lung der z u m A c k e r b a u und z u r V i e h z u c h t erforderlichen 
H a n d a r b e i t e n , so w i e des z u r Bes tre i tung der Ackerarhei lcn und E r z e u ­
g u n g des D ü n g e r s nöthig z u haltenden Z u g - und N u t z v i e h e s , 
i ) D ie Classi f ic irung des A c k e r l a n d e s , desg le ichen der a b w e c h s e l n d e n F e l d -
uiid der bes tändigen W e i d e n , 
k ) Verschiedene Missgri f fe und irrige M e i n u n g e n , w e l c h e bei dem Betr iebe 
des A c k e r b a u e s a u f den Heiuer lrag desse lben besonders nachthe i l ig w i r ­
ken und dergle ichen. 
E s sind darin a l le d ie jenigen G e g e n s t ä n d e v o m A c k e r b a u herausgehoben 
und behandel t , w e l c h e für den prarliscl ien L a n d w i r t h und l'aineralisten — u m 
eine richtige A n s i c h t v o m Betr iebe des A c k e r b a u e s z u erhalten — w i s s e n s w e r t ! ! 
erscheinen. 
D e r z w e i t e 15 a n d : 
Die wichtigsten Gegenstände des AViesenbnues und der 
Viehzuch t , und z w a r : 
E r s t e A b t h e i l u n g . 
Die B e n u t z u n g der W i e s e n und ihre Ctiltiir. 
I . Begrif f der verschiedenen W i e s e n , ihre vorzüg l i chs ten Gräser und Kräuter . 
I I . Ci i l tur der W i e s e n , a l s : neue A n l a g e n , B e s a a m u i i g , B e w ä s s e r u n g . E n t ­
w ä s s e r u n g , V e r j ü n g u n g , D ü n g u n g u. d g l . 
I I I . H e u w e r b u n g — W e r t h des H e u e s — Ei l idteert iag und Class i f ic irung 
der W i e s e n . 
Z w e i t e A b t h e i l u n g . 
Die w icht ig s t en G e g e n s t ä n d e der V i e h z u c h t . 
I . D a s A c k e r p f e r d , se ine Ernährung' , Verpf l egung und A u f z u c h t , die 
gewöhnl i chs ten Fehler und Krankhe i l en d e s s e l b e n , ihre Hei lung und 
Vorbeugungsn i i t t e l . 
M. D i e B i n d v i e h z u r l i t. 
1 ) Natur Racee igenschaf ten , und V e r e d e l u n g des R i n d v i e h e s . 
2 ) Ernährung , Verpf l egung , M ä s t u n g und A u f z u c h t des R i n d v i e h e s . 
a . D ie Nahrungsmit te l . 
b . D i e Ernährung und Verpf legung der K u h . 
c. D i e Ernährung und Verpf legung des Z u g o c h s e n , 
il. D i e M ä s t u n g des R i n d v i e h e s . 
0 . D i e Ernährung und Pflege bei der A u f z u c h t des R i n d v i e h e s . 
3 ) Die N u t z u n g des R i n d v i e h e s , 
a. Die N u t z u n g der K u h . 
1). D i e N u t z u n g v o m Z u g o c h s e n . 
c . D i e N u t z u n g des R i n d v i e h e s vermit te l s t der M ä s t u n g . 
d. D i e N u t z u n g des R i n d v i e h e s vermi t te l s t der A u f z u c h t . 
4) E i n i g e Krankhe i ten und widernatürl iche Z u f ä l l e des R i n d v i e h e s , deren 
H e i l u n g und Vorbeugungs in i t t e l . 
I I I . D i e S c h a a f v i e h z u c h t . 
1) Natur u n d E i g e n s c h a f t e n des S c h a a f v i e h e s . 
2J E r n ä h r u n g , Verpf legung. M ä s t u n g und A u f z u c h t des S c h a a f v i e h e s . 
a. D i e Nahrungsmi t t e l des S c h a a f e s . 
b . D i e Ernährung und Verpf legung desse lben . 
c. D i e E r n ä h r u n g und Pf lege bei der M ä s t u n g des S c h a a f v i e h e s . 
d. D i e Ernährung und Pf lege be i der A u f z u c h t d e s s e l b e n . 
3) D i e N u t z u n g des S c h a a f v i e h e s . 
a . D i e N u t z u n g vermi t te l s t der W o l l e . 
b . D i e N u t z u n g vermi t te l s t der A u f z u c h t , des Z u c h t - und B r a c k v i e h ­
v e r k a u f s und der M ä s t u n g . 
c. D i e N u t z u n g vermit te l s t des z u g e w i n n e n d e n D ü n g e r s . 
4) Versch iedene G e g e n s t ä n d e der S c h a a f v i e h z u c h t . 
5} E i n i g e der gewöhnl i chs ten Krankhei ten und widernatürl iche Z u f ä l l e der 
S c h a a f e , deren H e i l u n g und V o r b e u g u n g s m i t t e l . 
I V . D i e S h w e i n e z u c h t. 
D a s S c h w e i n , se ine E r n ä h r u n g , Verpf l egung , A u f z u c h t und M ä s t u n g ; 
e in ige der g e w ö h n l i c h s t e n Krankhe i t en desse lben , ihre V o r b e u g u n g s - uud 
Hei lmi t te l . 
A m S c h l ü s s e d ieses B a n d e s befinden s i ch noch a u s s e r der A n g a b e einiger 
der bedeutendsten Missgri f fe bei dem Betriebe der V i e h z u c h t , so w i e bei der 
B e n u t z u n g der W i e s e n uud ihrer C u l t u r , drei S t e i n z e i c h n u n g e n , die Schaaf -
w a s c h a n s t a l t z u S c h i e r a u , den Grundriss einer S t a l l u n g a u f 000 S c h a a f e , so 
w i e eine Fut terraufe d a r s t e l l e n d , die j e d e r L e s e r , deren Z w e c k m ä s s i g k e i t aner­
kennend, g e w i s s a l s e ine w i l l k o m m e n e Z u g a b e betrachten w i r d . 
D e r Preis des g a n z e n W e r k e s in 3 B ä n d e n is t 20 R b l . S . 
E x e m p l a r e a u f fe inem Druckpapier 25 R b l . 50 C o p . S . 
A l l e B u c h h a n d l u n g e n n e h m e n hierauf Bes t e l lungen a n . 
B r e s l a u im Juli 1834. 
W i l h e l m G o t t l i e b K o r n . 
I n J. P . D i e h l ' s V e r l a g s b u c h h a n d l u n g in D a r i n S t a d t i s t eben erschienen : 
K ö l l n e r , Dr . E d . , C o m m e n t a r z u d e m B r i e f e d e s 
A p o s t e l s P a u l u s an d i e B ö r n e r , mit besonderer Rück­
sicht auf Tho luck und Rückert u. s. w . Gr. 8. 31 f B o g . 
1 Rthlr. 16 Ggr. 
N a c h d e m e inmal die V e r n u n f t im rel igiösen G l a u b e n ihr R e c h t ge l tend g e ­
m a c h t , herrscht Z w i e s p a l t in der A n s i c h t v o n dein Geha l t e der B ibe l und in 
se inem G e f o l g e i s t L a u h e i t g e g e n die Re l ig ion ü b e r h a u p t , so w i e geringere 
S c h ä t z u n g der B ibe l gerade v o n Sei ten der Denkenden unter den Christen nur 
leider z u s ichtbar g e w o r d e n . Die neuere Z e i t fordert und bedarf wieder leben­
digeren G l a u b e n und s u c h t und wird ihn in der den hei l igen Büchern wieder 
gegebenen W ü r d e finden, sobald j e u e r Z w i e s p a U gehoben ist . D i e I laupttren-
nungspi inkte l i egen in dem Briefe an die R ö m e r . A u f ihn haben s ich denn 
auch vorzüg l i ch die Bes trebungen der A u s l e g e r ger i ch te t : aber noch s ind die 
G e g e n s ä t z e n icht gehoben und gerade durch die seitherigen B e m ü h u n g e n , haupt­
säch l i ch se i t uud durch Dr . T h o l u c k der Streit nur l e b h a f t e r , der R i s s z w i ­
schen G l a u b e n und L e b e n nur grösser g e w o r d e n . A u s G r ü n d e n , die die Vor­
rede e n t w i c k e l t , v e r l ä s s t der Herr V e r f a s s e r die b isher ige B a h n der A u s l e g u n g 
und betritt eine neue , a u f der er hoff t , d u r c h s t e t e s Z u r ü c k g e h e n a u f 
d i e l e t z t e n G r ü n d e , ebeuso frei von allein A u c t o r i t ä t s g l a u b e u a l s pbi loso-
phischen D e u t u n g , a u f g r a m m a t i s c h - h i s t o r l s c h o m W e g e d a r x u t h u n , 
d a s s der w a h r e G e h a l t d e r B i b e l ebenso w a h r e gött l iche Offenbarung se i , 
a l s er m i t der V e r n u n f t übere ins t imme und eben darum a l s a l le inige Grundfes t e 
und G r u n d s t u f e a l l es christ l ichen G l a u b e n s und L e b e n s angesehen werden 
könne und m ü s s e und s o wirkl ich z u r richtigen S c h ä t z u n g unserer hei l igen B ü ­
c h e r , V e r s ö h n u n g der Partbeien und B e l e b u n g eines neuen freudigs i t t l icheu 
G l a u b e n s be i zutragen . E s bedarf w o h l nicht m e h r , u m die A u f m e r k s a m k e i t 
des g a n z e n theo log ischen P u b l i c u i n s , w i e der denkenden Chris ten überhaupt , 
a u f d i e s e s W e r k a u lenken. 
F ü r höhere Schulanstalten. 
F o r b i g e r , Dr . A l b . , A u f g a b e n z u r B i l d u n g d e s l a ­
t e i n i s c h e n S t i l s für mittlere Classen in Gymnasien, aus 
den besten neuern Latinisten entlehnt, durch fortlaufende 
Anmerkungen erläutert und mit steten Hinweisungen auf 
die Grammatik von Z u m p t und K a m s h o r n versehen. 
Zwei te verm. und verb. Aufl. Gr. 8. (16 B.) 16 Gr. 
Der beste B e w e i s für die G ü t e des B u c h s i s t die rasche E i n f ü h r u n g iu den 
a u s g e z e i c h n e t s t e n Gelehrtenschulen . 
H o f f m a n n , Dr. S. F. W . , d i e A l t e r t h ü m s W i s s e n s c h a f t . 
Ein Lehr- uod Handbuch für Schüler höherer Gymnasial-
classen und für Studirende. Mit 16 Kupf. von Ant. Krüger . 
1 —2te Lief. (30 Bog . und 11 Taf . ) geh. 1\ Kthlr. (Die 3te 
Lief, wird bald erscheinen). 
O b i g e B ü c h e r s ind s o eben bei H e i n r i c h s in L e i p z i g erschienen. 
In m e i n e m V e r l a g e i s t erschienen und durch a l l e B u c h h a n d l u n g e n des l n -
und A u s l a n d e s z u b e z i e h e n : 
H e n k e ( A d o l p h ) , 
Abhandlungen aus dem Gebiete der gerichtlichen Medicin. 
A l s Er läuterungen z u dem L e h r b u c h e der gericht l ichen Medic in . 
F ü n f t e r B a n d . 
G r . 8 . A u f gutein Druckpapier . 1 T h l . 20 G r . 
Die ersten v i e r B a u d e dieses a u s g e z e i c h n e t e n W e r k e s , erschienen iu 
z w e i t e r A u f l a g e 1822 — 30, kosten 6 T h l r . 12 G r . ; sänunt l iche f ü n f B ä n d e 
n u n 8 T h l r . 8 G r . 
E N C Y K L O P Ä D I E 
der gesummten medicinischen und chirurgischen Praxis 
m i t E i n s c h l u s s der G e b u r t s h ü l f e und der A u g e n h e i l k u n d e . 
N a c h den besten Quel len und nach eigener Erfahrung im Vere in m i t mehreren 
praktischen A e r z t e n und W u n d ä r z t e n bearbeitet unil herausgegeben v o n 
Georg Friedrich Most. 
In alphabetischer Folge, mit rollständigem Such- und Namenregister. 
Z w e i Bäiiüe ( a u s g e g e b e n in acht, H e f t e n ) . 
G r . 8. 102 B o g e n a u f g u t e m w e i s s e n Druckpapier . Subscript ionspreis 
6 Th lr . 16 G r . net to . 
Die T e n d e n z dieses j e t z t v o l l s t ä n d i g e r s c h i e n e n e n W e r k e s ist 
v o r z u g s w e i s e dem j u n g e n Praktiker ein Handbuch z u m N a c h s c h l a g e n z u l iefern, 
w e l c h e s im acht pract ischem Sinne a l l e s D a s j e n i g e e n t h ä l t , w a s dem A r z t e 
a m Krankenbet te z u w i s s e n Noth Unit. 
L e i p z i g , im Juli 1834. 
F. A . B r o c k h a u s . 
J o l i . Ca l v in i in omnes N o v i Tcstaincnti 
e p i s t o l a s c o m m e n t a r i i 
Edltio Nova. 
3 V o l u m i n a 8 m a j . Preis 2 Rthlr . 16 G g r . 
Durch die L i e f e r u n g des so eben erschienenen 2ten und Stell The i l s i s t 
nun die n e u e A u f l a g e der C a l v i n s c h e n Commentar ien z u sä imut l ichen Br ie ­
fen des Neuen T e s t a m e n t s , d e r e n A b d r u c k v o n d e m H e r r n C o n s i s t o -
r i a l r a t h D r . T h o l u c k v e r a n l a s s t u n d m i t e i n e r V o r r e d e d i e s e s 
b e r ü t h i n t e n T h e o l o g e n V e r s e h e n w o r d e n , v o l l s t ä n d i g b e e n d i g t . 
D e r Preis für das g a n z e , a u s 92 B o g e n bestel lende W e r k i s t ausser a l lem 
V e r b ä l t n i s s bi l l ig z u 2 Rth lr . 16 G g r . ge s t e l l t w o r d e n . 
Die g e g e n w ä r t i g e A u f l a g e ha t vor der f r ü h e r e n , w e l c h e trotz ihrer b e d e u ­
tenden Stärke in s e h r kurzer Z e i t vergriffen w a r , ungeme ine V o r z ü g e , indem 
lieben einer durchaus genauen Correctur auch die R e v i s i o n des T e x t e s mit g a n z 
besonderer Berücks i ch t igung der A m s t e r d a m e r A u s g a b e besorgt worden ist . 
A u c h dieser N e u e n A u f l a g e s ind die noth igen Ind ices be igegeben . 
Di a l l en guten B u c h h a n d l u n g e n z u h a b e n . 
H a l l e , im Juli 1834. 
G e b a u e r s c h e Buchhandlung. 
B e i H i n r i c h s in L e i p z i g i s t eben erschienen. 
H a (Miel, Prof. D . G u s t . , D i s s e n s i o n e s D o m i n o r u m s ivo controvers iae 
ve t erum Juris R o m a n i interpretuin qui G l o s s a t o r e n vocantur . E d . et a d -
notatt . i l lustr . I u s u n t a n o n y m i v e t u s col lect io , codicis Chis iani c o l i . , I l u g o -
lini d ivers i tates qu ibus accedunt excerpta e R o g e r . S u m m a c o d . , e tc . Nunc, 
pri inum e C o d . ed. et Indic ibus locuplet . instr. 8 m a j . (48 B o g . ) stark. 
Schreibpapier ü Rthlr . Ve l indrckp. 4 1/2 R t h l r . 
H e r r n i a n n , ü . A e m . , d e A b o 1 i t i o n i b u s C r i m i n u m e x sentent ia j u r i s 
R o m a n i . 8 m a j . f/5 1/2 B . J g e h . 8 G r . 
D i r k s e n , G e h . Just . R a t h D . H . E . , S y s t e m d e r j u r i s t i s c h e n L e x i -
c o g r a p h i e . gr . 8. (5 3/4 B . ) g e h . 12 G r . 
— — T h e s a u r u s I a t i n i t a t i s f o u t i u m J u r . c i v . R o i n a n o r u i n s p e -
c i i n e n . 8 ina j . g e h . 12 gr . 
N ä c h s t e n s e r s c h e i n t : 
K i t t l e r , I I . I . , C o r p u s j u r i s c r i m i n a l i s a c a d e m i c u m secund . s y -
s t e m a A . d e F e u e r b a c h d i g e s s . recens . e t c . v a r . l ert . se i . perpetua C . 
C . C . c. B a m b e r g , a c . B r a n d e n b . comparat . indie ibusque ins lructa . E t i a m 
s u b t i t : Col lect io o m n i u m locor. qui in A . d e F e u e r b a r h elein. j u r . cr im. 
e x fout ib . a l l egautur composu i t , recens . et c. v a r . lect . e tc . 8 m a j . 
In B e r t i n bei F . A . H e r b i g erschien so eben die 
Achte berichtigte, verbesserte und vermehrte Auflage 
v o n 
Keichard's Passagicr auf der Reise 
in D e u t s c h l a n d , der S c h w e i z , nach V e n e d i g , A m s t e r d a m , Par i s und Petersburg . 
M i t besonderer B e r ü c k s i c h t i g u n g der Badeorte , der R e i s e nach dem 
H a r z und R i e s e n g e b i r g e , der D o n a u - und Rhe infahrt . 
Ein Reisebandbuch für Jedermann. 
183i. 708 S . 8vo. A u f feinstein Pa t . -ve l iup . m i t einer n e u e n und s a u ­
b e r i l l . P o s . t C h a r t e ; g e b . und in Fut tera l 3 1/3 R t h l r . M i t 
eiuer B e i l a g e , bestehend a u s 4 sehr sauber in K u p f e r 
g e s t . Chär tchen , 3 1/2 Rth lr . 
N a c h V e r l a u f von drittehalb Jahren is t wieder eine neue A u f l a g e d ieses 
R e i s e h a n d b u c h e s uo lh ig g e w o r d e n , unstreit ig der beste B e w e i s für dessen B r a u c h -
barkeit. Es ist als der am zweckinäss igsten geordnete und sicher­
ste Führer auf Reisen anerkannt, und in dieser achten Auflage unter der 
Mitwirkung Mehrerer berichtigt und verbessert und um 90 Routen vermehrt 
worden. 
Eisenbahnen aber keine Dampfwagen. 
Vielleicht ein Wort zu seiner Zeit. Mit 1 Kupfertafel. 10 Gr. 
So eben ist erschienen : 
W a n d e r u n g e n 
durch Sici l ien und die Levante 
Erster Theil. (Sicilien. Malta.) 
Mit einer Musikbeilage. Preis geh. 1 Rthlr. 
N i c o l a i s c h e B u c h h a n d l u n g in Berlin. 
K r c t s c h m a r , D r . K . T., S t r e i t f r a g e n a u s d e m 
G e b i e t e d e r H o m ö o p a t h i e . 
(3 1/2 B. in gr. 8.) Leipzig, Hinrichs. 1834. geh. 6 Gr. 
Ein denkender Arzt, Verehrer und Ausüber der homöopathischen Praxis, 
spricht sich hier über die Unsicherheit oder UnStatthaftigkeit mancher Sätze der 
Halmemannischeii Theorie freimüthig und unbefangen aus, und zeigt dadurch, 
dass es wohl jetzt noch zu früh war, eine allgemeine a l l e ingü l t ige Theo­
rie des Heilverfahrens aufzustellen. 
A n k ü n d i g u n g . 
H a n d b u c h d e r P r o b i r k u n s t 
a u f t r o c k n e m W e g e , 
von 
P. Bert hier. 
D e u t s c h b e a r b e i t e t 
Von 
C. Hart mann. 
!>0 Bogen, gr. 8. Mit 13 lithographirten Tafeln. 
Unter dem obigen Titel wird in dein Verlage des Unterzeichneten, in Hef­
ten von 10 Bogen Stärke, ein Werk erscheinen, dessen Zweck eine theoretische 
und praktische Anleitung zu der, für den Berg- und Ilüttenmann und für den 
Chemiker im Allgemeinen gleich wichtigen PiKbiikuiisl, nach ihrem jetzigen 
Staude ist. Das Original dazu bildet das, kürzlich zu Paris erschienene „Traite 
des Essais per la voie seche" von P. Bei thier COherbergingenieur und Pro­
fessor der Probirkunst an der Bergschule zu ParisJ eine der wichtigsten Er­
scheinungen der neuesten französischen Litteratur. Dieses Werk enthält aber 
ausser der eigentlichen Probirkunst auch noch eben so viel über die allgemeinen 
physikalischen und chemischen Eigenschaften der Metalle. Diesen Theil des 
Werks glaubt der Uebersetzer, ein bekannter tüchtiger Gelehrter und Berg- und 
Ilüttenmann, fuglich weglassen zu dürfen, da es in Deutschland eine Menge 
vorzüglicher Schriften giebt, in denen das Chemisch-Metallurgische abgehandelt 
ist, und unter welchen namentlich D u m as Handbuch der angewandten Chemie 
(Uebersetzung von Alex und Engelhart) angeführt zu werden verdient, wel­
ches Werk im 3ten und 4len Bande sehr ausführlich über die Metallurgie han­
delt. Es glaubt daher der Uebersetzer in seiner deutschen Bearbeitung nur das 
Notwendigste in unmittelbarer Beziehung zur Probirkunst stehende und das 
Herrn Bert hier besonders Eigentümliche aufnehmen zu müssen, und zwar 
besonders a u c h d e s h a l b , w e i l hierdurch der Preis des B u c h e s sehr bil l ig g e ­
s te l l t werden kann . E s i s t aber der Ueberse tzer u m so mehr im Stande s ich 
k u r z z n f a s s e n , da er s ich in manchen D i n g e n a u f H o l l u n d e r ' s „ A n l e i t u n g 
z u r minera lurg i schen Probirkunst a u f trocknein W e g e " , w e l c h e ebenfal l s in 
m e i n e m V e r l a g e ( H o l l u n d e r ' s Probirkunst . Drei The i l e (67 1/4 B o g e n ) 1826 
und 1827. Fi ir die A b n e h m e r v o n B e r t h i e r ' s H a n d b u c h 3 Th lr . n e t t o ) er ­
s c h i e n , bez iehen k a n n ; obgleich die Bearbe i tung des B e r t h i e r ' s e h e n W e r k s 
ein für s i ch bes tehendes G a n z e s bilden w i r d . 
D a s erste Heft des T e x t e s und j e n e s , w e l c h e s die A b b i l d u n g e n und deren 
B e s c h r e i b u n g enthält , s ind unter der P r e s s e und werden in 4 — 6 W o c h e n a u s ­
g e g e b e n werden kiinnen. 
D e r Preis des Hef tes v o n 10 B o g e n i s t 18 G r . netto . D a s H e f t A b b i l d u n ­
g e n w i r d besonders berechnet und der Preis nachträgl ich a n g e g e b e n . 
N ü r n b e r g , a m 30. M a i 1834. 
Joh. L e o n h . S c h r ä g . 
S o eben i s t in F r i e d r . V o l k e ' a B u c h h a n d l u n g in W i e n erschienen und 
in a l l en B u c h h a n d l u n g e n z u h a b e n : 
Dr. Duk. Joh. Boer's, 
k. k. pens . Le ibch irurgs und 8. Pro fes sors , mehrerer A k a d e m i e n und gelehrten 
Gese l l s chaf ten Mi tg l i edes , 
s i e b e n B ü c h e r 
ü b e r 
n a t ü r l i c h e G e b u r t s h ü l f e . 
30 B o g e n , gr . 8. 1834. Pre i s 2 R t h l r . netto . 
Dr. L. J. Boer, 
S e p t e m l i b r i 
d e 
o b s t e t r i c i a n a t n r a l i . 
8. m a j . V i e n n a e 1830. 2 B t h l r . net to . 
In m e i n e m V e r l a g e is t erschienen und durch a l le B u c h h a n d l u n g e n z u b e ­
z i ehen : 
( J a v i e r ( B a r o n v o n ) , D a s T h i e r r e i c h , geordnet nach 
seiner Organisation. Als Grundlage der Naturgeschichte 
der Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie. 
Nach der zweiten, vermehrten Ausgabe übersetzt und durch 
Zusätze erweitert von F. S. V o i g t . E r s t e r bis d r i t t e r 
Band. Gr. 8. A u f weifsem Druckpapier. 9 Thlr . 
D e r erste B a n d f1831, 64 B o g e n , 4 T h l r . ] enthätt die Säugethiere und 
V ö g e l , der z w e i t e (1832, 34 3/4 B o g e n , 2 Th lr . 8 G r . ) die Rept i l ien und F i ­
s c h e , und der dritte (1834, 40 B o g e n , 2 T h l r . 16 G r . ) die M o l l u s k e n . 
L e i p z i g , im September 1834. 
F . A . B r o c k h a u s . 
I m N a m e n des Genera lgouvernements v o n L i v - , E s t h - und Curland ges ta t ­
tet den D r u c k E . G . v . B r ö c k e r , C e n s o r . 
D o r p a t , den 26. 1834. 
Septbr . 
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I N T E L L I G E N Z B L A T T 
D E R 
DORPATER JAHRBÜCHER. 
N » 8 . . 
N O V E M B E R 1 8 3 4 . 
Die d e u t s c h e U e b e r s e t z u n g des 
C o r p u s J u r i s c i v i l i s , 
h e r a u s g e g e b e n 
v o n 
Dr. Otto, Dr. Schilling- und Dr. Sin/enis, 
i s t , mit dem so eben fertig gewordenen s i e b e n t e n B a n d e , nunmehr v o 11 e n -
d e t , und Kostet j e t z t ein v o l l s t ä n d i g e s E x e m p l a r auf Druckpapier 201/4 
l U h l r . _ und a u f Vel inpapier 48 7/8 B t h l r . — w o f ü r es durch j e d e s o l i d e 
B u c h h a n d l u n g z u bez ieben ist . A u c h werden — so w e i t der Vorrath le icht — 
e i n z e l n e Hefte und B ä n d e , z u r Comple t i ru i ig , b e s o n d e r s a b g e l a s s e n . 
Z u g l e i c h damit w u r d e versandt : 
D a s 
C o r p u s J u r i s c a n o n i c i , 
in seinen wichtigsten und anwendbarsten Thr i len , 
in's D e u t s r h e überse tz t und s y s t e m a t i s c h z u s a m m e n g e s t e l l t 
v o n 
Dr. Bruno Schilli ng, 
K . S . C o n s i s t o r i a l - A s s e s s o r und Prof. der R e c h t e an der U n i v . L e i p z i g , 
und Dr. C. F. F. Sintenis, 
O b e r a p p e l l a t i o n s g e r i c h t s - A d v o r a t e n z u Z e i h s t . 
In zwei Bänden. 
Ersten B a i i d e s , l s Heft ä 12 gr. , a u f V e l i n p . ä 18 gr. 
E s s rh l i e s s t s ich dieses W e r k , auch durch die äussere F o r m , g a n z an d a s 
Corp. Juris Civ i l i s a n ; d a s s s ich aber die Herren Herausgeber der höchs t m ü h ­
s a m e n A r b e i t e i n e r A u s w a h l und n a c h den Materien geordneten Z u s a m ­
m e n s t e I I u n g a 11 e r u o c Ii b r att c h h a r e n und G e s e t z e s k r a f t h a b e n d e n 
T h e i l e des Corpus Juris canonici u n t e r z o g e n , und es dadurch auf den v i e r ­
ten Thei l rediicirt und bedeutend wohl fe i l er g e m a c h t h a b e n , wird den resp. K ä u -
fern um so annehmbarer erscheinen. — Das Weitere ist an» der, in allen Buch­
handlungen zu habenden , ausführlichen Anzeige zu ersehen. 
L e i p z i g , im September 1834. 
C a r l F o c k . 
A n k ü n d i g u n g . 
Vom 1. October d. .1. an wird in meinem Verlage erscheinen: 
w ö c h e n t l i c h e B lä t t e r 
f ü r K a n z e l b c r e d s a i n k e i t u n d E r b a u u n g , 
im Vereine mit mehreren berühmten Kanzelrednern herausgegeben 
von 
Carl Zimmermann, 
Grossherzoglich Hessischem Hofdiakonus. 
Mit vielen Abbildungen. 
An jedem Sonntage erscheint in gr. 8. Format auf feinem Papiere eine 
Nummer, welche ausser einer vollständigen Predigt, jedesmal eine t'asualrede 
oder zuweilen einen ausführlichen F.ntwurf enthalten wird. Jedes Monatsheft 
soll mit Vignetten und grössern religiösen Bildern verziert werden. — Eine 
ausführliche Ankündigung, welche in jeder Buchhandlung ausgegeben wild, 
giebt davon eine Probe. 
Der Subscriptionspreis eines ganzen Jahrgangs soll dessen ungeachtet nur 
1 Thlr. 26 sgr. netto sein, um welchen dasselbe jede gute Buchhandlung 
Deutschlands, Oestreichs und.der Schweiz liefern wird. — Möge es gelingen, 
für diese Erbauungsschrift, für welche viele der berühmtesten Kanzelredner 
Deutschlands ihre Mitwirkung zugesichert haben, dieselbe Theilnahme zu fin­
den, welche in früheren Zeiten den S t u n d e n d e r A n d a c h t zu Theil wurde, 
und so in dem dieser Zeitschrift angewiesenen Wirkungskreise zur Erweckung 
des Sinnes für religiöse Erbauung beizutragen und segensreich zu wirken. 
Die Versendung geschieht nach Verlangen, sowohl w ö c h e n t l i c h als 
in Mo n a t s h e f t e n. 
Darmstadt, den 19. August 1834. Carl Wilhelm L e s k e . 
Wichtige Anzeige fiir Philologen und Historiker. 
Herabgesetzter Preis. 
Des 
C . C o r n e l i u s T a c i t u s 
sämmilichc W e r k e 
ü b e r s e t z t 
tinil m i t A n m e r k u n g e n b e g l e i t e t 
von 
Dr. Fr. B. Richlefs. 
Vier Bände in grofs Octav. 1825 bis 1827. 
Bisheriger Preis 6 Thlr. 14 Gr. 
Herabgesetzt auf D r e i T h a l e r netto. 
Jeder Band einzeln E i n e n T h a j l e r netto. 
Zu obigen billigen Preisen wird nunmehr diese treffliche Uebersetzung des 
c i t u s durch alle Buchhandlungen zu beziehen sein. 
O l d e n b u r g , im September 1834. 
S c h u l z e ' s e h e Buchhandlung. 
So eben is t erschienen und durch al le B u c h h a n d l u n g e n des In - uud A u s ­
landes z u bez iehen : 
I) i e I I o m ö o p a t h i e u n d H e r r K o p p . 
Fiiie Kritik der Schrift des Letztern über erstere, nebst einem 
Sendschreiben an Herrn Hof- und Medicinalrath, Kitter Dr. Clarus 
v o n 
Vi. L. TV. Sachs, 
ord. Prof. der Medic in z u K ö n i g s b e r g . 
G r . 8 . 1 8 B o g e n . G e h . 1 Th lr . 8 G r . 
L e i p z i g , im September 1 8 3 4 . 
F. A. B r o c k h a u s . 
Herabgesetzte Preise der Allgemeinen Kirchenzeitung und 
Allgemeinen. Scliulzeitung. 
L"in s o w o h l manchen P r i v a t e n , a l s nament l i ch auch öffentlichen Bibl io the­
ken den A n k a u f der früheren J a h r g ä n g e dieser Ze i t schr i f ten z u erleichtern, ha t 
s ich der Ver leger derselben ent sch los sen , dafür fo lgende bedeutend h e r a b g e s e t z ­
te Preise bis E n d e des Jahres 1 8 3 5 f e s t z u s e t z e n , für w e l c h e j e d e B u c h h a n d ­
l u n g dieselben liefern w i r d . 
ü i e Jahrgänge 1 8 2 7 , 1 8 2 8 , 1 8 2 9 und 1 8 3 0 der A t i g e m e i n e n K i r c h e n -
z e i t u i i g e t c . , h e r a u s g e g e b e u v o n dem verstorbenen Hofprediger D- E r n s t 
Z i m m e r m a n n , sa inmt dem theo log ischen L i t e r a t u r b l a t t , j eder Jahrgang 
z u 3 Th lr . netto . Ohne das theologische Li teraturblat t z u 2 Th lr . netto . 
Die Jahre 1 8 3 1 und 1 8 3 2 mit dem Literaturblatt j eder z u 4 Th lr . netto . Ohne 
das Li teraturblat t z u 2 T h l r . 1 2 gr. netto . 
( K ü r die Jahrgänge 1 8 3 3 und 1 8 3 4 findet kein herabgese tz ter Preis 
statt . D ie ersten fünf Jahrgänge v o n 1 8 2 3 bis 1 8 2 0 s ind n icht mehr v o l l s t ä n ­
dig z u h a b e n . ) 
D i e Jahrgänge 1 8 2 4 bis 1 8 3 2 der A l l g e m e i n e n S c h u l z e i t u n g , h e r a u s ­
gegeben ( 1 8 2 5 bis 1 8 2 7 ) v o n V. E . Z i m m e r m a n n und X>. K . D i l t h e i . 
1 1 8 2 8 bis 1 8 3 2 ) v o n D- E . Z i m m e r m a n n und D . Tu. C h r . Z i m m e r ­
m a n n , j eder Jahrgang z u 3 Thlr . netto . 
Die A b i h e i l u n g für das A l l g e m e i n e und V o l k s s c h u l w e s e n besonders , 
näml ich v o n den Jahren 182G bis 1 8 3 2 , j eder Jahrgcng 1 T h l r . 1 0 gr. netto . 
Die A b t h e i l u h g für B e r u f s - und G e l e b r t e n b i 1 d u n g v o n den Jahren 1 8 2 0 
bis 1 8 3 2 , j eder Jahrgang 2 Th lr . netto. 
i;üer J a h r g a n g 1 8 3 3 ist nur z u m Ladenpre i s z u haben . 
V o m Jahr 1 8 3 4 an erscheint nur die erste A b i h e i l u n g dem V o l k s s c h u l w o v e n 
g e w i d m e t , indem die 2 t e A b t h e i l u n g mit E u d e 1 8 3 3 aufgehört h a t . ) 
D a r m s t a d t , im Sepieniber 1 8 3 4 . 
G a r l W i l h e l m L e s k e . 
F ü r das Jahr 1833 s ind bis j e t z t fo lgende T a s c h e n b ü c h e r erschienen : 
1 ) B l u t Ii e n d e r L i e b e und Freundschaf t . W i e n . . S . R b l . 1 50-
2 ) C o r n e l i a , T a s c h e n b u c h . H e r a u s g . v o n A l o y s Schre i ­
ber. Heide lberg 3 5 0 
3 ) G e d e n k e M e i n ! W i e n 3 3 5 
4 ) l d i i n a . W i e n 1 5 0 
5 ) P e u e l o p u . H e r a u s g e g . v o n T h . Z e l l . L e i p z i g . . 3 —. 
0 ) S i o n a , T a s c h e n b u c h für Gebi ldete . W i e u . . . . 3 — 
7 ) T a s c h e n b u c h der L i e b e und F r e u n d s c h a f t g e ­
w i d m e t . H e r a u s g e g . von Dr. St . S c h ü t z e . F r a n k ­
furt 2 5 0 
8 ) T a s c h e n b u c h für Freunde höherer B i ldung . W i e n — — 2 lift 
E d u a r d F r a n t z e n ' 9 B u c h h a n d l u n g in R i g a u n d D o r p a t uiuuut vor­
läufig Unterze i chnung an a u f die hinnen K u r z e m ersche inende 
oder die g a n z e 
Z n i 3 3 I L I I ( B l B S C ß l f l i a i l l F l i : 
nach der 
d e u t s c h e n Ueli e r S e t z u n g Dr . M a r t i n Luthers . 
M i t p i n e r V o r r e d e v o m P r ä l a t e n D r . Jfüffel. 
In monat l i chen L i e f e r u n g e n auf s c h ö n s t e m Vel inpapier in Imper ia l 8 . gedruckt , 
mit 2 S tah l s t i rhen . 
Suhscript ionspreis für Jede L i e f e r u n g 4 5 K o p . S . netto. 
M i t Verbindl ichke i t auf d a s g a n z e W e r k . Vo l l s tänd ig in 12 monat l i che» 
L ie f erungen mit 2 i S tahls t i chen , die man z u deu a u s g e z e i c h n e t s t e n L e i ­
s tungen dieser K u n s t rechnen w i r d . 
Die erste L i e f e r u n g mit 2 höchst vo l l endeten Stah l s t i chen erscheint in K u r ­
z e m und sufort j eden M o n a t e ine neue L ie f erung . 
I m I n d u s t r i e - C o m p t o i r z u L e i p z i g i s t erschienen und an a l l » 
B u c h h a n d l u n g e n versendet w o r d e n : 
D A S H E L L E R , - M A G A Z I N 
z u r 
Verbreitung gemeinnütziger Kenntnisse, 
b e s o r g t v o n e i n e r G e s e l l s c h a f t G e l e h r t e r . 
52 wöchent l i che L ie ferungen mit 200 b is 300 A b b i l d u n g e n . 
( M o t t o : Al lgemeine . V e r s t ä n d l i c h k e i t , Unterha l tung und B e l e h r u n g . ) 
D a s v o n T a g z u T a g a l lgemeiner werdende Streben al ler V o l k s k l a s s e n 
nach nütz l i chen K e n n t n i s s e n , und durch sie nach höherer A u s b i l d u n g , i s t die 
V e r a n l a s s u n g dos Ents tehens der l ' f ennigb lä l ter , w e l c h e ihrer Benennung e in ­
sprechend , dieses Streben a u f s V o l l k o m m e n s t e mit ä u s s e r s t geringen K o s t e n 
v o n Se i len der K ä u f e r befriedigen. E n g l a n d und Frankreich s ind in dieser 
B e z i e h u n g Deut sch land v o r a u s g e s c h r i l l e u , w e l c h e s bis j e t z t nur eine Unter­
n e h m u n g der Art. b o s a s s . 
D a s bei Cotta erscheinende A u s l a n d , N u m m e r 223, v o n d iesem Jahre 
s a g t : 
„ V o n den Pfennigblät tern , die g e g e n w ä r t i g in E n g l a n d so sehr im S c h w u n -
„ g e s i n d , haben drei allein wöchent l ich eine A u f l a g e v o n 3."il),()()() Blättern. 
, , D a s „Kdi i ibourgh R e v i e w " bemerkt iu se inem neues ten Heft über diese P f e n -
„ n i g s c h r i f t e n : j eder Menschenfreund m ü s s e sich Uber den g lückl ichen G e d a n -
, ,ken f r e u e n , A u f k l ä r u n g und g e m e i n n ü t z i g e K e n n t n i s s e a u f so wohl fe i l e A r t 
„ b i s in die unterste und ärmste V o l k s k l a s s e verbreitet z u sehen . Mit te l s t e i -
,,iier unmerkl ichen A u s g a b e kann iiuih die unbemitte l ts te F a m i l i e einen Hand 
„ v o n 500 — 000 Seiten an sich I l l ingen, der v o l l nützl icher und merkwürdiger 
„ M i t t h e i l u n g e n und mit 3ü() trelfliclien Holzschni t t en oder Kupfers t i chen g e -
, , z i er t i s t . " 
M a n m a g daraus s e h e n , w ie sehr der Gedanke s o l c h e r . V o l k s b l ä t t e r a n g e ­
sprochen hat und bewährt gefunden worden ist . 
A l l e s dieses e r w ä g e n d , getrieben durch uiiseru B e r u f , und tägl ich a u f g e ­
fordert durch einen beträchtlichen S c h a t z an höchs t in t ere s santen , aus allen 
Sphären des menschl ichen W i s s e n s entlehnten G e g e n s t ä n d e n , die w ir schon 
seit, längerer Ze i t fm- ähnl iche /.xcecke a u f s a m m e l t e n , begründeten wir diese 
neue Zei t schr i f t , 
w e i c h e d a s g a n /. e U n i v e r s u m , s o w e i t a l s e s d e in in e ,i
 Ä 1 , . 
l i e h e n G e i s t e z u g a u g i g i s t , z u r z u l e i t e n d e n Q u e l l e h a b e n , 
z u g l e i c h a b e r a u s d i e s e r u n v e r s i e g b a r e n Q u e l l e s t e t s n u r 
d a s A n z i e h e n d s t e , B e l e h r e n d s t e u n d N ü t z l i c h s t e s c h ü -
p f e n , u i i i l < l e m L e s e r * o w « h l d i e a u f g e s p e i c h e r t e n V o r r ä -
I h e v e r g a n g e n e r J a h r h u n d e r t e e r s c h H e s s e n , a l s a u c h d i e 
s i c h e w i g e r n e u e n d e u u d d i e K e i m e d e r Z u k u n f t i n i h r e m 
f r u c h t b a r e n S t l m i i s s e t r a g e n d e G e g e n w a r t a n s c h a u l i c h 
n n d f ii s s I i c Ii v o r f ü k r e n w i r d. 
V i r werden iu A u s w a h l der Gegens tände z u gedachtein Behufe g a n z besnn-
Konders bestrebt s e i n , j e d e s Z u s a m m e n t r e f f e n mi t ähnl ichen in D e u t s c h l a n d er­
scheinenden Zeitschrif ten z u v e r m e i d e n , j edoch durch Mannigfa l t igke i t , Neuhe i t 
und K l e g a n z mi t ihnen zu wettei fern. 
P o l i t i k ii II d A n g e l e g e n h e i t e n d e r K i r c h e s i n d a u s u n s e r e r 
Z e i t s c h r i f t a u s g e s c h l o s s e n . 
B e d i n g u n g e n . 
Der Preis des H e l l e r - M a g a z i n s ist von der V e r l a g s h a n d l u n g , den a n g e n o m ­
menen Titel rechtfertigend, 
unerhört billig 
und viel wohlfe i ler a ls j e d e s ähnl iche U n t e r n e h m e n , für den Jahrgang von 52 
Wochenliol 'eri ingei i mi t w e n i g s t e n s 200 A b b i l d u n g e n a u f 
2 Rbl. Sftünzc 
f e s tgese tz t worden. 
W i r w e i d e n für Text, und A b b i l d u n g e n grosse Sorge t r a g e n , und n a m e n t ­
lich die letzteren unübertrefflich schön und deutlich l iefern. Die grössere T h e i l -
nahuie, w e l c h e w ir fiir unsere Unternehmung erbitten und erwarten, wird durch 
die fortdauernde Steigerung unserer A n s t r e n g u n g e n vergol ten werden. 
I n d e ii v i e r e r s t e n N u m m i i i r r u s i n d a b g e b i l d e t : der Porze l l an -
T h u r m unwei t Nanking. D e r wunderbare Vege tab . F l i egenfänger . Verbrennung 
einer iiidisrhen W i t t w e . Ein D a n i p f w a g e n . Der Bniiian - B a u m . — Mehrere 
Luftschi f fe . H a u s S. M . des K ö n i g s v o n Prei issen. — Der F l a m i n g o . — Don 
M i g u e l . — Eine W a s s e r h o s e . — Der Strassbi irger Münster . — Der I l i in i lesha>. 
— l 'hasse ' s z e r s c h o s s e n e s H a u * . — üilriltaueratelier — Heerde S l i a u s s e uud 
wi lde Pferde. — Chines i s ches Schiff. 
L e i p z i g , 1834. 
I ii d ii s t• r i c - C o ni p t o i r. 
( .Baumgar tner . } 
Für Gottcsvcrchrer aller christlichen Bekenntnisse. 
A n alle B u c h h a n d l u n g e n w u r d e versandt : 
H n n d e i k e r , Z>. J. P . , ( Herzog l . B i a i i n s r h w e i g i s c h e m E d u k a l i o n s i a l h . ) 
B i b l i s c h e F e i e r s t u n d e n für gebi ldete Gutlesverehrer aller christ l ichen 
B e k e n n t n i s s e . E i n Erhauungshi irh für das H a u s . Z w e i B ä n d e . Mit K ö ­
uig l . Wi ir l en iherg . Pr iv i leg ium gegen den Nachdruck , gr . 8. Z w e i t e w o h l ­
feile A u s g . 1834. 2 Thlr . 12 gr. oder 2 0. 42 kr. In
 0 r d . 8. 1 Thlr 
oder 1 fl. 48 kr. 
A u c h unter dem Tite l : 
Stunden der A n d a c h t z u r Beförderung wahren Chris teuthuins und häus l i cher 
Gottesverehrinig . 0r und 10r B a n d . 
D a die G i ü u d e bese i t igt s ind, w e l c h e die V e r a n l a s s u n g d a z u g a b e n , d a s s 
der rühml ichs t bekannte und a l lgemein geachtete V e r f a s s e r d ieses W e r k s , s o l ­
ches ohne Nennung se ines N a m e n s erscheinen l i e s s , und der V e r l e g e r das se lbe 
m ö g l i c h s t unter al len Verehrern und Bekennen! des C'liristenthiims z u verbre i ­
ten w ü n s c h t , so erscheint dasse lbe j e t z o iu einer bedeutend im Preise herab-
gesese tz ten A u s g a b e . 
Er hoff t , dass d ieses Erhai i i ingshurh a l s eine F o r t s e t z u n g der S t u n d e n 
d e r A n d a c h t , we l che Jesuiten und engherz ige F r ö m m l e r eben so sehr 
s c h m ä h e n , als Tause i ide von erleuchteten ( h r i s l e i i s ich täglich daraus erbauen, 
recht weit, verbreitet, werden und recht segensre ich die A n b e t u n g Got tes iuv 
Geis te und in c.er W a h r h e i t fördern werde . 
Zui Weihnachtszeit sind auch s c h ö n g e b u n d e n e Exemplare auf Be­
stellung zu haben. 
Daruistadt, 1834. 
C. W . L e s k e . 
E i n l a d u n g z u r S u b s c r i p t i o n 
auf 
die im Oktober dieses Jahres erscheinende 
Zweite Auflage 
von , , 
€f)toXtov t ä o r n r r ' ö 
s ä m t i t 11 i d & e n Wt\ t v ft c n . 
i m A u f t r a g e de r M u t t e r d e s D i c h t e r s 
herausgegeben 
u n d m i t e ine in V o r w o r t e b e g l e i t e t 
von 
U a t l j p t t l C r t f t l g S . 
E i n z i g r e c h t m i i f s i g e G e s a m m t - A u s g a b e 
in einem Bande. 
Auf Maschinen-Velinpapier, mit dem sauber in Stahl gestochenen höchst 
ähnlichen Bildnisse des Dichters. 
Mit Königlich Würteinbeigischem Privilegio.' 
Subscriptions-Preis 2 2/3 Rthlr. netto, gültig bis zum Erscheinen des Werkes. 
Späterer Ladenpreis 31/2 Rthlr. 
Berlin, im August 1834. 
Nikohusche Buchhandlung. 
R i g a und D o r p a t , bei E d u a r d F r a n t z e n . 
P r ä n u i n e r a t i o n s - A n z e i g c . 
Die Aufmerksamkeit des Publikums auf den von mir nach eigener Erfindung 
erbauten Dörr- und Brandofen, in welchem, bei einer Heitzung von 2 Faden 
eiiiscbeitigem Holze, in einein Zeiträume von 28 — 30 Stunden, 2800 Ziegel 
durchgebrannt und mindestens 30 — 48 Fuder Getraide ganz rauchfrei völlig 
gedörrt werden können — eine Erfindung, welche sowohl Ein Kaiserlicher Liv-
ländischer Kaineralhof, als auch die Livl. ökonomische Societät ihrer Beachtung 
gewürdiget und deren Nützlichkeit durch die sprechendsten Zeugnisse anerkannt 
hat — veranlasste eine Menge brieflicher Erkundigungen nach der Einrichtung 
und Construction desselben bei mir, welchen ich bei ineinen vielfachen Geschäf­
ten einzeln zu genügen nicht im Stande bin. - Ich habe mich daher ent­
schlossen , eine genaue Zeichnung und Beschreibung dieses Dörr- und Brand-
ofens und zugleich der ganzen Riege, sowohl in deutscher, als auch in russi­
scher Sprache, durch deu Druck bekannt zu machen, und schlage zur Deckung 
der, durch die angefügten I.ithographieen bedeutenden Druckkosten den W e g der 
Pränumeration ein. Das Exemplar, sowohl in deutscher als auch in russischer 
Sprache, kostet, sauber broebirt, z e h n R u b e l Bko.-Assign., und ich ersuche 
die Bestellung und Pränumeration unter genauer Namens-Verzeichnung — da 
die Pränumerationsliste dem Werke vorgedruckt werden soll — und unter Au­
gahe , ob das Exemplar in deutscher oder russischer Sprache verlangt wird — 
ausser bei mir : 
in D o r p a t bei Herrn A. v o n L ö w i s , beständigem Secietair der l.iv. Ökonom 
mischen Societät und in der Eduard F ran t a e uscheu Universitätsbuchliand-i 
in R i g a in Herrn Eduard F r a n t z e n ' s B u c h h a n d l u n g , 
in M i t a u hei den Herren S t e f f e n h a g e n et S o h n , 
in R e v a l hei Herrn Buchhändler G . E g g e r s , 
in S t . P e t e r s b u r g bei Herrn Buchhändler W . G r ä f f und 
in M o s k a u und S t . P e t e r s b u r g be i den Herren Buchhändlern Gebrüder 
G1 a s u n o w 
z u bewerkste l l igen . Der Pränumerat iong-Termin i s t bis E n d e D e c e m b e r d. J. 
f e s t g e s e t z t , und tritt nach dessen Er löschen ein erhöhter Ladenpre i s ein. Der 
D r u c k beginnt sog le ich , und darf ich die A b l i e f e r u n g der E x e m p l a r e spätes tens 
im L a u f e des F e b r u a r - M o n a t s nächsten Jahres versprechen . 
R a p p i n Papier fabr ik , a m 20. Oct . 183i. 
J o h a n n YV. D o n a r . 
B e i G e o r g J o a c h i m G ö s c h e n in L e i p z i g i s t erschienen und durch 
j e d » sol ide B u c h h a n d l u n g z u b e z i e h e n : 
Der Staat und die Industrie. 
Beitrüge zur Gewerbspolitik und Armenpolizei, 
v o n 
Prof. Friedrich Bülau. 
gr . 8. Preis 11/2 Th lr . 2 fl. 15 kr . C o n v . M . 2 fl. 42 kr. rhein. 
M i t a l l geme inem Be i fa l l w u r d e das frühere W e r k des V e r f a s s e r s : „ d e r 
S t a a t u n d d e r L a n d b a u " a u f g e n o m m e n . Noch höheres In teresse g e w ä h r t 
d ieses neueste W e r k , dessen höchs t w icht iger Inha l t in fo lgenden H a u p t - A b ­
thei lungen b e s t e h t : D i e Z u s t ä n d e d e r B e v ö l k e r u n g . — D i e G e ­
w e r b s f r e i I i e i t . — G e w e r b s b i l d u n g . — D a s S c h u t z s y s t e m . — 
D i e A r m e n p f l e g e . 
B e i C a r l J ü g e l , B u c h - und K u n s t h ä n d l e r in F r a n k f u r t a. M . , s ind 
erschienen : 
M a l e r i s c h e A n s i e h t e n 
der 
m e r k w ü r d i g s t e n u n d s c h ö n s t e n 
C a t h e d r a l e n , K i r c h e n u n d M o n u m e n t e 
der gothischen Baukunst, 
a m R h e i n ( z w i s c h e n M a i n z und C ö l n ) , a m M a i n und a n der L a h r . 
Nach der Natur aufgenommen und gezeichnet 
v o n 
C. Lange, Architekt 
I. ithographirt v o n B o r u m , A . S c h o t t , H . K n a u t h und andern K ü n s t l e r n 
in M ü n c h e n . 
S ieben Lie ferungen in klein Fol io mi t erklärendem T e x t in deutscher und 
f ranzös i scher Sprache . 
Z w e i t e L i e f e r u n g . 
mit sechs grösseren Darstellungen und zwei Vignetten. 
Preis a u f w e i s s Papier fl. 5. 24 kr. 
, , a u f ch ines i sch P a p i e r . . . fl. 7. 
W e n n die Ersche inung der z w e i t e n L ie f erung dieses P r a c h t w e r k s s ich l ä n ­
ger verzöger te , a ls früher z u erwarten s t a n d , so i s t dieses ledigl ich nur F o l g e 
der grossen S o r g f a l t , w e l c h e a u f die H e r a u s g a b e desse lben v e r w e n d e t wird 
und die resp. Subscribenten werden in der w e i t grösseren V o l l e n d u n g dieser 
z w e i t e n L i e f e r u n g , die ihnen g e w i s s erfreuliche U e b e r z e u g u n g erhalten d a s s 
e s dem Herausgeber Erns t i s t , e t w a s so v o l l k o m m e n z u l i e f e r n , a l s es' deut -
scher Kunstfleiss hervorzubringen vermag. — Die in dieser Lieferung abgebil­
deten Gegenstände sind : 
1 ) Die Nicolai-Kirche zu Frankfurt a. M. 2) Der Dom in Wetzlar. 
Ii) Die Marien-Kirche zu Oberwesel. 4 ) Die St. Castois-Kirche zu Co-
blenz. 5 ) Die St. Maitins-Kirche in Cöln. 0 ) Die Apostel-Kirche zu 
C'öln. 7 ) Das Hnlzpfiirtrhen zu Frankfurt a. M. N . 
8) Seitenportal an der Kirche zu Andernach ) * ' f f n e l t e n -
Sämmtliche Ansichten sind mit dein grössteu Fleiss lithographirt und auf 
das Vollkommenste gelungen, daher hofft der unterzeichnete Verleger auch mit 
Zuversicht, dass sich das Interesse an diesem wahrhaft vaterländischen Unter­
nehmen mehr und mehr steigern und demselben viele neue Subscribenten ge­
winnen wird. Die dritte Lieferung ist bereits in Arbeit, und wird , da jetzt 
alle Hinrichtungen auf das Zweckmässigste getroffen sind, unfehlbar noch in 
diesem Jahre erscheinen. 
C a r l J i i g e l , 
Buch- und Kunsthändler in Frankfurt a. M. 
E d u a r d F r a n t z e n ' s Buchhandlung in R i g a und D o r p a t nimmt vor­
läufig Unterzeichnung an auf: 
E I N D E N K M A L 
für 
alle Stände Deutschlands der Mi t - und Nachwelt . 
^eue Ausgabe in einem Baude, in der Art, wie Schillers Werke 
erschienen sind. 
S u b s c r i p t i o n s - B e d i n g u n g e n . 
1) Das Werk erscheint in monatlichen Lieferungen, deren jede 6 Bogen 
stark ist, auf Maschinen-Ve I i n p a p i e r, wie Schillers Werke erschienen sind, 
mit neuen Lettern, elegant gedruckt. Das Bildniss des Hnchseeligen Königs, 
in Stahl-gestochen, so wie ein Facsiinile Seiner Handschrift, wird diese neue 
Ausgabe schmücken. 
2 ) Der Treis des Werkes richtet sich nach der Bogenzahl, welche sich 
jetzt noch nicht genau angeben lässt: der Subscriptionspreis für das Ganze 
wird jedoch 4 Rubel Silber nicht viel übersteigen. 
3) Der Ladenpreis wird später um die Hälfte erhöht. 
4 ) Die erste Lieferung erscheint im November 183i, und dann alle Mo­
nate eine Lieferung. Sämmtliche Buchhandlungen des In- und Auslandes neh­
men Subscriptionen an. 
Die Verlags-Expeditinn in Berlin. 
(J. Schumann.) 
Im Namen des Generalgouvernements von Liv- , Est Ii- und Curland gestat­
tet den Druck E. G. v. B r ö c k e r , Consor. 
Dorpat, den 26. October 1834. 

